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Vorwort und hiſtoriſcher Ueberblick. 


Da die Erdkunde aus einer Summe von Erfenntnifjen befteht, 
zu denen alle europäiihen Völker einen Theil beigetragen haben, 
jo gewährt ihre Gejchichte Gelegenheit zu jpannenden Vergleichen, 
denn in der Art ihrer Leiftungen jpiegeln fi ſowohl der Genius 
als auch die politiihen Schickſale der einzelnen Völker wieder. 
So gebört das jcholaftiiche Mittelalter, obgleich feine drei größten 
Phyſiker, Albert v. Bolftädt ein Deuticher, Vincentius v. Beau- 
vais ein Franzoje, Roger Baco ein Brite waren, ganz entſchieden 
den Stalienern an, welche jeitvem mehr und mehr verſchwinden. 
In der Zeit von Regiomontan bis auf Kepler find die Deutichen 
weit allen andern Nationen überlegen; doch entwidelt ſich ſchon 
um die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts die holländiſche Schule 
von Dertel und Kaufmann (Mercator) ' bis auf Nicolaus Vifcher. 
Eeit dem Jahre 1669 vereinigt fich aller Glanz auf Paris und 

1 Mercator, obgleich auf flandrifchem Boden geboren, ift feiner Abftam- 
mung nach wahrjcheinlih ein Deutſcher. Durch eine gütige Mittheilung des 
Dr. X. Breufing, Director der Steuermannfchule in Bremen, ift der Berfaffer 
neuerdings wieder aufmerffam gemacht worden auf eine Stelle in der Vita 
Gerardi Mercatoris von Gualterus Ghymmius, bie 1545, alfo unmittelbar 


nach dem Tode des großen Geographen erfchien, von dem es darin heißt: editus 
e&! ... a parentibus Juliacensibus ... Rupelmundae in finibus 
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vermweilt dort bis etwa um das Jahr 1760. Die Briten nämlich, 
die ſchon am Schluß des fiebzehnten und am Beginn des adt- 
zehnten Jahrhunderts durch ihren Edmund Halley, in gewiſſem 
Sinne auch durch Newton jo glüdlich vertreten wurden, erfüllen 
in der zweiten Hälfte mehr und mehr den Vordergrund des 
achtzehnten Jahrhunderts. Das nächte Säculum gehört wieder 
ung oder gehörte uns bis zum Tode A. v. Humboldts, Carl 
Nitterd und Leop. v. Buchs. Wenn in dem Zeitraum des fieb: 
zehnten Jahrhunderts, der zwiſchen Kepler. und Leibnig Liegt, 
deutihe Namen bis auf einen einzigen in unjerer Geſchichte 
nit mehr gehört werben, jo liegt e8 fehr nahe, dieſe Er- 
ſchöpfung dem breißigjährigen Kriege zuzuſchreiben; doch ift es 
höchſt beveutjam, daß gerade jene Zeit auch für die Schweiz 
ein todter Raum gewejen ift, denn wie Studer beobachtet hat, 
berrjchte dort jeit Geßners Tode eine geijtige Erftarrung und trat 
das Erwahen erit mit J. J. Scheuchzer an der Schwelle des 
achtzehnten Jahrhunderts ein. 

Beginnt die Erdkunde mit der Abſcheidung de Trodenen 
und Flüffigen, durch die Entdeckungen der Seefahrer, wo die 
Küften zugänglih find, durch Landreiſen, wo dieß nicht der Fall 
ift, jo wird fi) aus unfern Unterfuchungen ergeben, daß die räum— 
lihe Erweiterung des Willens in der älteren Zeit bis 1650 


comitatus Flandriae apud illius patruum Gisbertum Mercatorem ejusdem 
oppidi pastorem vigilantissimum commorantibus. Die Eltern ſtammten 
alfo aus dem Jülichſchen und hielten fich bei Gerharbs Geburt nur zeitweilig in 
Nipelmünde auf. Dadurch erhält man auch Licht, warum Dlercator nicht in 
den Niederlanden, fondern in Deutichland und zwar in Duisburg als „Co8- 
mograph des Herzogs von Jülich, Cleve und Berg“ auftritt. Die Gefchichte 
fennt nur drei große darftellende Geographen, Ptolemäus und feine beiden 
Neformatoren Mercator und Delisle. Welcher glorreihe Name würde unferem 
Baterland gerettet werden, wenn wir glnftige Urkunden über Mercators 
Eltern aufzumweifen vermöcten! In Bonn befinden ſich gegenwärtig die Schäße 
der Duisburger Bibliothel. 
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gewiffen Gejegen gehorchte. So war das Feld der ſpaniſchen 
Entvedungen dur das Vorkommen der edlen Metalle begrenzt, 
die portugiefiichen Fahrten wurden faft ausſchließlich nad) den Ge- 
würzländern gerichtet, das Vordringen der Ruſſen erjchien abhängig 
von der Verbreitung der Pelzthiere, und nur von den Briten 
darf man jagen, daß fie bei ihren Entvedungen ein höheres Ziel, 
die Verkürzung der Seewege, im Auge behielten. Die Deutichen, 
welche zu allen Zeiten Schiffe, zu feiner eine Flotte, bejaßen, 
fonnten höchſtens als Zuſchauer an fremden Thaten Theil nehmen, 
wie Tyrker, welcher die Normannen nach Birginien; Martin Bes 
baim, der Diogo Cam nad Angola; Steller, der Bering auf der 
Fahrt zur Entdedung Amerika's; die beiven Forfter, die Cook 
nah dem Südpol; Woalbert v. Chamiffo, der Kopebue nad der 
Beringsftraße begleitete. Wir müflen uns tröften mit den Fran- 
zoſen, die zwar eine Seemacht, aber Feine Entdeder erften Ranges 
befaßen, wie einen Griftobal Colon, Vasco da Gama, Magal- 
baes, Abel Tasman und James Eoof. Es fehlt uns aber auch 
an größeren Gontinentalentdvedern, denn in der Zeit, auf melde 
wir ung beſchränken, konnten wir nur brei nennen: Hornemann, 
Robert Schomburgk und Leichhardt. 

Die beneidenswerthen Verdienfte um unfere Wiflenjchaft, 
melde die Franzofen jeit 1671 jich gefihert haben, gründen 
fh ohne Ausnahme auf Unternehmungen, die dur öffentliche 
Mittel beftritten wurden. Auf den Titeln der Reiſewerke fran- 
zöſiſcher Gelehrter kehren ftet? die Worte wieder: Voyage fait 
par ordre du Roi. Nur Nationen, die ein Gefühl für Rang 
und Größe befigen, werden den nöthigen Aufwand bemilligen,‘ 
um ihr Bebürfniß nah geiftigem Glanz zu befriedigen. Was 
deutihe Staaten geleiftet haben, läßt ſich mit beſchämender Kürze 
aufzählen. Die erfte wiſſenſchaftliche Neife, die ein deutſcher 
Monarch ausführen ließ, war die Sendung von Spir und Martius 


* 
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nad Brafilien. ' Preußen beftritt einen Theil der Reifekoften für 
Hemprih und Ehrenberg, es bewilligte dem Schiffsarzt Meyen 
etlide Ausflüge in die chileniſchen und bolivianifchen Anden und 
verjah den jüngern SchomburgE mit Geldern, um jeinem Bruder 
als Trabant folgen zu können. Außerdem bleibt nur noch die 
Erihaffung eines Lehrftuhles für Carl Ritter in Berlin übrig, 
denn nicht einmal jo viel geſchah bei ung, daß die Erdkunde zum 
Lehrgegenftand an unſern Hochjchulen erhoben worden wäre, weh: 
halb auch bis auf den heutigen Tag noch der geographiiche Unter: 
riht an den niedern Schulen mit wenigen Ausnahmen und troß 
der vortreffliden Handbücher auf derjelben traurigen Stufe ſteht 
wie im Jahr 1723, als Hübner durch jeine „Geographiſchen Fra- 
gen“ die fhon von Plinius verabſcheuten locorum nuda nomina 
als freudeloje Gedächtnißbelaftung der Jugend den Lehrern über: 
lieferte. 

Fehlt es und, woran Franzojen und Briten jo reich find, 
an nationalen Thaten zur Beförderung des Willens, an 
ſolchen beneidenswerthen Unternehmungen, wie die Sendung Hal- 
ley’3 in das atlantiihe Meer, Bouguer’3 und Lacondamine’s nad) 
Peru gewejen find, jo war dafür bei uns die Opferluft der Ein- 
zelnen um jo regjamer, eines Aler. v. Humboldt, Leop. v. Buch, 
Engelhardt und Barrot, Prinzen Mar zu Neuwied, Erman, 
Pöppig, v. Tſchudi, Rüppell, Sartorius v. Waltershauſen, welche 
im Dienft der Wiſſenſchaft theild entbehrten, theils beträchtliche 
Vermögen willig aufwendeten. Noch größer ijt die Zahl ver 
Deutihen im Solde fremder Regierungen. Den Anfang madte 


i Bertritt Bayern nah Fläheninhalt und Bevölferung etwa den neunten * 
Theil Deutfhlands und hätten andere Bundesftaaten im gleichen Berhält- 
niffe unfere Wiffenjchaft gefördert, fo wirden wir neun folde ruhmwolle 
Berdienfte aufzählen können, wie die brafilianifhe Unternehmung, wie die 
Stiftung der Mannheimer Akademie, wie den rafchen Anſchluß an die trigo- 
nometriſche Bermeflung in Frankreich, wie die Unterftügung eines Franz Bopp! 
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Ausland mit der Berufung von Gmelin, Müller, Steller, Pallas, 
Adalbert v. Chamiſſo, Alerander v. Humboldt, Chrenberg, Rofe, 
Goebel, um nicht der Sendung von Deutfchruffen, wie v. Hel- 
merfen, v. Baer, Echrenf und Theodor v. Middendorff zu gedenken. 
Wir begegnen Deutſchen im britiihen Dienft, wie den beiden 
Forftern, Hornemann, Robert Schomburgf, Leihhardt, und in 
einer Zeit, die nicht mehr diefen Unterfuhungen angehört, unfern 
großen Afrifanern Barth, Overweg und Vogel. Einige unferer 
beiten Namen verdanken ihre Auszeichnung der niederländiſchen 
Regierung, wie Kämpfer und v. Siebold, Lichtenftein und Franz 
Junghuhn. Nie hätte Carften Niebuhr das Gewicht feiner Lei- 
tungen in die Schale deutſcher Verdienfte legen können, wenn 
nicht das kleine Dänemark das Bedürfniß gefühlt hätte, die Schäße 
der Erfenntniffe durch einen würdigen Beitrag zu mehren. Hatte 
unfer Vaterland feinen Drang oder feine Gelvmittel, die vor: 
bandenen geiftigen Kräfte mit großen Aufgaben zu befchäftigen, fo 
gewährte dazu wenigftend der ägyptiihe Vaſall des Ehalifen in 
Stambul eine Gelegenheit, als er Rußegger, Kotſchy und Werne zu 
wifienfhaftliden Wanderungen nah Syrien und den Nillänvern 
anwarb. Keinem andern Volke ala dem deutſchen ift fo oft die Aug 
zeichnung geworden, daß man jeine Kräfte zu Hilfe rief. Wer 
darauf eitel werden wollte, dem muß man rathen nachzuleſen, mie 
Robert Ehomburgf bei Entdedung der Quellen des Efjequibo am 
27. December 1837 die britifche Flagge hoch hinauf und den 
Hut tief hinab zieht. So behend find Männer, die wir zu unfern 
Zierden rechnen müfjen, vor den polen fremder Völker in die 
Kniee gefunfen! ! 


1 In dem Abfchnitte, welcher die Ueberfchrift trägt „Wiflenfchaftliche Reifen 
und wiſſenſchaftliche Entdecker“ haben wir nicht eine ſtrenge Abfonderung 
der Stoffe, welche der Gefchichte der Erdfunde; von denen, melde der Ge 
ſchichte der Länderbeichreibung angehören, beobachtet. Als der Plan zur 
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Das Gebiet der mathematiihen Geographie wurde von beut- 
ſcher Geiſteskraft beberriht, in der Zeit, mo Namen Flangen wie 
Regiomontan, Werner, die beiden Bienewig, Copernicus und 
Kepler. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zeich- 
neten fih nur unfer Lambert und Tobias Mayer, der Reformator 
der Mondtafeln, aus, welcher legtere jelbft Elagt, daß zu feiner 
Zeit in fremden Welttheilen mehr geficherte Ortsbeftimmungen 
vorhanden waren als in Deutſchland! Seit Kepler haben fih 
um die Ausbildung der mathematifchen Geographie faft ausſchließ— 
ih nur Franzoſen Verdienſte erworben. Nicht nur verdanken 
wir ihnen die Einführung und erſte Anwendung der Längen: 
beftimmungen nah den BVerfinfterungen oder Beleuchtungen der 
Aupitersmonde, fondern fie hatten bereit3 die Größe und die 
Geftalt der Erde ſchon beftimmt, als die Briten, Schweden und 
Ruſſen fi diefer Aufgabe zumendeten und nichts anderes zu 


„Seihichte der Wiffenfchaften“ entworfen wurde, hatte ihr erhabener Stifter den 
Zweck im Auge, deutiche VBerdienfte, welche gewöhnlich nicht ſowohl aus Neid 
ober Uebelwollen, fondern aus Unbelanntichaft mit unferer ſchwierigen Sprade 
von den Fremden mißlannt werben, der Bergeffenheit zu entreißen. So 
geihah es denn, daß in jenem Abſchnitt auch foldhe Arbeiten von Deutſchen 
und Deutfchruffen berüdfichtigt wurden, die num der Gefchichte der Chorographie 
angehören. Der ungewarnte Leſer könnte vielleicht daraus ben irrigen Schluß 
ziehen, als ob namentlid in unferem Jahrhundert die Gewinne der Wiffen- 
ſchaft vorzugsweife, wenn nicht ausschließlich, deutfchen Kräften verdankt wür- 
den. Die neuern deutſchen Neifenden füllen allerdings durch ihre vielfeitige 
Bildung einen fehr bedeutenden Raum in ber Geſchichte des neunzehnten 
Jahrhunderts aus, einen Vergleich ihrer Leiftungsfumme mit der Yeiftungs- 
fumme anderer Bölfer verftattet jedoch unfere Aufzählung nicht. Der Fach— 
fundige wird ohnedieß bemerken, daß in unferem Verzeichniffe die großartigen 
Arbeiten der katholiſchen Miffionäre, namentlich der Jeſuiten in Aften, die 
zahlreichen neueren franzöfifchen und ruffifchen Erdumfegelungen faft gänzlich 
fehlen, der fpanifhen Unternehmungen nur flüchtig gedacht, die Berdienfte 
folder Reifenden, wie Caillie und Gailliaud, Salt, Bruce, Burdhardt, Sad- 
lier, Baſil Hal, Conolly, Stoddard u. f. f., ja felbft die ehrwürdigen Namen 
eines Mungo Park und Alerander Burnes gar nicht oder nur vorübergehend 
erwähnt werden. 
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leiften übrig fanden, als die Verfhärfung des Ausdrucks für die 
Größe der Abplattung. Zur Löfung diefer Aufgabe trugen die 
Deutſchen nichts bei, als den Fleinen Bogen, den Liesganig; und 
die noch Fleineren, welche Gauß, Baeyer und Beflel gemefjen haben, 
wobei die letzteren allerdings wieder zum Mufter für ihre Nach— 
folger durch die Einführung ftrengerer Berechnungen wurden. Auch 
in der geometrifhen Landesvermeſſung gingen die Franzofen allen 
Nationen voraus, do folgten die Deutſchen, wenigſtens bie 
Bayern, ihnen unmittelbar und zuerft von allen übrigen Völ— 
fern nad. 

Abfolute Höhen von Berggipfeln fonnten durch Dreiede zuerjt 
nur in Frankreich gemejjen werden, aber aud die barometrifche 
Höhenberechnung ift eine franzöfiihe Schöpfung. Es genügt bier, 
die Namen Pascal, Mariotte, Bouguer, de Luc, Ramond und 
Laplace zu nennen, denn ebenfo wie wir die deutjchen Schweizer 
zu den Unfrigen rechnen, müſſen wir auch de Luc zu den Fran- 
zofen zählen. Dagegen war es ein Deutſcher, nämlich Alerander 
v. Humboldt, welder zuerjt aus den allmählig ſich bäufenden 
Höhenbeftimmungen die vergleichende Hypſometrie ſchuf. 

Meit größer find die Verdienfte der Deutihen um die Er: 
fenntniß vom innern Bau der Erbrinde. Wenn man bes Dänen 
Steno und Leibnigens frühreife Anfichten abrechnet, jo verdanken 
wir Werner allein dur Aufftellung des Formationgbegriffes die 
Grundlage und alle Fortichritte der Geologie bis zu der Zeit, 
wo nah den Lagerungsverhältniffen auch die eingeſchloſſenen 
Verfteinerungen gleichzeitig in England und in Frankreich zur 
chronometriſchen Beftimmung der Felsarten berbeigezogen wurden. 
Das widtigfte, was man bis jegt über den Bau und die ge 
ordnete Lage der Vulcane weiß, verdankt man faſt ausichließlich 
den Entdvedungen A. v. Humbolbts, 2. v. Buchs und Franz 
Junghuhns. 
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Es verſtand ſich von ſelbſt, daß eine ſeefahrende Nation wie 
die Briten am früheſten den Antrieb fühlen mußte, die Räthſel— 
ſprache der Magnetnadeln zu entziffern. Wenn man abrecpnet, 
daß in Schweden zuerft der Zuſammenhang der jogenannten mag: 
netifhen Gewitter mit dem Leuchten der magnetifhen Erde, den 
Nordlichtern unferer Halbkugel, entvedt und dort die eriten gleich: 
zeitigen Beobachtungen verabredet wurden, fo find faft alle wich 
tigeren Gefege der magnetifhen Erbfräfte, die Senkungserfcheis 
nungen der Magnetnadel, die feculären Veränderungen und 
die tägliden Schwankungen der Mißweifung in England gefun- 
den und ebenfall® dort die erften magnetifhen Karten entworfen 
worden. Doch bat fih Humboldt unvergänglicde Berdienfte ge: 
fihert, daß er die Errihtung magnetiſcher Hütten bis nad Peking 
veranlaßte und daß er am frühelten die ungleihe Bertheilung 
der Intenfität befannt machte, für welche erſt Gauß das abjolute 
Map finden Ichrte. 

Die älteften Seetiefenmeflungen und die älteften Seetiefen- 
farten find holländische Arbeiten. Die Kenntniß der beträchtlichiten 
Meeresitrömungen verdankt man dagegen fpanifhen und portu= 
gieſiſchen, einige auch englifhen Lootſen, doch wurde das erite 
phofifaliihe Gemälde diefer Erfcheinungen lange vor Halley's 
Windkarte in Deutfchland entworfen. Die Abhängigkeit der rhyth: 
miſchen Schwankungen des Eeefpiegeld von der Zugkraft des 
Mondes hat Kepler vor Newton ausgefproden, aber die tiefere 
Begründung der Lehre und die Darftellung von Flutberfcheinungen 
auf Weltfarten find britiſche Verdienfte, ebenfo wie die Erfennt- 
niß der oceaniſchen Tiefentemperaturen. 

Wie die Franzofen und die franzöftichen Schweizer zuerit ven 
Drud des Luftkreifes beftimmten, fo haben fie auch das befte 
gefunden, was wir von den darin ſchwebenden Waflerbämpfen 
wiffen. Zu dem, was Leroy lehrte, was Sauffure zuerft gemeſſen 
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und Pictet beobachtet hat, ift fehr wenig hinzugefügt worden; in 
Deutjchland wurde nur die befte pſychrometriſche Formel ge 
funden. Die Geſetze der Luftftrömungen in den Paflatgürteln 
erfannte dagegen am früheften Bernhard Varen aus Uelzen im 
Lüneburgifhen, ! doch vermochte erft Halley die Erjcheinung der 
Monſune zu erklären, wie er auch zuerjt theoretiih das Dafein 
eine rüdlaufenden Paſſates gefordert hat, der aber unfichtbar 
blieb, bis ihn Leop. v. Buchs ſcharfes Auge in den Witterungs- 
eriheinungen am Pic von Teyde erkannte. 

Ueberall, wo es etwas zu meſſen gab, haben wir die Fran- 
zofen zuverläflig in erjter Reihe gefunden; überall, wo e3 galt, 
durch Bergleihe der angehäuften Meflungen zu höheren Wahr: 
beiten und Gejegen fi zu erheben, begegnen mir meiftens den 
Deutichen. Das Drebbel'ſche Luftthermometer, von der Academia 
del Cimento in ein Weingeiftthermometer verwandelt, erhielt 
eine Scala, deren Werthe jich vergleichen ließen erjt durch Reau- 
mur. Wenn man auch die verftändige Benugung diefes Inſtru—⸗ 
mente um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Upſala ſchon 
eingefeben hatte, jo darf man doc das Geburtsjahr der Meteo- 
rologie nicht vor 1780 fegen, wo ein bayerischer Fürft die berühmte 
Mannheimer Geſellſchaft ftiftete. Selbft dann nod blieben die 
thermometriſchen Beobachtungen, die feitvem ſich anhäuften, todte 
Werthe, bis fie A. v. Humboldt 1817 plöglic dur Begründung 
der mathematiſchen Klimatologie belebte und dieje zu einem der 
wichtigften Fächer der phyſikaliſchen Erdkunde erhob, denn gemiß 
ift nach der mathematiſchen und bypjometriihen Lage eines 
Ortes feine ifotherme Beitimmung das entjcheivungsvollite. 

1 Auch diefe nähere Angabe verdankt der Berfaffer einer freundlichen Zur 
fhrift des Dr. A. Breufing in Bremen. Zugleich wird bier dringend auf- 
merffam gemacht, daß in den früheren Partien diefer Arbeit wegen eines 


bedauerlihen Irrthums der Name fälſchlich Varennius ftatt Barenins gejchrie- 
ben worden ift. 


xıv Vorwort und biftorifcher Ueberblid, 


Die Ortsfunde der Gewächſe ift vorzugsweiſe eine Echöpfung 
des deutjchen Geiftes. Wir verehren Willdenow als den Begrün- 
der der Artenftatiftif, Humboldt, Leopold v. Buch und den Schwe— 
den Wahlenberg als die Schöpfer der Pflanzenklimatologie, Carl 
Ritter, als den Verfaffer der erften botanischen Karte. Nachdem 
Treviranus und Robert Brown das Geſetz für die verfchieden- 
artige Verbreitung der niedern, höhern und vollkommmenſten Ge⸗ 
wächſe feſtgeſtellt und de Candolle das phyſiologiſche Verſtändniß 
dieſer Geſetze erſchloſſen hatte, fand Humboldt die erſten Thatſachen 
über die Verbreitung der Familien und die Wanderungen der Ge- 
wächſe, jo daß der Däne Schouw über hinreichende Vorarbeiten 
verfügte, als er die Grundzüge diefer jungen Wiffenfchaft entwarf. 

Meit ausschließlicher ala die Pflanzengeographie ift die Orts: 
Funde der Thiere ein deutſches Fach gewefen. Nur durch feinen 
großen Vorgänger Buffon unterftüßt entwarf Zimmermann die erfte 
Weltkarte für die Säugethiere. Treviranus ermeiterte die von ihm 
betretene Bahn, Illiger begründete die erfte Artenftatiftil, Berg: 
baus fammelte Stoffe für beflere Karten. Wenn wir das Wenige 
abrechnen, was Smwainfon beigetragen, und das Tüchtige, was 
der Holländer Echlegel in dem engern Gebiete der Herpetologie 
durchgeführt hat, fo finden wir nur deutfche Arbeiten, bis Andreas 
Wagner die Drtsfunde mwenigftens der Säugethiere auf diejenige 
Stufe erhob, melde die Pflanzengeographie zu Schouws Zeit 
bereit3 erreicht hatte. 

Ein niederländifher Anatom erfand das erfte Verfahren, 
Unterfhiede im Bau der Menfhenfchädel zu meſſen, aber ven 
Racenbegriff und eine erfte Raceneintheilung war vor unferm großen 
Blumenbah nicht vorhanden. Mit ihm beginnt die Anthropologie 
als Wiſſenſchaft, die auch feitvem, wenn auch nicht ausschließlich, 
ein Feld des deutſchen Fleißes geblieben ift. Die frübefte Claſſi— 
fiirung der Völker nah den Berfchiedenheiten ihrer Sprache 
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verdankt man den Anregungen Leibnitzens und dem Eammler: 
fleiße Katharinens der Großen; aber das richtige Verfahren beim 
Vergleih führte der ältefte Meifter polyglotter Linguiftif, Don 
Lorenzo Herväs ein. Die Eprahenverwanbtihaft der Griechen 
und Römer mit der Sanskrit redenden Bevölkerung des alten 
Indiens war ſchon gegen Ende des vorigen Jahrhundert? den 
Mitgliedern der Londoner aſiatiſchen Geſellſchaft Fein Geheimniß 
mehr, allein die Kenntniß einer indogermanifchen Sprachenfamilie 
verdanken wir erft Friedrich Schlegel und ihre ftrenge gramma- 
tiihe Begründung unjerem Franz Bopp. 

Die Statiftif in der Länderbefchreibung ift eine deutſche 
Ehöpfung; fie war vor Achenwall nicht einmal dem Namen 
na befannt. Niemand vor Süßmild hatte ein Mittel gefunden, 
Volkszahlen zu berechnen und Büſchings großes Verbienft ift es, 
jzuerft die Beftimmung der Bevölkerungsdichtigkeit als eine geo: 
graphiſche Aufgabe erfaßt und gelöst zu haben. 

Die legten und höchften Wahrheiten der geographiſchen Wiffen- 
ſchaften werden ausgefprochen mit der Erfenntniß, daß der Bau 
der Erboberflähe und die von ihm abhängigen Verſchiedenheiten 
der Climate fihtlid den Entwidhungsgang unferes Gejchlechtes 
beberrfcht und den Drtsveränderungen der Eulturfige ihren Pfad 
abgeitedt haben, jo daß der Anblid der Ervgemälde uns dahin 
führt, in der Vertheilung von Land und Waſſer, von Ebenen 
und Höhen eine von Anfang gegebene oder wenn man will beab- 
fihtigte Wendung menſchlicher Geſchicke zu durchſchauen. Seit 
Etrabo bis auf unfer Jahrhundert war Niemand diejen tiefen 
Geheimniffen näher getreten. Außer den vielen finnigen Ge 
danken, die A. v. Humboldt ausgefprodhen oder mittelbar an: 
geregt bat, kamen die größten Dffenbarungen aus dem Munde 
Carl Ritters, von dem man wohl fagen kann, er habe die natur: 
wiſſenſchaftliche Erdkunde befeelt, er babe zuerft in dem Antlig 
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der einzelnen Welttheile, welche er die großen Individuen 
der Erde genannt hat, geheimnißvoll wirkende Perjönlichkeiten 
gemwittert oder wenigſtens doch ihre Verrihtungen in der Geſchichte 
unſeres Geſchlechtes nachgewieſen. Carl Ritter war jedod nicht 
ohne Vorgänger, fondern wir werden vielmehr zeigen, daß ſchon 
in der Schule, welche Gatterer begründete und zu der auch Im— 
manuel Kant zählte, der wiſſenſchaftliche Vergleih zu den Lieb: 
lingsübungen deutſcher Geographen gehörte. 

Wer die Geſchichte der Erdkunde zur Hand nimmt, um darin 
die Ehren des deutfchen Volks verzeichnet zu finden, der wird 
gemiſchten Eindrüden entgegengehen. Er wird gewahren, daß er 
einer Nation angehöre, die überreih an Zierden und arm an 
Thaten if. Wo hohe Aufgaben nur durch die Kräfte eines 
Staates gelöst werden können, zeigt unſere Geſchichte nichts als 
eine Reihe verfäumter Gelegenheiten; wo es aber dem Einzelnen 
möglih war, ohne öffentlichen Beiftand der Wiſſenſchaft große 
Dienfte zu leiten oder wo fremde Nationen thatenlujtig nad 
Werkzeugen ſuchten, da baben fich ſtets Deutjche herbeigedrängt, 
und die Zahl der Unjrigen, die in die Gefahr gingen und in 
ihr unterlagen, ift bis auf die Gegenwart ruhmwürdig groß 
geweien. Was hätten andere Nationen geleiflet, wenn ſie über 
. eine ähnliche Fülle geiftiger Kräfte zu verfügen gehabt hätten! 
Wenn wir dennoch bei der Vertheilung der wijlenjchaftlichen Ver: 
dienite nicht hinter andern Völkern zurüditeben, jo müflen wir 
unfere Vertreter um jo böber feiern, weil fie fo viel erringen 
fonnten, obgleich fie Deutſche waren! 
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Das geographifhe Wien im claffifchen Alterthum. 


Ränmliche Begrenzung der römifhen und griechiſchen 
| Erdknnde. 


Unſere heutigen geographiſchen Kenntniſſe ſind nur ein bereichertes 
Erbe aus dem claſſiſchen Alterthum, und wenn wir die Verdienſte der 
neueren Zeiten feſtſtellen wollen, müſſen wir vorher abziehen, was an 
älteren Leiſtungen ihnen zugefallen war. 

Römiſche Eroberungen hatten Hiſpanien, Gallien und die britiſchen 
Inſeln geöffnet. Heerſtraßen führten durch England bis zu einer Linie 
von Schanzen und Werken zwiſchen Glasgow und Edinburgh, die 
noch nördlicher lagen als der hadrianiſche Pictenwall.! Der äußerfte 
Grenzitein des bekannten Erbfreifes gegen Norden, die Inſel Thule, 
war zuerit von Potheas, einem Gelehrten aus Marfeille (um 334 
v. Chr.), befuht worden. Wie alle Reifenden, die eine fremb: 
artige, für ihre Zeitgenofjen wunderlihde Welt erfchloffen, litt er 
unter den Schmäbungen eines kritiſchen Argwohns. Da uns nur feine 
Gegner Bruchftüde feiner Schriften erhalten haben, ift es äußerft jchtvic: 
tig, dem alten Entdeder zu einem gerechten Verſtändniß zu verhelfen. 
Angezogen von der Dunkelheit der vorhandenen Nachrichten, welche 
der Phantaſie einen günftigen Spielraum gewähren, hat es ihm nie 

I Itinerar. Antonini, im Recueil des Itineraires anciens par M. le 
Marquis de Fortia d’Urban, Paris. 1845. p. 140 und. orbiger Handbuch 


ter alten Geographie. Leipzig. 1848. Bd. 3. ©. 276. 
Peſchel, Geſchichte der Ertfunde. 1 


2 Grenzen der terra cognita 


an Erflärern gefehlt. 1 Bald hielt man jeine Inſel Thule für 
Yöland, ? bald für Norwegens Tellemarken, ja felbjt für das Küften: 
‚infelhen Tylö vor Halmfted. Wenn aber Tacitus den Agricola auf 
feiner Rundfahrt um Schottland, nad Entdedung der Orcaden auch 
die Inſel des Pytheas in der Ferne erbliden läßt, fo werden wir 
unzweibeutig nach der. Shetlandsgruppe veriviefen. 3 

Ein römifches Gefchwader war e8 auch, welches zur Zeit, wo 
Germanicus bi3 an die Weſer vordrang (16 n. Chr.) oder früher noch 
unter Drufus oder Tiber, an den friefiichen Geſtaden bis über die 
Nordipige Jütlands hinausfegelte. * Unter den oftfriefiihen Inſeln 
wo die Eroberer die äußerfte weftliche Verbreitungsgrenze des Bernfteins 
erreichten, laſſen ſich Borkum (Burchana) und das geſchwiſterliche 
Oſtland (austravia) leicht an ihren römiſchen Namen erkennen. 5 

Plinius, der bei feinem Aufenthalte im Chaucenlande zwiſchen 
Weſer und Ems, über den Norden der Erde ſich am beiten unter: 
richtet hatte, fonnte die erfte Kunde von einem Lande Skandinavien 
verbreiten, welches er eindrudsvoll ala einen neuen, vom Norden 
berabragenden Welttheil fchildert, wenn er es auch, wie der Name be: 
zeugt, nur für eine Inſel hielt.6 Er hörte auch ſchon den Namen 


it Udert, Geogr. der Griechen und Römer. I. Theil. 2. Bd. S. 298 nennt 
uns 17 ältere Schriftfteller, die fih mit Pytheas befchäftigt haben, und eine 
Ueberfiht der neueren Arbeiten fanın man bei Aler. Ziegler, Die Reife des 
Pytheas nah Thule. Dresten 1861. ©. 22 finben. 

2 Irrthümlich wird A. v. Humboldt unter diejenigen gerechnet, die fich für 
Island erklärten. Er hat nur Dienils Thule für Island gehalten, die Injel 
bes Pytheas aber erlannte er in der Shetlanbsgruppe, f. Kritifche Unterfuchun- 
gen. Berlin 1852. Bb. 1. S. 367. 

" 8 Tac. Agricola cap. 10. Dispecta est et Thule quadamtenus. 

4 Plinius, Hist. nat. lib, II, cap. 67. 

5 Plinius IV, cap. 27, wo ftatt Austrania Austravia gelefen werben 
muß. Oster-avi beißt Oftinfel, ba avi die ältere Form für Oe Infel if. Daß 
ſich noch heutigen Tages auf den oftfriefiihen Infeln Bernftein findet, hat Reds— 
ob, Thule, die phönicifhen Handelswege nach bem Norden, Leipzig 1855. 
S. 31, uns gezeigt. 

6 Die clarissima insula Scandinavia und das Scandia bei Plinius 
lib. IV, cap. 27 und 30 find das Skaanenland, Avi ift die altgermanifche 


im Altertbum (Nordeuropa). 3 


Norwegens und er fonnte Küftenpunfte aufzählen, die bis Bergen und 
bis zur Inſel Dynnefö oder beinahe bis zum Polarkreis reichen. ! 

Dem Bernfteinhandel verdanften die Alten ihre Kenntnik der 
baltiſchen Geftade. Die Aejtyer, die nad Tacitus die einzigen find, 
welche auf den Watten das Gles oder den Bernftein auflafen, ? ſaßen 
damals gewiß noch im preußifchen Samlande, dem reichften Fundorte 
des Bernfteins. 3 Dort muß auch wohl die Bernfteininjel Raunovia ® 
gefucht werden, die nad) der zweideutigen Sprache der alten Geographen 
por der ſcythiſchen Küfte liegen follte. 

Befrembend ift es, daß Ptolemäus, deſſen Wiſſen im Vergleich 
zu feinen Vorgängern fo unendlich bereichert erfcheint, die ſchwediſche 
Halbinfel, der doch ſchon Kenophon aus Lampfacus (wahrfcheinlich um 
300 v. Chr.) unter dem Namen Baltia 9 eine große räumliche Aus: 
dehnung zugejchrieben hatte, zu einem bürftigen Eiland vor ber 


und gotbiiche Form für das altnorbifche ey urfprüngli (aui). Scandinavia 
bebeutet alfo die Infel Scandia. ©. B. A. Mund, Det norste Folks hiftorie, 
Ehriftiania 1852. Forfte Deel S. 16. Auch Pomponius Mela lib. III, cap. 3 
und cap. 6, ber unter dem Namen Gotbengolf (sinus codanus) mit Leben. 
Sigfeit die injelerfüllten, tänifchen Sunde befchreibt, fieht in Ecandinavia nur 
eine große Infel. 

1 Plinius lib. IV, 30. Sunt qui et alias [insulas] prodant Scandiam. 
Dumnam, Bergos, mäximamque omnium Nerigon (d. 5. Norge, Norwegen) 
ex qua in Thule navigetur. Die Synonyme ber heutigen Erdkunde find 
leicht zu ertennen. ©. Mund, |. c. S. 2, 

2 Germania cap. 45. Soli omnium succinum quod ipsi Glesum vo- 
cant inter vada atque in ipso litore legunt. Redslob, Thule &. 37, bat 
biefer Stelle durch feine Erklärung tes Ausdruds inter vada „auf den Matten“ 
neue Reize abgewonnen. 

3 Witland fagt Wulfſtan (Ende des 9. Jahrhunderts) gehört ten Eſten. 
King Alfred's Anglo-Saxon version of Orosius edd. Bosworth, London 
1855, p. 51. Wulfftans Mitland ift aber Preußiih-Eamlant, die bernftcin- 
reihe Halbinfel zwiſchen dem kuriſchen und dem frifchen Haff. 

4 Plinius IV, cap. 27, wo ftatt Raunonia Raunovia gelefen werben 
mnf, denn Rau bedeutet Bernftein im Däntfchen und via heißt Inſel. 

5 Daf der Name Bafilca bei Pytheas eine durch Metatbefe verderbte Fesart 
jür Baltia ift,. bat Letronne (Recherches sur le Livre de Mensura Orbis 
terrae par Dicuil. Paris 1814, p. 53) überzeugend nachgewiejen. Die valican. 
Handichrifi des Plinius bat die Lesart Bafilia und eine Handſchriſt des Dieuil Baletia. 


4 Grenzen der terra coguita 


Weichjelmündung, betvohnt von Gutti oder Gothen und Firäfen (Frieſen) 
verfümmern läßt ! und den Norbrand des ſarmatiſchen Europa völlig vor 
dem Eismeer entblößt. Senfeits der Weichfel, welche bei feinen Vor: 
gängern die Öftliche Wiſſensgrenze bildete, fennt er noch vier baltiſche 
Wafferläufe, deren Benennungen den Erllärern noch jetzt unverftänd: 
lich geblieben find. Doc ift es wohl verjtattet, den Chron-Fluß? 
als den Niemen zu erfennen, denn Ptolemäus weiß, daf feine Quellen 
faft zufammentreffen mit denen des Dnjepr, welchen legteren die alten 
Geographen nad feinem Nebengewäfler, der Berefina, Boryſthenes 
benannten. Außerdem ift e8 befannt, daß bei den alten Preußen noch 
im Mittelalter das Meer, in welches fih der Niemen ergoß, das 
Chrono hieß, 3 ein Name, den die Nömer aus dem Munde der Ger: 
manen hörten, die der Wortllang zu dem Mißverftändniß einer ge: 
ronnenen See (mare coneretum) verleitet hat. Der nächſte Fluß, 
Rhubon oder richtiger Ahudon, müßte uns dann als die Düna gelten 
und die äußerften Küftenftröme Turnutus und Chefynus würden uns 
in die Nähe des finnifchen Golfes bringen. Alles was auf der baltifd): 
pontischen Verengerung Europas weftlih von dem Niemen und dem 
Borpithenes lag, war zu Ptolemäus Zeiten ſchon erforfht worden. 
Hatten doch die Römer zum Schutze der daciſchen Donauebene jelbit 
in Podolien einen nah Trajan benannten Wall vom Dnjeftr bis zum 
Sbrucz gezogen. ? Früher ſchon unter Nero hatte ein römischer Ritter 
(um 56 n. Chr.) eine Handelsreife über bie Karpathen, wahrſcheinlich 


I Geographia, lib. II, cap. 11. 

2 Xovvos ſowohl bei Ptolemäus, wie in den befferen Handſchriften bes 
Mareianus (lib. II, cap. 39), Chronius bei Ammianus Marcelfinus XXI, 
8, 38. Ptolemäus (lib. II, ed. Wilberg, p. 101) kennt aber auch tas bal- 
tifche Meer unter” gleihem Namen: "Oreavig 'YBeofansrog ös nal Mennyros 
Y Kooviog n Nezoog Duravig nakeiran. 

I Boigt (Gefchichte Preußens, Br. I, S. 77, ©. 169) der dieß nachweiet, 
erllärt jedoch den Chronos für fynonym mit dem Pregel. Joh. Reinhold Korfter, 
Entdedungen im Norden, Frankſurt a. O. 1784, ©. 34 will den Namen 
Cronium aus dem Jrifhen Muir eroinn ableiten, was eine „dide, geronnene 
See” bedeute. 

4 Schafarif, flaw. Altertbümer, Bd. I, S. 520. 


im Altertfum. (Rufland.) 3 
nad) dent preußifchen Samlande unternommen und bei der Heimkehr 
die Römer ſowohl durch die Fülle wie durch die Größe feiner Bernftein: 
beute in Erftaunen verfegt. ! Erft nad) diefer Zeit entitand ein dauern: 
der Ueberlandverfehr mit Dftpreußen, denn die Münzen, die man auf 
dem Wege nad) dem baltiſchen Samlande gefunden bat, tragen fein 
älteres Gepräge, als das neronifche. ? Aeltere griechifche und römische 
Münzen hat man aber neuerlid auch bei Riga, auf der Inſel Defel 
und felbft bei Libau in Kurland ausgegraben. 3 

Erft dem Scharfſinn Schafariks ift e8 gelungen, das Namenge: 
tümmel ptolemätfcher Völker im europäifchen Sarmatien in einige 
Ordnung zu bringen. * Wir begrüßen ſeitdem in den Bulanen 
(Fodiuves) die Polen unter ihrem alten Namen Boljanen; in den 
galizifchen Sabofen Slawen am San; in den benahbarten Bieſſii die 
Bewohner der alten Karpatbenftabt Biecz. Wir juchen jetzt die Pien- 
gitä an der Piena, die bei Pinsk in den Pripjät mündet; die Jgyl— 
lionen an dem Iga- oder Itſchaflüßchen bei Witepsk; die Kiftobofen 
an einem Gewäſſer im Gouvernement Tſchernigow. Gelbjt der Name 
Slawen, wenn auch verftedt hinter der Form Stlawani, fommt in 
dem Ptolemäifchen Rufland vor. Bon den Stämmen an ber baltijchen 
Küfte haben die Welten ihren Namen noch in Wlkomir, dem Welten: 
land und in Wilda (Wilna) hinterlaffen. Die Kartvonen, das äußerte 
Volk im Nordoften, können mit einiger Wahrjcheinlichkeit als Krewer 
oder Krewitfcher erfannt werden, die bei Pflow ſaßen. So führen 
uns die Völfernamen des Ptolemäus ebenfalls bis zum finnischen 
Golfe, der als die äußerfte Wiffensgrenze vom norböftlihen Europa 
gelten darf. | 


t Plin. Hist. Nat. lib. XXXVII, 11. 

2S. Udert, über das Gleftrum in Zimmermanns Zeitichr. für Alter- 
thumswiſſenſchaft. 1838. 5. Jahrg. S. 1838. Der wichtigfte Fund von 1123 rö- 
mifchen Münzen bei der Stadt Ofterode (Oftpreußen) wurbe beſchrieben von Bayer, 
Opusenla, ed. A. Klotzius, Halae 1770. p. 410—473. 

3 Dr. 8. Koehns Zeitfchrift für Münz-, Siegel» und Wappenlunde. 
1. Jabra. Berlin 1841. ©. 173. 

Slawiſche Altertbümer, Bd. I, S. 206 ft. 
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Die Kunde der Griechen von der pontiſch-kaspiſchen Landenge 
hatte feit Herodots Reifen feine Bereicherung erfahren und erſt bei 
Ptolemäus fällt ein helles Licht auf diefe Grenzgebiete Europas. 
Ein Gegenftand wiederholter Bewunderung ift es von jeher geweſen, 
mit welcher Schärfe und Naturtreue er felbft oder Agathodämon ben 
Lauf der untern wie der obern Wolga, ſowie des Don und bie Land: 
enge angiebt, welche durch die Annäherung beider Ströme bei Zarigin 
entfteht. Unter den alten Namen Rha, der Strom, wie fie noch 
heutigen Tages bei den Mordwinen (Rhau) beißt, ' Tennt Btole: 
mäus die Wolga von allen Geographen wahricheinlich zuerft, ? und 
als Uferbetwohner nennt er die noch heutigen Tages dort anzutreffenden 
beidnifchen Tſcheremiſſen (Szimnitae). Noch auffallender ift es, daß 
er auch Kenntniffe befaß von Flüflen, die öftlih von der Wolga in 
das Faspifche Meer fallen, da fein Rhymmus in dem Naryn, jein 
Daich als Jaik oder Ural twieder gefunden worden find. ? Schon 
Herodot hatte bei feinem Beſuche milefifcher Colonien vernommen, daß 
die kaspiſche See ein getrenntes Beden fei, * und Ariftoteles, der 
feine Meteorologie vor Aleranderd Zügen verfaßte, bielt an diejer 
richtigen Vorftellung noch feſt.d Aber nah ihm entftellten die Ge— 
ichichtfchreiber der macedonifchen Eroberung das richtige Bild wieder, 
infofern ſie, um die Herrlichkeit des aſiatiſchen Erſchütterers zu ber: 
größern, Alerander am kaspiſchen Geftade einen Golf des allumfließen- 
den Meeres, das nördliche Ufer der Erdinfel und das Ende ded Be: 
wohnbaren erreichen ließen. Diefer Irrthum, von Zeit zu Zeit widerlegt, 

I Schafarif, flawifche Altertbiimer, Bd. 1, ©. 499. 

2 Daß der Oapog des Herobot (lib. IV, cap. 11, 123, 124), ber ſich 
in die Mäotis (Azow'ſche See) ergieft, die Rha jei, ift aus ber Reihenfolge, 
wie Herodot ihm nennt, nicht wohl anzunehmen. Bei Agathemerus (lib. 11, 
cap. 10) heift die Wolga 'Ps;: 

3 Goebels Reifen nah Südrußland. Bd. II, ©. 342. 

* Lib. 1, cap. 202. n ds Kasnin Ydladsa dr: da’ iavrns, oü dun- 
uisyorda th irdon dalasar. 

5 Meteorol. lib. Il, cap. I. Der falſche Ariftoteles im Buche De mundo, 


cap. 3, verunftaltet dagegen das kaspifche Meer wieder zu einem Golfe des Ei 
meeres. 
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bat ſich durch achtzehn Jahrhunderte fortzufchleihen vermodht. ! Mit 
Ausnahme einer Stelle bei Diodor, deren Einn noch manche Zweifel 
übrig läßt, 2 haben ſämmtliche Geographen und Gefchichtfchreiber 
zwiſchen Ariftoteles und Ptolemäus dem kaspiſchen Meer einen Aus: 
gang in das Eigmeer gegönnt, und felbjt der umfichtige Strabo war 
diefem Trugbilde erlegen, verführt von einer Küftenbefchreibung bes 
Batrocleö, der im Dienfte des Seleucus Nicator und Antiochus eine 
Flotte im kaspiſchen Meere befehligte, und zu verfichern wagte, daß 
von Indien aus um den Dftrand Afiend herum, der freilich nach den 
damaligen Borftelungen jchon bei den Gangesmündungen begann, 
Schiffe aus dem Eismeer in das faspifche Meer eingelaufen jeien. 3 
Selbft mit Ptolemäus war die Streitfrage noch nicht gefchlichtet, denn 
es folgte ihm nur fein getreuer Marcianus, während Agathemerus 
das kaspiſche Meer wieder öffnete, obgleich aucd er die Wolga und 
den Narym kennt.“ 

So hoch das laspiſche Wiſſen des Ptolemäus zu ſtellen iſt, ſo 
trifft ihn doch die Schuld, daß er der großen Achſe dieſes Beckens 
eine Richtung nicht von Norden nach Süden, ſondern von Oſten nach 
Weſten gegeben bat, ein Fehler, der erſt 1726—1727 von den Karten 
verschwand. $ Weder er noch irgend ein anderer Geograph des Alter: 
thums, mit einziger Ausnahme des Ammianus Marcellinus, 6 hat den 
Aral:See als ein gefondertes Beden gelannt, dagegen lehrte man 


I Siehe in A. v. Humboldt’s Eentralafien, Berlin 1844, Bd. I. S. 451 
bis 487, eine Sammlung aller wichtigen Stellen von Hecatäus bie auf Bienewitz 
(Apianus). 

? Diodorus Sieulus, lib. XVIII, cap. 5. ed. Carl Müller, Paris 1844, 
tom. II, p. 418. 

3 Strabo lib, II, lib. XI. (tom. I, p. 74, tom. Il, p. 442 Taudnik.) 

4 Agatbemerus, der von Udert (1, 236) in den Anfang bes 3. Jahrh. 
n. Chr. geſetzt wird, fpricht wieder (Geogr. lib. I. cap. 2) von einer Aus— 
mänbung (sroua) des laspiſchen Sees. 

5 Lelewel, Hist. de Ja Geogr. tom. II, p. 205. 

6 Ammianus Marcellinus lib. XXIII, cap. 6 amnis Arias faciens la- 
cum ingentem eodem vocabulo dietitatum. Der Fluß Arias iſt der heutige 
Syr Darja. 
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übereinftimmend, daß ſowohl der Syr Darja (Jarartes), wie der Amu 
(Orus) in das kaspiſche Meer und nicht in den Aral:See ſich ergoffen 
hätten. Obgleich beide Seen mit ihren angrenzenden Gebieten eine 
gemeinfame und zwar die größte befannte Bodenjenlung (Depreflion) 
der Erde bilden, und ihre Spiegel durh Abdampfungsverlufte nach 
und nach gefunfen find, fo waren doch jedenfall in der biftorifchen 
Zeit beide Seen getrennte Beden, ! auch liegt die turkmaniſche Land: 
enge, welche fie fcheidet, 2—300 Fuß böher als das Aral:Ufer. ? 
Alerander dv. Humboldt hat fich indeſſen ſorgſam bemüht, die Ueber: 
lieferung der alten Geographen von einer kaspiſchen Mündung des Oxus 
durch den Nachweis zu retten, daß der heutige Amu oder Dichihun, 
in eine Gabel getheilt, den Aral:See ſowohl als den kdaspiſchen Balkhan— 
golf erreicht habe, bis der araliihe Arm des Stromes, begünftigt durch 
eine Bodenſchwankung, dem faspifchen Abflug alles Wafler entzog. 3 

Der Farartes oder Syr war der Grenzfluß für das Strabonijche 
Wiffen vom turanishen Afien, denn von den jenfeitigen Räumen 
wußte man nur, daß fie von GSteppenvölfern (Schthen) bewohnt 
würden. ? Auch bei Ptolemäus finden wir feine Ermeiterung der 
Kenntniffe in jener Richtung. Nörblih und norböftlih vom Gyr 
(SJarartes) kennt er weder Flüffe noch Seen, fondern nur Ge: 
birge und die ſchwankenden Sitze von Steppenvölfern, ein Beweis, 
daß ihm feine Beſchreibung einer Straße durch die Gebiete der Kirgifen: 
horden vorlag, denn FFlüffe, die überfchritten, und Seen, die um: 
gangen werden müflen, zeichnen die Wegweiſer am forgfältigften auf. 
Hochaſien mit feinen Terraffen und Gebirgstetten, faft jo unzugänglid) 
wie die innerften Polarräume, hat von jeher dem Verkehr, alſo aud 
der Erdfunde die größten Hemmniſſe in den Weg gelegt. Doc ge: 
langten als untrügliche Beglaubigung einer alten Verbindung mit China 


I. Baer, Kaspiſche Studien, Petersburg 1855. ©. 25 fi. 

? Alexis Boutakoff, Leitre & Mr. le Baron de Humboldt, im Brief- 
wechfel A. v. Humboldts mit Berghaus. Leipzig 1863. Bo. 3, ©. 255 fi. 

34 v. Humboldts Gentralafien, Bd. I, S. 529. 

4 Strabo lib. XI. 11 (tom. II, p. 442, Tauchn.). 
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in das griechifch-bactriiche Reich Seidenzeuge unter ihren einheimifchen 
Namen. ! Die Kaufleute, welche die foftbaren Gewebe zuführten, 
biegen die Serer, und da, wo die Seidenkarawanen den Boden der 
befannten Welt betraten, nämlih in Todariftan, welches noch zum 
griechifch :bactrifchen Reiche gehörte, lag für Strabo und Plinius das 
Sererland.? Wenn Plinius auch von einem ſeriſchen Weltmeer fpricht, 
jo dürfen wir deshalb bei ihm noch nicht die Kenntniß vorausjeßen, 
daß das Urfprungsland der Seide im Dften wirflih von einem Welt: 
meere begrenzt war. Er gehörte vielmehr, wie Strabo, zu der bo: 
meriichen Schule, die fich die Erdveſte als Inſel vom Dcean umflofjen 
dachte. Je genauer man aber mit dem Seidenhandel befannt wurde, 
defto weiter gegen Dften verlegte man das Sererland; 3 und in un: 
vermuthete Fernen jchien Afien hinauszurüden, als eine Straßenbe: 
ihreibung nad China durch Maes Titianus, einem macebonifchen 
Kaufmann aus Bald, in die Hände des Geographen Marinus aus 
Tyrus gerieth. Diefe Befchreibung eines Karawanenpfades nad China, 
welche im Jahre 1492 zur Auffuchung eines tweftlichen Seeweges nad) 
Indien die größte Ermuthigung gegeben bat, ift uns nur befannt ge: 
worden durch einige kritiſche Bemerkungen des Claudius Ptolemäus, 
der übrigens ſchon die Trodenheit diejes Berichtes zu beklagen hatte. ® 


I Znoırov, sericum. Der hinefiihe Name ift See, im Koreaniihen Sir, 
im Mandſchu Sirghe, im Mongoliihen sirkek. Klaproth, Tableaux histor. 
de ’Asie, Paris 1826. p. 58. 

? Strabo lib. XI, 11, tom. II, p. 439. Tauchn. Kai dr xal uöyo 
Inoör zai bovvör dftremwav amv apyyv. Ein örtliches Verſtändniß erhält 
diefe Stelle durch Plinius.lib. VI, 20. Ab Attacoris gentes Phruri et 
Tochari: et jam Indorum Casiri, introrsus ad Scyihas versi, humanis 
corporibus vescuntnr. Unter Euthydemus erftredte fich das griechifch » bactrijche 
Reh bis Kaſchgar. Laſſen, Indiſche Altertbümer, Bd. II, ©. 302. Die 
Site der Tocharen, die Ammianıs Marcellinus (ib. XXIII, 6) zu den unter- 
worfenen Völkern des bactrifhen "Reiches zählt, verlegt Karl Ritter, Aſien, 
Theil VII, S. 694 in die Quellenlänter des Orus. 

3 Pardessus, M&moire sur le commerce de la Soie chez les Anciens,- 
ın M&m. de I’Inst. de France, Acad. des Inser. Tom. XV. P. 1. Paris 
1842, p. 28. 

I (Juod alia res nulla in septem mensium peregrinatione ab iis qui 
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Aus diefen kümmerlichen Heften die alte Handelsſtraße in der Spracde 
der heutigen Erdfunde zu befchreiben, wäre rein unmöglich, wenn bie 
Zahl der Päffe aus Bactrien nah Kafchgarien nicht ungemein be: 
ichränft wäre. Die Karawanen der Seidenhändler fonnten überhaupt 
nur zwei Pfade benugen, wovon der eine über die Bolorkette noch 
jest für uns in Zweifel gehüllt, der andere über Ferghana und 
Uſch dagegen von den höchſten Gewährsmännern 1 übereinjtimmend 
als die alte Handelsftraße nad China erfannt worden ift. Bon Bald) 
aus überftiegen bie Karawanen zuerft die Gebirge der Komeder, 
die in dem Duellengebiete der Seitengewäfler des obern Syr faßen, 
alfo den heutigen Ak⸗tau oder die Asfera-Kette.“ Dann durd« 
zogen die Kaufleute ein Thal, weldes nad Süden abbog, bis nad 
Lithinos Pyrgos oder nad dem jteinernen Thurm, worunter ſich 
Manche ein befeftigtes Karamwanferai gedacht haben, anftatt darin die 
griechifche Ueberſetzung eines afiatifchen Ortsnamens zu fuchen. 9 Hinter 
dem heutigen Uſch überftiegen die Karawanen den Aslatankas (Teref 
Dagh) und zogen dann den Kafifchen Bergen entlang, die ganz ficher: 
lich die kaſchgariſchen Gebirge find, nach dem ferifchen Iſſedon, dem 
iter illud fecerunt, exploratu aut memoratu digna sit habita indicio est, 
magniloquos eos majus tradidisse temporis spatium, quam quod vere fuit. 
Geogr. lib, I. cap. 11 und 12 ed. Wilberg p. 39. Bielleicht bat auch 
Ammianus Marcellinus (lib. XXIII. cap. 6) das macedonifche Jtinerar bei 
feiner Schilderung des ferischen Reiches vor fid) gehabt. 

1 Ritter, Afien, VIII, ©. 693; v. Humboldt, Gentralafien, Bd. 1], 
S. 102; Laffen, Ind. Alterthumstunde, Br. I, S. 534. 

2 Laffen, Ind. Altertbumstunde, Bd. IL, S. 118 fi. 

3 Ritter, Erblunde, Theil VII, S. 483 bält die Trümmer alter Bau- 
werfe, bie unter bem oft zu börenden Namen Salomonstbron dem Reifenden 
Nazarom 1814 an der Ausmünbung des Kafchgarpaffes gezeigt wurden, für bie 
Nefte des fteinernen Thurmes. Allein die Stelle bei Ammianus Marcellinus 
(lib. XXIII, cap. 6) vicum quem Lithinon pyrgon vocant, beweist, daß 
wir eine Ortfchaft und einen Ortsnamen vor uns baben. Reinaud bat uns 
aufmerffam gemacht, daß bei dem großen arabifchen Geographen Biruni der 
türlifhe Name Taſchkend das fteinerne Schloß bebeute. (Geographie d’A- 
boulfeda. Paris 1848. Introd. p. CCCLXIX.) Wir halten aljo Lithinos 
pyrgos für eine Ortſchaft Namens Taſchlend (nicht für das moderne Tafchlend), 

welche am Kaſchgarpaſſe lag. ' 
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damals twichtigften Handelsplage in Kafchgarien, vielleiht Kaſchgar 
jelbft am Dichardes oder Kafchgarfluffe gelegen, in deſſen Nähe auch 
noch einige andere Plätze diefjeit3 des Thian-Schan (Auxacii montes) 
ihnen befannt wurden. Das äußerfte Ziel war die „jeriiche Haupt: 
ſtadt,“ vielleicht das damalige Hianjang oder das heutige Tſchhang— 
ngan:ban im Schenfi !, denn daß fie durch die große Mauer zogen, 
darf man aus einer Stelle bei Ammianus Marcellinus ? vermutben. 

Die Umriffe und die Küften der arabiihen Halbinfel waren den 
Kauffahrern wie den Geographen jehr genau befannt, das Hochland 
von Iran feit Alerander und feinen Nachfolgern griechiicher Auswan— 
derung erjchlofien, und über Indien wußte man zu Ptolemäus Zeit 
unendli mehr, ald Gerhard Mercator am Schluſſe des 16. Jahr: 
hundert. - Der Seehandel zwifchen dem Abendlande und Südaſien 
erftredte fi über Ceylon hinaus bis zu den Prafiern am untern 
Ganges.? Griechiſche Niederlafjungen treffen wir nicht blos auf der 
Inſel Socotora, fondern bis nad der indiſchen Malabarküfte, wo 
Ptolemäus zwei Städte, Theophila und Byzantium, mit griechifchen 
Namen angibt. ? j 

Noch vor kurzer Zeit bot aber das indifche Ländergemälde bes 
alerandrinifchen Geographen nur ein Wirrfal unfenntliher Namen, 
bis die neuere Altertbumsforfhung, vor allen die Arbeiten Ehriftian 
Laſſens, an den beiden Küften wie im Innern der Halbinfel jo viele 
altimdifche Benennungen von Gebirgen, Flüffen, Städten und Völfern 
durch Geſchichts- und Sprachforſchung befeftigten, $ daß nur noch über 
untergeordnete Punkte Zmeifel bereichen können. Es wurde aber 

! Klaproth, Tableaux historiques de l’Asie. Paris 1826. p. 34. 

2 Lib. XXIII, cap. 6. ed. Lugd. Bat. 1693. p. 291. 

3 Plinius lib. VI, 4. | 

4 Lebsteres erwähnt auch ber Peripl. Maris Erythr. cap. 53. Nach Laffen 
Ind. Altertb., Bo. II, ©. 6, ift Theophila das heutige Surbhaur auf ber 
Halbinfel Gudjerat (nach Thorntons Gazetteer of India lat. 22° 8° long. 
71° 1’ Greenw.). Byzantion dagegen das heutige Wibjajaburga zwifchen Bom⸗ 
bay und Goa. — Der Diogenes bei Ptolemäus lib. I, cap. IX ex his unus 


qui Indiam migraverant, war ein folcher griechifcher Coloniſt. 
5 Iudiihe Altertbumskunde, Bd. III, S. 87—801. 
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auf diefe Art nicht blos die Ptolemätiche Länderfunde genießbar ge: 
macht, fondern feine Karte zum Range einer gefchichtlihen Urkunde 
erhoben, aus der ſich ſogar nachweifen läßt, daß manche der heutigen 
Stämme und Kaften Indiens ihre Wohnfige geändert haben müffen. ! 
Im Allgemeinen waren jedoch den Griechen die Küftenftriche Indiens 
beſſer belannt als das innere, und die Weftlüfte wiederum genauer 
als die Oſtküſte. Durch griechifche Indienfahrer erfuhr man auch in 
Alerandrien, daß e3 außer dem bactrifhen noch einen zweiten Land— 
weg nach China gebe, der von der Hauptitabt der Praſier am Ganges, 
Pataliputra, feinen Ausgang nehme. ? Diefe Handelsſtraße führte, 
wie aus andern Quellen gejchloffen werden darf, 3 an der heu— 
tigen Kofi, im öftlihen Nipal, über das Gebiet eines Bhota— 
Stammes, der Bejadä, und über den Himalaya felbft nah Tübet, 
wo fie den heutigen Tambdjulampa Freuzte, der allgemein für den 
obern Lauf des Brahmaputra gehalten wird, und den Ptolemäus 
unter dem Namen Bautifos ? durch Uttara-Kuru (Ottorolorrhas), das 
heilige Nordland der Inder oder das dftliche Tübet, fließen läßt. 

Deſtlich von der Gangesmündung wird das Verſtändniß der Ptole⸗ 
mäiſchen Erblunde wieder ſchwankender. Wenn Chriſtian Laſſen die 


I Ueber die Site der Radſchputen ſ. Laffen a. a. O. ©. 141, fowie über 
die ehemalige Berbreitung defanifcher Stämme in Gebrofien (Beludſchiſtan) S. 174. 

2 Ptolem. Geogr. lib. I, cap. 17. Wilb, p. 57 atque non solum in 
Bactrianam inde (ex Serica) viam esse per Lapideam Turrim, sed in 
Indiam per Palimbothra, 

3 Periplus Maris Erythraei $. 65. wo jet allgemein gelefen wird By- 
sarag ftatt Insaras; Ptolemäus hat die richtigere Schreibart, die Laffen auf 
feiner Karte in Paſſada umgewandelt hat, weil er den Namen von Vaishäda 
ableitet. Ind, Alterth. Bd. III, ©. 156. 

4 Schon der Icharffinnige Mannert verband die Nachrichten des Periplus 
mit den Angaben ber ptolemäifchen Geograpbie, um biefen tübetanifchen Handels- 
weg nachzuweiſen. Wenu er den Bautifos für den Hoangho hält, fo war dieß 
bei dem unfichern geographiichen Wiſſen feiner Zeit höchſt verzeihlich. (Geogr. 
ber Griechen und Römer. Bd. IV, Nürnberg 1795, S. 516—518.) Erſt 
Laffen (Ind. Altertbümer Bd. III, S. 132) bat den Bautifos als den ober 
Brabmaputra und die Bautae des Ptolemäus (lib. VI, cap. 16, edd. Wilberg 
-p. 431) als die Bhota erlanut, wie die Tübeter von ben Indern geheißen wurden. 
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Argyre oder das ‚Silberland für Arracan, die Chryfe oder das Gold— 
land für Barma anfieht, jo werben die Namen dieſer Gebiete durch 
nachweisbare Metallichäge nicht gerechtfertigt. In dem ptolemäifchen 
Barma oder Ava ift jedoch tenigftens ein Ortsname gut befeftigt 
worden, nämlich Mareura, das heutige Mueyen. 1 Auch dürfen wir 
jeßt mit Vertrauen die goldene Cherfones der Alten für die Halbinfel 
Malaka erklären, nicht blos weil fie wirklich eine Fundftätte edler 
Metalle ift, ? und der goldne Beiname für malayiſch-javaniſche Inſeln 
in Indien fi) noch bis ins 11. Jahrhundert erhielt, 3 fondern auch weil 
Heinrich Kiepert den Namen Sabana an der goldenen Halbinfel des 
Ptolemäus in der heutigen Inſel Sabong mit dem Hafenplate Einga: 
pur twieder gefunden bat. 4 Seitdem dürfen wir auch viel berubigter 
als früher den Großen Buſen des Ptolemäus dftlih von der gol: 
denen Halbinfel ala den ſiameſiſchen Golf erflären. 

Diejer Gewinn an befeftigten Punkten hat dem Btolemäifchen 
Länderbilde den Reiz eines biftorifchen Gemäldes gegeben, auf dem 
wir ftaunend gewahren, daß die Hindu, melde Kaftengebote gegen: 
wärtig an die geheiligte Erde ihrer Heimath fejjeln, im Altertbum 
zahlreiche auswärtige Anftedlungen gegründet haben. 5 Wohl mußte 


i Laffen fieht in Mareura Prome, welches bis zum 9. 97 n. Chr. Sig 
der zweiten alten barmanifhen Dynaftie blieb, bis um 107 Pagan mit feinen 
hechbewunderten Baureften bie Hauptftadt wurde, Bei Mueyen lag indefien das 
alte Mauroya, zwei Meilen von der Einmündung des Echweli (lat. 23° 56‘) 
in die Jrawabi entfernt. (Henry Yule, Narrative of the mission to the 
Court of Ava in 1855. London 1858, p. 205 und berf. im Journal of the 
Asiatic Soc. of Bengal. 1861. p. 379) 

2 Lieber tie dortige Golderzeugung vgl. Nembold, British Settlements in. 
the Straits of Malaca. London 1839, vol. I, p. 432. 

3 Biruni, unter ben Araber der größte Kenner Indiens, bemerkt, daß 
bie Inſeln der Sabedſch, d. h. der Javanen und Malayen von den Hindu Eu- 
warna Dwipa, die goldenen Infeln genannt würden, ſ. Reinaud im Journal 
Asiatique, Sept.— Oct. 1844. p. 265. 

4 Laffen, Indiſche Alterthumskunde, Bd. III, ©. 232. 

5 Daß fie auch gegen Weften nach der Infel Socotora (Dioscorides oder Diba 
(dvipa) fulhatara) und nad Arabien auswanterten, darüber ſ. Albr. Weber, 
Indiſche Eigen, Berlin 1857. S. 87, 
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man fchon feit längerer Zeit, daß der Brahmanismus und der Buddhis 
mus gegen Oſten über die Sundainfeln bis nad China gewandert 
waren, die ptolemätfchen Karten gewähren und aber den Anblid, daß 
ſchon im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung indifche Töchter: 
ftädte in den Ländern jenfeits der Halbinfel Malala, vor allen Dingen 
in Siam, beftanden, denn es ift den bortigen Drtönamen bei Ptole: 
mäus nicht blos ihr Sanskriturſprung nachgewieſen, ſondern fie find 
zum Theil auch als Wiederholungen heimathlicher Stäbtebenennungen 
erlannt worden, wie wir gerade fo in der neuen Welt jetzt bie 
Städtenamen Europas wieder treffen, und wie es im Altertum bei 
den Golonialvölfern des Mittelmeeres Braud war, die Töchterftäbte 
nad) ihren Müttern zu benennen. ! 

Ermutbigt dur diefe Enthüllungen bat Laffen ſich berechtigt 
gehalten, die ptolemäifche Stadt Kattigara am Fluſſe Kottiaris nach 
China felbft, und zivar nach dem heutigen Canton zu verlegen. Daß 
ein Schifffahrtsverkehr zwiſchen Indien und China etwa feit dem Ende 
des erften Jahrhunderts beftanden haben müffe, beweist uns, daß der 
Grieche Alexander, deſſen Bericht Marinus von Tyrus befaß, Katti« 
gara felbit erreichte. Ptolemäus hatte ebenfalls Gelegenheit, von Leuten 
Erkundigungen einzuziehen, die den Weg nad Kattigara und von 
Kattigara nad) der Hauptitabt China's Fannten. ? Auch nahm die 
römische Gefandtihaft, melde unter Marc Aurel Antoninus, wahr: 
ſcheinlich im Jahre 165 nad China ging, und im folgenden Jahre 
am Hofe der öftlihen Han erfchien, ihren Weg dorthin zur See und 

1 Solche Wiederholungen find Perimula nad ter Stadt auf der Iniel Manaar, 
Indapratbai nad Indraprafibas an der Jamund, Anthina, die Blumenreiche 
nad einem Beinamen Pataliputras u. f. w. (vgl. Laſſen Bd. III, S. 249 und 
©. 240), Der Name Aiutbia, der alten Hauptſtadt Siams ift ohne Zweifel 
von dem alten Ajodhjd (Audh) berzuleiten, und wenn auch die ſiameſiſchen Ans 
nalen die Gründung diefer Stadt in das Jahr 1350 n. Ehr. verlegen (Palle- 
goix, Royaume Thai ou Siam. Paris 1854. Toni. II, p. 74), fo darf 
dabei doch an Wiederaufbau eines ältern Ajotbjä gedacht werden. Ptolemäus kennt 
ferner in ben Ländern am Sinus Magnus, aljo in Siam, Indoi uud eine 


Stadt Sinda, fiherlich indische Eolonien. 
2 Ptolem. lib, I, cap. 17. 
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über Tonling.! Erft feit diefer Zeit wurden die Chinefen im Abend: 
lande unter ihrem heutigen Namen befannt, der, ihnen ſelbſt gänzlich 
fremd, fi von der Dynaſtie der Tfin berfchreibt, 2? und Ptolemäus 
zu dem Srrthum- verleitete, daß die ſeriſchen Handelzleute in Inner: 
aften und die Sinefen, denen man in den Sundameeren begegnete, 
zwei verjchiedene Völfer fein müffen. 

Bon den fübafiatiichen Inſeln kannten die Alten Java unter dem 
älteren Namen der Gerfteninfel3 und das geographiiche Märchen 
von den Seemannsabenteuern bes Jambulus führt und nach den Inſeln 
innerhalb des Heinen Berbreitungsgebietes der Sagopalme, wahrfchein: 
lih nah dem durch feine alterthümlichen Sitten berühmten Bali. * 
Endlich wiſſen wir auch mit Sicherheit, daß der füdafiatifche Seehandel 
im Altertbum fogar bis zu der Moluffengruppe gereicht haben muß, 
weil die Gewürznelfen in einem BZolltarif der römischen Kaifer genannt 
werben, ? und die Nelkenmyrte bis zum Jahre 1605 ausfchlieglich nur 
auf den Eleinen Inſelvulkanen vor Halmahera oder Gilole anzutreffen 
war.° Die Schifffahrtsverbindungen zwiſchen Indien und China über 
Java dauerten am Schluß bes dritten oder am Beginn des vierten 
Jahrhunderts noch fort, denn damals fchiffte ſich der buddhiſtiſche 


A Klaproth, Tableaux histor. de l’Asie. Paris 1826. p. 69. 

2 Man batte ehemals geglaubt, daß ſchon Eratoftbenes die Sinefen erwähnt 
babe. Allein jetst weiß man, daß bei Strabo lib. II, cap. I (tom. I, p. 107 
Tauchnitz) nicht 6 da Burav, fondern wie es fchon die mathematifche Schid- 
lichkeit verlangt, o du’ 'Adnvör zundog gelefen werben muß. (Reinand, Rela- 
tions de ’Empire Romain avec l’Asie Orientale, Journ. Asiatique, Mars— 
Avril 1863, p. 124.) Erſt bei Ptolemäus und im Periplus bes erpthräifchen 
Meere finden wir bie Nrvau oder Bivar. 

3 Der Name Sababiu, entftellt aus djava dvipa bei Ptolomäns lib. vn, 
2, bat die angegebene Bebeutung. 

4 Wie die Erzählung des Jambulus bei Diodorus Sieul. lib. 1, 
cap. 55—60, verftanben werben muß ſ. Laffen Bd. III, &. 258 fi. 

5 L. 16, $. 17. Dig. lib. XXAI, tit. IV, ein Gefet aus ber Zeit von 
176—180 n. Chr. Noch älter ift die Erwähnung des garyophylion bei 
Plinius, lib. XII, cap. 15. 

6 John Crawfurd, Dictionary of the Indian Islands, London 1856, 
p. 104. 
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Pilger Fabian in Ceplon ein, und fuhr von Java aus mit indifchen 
Kauffahrern brahmanifcher Religion nach China; ! ja nod) viel ſpäter, 
in der Mitte des 6. Jahrhunderts, war der alerandrinifche Kaufmann 
Kosmas fo genau über den Ceeweg nad China unterrichtet, daß er 
einen richtigen Vergleich zwifchen ihm und den Zandverbindungen an: 
zuftellen vermochte. ? 

Die Umriffe des afrikanischen Oſtrandes waren zu Strabo's Zeiten 
nur bis zu dem Vorgebirge der Gewürze, dem heutigen Dſchard Hafun, 
befannt. Die Hafenftädte des jemenifchen Arabiens hatten jeboch 
jehr früh ſchon Handelöniederlafjungen an der heutigen Suabheliküfte 
gegründet und Später wurben dieſe Plätze auch von griechischen See: 
leuten bejucht, da mir eins ihrer Zootjenbücher noch befigen. 3 Der 
Ditküfte Afrifas gaben fie den Namen Azania, der fi) neh bis auf 
den beutigen Tag erhalten hat.“ Nach einer Fahrt an der öden 


! Foe-kone-ki trad. par Remusat ed. Klaproth et Landresse, 
Paris 1836. p. 359— 362. 

2 Kosmas, Christ. Topographia in Montfaucon, Collectio nov. Patr. 
tom. II, p. 138. - 

3 Es ift der berühmte pſeudo-arrhianiſche Periplus Maris Erythraei, ein 
techniiches Handbuch für Piloten und Eupercargos, wie es deren zu allen Zeiten 
gegeben hat, 3. B. den Compasso a navicare des Giovanni Uzzano von 1442, 
den Pagnini veröffentlicht hat, wie die hiftorifch berühmten Navigatien ber Portu⸗ 
galoyſers von Lynſchoten, welche die Holländer auf ihren erſten Fahrten nach Indien 
begleiteren, endlich wie die nicht minder berühmten Sailing Directions des Capi- 
täns Maury in unfern Tagen, Daß der Beriplus ein echtes Lootſenbuch ift, lann 
man nicht blos aus der Angabe ter ſchicklichen Abfahrizeiten, der berrichenten Winde, 
der Vefchaffenheit der Häfen, ver Waarenumfäge an ven Lanbungsplägen, fonbern 
am bejten aus den Angaben fehen über die Derilichkeiten, wo ſich im benga- 
liſchen Gelfe weiße Trübungen des Meerwaflers, und wo fih Seefchlangen ein- ° 
zuftellen pflegen, weil man aus diefen Wahrzeichen auf die Nähe der Küfte 
fchließen konnte. (Periplus cap. 38. 40.) Zu Niebuhrs Zeiteu (1763), als 
man an Bord engliiher Echiffe noch nicht die Kunft ausübte, aus Mond- 
abſtäuden durch Spiegelmefjungen tie geograpbiiche Länge zu finden, bienten zwi- 
jchen Aden und Bombay noch immer die Seeſchlangen des bengalifchen Golfes 
als Signale der Landnähe. Carſten Niebuhr, Reiſebeſchreibung nah Arabien. 
Kopenhagen 1774. Bd. I, ©. 452. 

4 Nach den englifchen Admiralitätslarten, die ©. Bunjen (De Azanin. 
Bonn 1852. p. 22) benutte, heißt die felfige Kiüfte von Dichard Hafun bie 
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Felſenküſte Adſchans erreichten fie als eriten fichern Hafenplat Serapion 
(lat. 20 30° N.) und von dort erftredte fich ihre Handelsſchifffahrt 
an der heutigen Inſel Sanfibar worüber bis zu einem Vorgebirge, 
Nhaptum geheißen, welches in der Nähe des heutigen Kilwa gefucht 
wird. 1 Ueber diejes Ziel hinaus war noch ein griechifcher Seefahrer 
Dioscurus bis zum prafiichen Vorgebirge gelangt, und es hatte ihm 
mebrere Tage gefoftet, ehe er Rhaptum wieder erreichen konnte. Abe: 
nitifche Rheder, von denen Ptolemäus oſtafrikaniſche Erfundigungen 
einzog, fügten hinzu, daß von Rhaptum nad Praſum die Küfte des 
Feftlandes gegen Südoſten vortrete.? Es ift bei unferer Unficherheit 
über die wahren Entfernungen, welche Dioscurus erreichte, zwar er: 
laubt, das prafiiche Vorgebirge bei Mozambique zu ſuchen, wer aber 
die ftrengeren Auslegungen vorziebt, wird lieber das Gap Delgado 
dafür balten. 

Der BVerfafjer des erythräiſchen Lootjenbuches fchließt feine Ber 
ichreibung Oftafrifaz mit dem wichtigen Sate: „Ueber Nhaptum hinaus 
erftredt fi, noch unbetreten, das Weltmeer, welches nah Welten um: 
gebogen, im Süden Aethiopiens, Libyen und Afrifas mit dem 


Rassel-Ehail noch jetzt Hazine; bei Guillain (L’Afrique orientale. Paris 1856. 
tom. I, p. 101) führt fie benfelben Namen (el Kazain). Die Araber babeu 
den Namen in SanfıeBar feftgehalten, denn bei ihren Geographen beißen vie 
Suahelineger Sandſch, an welchen Namen ſich wieter tas Zingis Promonto- 
rium der alten Geographen anſchließt. 
1 Die Erklärungen des Periplus, welche William Bincent (the Commerce 

and Navigation of the Ancients in the Indian Ocean. London 1807. 
tom. 11, p. 141—191) verjucht bat, haben fi) als gänzlih unbrauchbar er 
wiejen. Der pyralaiſche Archipel wird jett für die Aubainfeln mit Dem Patta- 
canal und Menutbias für Sanfibar erflärt von Bunfen (De Azania, p. 25 sq.), 
von Karl Müller (Geogr. Graeci minores, tom. I, p. 269 und 270) und 
von Capitän Guillain (a. a. DO. ©. 104 f.), welcher lettere in ber Zeit von 
1846—48 tie Küfte aufnahm und der auch die befte Erklärung (S. 96) gegeben 
bat, wie die Schifffabrtsentfernungen des Beriplus berechnet werden müſſen. 
Das Borgebirge Rhaptum verlegt er nad Kilwa, und ber Ufidſchi oder Lufidſchi, 
an welchem die Entdecker Burton und Spele nach den Seen Innerafrilas zogen, 
ft nad ihm der Rhaptumfluß des Ptolemäus. 

? Ptol. Geogr. lib. I, cap. IX und XVII. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 2 
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abendländifchen Oeean fich vereinigt.” ! Im Alterthume dachte man fich 
die Uwſchiffung Afritas viel leichter, als fie in der That war, und 
nad) Herodot Sollen phöniziihe Seeleute auf Befehl des Königs Neche 
vom rotben Meere aus um das Feltland herum und durch die 
herakleiſchen Säulen wieder nad) Aegypten gefahren fein, wobei fie 
. zweimal im Herbft, aljo zur Zeit des auftralifchen Frühlings, landeten 
und Getraide fäeten. Auch hatten fie dabei, was Herodot beſonders 
verdächtig vorkam, die Sonne nicht mehr wie auf der nörblichen Halb: 
fugel zur Linfen.? Wenn mir und aud einigen Zwang auflegen 
müffen, an folde hohe nautiſche Thaten zu glauben, jo wäre es 
doch jedenfalls Unrecht, die Nachricht blos deswegen zu verwerfen, 
weil fie nicht zu den bergebrachten Vorftellungen von den Leiftungen 
der alten Seefahrer paßt, die, jo weit wir und ein Urtheil zu bilden 
vermögen, an Matroſengeſchicklichkeit nicht ‚hinter den europätfchen Eee: 
fahren des 15. und 16. Jahrhundertsgurüdblieben.? Die Schwierigkeiten 
! Peripl, Mar. Erythr. cap. 18. 
? Herod. lib. IV, cap. 42. 
3 Die fohnelifte Sefabrt im Altertbum ift tie ı ton Arrhian (Peripl, Pont. 
Eux. zap. 7. Geogr. gr. minores ed. Müller, p. 372) erwähnte, nämlid 
500 Etatien in 6 bie 7 Etunben ober mindeftens 8 Eeemeilen (60 — 1°) in 
der Stunde. Außerordentlich fchnelle Fahrten erwähnt Plinius AIX, cap. 1 und 
XV, cap. 20. „Es kommen bier, bemerkt ein gelehrter britifcher Ceemann, in 
einem Falle weniger als 140, dann zweimal 160, dann 175—185 Scemeilen 
auf 24 Stunden, Die geringfte Schnelligleit ift alfo zwifhen 6—7 Eeemeilen 
die Stunde, die grüfte etwas über 8, und das Mittel von 7 Seemeilen würte 
auch fir Schiffer unferer Zeit eine ganz anſehnliche Schnelligkeit fein.“ James 
Smith über den Schifftau der Griehen und Römer, überf. v. Thierſch. Mar⸗ 
burg 1851. ©. 34—35. Die „Nevara“ legte auf ihrer Fahrt von Balparaifo 
nach dem atlantifchen Aequator durchſchnittlich 6'/, Seemeilen zurüd. (v. Scherzer, 
Reife der Fregatte Nevara, 3. Bd., ©. 291.) Wenn tagegen ver treffliche 
Movers (Phöniz. Alterthümer, III. Tpeil, 1. Abtheil. S. 196 ff.) tie oben an- 
geführten Eilfahrten bei Plinius mit dem Gang von neun venetianifhen Pilger- 
ichiffen aus der Zeit von 1449—1565 vergleicht, und zu dem Ergebniß gelangt, 
daß die alten gaditanifhen und alerandrinifchen - Rauffahrer in Bezug auf 
Schnelligkeit ſich zu den venetianifhen Galeeren verbielten, „wie heutigen Tages 
ein Dampficiff zu einem Segelſchiff,“ fo Überfieht er nur, daß Pilgerfchiffe, bie 
öfters antegen müſſen, micht ſchicklich mit Fahrzeugen fich vergleichen laſſen, 
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einer Umſchiffung Afrikas vermindern fih, wenn fie von Dften 
unternommen wird, wegen der günftigen Strömungen ſehr beträchtlich ! 
und bie fchlimmfte Strede ift die Iekte, vom grünen Vorgebirge nad 
der Meerenge von Gibraltar. Mer alfo die Leiftung phönizifcher 
Schiffer im Dienfte des Necho für unmöglich erflärt, der muß auch 
verneinen, daß die Carthaginienfer unter Hanno weit über das grüne 
Vorgebirge gedrungen find, denn eine ſolche That würde ihre nautifche 
Geſchicklichleit jo hoch ftellen, wie die befte der Portugiefen unter dem 
Infanten Heinrich. 

Die Begebenbeit jelbit, wie alle Entdeckungen, zu welchen fein mäch— 
tiges Bebürfniß irieb, blieb für die Gefittung und die Erweiterung der 
Erkenntniſſe jo taub, wie die verfrühte Entdedung Amerikas durch die 
Normannen. Die großen Geographen des Altertbums, die in Aegypten 
lebten, haben fich nicht die Mühe genommen, der Nachricht des Herodot 
auf die Spur zu kommen, fie haben fih nicht einmal abhalten Iaffen, 
geographifche Lehren aufzuftellen, welche in fchneidendem Widerfpruche 
mit jener Erzählung ftanden. 

An der atlantifchen Küfte Afrikas reichte das geographifche Wiſſe 
bis zu der ferniten Küftenftelle, die Hanno berührte, als er (wahr: 
iheinlih um das Jahr 470 v. Chr.) ein Geſchwader von 60 cartha- 
ginienfiichen Galeeren (Pentefontoren) mit 30,000 Auswanderern über 
die Säulen des Herkules hinaus führte, um an den fruchtbaren 
atlantifchen Geftaden neue Pflanzftäbte zu gründen und bie ſchon 
vorbandenen älteren und alternden Colonien durch frifches Blut zu 


weiche dem Cato am britten Tage bie friiche Feige aus Karthago brachten, bie 
ibm zur bringlicden Wiederholung feines ceterum censeo dienen mußte, (Plin. 
XV, 20.) 

I Noch andere Gründe für die Glaubwürdigleit der phöniciſchen Entbedung 
bei Quatremere, sur le pays d’Ophir. M&moires de l’Acad. des Inser, 
et Belles-Lettres, tom. XV. 2. partie. Paris 1845, p. 380 sq. — Auch 
der Berſuch des Eudoxus (Strabo lib. II, p. 155 Zauchn.) ift Yöchft merf- 
würdig. Wenn er wirtlih fo weit an ber atlantijhen Küſte gelangte, baf er 
in ber Sprach? der Negerſtämme Aebnlichleiten mit ben. oftafrilanifhen Mund» 
arten fand, jo müßte er minbeftens bis zum Gabun gebrungen jetıt, 
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verjüngen. ! ALS fih Hanno diefes Auftrages entledigt hatte, begann 
er von der letzten Stadt Melita (Malta) aus die Küfte weiter zu er: 
forfhen. Er ging an der Mündung des Dra (Liros) vorüber und 
beivegte fih nun an den Sanbufern der Sahara, deren Einwohner 
die berberifchen Dolmetjcher, die man vom Lixos mitgenommen hatte, 
nicht mehr verjtanden. Als er Cap Bojador hinter fich hatte, lief er 
in den heutigen Rio do Duro binein und ließ dort auf der Heinen 
Inſel Gerne etlihe Auswanderer zurüd.? Vom Nio do Duro aus 
unternahm Hanno zuerft eine Fahrt bis zum Senegal, 3 von welcher 
er, nach Gerne zurüdgefehrt, jogleich wieder zu weiteren Entdedungen 
aufbrah. Dießmal gelangte er über das grüne Vorgebirge nod) 
ſechzehn Tagesfahrten hinaus. Zweimal erfchredte ihn am Geftabe 


1 Movers, Phöniz. Altertbüm. Thl. II, S. 534—552 bat an der Küſte 
Mauritaniens aus Hannos Bericht, -aus Polybius Küftenerforihung (Plin. lib, 
V, 1), vie fih jedoch nur bis zum VBorgebirge Barce (Montibarca der mittel» 
alterlihen Geographen) erftredt zu haben jcheint, jo wie aus Ptolemäus, wel- 
cher verjchiebene Berichte untereinander mifchte, eine Anzahl phänizifcher Namen 
an Orten, Flüffen und Borgebirgen nachgeriefen. Die Stadt Kapırov reiyos 
(fariche Befte) glaubte er im beutigen Agader wieder zu erfennen, weil Araber 
im Berberifchen einen ummauerten Ort bedeutet und Gabor wie Gateira ge 
läufige Namen pbönizifcher Städte find. Die Lage von Agader ftimmt aber 
nicht zu den Gutfernungen im Periplus,; wie Karl Müller (Geogr. Graeci 
minores p. 5) nachgewiefen kat. In der Hauptſache aber, nämlich daß ber 
fübliche Lirus der heutige Dra ober Wadi Alaſſe fei, ſtimmen beide überein. 
Movers findet in Fir, welches Wort er aus Lırcos entfteben und defjen Anfange- 
buchftaben er als Artikel anſehen läßt (l’ucos), den Namen Alaſſe wieder. 

2 Den Infelnamen Gerne im Rio to Duro fand Karl Müller auf einer 
franzöfifchen Admiralitätsfarte vom Jahre 1852, Die Schwierigkeit der Be— 
gründung einer Handelsftele — denn mehr war es wohl nicht — im Rio do 
Ouro ift jedenfalls nicht größer, als biefelbe im 15. Jahrh. für Arguim war. 
Zur Zeit der portugiefiihen Entdedungen erfcheint das Geftade am Rio do 
Ouro ziemlich bewöltert und der damals ſchwunghafte Goldhaudel gab der Bucht 
ihren Namen. (Azurara, Chronica de Guine. Paris 1841, cap. XVI, 
p. 97. Barros, da Asia, Dec. I, livr. I, cap. 7.) 

3 So nimmt man gewöhnlich an, weil der Fluß Krokodile und Flußpferde 
enthielt. (Hannonis Periplus cap. 10.) Daß aber in biftorifchen Zeiten 
dieje Thiere fiber Mauritanien verbreitet waren, f. v. Sumbolbt, Kösmos, Bo. 1, 
&, 412. 
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Guinea's das nächtliche Glühen der Gras: und Waldbrände, welches 
bei den Mandingo zur Klärung des Aderlandes üblich it. Veſonders 
eindrudsvoll wurde ihm diefe Erjcheinung bei Annäherung an die 
Sierra Leone:Küfte, deren Sagresberg von ihm der Göttertwagen ge: 
nannt wurde.! Weber diejen Berg hinaus erftredte ſich die Ent: 
dedung noch auf drei Tagesfahrten bis zu einem jogenannten Horn 
oder einem Golf mit einer merfwürdig geformten Inſel,? wo man 
eine Affenmutter der Tſchimpanſi-Art lebendig erbeutete, melde die 
Seefahrer troß ihres borftigen Feld für eine eingeborne Frau 
hielten. 3 

Von den atlantijhen Injeln, melde das Geſtade Nordafrikas 
beleben, hatten römische wie griechiſche Geographen nur undeutliche 
Nachrichten. Die Mabdeiragruppe Fannten fie aus den Erzählungen 
andalufiiher Echiffer, die ein Inſelpaar in bedeutendem Abſtand von 


1 €s ift wohl gerathener, mit Karl Müller unter miowderg puans; afri- 
laniſche Grasbrände zu verfteben, wozu aud die vorausgehenden Worte rw 
yev ployöog necenv jhidlih pafjen, (Hannonis Peripl. cap. 16 und- 17.) 
denn ein vulkaniſcher Ausbruch mit Lavabächen lann wohl nicht gemeint fein, 
da fih im Abftand von vier. Tagesfahrten daſſelbe Flammenſchauſpiel zweimal 
wieberbolte, Neuerdings bat der große afrikanische Entreder Richard Burton 
Hanno’s Theön Ochema in dem vulfanifhen Camarunpie wiederfinden wollen 
(Abeokuta and the Camaroons Mountains, London 1863, tom. Il, 
p. 209), bat ſich aber felbft widerlegt, indem er uns jenen Feuerberg als er— 
loſchen jchilderte vor dem Auftreten des Menſchengeſchlechtes. 

2 Nämlich mit einem See in der Mitte, der wiederum eine Inſel befah. 
Diefe ringförmigen Infelbildungen hatte Aler. v. Humboldt für die Ränder und 
Ausmwurfsfegel vullaniſcher Becher gehalten, allein der Weftfüfte Afrikas find 
ſolche ſeltſame Infelbildungen ohne vulkaniſchen Charakter eigentbümlih und ver 
Beichreibung Hanno's entſprechen die Imfel Harang, in der Biffagogruppe, 
welche ber Periplus Cap. 14; und die Infel Scherboro, melde er Cap. 18 er- 
wähnt. (C. Müller’s Atlas zu ben Geographi Minores, Pl. II.) 

3 Wenn Hanno diefe Geſchöpfe Gorillas nannte, jo findet fih in deu 
Mantingofpraden nah S. W. Koelle (Polyglotta Africana. London 1854. 
fol. 138—139) fein Ausdruck, der nur eine entfernte Lautähnlichkeit mit 
diefem Worte hätte, Die Affenart, welde Hanno befchreibt, war auch nicht 
diefelbe, welche wir jet Gorilla (Troglodytes Gorilla) nennen, fondern wie 
Du Chaillu bemerft (Adventures in Equatorial Africa, London 1861, 
p. 343) ein Tſchimpanſi (Troglodyies niger). 
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Afrika entdedt hatten, ! während fie bei Yuba den Namen der Burpur: 
infeln führen, wegen der Farbſtoffe, welche aus der reichlich vor: 
handenen Orſeille ſich gewinnen liefen. ? Die Canarien wurden von 
zwei Schriftjtellern, von Statius Seboſus und von Juba, dem größten 
Kenner Afrilas im Altertum, bejchrieben, ? und man gab ihnen den 
Namen der Beglüdten, weil die Dichter die Inſeln der Eeligen nad 
dem unerreihbaren Weften verlegt hatten. Merlwürdig ift es, daß 
man nad Juba auf den Inſeln zwar Epuren von Gebäuden fand, 
aber nichts über ihre Bewohner befannt wurde. Unter den ſechs 
Inſeln läßt ſich Teneriffa an ihrem Namen Schneeinfel (Nivaria) 
ertennen, während der Name Canaria mit Unrebt aus einem 
zahlreihen Auftreten von Hunden abgrleitet wurde, die bei der 
Wiederentdedung im Mittelalter völlig dem Archipel fehlten. Verftänd: 
lih ift uns dagegen der Name Gapraria, der übrigens auf alle 
Inſeln paßt, da im 14. Jahrhundert eine jede von ihnen mit wilden 
Ziegen bevöltert gefunden wurde. Es ift endlich nicht ganz unglaub: 
baft, daß durch puniſche Guineafahrer aub die Inſeln des grünen 
Borgebirged gejehen worden find. Plinius und Pomponius Mela + 
fennen nämlid eine Hefperidengruppe, die fie von den glüdfeligen 
ſowohl als von den Purpurinfeln unterfchieden. Daß fehr früh ſchon 
Schiffe in beträchtliche atlantiiche Fernen eindrangen, bezeugt die Kennt: 
niß alter Schriftfteller von den Sargaſſobänken oder den Krautwieſen 
des Oeeans, die ſich zwiſchen den Ganarien und den Inſeln des grünen 
VBorgebirges am meiften der Küfte Afrifas nähern. 5 

I Plntarch, Vita Sertorii, cap. VII. Der Abftand wird auf 10,000 
Stadien orer mindeftens 14° angegeben, 

2 Plin, VI, 36. Den Purpuraris bes Juba entſpricht die nördliche Hera- 
inſel bei Ptolemäus, wie Mannert, Bd. 10, S. 630, ſchon bemerft bat. 

3 Plin. VI. 37. 

4 Plin. 1. ec. Pomp. Mela lib. III, cap. X, gibt ihnen jedoch mit ben 
Worten exustis (d. b, der Sahara) insulae oppositae sunt, eine Lage, die 
ididlicher für Die Canarien fi eignet. 

5 Den altantiihen Fucus natans erwähnt Ecylar (Peripl. cap. 112) 


Theopbraft (Hist, plant, IV, 7) und Kriſtoteles (Mirab. Ausenlt. cap. 148). 
A. v. Humboldt (Kritiſche AUnterfuchnngen. Berlin 1852, ©. 51) fucht das 
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Bon dem Innern des geheimnißvollen Feftlandes Fannten die 
Alten nit viel mehr als die fruchtbaren Länder der Norbfüfte 
bis an den Rand der Sahara. Noch vor kurzer Zeit, als unfere 
eigenen Kenntniffe dort ibre Grenze fanden, war man geneigt, ihnen 
eine Belanntihaft mit dem großen Strom des Negerlandes zuzu— 
trauen, den man beöwegen bei feiner Entdedung als den Niger der 
Alten begrüßt hat. Noch im Jahre 1825 konnte ein fo fcharffinniger 
Geograph wie Mannert in Bezug auf das Innere Afrikas ausfprechen: 
„Die Kenntniß der Alten ift ungleich reicher und größtentheils auch 
zuverläfliger, als fie es in unferen Tagen ift, die lehtere dient blos 
zur Beftätigung der älteren, felten zu weiterer Aufflärung.“ ! Der 
fühne Albrecht Rojcher, der im Jahre 1860 als ein edles Opfer für 
die Wiſſenſchaft fiel, wollte fogar den Tſchadda oder Binue auf den 
ptolemäifhen Karten entdeden. ? Der Niger der Alten war aber nicht 
der große Ernährer des Belad-es Sudan, fondern ein ärmlicher jaba: 
riicher Wüſtenfluß am Südabhang des Atlas, der Wed Gir im Dften 
der Dafe von Tuat.s Einen zweiten, öftlicher fließenden Nigir, der 


pünos des Scylar in der Nähe ber capverbifchen Infeln, man vergleiche auch 
Maury, Physical. Geogr. of the Sea 8. ed. London 1860. p- 30, 
8. 88 und Pl. VL 

1 Geographie der Griehen und Römer. Bd. 10, 2. Abıheil. Leipzig 1825. 
S. 548. Als Mannert von Denham's und Elapperton’s Entdedungen (1822) 
Kenntniß erhielt, vergaß er bie Vorficht fo weit, daß er behauptete, der Tſadſee 
lönne ſich erft in modernen Zeiten gebilvet haben, weil er bei Ptolemäus fehle! 
(a.a. O. ©. 599.) 

2 Albrecht Roſcher, Ptolemäus und die Handelsftraßen in Centralafrita. 
Getha 1857. S. 49. Gewiß würde der geiftreiche Mann, wenn er von feinen 
Entdedungen wohlbehalten zurüdgelehrt wäre, mandes was er zu raſch aus- 
gefprochen bat, verbefjert haben. 

3 Bei Plinius (lib. V, 10) beißt er Ger, bei Ptolemäus und feinem 
Schüler Agathemerus (Geogr. lib. Il, cap. X) Niyp, alſo n’ Gir. In der 
Sprade der Zuareg bedeutet n’ eghirreu das „Waffer“. (Barth, Reifen in 
Gentralafrila. Gotha 1858. Bd. IV, ©. 243, Br. V, S. 788.) Diefer ir 
des Ptolemäus ift derjelbe ben Ibn Chaldun (Kistoire des Berberes ed. 
Slane. Alger, 1852-56. tom. I, p. 195) befchreibt. Die Worte im Tert, 
fo mie biefe Note find bereits im Jahre 1860 gefchrieben worben, Seitdem ift 
Sr. Bivien de Saint-Martin (Le Nord d’Afrique dans l’Antiquite. Paris 
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mehrmals unter dem Boden verfchwand, ! können wir jeit den Reifen 
Henri Duveyriers, eines Zöglings der Leipziger Handelsichule, jehr genau 
als die Negenbetten (Wadi) Diedi und Ighergher oder Igharghar an: 
jehen. 2? Bis dorthin erftredte ſich die Römerherrſchaft erft im 4. Jahr: 
hundert, als der kaiſerliche Feldherr Salomon nady einem Marſch über 
den Aures das Ziban 3 ſich unterwarf.“ Weit früher, ſchon im Jahre 
19 v. Ehr., war Lucius Balbus auf dem tripolitanifchen Karawanen— 
pfade nad Phazania oder nach der Dafe Fezzan marfjchirt, die damals 
nod von den Ammonsfindern ? oder den Garamanten, unſern beu: 
tigen Tedaftämmen, bewohnt wurde. ® Er eroberte nicht blos bie 
Hauptftadt der Daſe Garama (Alt Dierma), deren Ruinen Heinrich 


1863. p. 106) zu tem nämlichen Ergebniß gelangt. Wir bemerken bieß nicht, 
um uns der Dankbarkeit für bie trefflichen Belehrungen des Pariſer Geographen 
zu entziehen, fondern nur um bei dem Leſer größeres Bertrauen auf das Er- 
gebniß beider Unterfuchungen wegen ihrer gegenfeitigen Unabhängigkeit zu erweden. 

I Bei Plinius-V, 10. 

2 ©, Petermanns geogr. Mittheilungen 1863. Tafel XII. Hr. Bivien 
de Saint-Martin (l. c. p. 437) hält den Nigir des Juba für den Wadi Djebi 
und bat das ptolemäiſche Thykimat als Tadjmut, Geua als Laghuat, Gira 
Metropolis als Gerara entziffert. Bei Ptolemäns hat der öſtliche Nigir zwei 
Arme, wovon der eine der Wadi Djedi, der andere der Igharghar ift. 

. 3 Procop. De bello Vandal. lib, IV (lib. II), fol. 573. (Basel 1531.) 
Zeben regionem, quae supra montem Aurasiam est, Romanorum impe- 
rio tributariam feeit. 

4 Während Hr. Bivien de Saint» Martin (1. c. p. 442) das Iſcherei bes 
Ptolemäus in Bisfra wieder findet, zeigt uns Hr. Charles Martin, daß 
Biskra, ein römisher Poften am Brunnen Ain-Salabin, ad Piscinam hieß. 
(Revue des denx Mondes. 1864. Juillet. p. 311.) 

5 Movers, Phöniz. Altertbümer, Thl. II, S. 381. 

6 Heinrih Barth, centralafrifaniihe Bocabularien, "Gotha 1862, Bd. I, 
8.25, belehrt uns, daß die Völker, welche gewöhnlich Tibbu auf unjern Karten 
beißen, ur von den Kanuri und Bornuleuten Tebu oder Tubu genannt wer- 
den, fich felbft aber Teva nennen, fo daß Phazania wahrſcheinlich aus Theda⸗nia, 
das Tedalaud, entitanden ift. Pierre Tremaur (Bulletin de la Soc. de 
Geogr. 1862. Mars. p. 163) und Behm (das Tebuland, Grgänzungsbefte zu 
Petermanns Mittheilungen, 1862. Nr. 8. ©. 65) erklären die libyſchen Troglo- 
dyten als die Tibbous Rshade ou Tibbous des rochers, qui habitent des 
cavernes. | 
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Barth beſucht hat,! ſondern auch Cydamus oder Ghadames. Daß 
die Römer ſehr lange Zeit die tripolitaniſche Wüſtenſtraße beherrſchten, 
beweiſen, mehr noch als das Erſcheinen garamantiſcher Geſandten in 
Rom,? ihre Baudenkmäler, die man auf dem Wege nach und in Fezzan 
ſelbſt antrifft. 3 Faſt denſelben Pfad, wie unſer Heinrich Barth, zogen 
zwei römifche Entdeder, Septimius Flaccus und Julius Maternus, 
von Lebida oder Leptis Magna im Tripolitanifchen nah Feyzan, wo 
dem Lebteren ein König von Garama oder in der heutigen Sprache 
ein Tedahäuptling das Geleit durch die Wüfte gab, bis er nach drei 
Monaten ein Land Agifymba, bewohnt von Schwarzen, erreichte; der 
einzige Römer, von dem man vermutben darf, daß er das Sudan 
betreten habe. * 

Bis zum Jahre 1863 konnte man das größte Naturrätbfel Afrikas, 
den Urfprung des Nils, nur auf ptolemäiſchen Karten ftudiren. Schon 
Eratoftbenes beichreibt uns vortrefflih den ägyptiſchen Strom mit 
feinen Krümmungen von Meroed oder von lat. 170 N. bis zur Mün— 
dung, 6 und auf den Karten des Agathodämon zu den Tafeln des 
Btolemäus erhalten wir ein getreues Bild von der S-förmigen Win: 
dung des Stromes in Nubien. Der erfte rechte Nebenfluß des Nils, 
den die Alten Aftaboras nannten, beißt in der Sprache der heutigen 


s Reifen in Gentralafrifa. Gotha 1857. Br. I, S. 164. 

2 Tacitus, Annal. lib. IV, cap. W. 

3 Die Grablammer mit lorintbifchen Pfeilern (lat. 26° 22°), bei Alt Djerma, 
welche Heinr. Barth befuchte, ift der füßlichfte römifche Baureft in der Sahara, 
nördlicher lag die römiſche Veſte (lat. 30° 28°) am Nordrande der Hammada, 
die von ihm in die Zeit von 232—235 n. Chr. gefegt wird. a. a. O. Br. 1, 
@. 136 und 165. 

4 Hr. Bivien de Saint-Martin (Le Nord d’Afrique, p. 222) fucht 
Agiiymba in ber Daje Air oder Asben, alfo noch in der Sahara, allein ta 
Maternus das Nashorn ‚ale Bewohner Agifymbas bezeichnet (Ptolem. Geogr. 
ib. I, cap. 8), jo muß er transfabarifhe Räume betreten haben. 

5 Ueber dieſe angeblich ſchildförmige Nilinfel, vgl. die forgfältige Darſtellung 
ber verfchiedenen Angaben bei G. U. v Klöden, Stromfuften bes obern Nil. 
Berlin 1856. &. 247 fi. 

6 Strabo lib. XVII, tom, III, p. 414. Tauchn. 
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Geographie Atbara ! (in Habeih Takazze). Von dem zweiten rechten 
Nebenfluß, den Aitapus, dem Bahr el Azrak oder blauen Nil der 
Araber, wußte Ptolemäus, daß er in einem See, dem jetigen Tzana— 
See, entipringe. Daß bis nad Abeflinien binauf der blaue Nil bes 
fannt war, ergibt ſich daraus, daß Plinius und Ptolemäus die Fälle 
des Bahr el Azrak, beim Austritt aus jenem Alpenfee, Tennen. ? 
Als dritten Nebenfluß finden wir fchon bei Strabo den Aſta-Sobas, 
unfern beutigen Eobat, der unter lat. 9" N. in den weißen Nil 
mündet. I Dem Aequator noch näher rüdten die Kenntniffe der Alten 
dur die Nilerpedition, melde Kaifer Nero ausrüftete. ie ges 
langte auf dem weißen Nil bis zu den großen Schilfſümpfen“ an der. 
Cinmündung des Keilak und des Gazellenfluffes, wo der Haupt: 
ftrom, wie man erfuhr, von den Eingebornen Kir’ genannt wird. 
Unter den nubilchen Negerftämmen, welche durd die Neroniſche Nil: 
erpebition befannt wurden, find die Eyrbotae oder die Anwohner 
des Syr (Kir) die heutigen Schir; die Mebimni die Mebin; die 
Dlabt die Eliab; 6 die Symbari und Paluogges des Nilreifenden 


1 Diefen Namen führte auch ein Jägerſtamm. Deinde contra Meroen 
Megabari, quos aliqui Adiabaras nominavere. Plin. VI, 35. 

2 Plin. lib. V, 10 ad locum Aethiopum, qui Catadupi vocantur, 
novissimo catarracto etc. Nidt ein Stamm, fonbern die Fälle felbit 
bießen Kataboupen, ein Wort, welches &. von Klöden (Stromfyftem bes 
Nils, ©. 273) von katadi, ein großes Geräufh machen, ableiten will, 
allein der Ausdruck Sodwog für einen dumpfen Wieberhall ift ſchon bei Homer 
anzutreffen. 

3 Strabo lib. XVII. tom. III, p. 414 Taudn. Bei Plinius (lib. V, 
10) lautet der Name unreiner Astu-sapes. Daf Afta Strom bedeute, fann 
man aus der Wieberbolung in den Namen Asta-boras, Asta-pus, Asta-sobas 
ſchließen. Plinius beftätigt es aber ausbrüdlic mit ber Bemerkung . . . co- 
gnominatus Astapus quod illarum gentium lingua significat aquam e 
tenebris profluentem. 

4 Seneca, Natur.‘ quaest. lib. VI, 8. 

5 Plin. V, 10, Sie quoque etiamnum Siris nominatus per aliquot 
millia. 

6 Plin. VI, 35. Ueber die Negerftämme am Kir, f. Jules Poncet, Le 
fleuve Blanc. Paris 1863. p. 54. 
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Ariſtocreon bei Plinius, ! die Barri:Neger und die Poludſchi des 
Herrn Brun Rollet. ? 

Wenn die Neronischen Entdeder auch Sagen von mißgejtalteten 
Menfchen, Zwergen ohne Ohren, mit einem beinahe zugewachſenen 
Mund beimbradten, fo lag zwar zu allen Zeiten der Si der Fabel: 
geihöpfe immer jenjeit3 der Grenze des Bekannten, aber der weiße 
Nil ift bis auf unſere Tage vorzugsweiſe die Freiftätte der anthro: 
poiden Gejpenfter geivefen, mit denen noch vor wenigen Jahren die 
Eingeborenen einen fühnen Elfenbeinjäger abzujchreden gedachten. 3 

Ptolemäus und wahrjcheinlid fein Vorgänger Marinus mußten 
aber noch weiter, daß der weiße Nil auf der füblichen Erdenbälfte 
aus Seen entjpringe. Marinus juchte fie in unmittelbarer Nähe 
von Eanfıbar, Ptolemäus war aber von arabiihen Kauffahrern 
aus Aden, die nah Ditafrifa Gejchäfte trieben, belehrt worden, daß 
die Quellenfeen des Nils tief im Innern. des Feftlandes lägen. Da 
die neueſten Entdedungen diefe Angabe glänzend beftätigt haben, 5 jo 
müflen ſchon damals, wie noch gegenwärtig, arabijche Hanbelsleute 
von ihren Nicderlafjungen an der Küfte aus Karawanen ins Innere 
bis zu dem von Kapitän Spefe entdedten Nyanza: oder Ukerewe-See 
geführt haben. Daß man wirklich jene Binnenräume durchſchritten 


i Plinius |]. c. 

2 Vivien de Saint-Martin, le Nord d’Afrique, p. 175. 

3 Betherid (Egypt, theSoudan and Central Africa. London 1861. p.376) 
begegnete einem vielgereisten Neger, ber ibm betbheuerte, es gäbe weiter fürlich 
Menſchen, deren Augen in den Achſelhöhlen lägen, bie daher die Arme aufheben 
müjten, um zu ſehen, ihre Nachbarn feien gefchwänzte Geſchöpfe und am Ende 
feiner Reife habe er Zwerge angetroffen, deren Obren bis an tie Erde reichten. 
Dieß Mingt genau fo, wie bei Plinius lib. VI, cap. 35. Sautmalereien, ſchwere 
Obrgebänge, künſtliche Entftellungen der weichen Theile des Geſichtes und auf- 
fallende Trachten haben ſolche Eagen veranlaft. 

4 Ptol. Geogr. lib. I, cap. 17. Wilb. p. 57 ex mercatoribus ex 
Arabia Feliei... discimus...lacus eos, unde Nilus profluit, non juxta 
ipsum (uj nao' aurnn) esse mare, sed multo magis in interiore terra 
(irdoripo dvyı0). 

5 Speke, the Discovery of tlıe source of the Nile 1863. p. 264. 

6 Man muß den Ukereweſee in dem Nili palus occidentalis erlennen, 
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batte, beiveist der Name der Mondberge, welche Ptolemäus in den 
Süden feiner Nilfeen verlegt. Ein Gebirge diefes Namens tft zwar 
nicht vorhanden, wohl aber heißt die Hochebene zwischen den Küften 
und dem Seegebiet Uniamweſi oder das Mondland, und feine Ein: 
wohner nennen ſich jelbjt Wanyamweſi oder die Mondleute.! Ptole— 
mäus verſichert weiter, daß die Nilſeen von dem abſchmelzenden Schnee 
der Mondberge geſpeist würden.“ Wenn auch die Genauigkeit dieſer 
Darſtellung noch nicht gerechtfertigt wurde, ſo hat doch neuerdings ein 
deutſcher Entdecker, Baron v. d. Decken, das Aufragen des Kilimandſcharo 
in Oſtafrika über die Höhe des ewigen Schnees vor jedem Zweifel gerettet. 

Ueber die Quellengebiete der öftlichen Zweige des Stromes oder 
über den blauen Nil befigen wir als reichhaltige Urkunde eine In— 
jchrift, welche der Alerandriner Kosmas in dem Hafenplage Adulis 
(jet Merfä Däla, 150 11° am ägpptifchen Ufer des rothen Meeres) 
abſchrieb. Es erftredte ſich dort in den erften hriftlichen Jahrhunderten 
das Neid der Arumiten, nad der Hauptftabt Arum genannt, über 
Abefjinien und einen Theil der heutigen Gallaländer. Ein folder 
arumitifcher oder abefjinifcher Herricher ? zählt in der zweiten Hälfte 


denn ber öftlihe Quellenfee bes Ptolemäus if der See Bario im Hochlande 
Kaffa, aus welchem der Sobat oder Baro entſpringt, der aber nicht identiſch 
iſt mit dem Godſcheb, welcher letztere vielmehr als der obere Lauf des Dſchub 
erfanut worden iſt. (S. Krapf's Karte von Oſtafrika und die Briefe des Mif- 
fionärs Leon des Avanchers aus Kaffa, im Bullet. de la Société de Geogr. 
1862. Juin p. 381.) 

I Richard F. Burton. The Lake Regions of Central Africa. London 

1860. tom. II, p. 3. sqg. Das Berbienft, den Namen zuerft (1847) annähernd 
erflärt zu baben, gebührt Bele (f. Journal of the Royal Geogr. Soc. 
vol. XVII, p. 74—76.) 
..* Geogr. lib, IV, cap. 8. ...lunae mons a quo nivalem aquam ac- 
eipiunt Nili lacus. Wilb. p. 307. Ueber das Wiffen des Ptolemäns von 
den beiden Nilfeen, über die Schneeberge Kenia und Kilimandfcharo und das 
Monbland, vgl. Dr. H. Barth. Zeitſchr. für Erdkunde. Berlin 1863. Bd. XIV, 
Heft 6, ©. 433 fi. 

3 Siebe v. d. Deden’s Brief über feine Reife nah dem Kilimandſcharo, in 
ber Zeitichr. für Erblunde. 1862. Nr. 103 und 104. S. 73. 

1B. G. Niebuhr bemerkt fehr richtig, daf der Zosfales des erythräiſchen 
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der adulitiſchen Inſchrift die Länder und Völker auf, die er fich unter: 
worfen hatte. Die meiften jener Namen haben ſich im heutigen Abeſ—⸗ 
ſinien noch erhalten,! doch rühmt ſich der König, auch das ferner 
liegende Neih der Saſu erobert zu ‚haben. Dortbin fchidten zu Kos— 
mad Zeiten die arumitiichen Herrichber von Agau ? im Südweſten 
Abefiiniens bewaffnete Karawanen, um gegen Vieh, Eifen und Sal; 
das Gold der Saſu einzutaufchen. Sie überjchritten auf ihrem Wege 
den Nbai. oder blauen Nil, und zogen über das im ewigen Schnee 
jtarrende Hochland Semene, wahricheinlid das beutige Enarea, nad 
dem Golblande Safu, von two fie fich beeilten, ihre Rückkehr vor 
Beginn der Regenzeit im Monat Epipbi (24. Juni bis 24. Juli) 
anzutreten, weil fi dann das Quellennetz der Nilzuflüffe Abar und 
Sobat mit ftaunenswertben Waffermaflen anfüllte. 3? Nach biefer 
Schilderung darf man wohl das beutige fchnee: und waſſerreiche Hoc: 
land Sufa, welches jedoch noch von feinem Europäer betreten worden 
it, für das Saſu der abulitifchen Anjchrift erklären. i 

So erftredte ſich alſo das Willen der Alten zur Zeit feiner 
böbiten Ausdehnung über zwei Drittel unfres Feltlandes, über das 
ſüdweſtliche Viertel Aſiens und über das nördliche Drittel Afrikas, 
ein enger Blanetenraum, aber der am meiften begünjtigte und be: 
deutjamfte auf der ganzen Erbe. 


Periplus daſſelbe Reich beberrichte, deſſen Beſtandtheile die adulitiſche Inſchrift 
aufzühlt. (Kleine hiſtor. und philolog. Schriften. Bd. I, S. 136. Bonn 1828.) 
Glücklicher und genauer als Montfaucon und Uckert hat v. Klöden (das 
Stromigitem tes Nils, S. 278— 280) den Inhalt der Injchrift entziffert. 
? Jetzt Agau-medör (Medör beit Land) nördlich vom blauen Nil oder Abai, 
3 Kosmas, Christ. Topogr. in Montfaucon, Nova Patrum et Script. 
Graee. Coll. tom. II, Paris 1706. fol. 139. 143. 144. 
4 Die Befchreibung des Kosmas ſtimmt trefflich, mit der Schilterung Suſas 
m Krapf's Reifen in Oſtafrika. Korntbal 1858. Br. I, ©. 75. 
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Geftalt und Bewegung der Erde. 


Mit der räumlichen Erweiterung des Wiſſens Härten fih nach 
und nad die Vorſtellungen von- der Geftalt der Erde auf. Die 
älteften Weltbeichreiber der joniſchen Schule, obgleih fie ihren Sitz 
in Milet hatten, deſſen Pflanzftäbte bis nach der Krim reichten, und 
obgleih eine Wanderung nad Aegypten zur reifen Ausbildung eines 
Gelehrten damals für unerläßlich gehalten wurde, blieben in größter 
Einnestäufhung befangen. Selbſt Anaxagoras (geb. 499), der von 
den demagogiſchen Frömmlern Athens als Gottesläugner verklagt 
wurde, weil er die Sonne für einen glühenden Meteorſtein erklärt 
hatte, ! lehrte noch feinen Schülern, zu denen Perikles, Euripides 
und Thucydides gehörten, daß die Erde eine Fläche ſei. Ueber dieſen 
ſcheibenförmigen Körper wölbte ſich nach der Anſicht des Anaximenes 
eine bewegliche kryſtallne Schale, an welcher die Fixſterne wie goldene 
Nägel befeftigt waren. Anaragoras dachte ſich die Polhöhe Joniens 
für die ganze Erde gültig, denn noch war man nicht zu der Wahr: 
nehmung gelangt, daß die Geftirne über die Gefichtsebene herauf: 
rüden ober finfen, je nachdem man ſich nörblich oder ſüdlich beivegt. 
Anfangs, fo lehrte er, babe der Weltpol fcheitelrecht über der Erb: 
fläche geftanden, allmählig aber habe fi ihr Süden geneigt und ihr 
Norden gehoben, damit die Welt die Vorzüge Himatifcher Abwechſe— 
lungen genießen follte.? Selbit der vielgereiste Herodot dachte fich 
die Erde fcheibenförmig und etwas ausgehöhlt nad dem Mittelmeer 
zu.3 Auch die Sonne und der Mond wurden nicht ald Kugeln 

1 Sir G. C. Lewis, Astronomy of the Ancients,. London 1862. 
p. 104 sq. 

2 Plutarch (De Placitis Philosophorum lib. II, cap. 8), Demeocritus 
(I. e. lib. III, p. 12) fohrieb dem üppigen Wadhsıhum der Pflanzen im Süden 
der Erde eine Störung des Gleichgewichts und das allmählige Sinten der auftra- 
liſchen Kreishälfte zu. 

3 Herodot verrätb feinen Irrthum dadurch, daß er am Morgen bie Sonne 
fcheitelrecht Über Indien ftehen und bie Abende dort bitter Talt werden läßt (III, 
104), fowie tur feine Zweifel, daß tie Phönizier bei der Umſchiffung Afrikas 
die Sonne zur Rechten achabt baten könnten (IV, 42). 
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erfannt, fondern die erftere für ein linfenförmiges Kryſtall oder beide, 
Sonne und Mond, von Heraclides und Hecatäus für feaphenförmige 
Gefäße oder hohle Halbkugeln angefehen und das Wachſen und Ab: 
nehmen des Mondes durch eine Achſendrehung erklärt. ! 

Die Pythagoräer oder Pythagoras felbft lehrten zuerft die Kugel: 
geitalt der Erde, aber richt aus mathematischer Ueberzeugung, fondern 
aus geometrifhen Echidlichleitögründen, ? weil fie, in der Echöpfung 
immer nach dem Bollendeten juchend, der Erde die volllommenſte Körper: 
form zutrauten. Der ältefte Gelehrte, welcher aus mathematiſchen 
Gründen die Kugelgeftalt annahm, ift Parmenides aus Elea (um 
460 dv. Ehr.).? Entſchieden für die Gebildeten aller jpäteren Beiten 
wurde bie Streitfrage durch Ariftoteles, welcher die Mondverfinfterungen 
ala den erften finnlichen Beweis von der Kugelgejtalt unfrer Erde 
zu Hilfe zog, und mit der Sugelgeftalt auch die allenthalben gleich 
vertheilte Anziehungskraft nah dem Mittelpunlte der Erde lehrte.“ 
Archimedes fügte den mathematischen Beweis hinzu, daß auch die 
Meerezipiegel Theile einer Kugelfläche darbieten müßten, > und Ptole: 
mäus erhärtete diefe Lehre durch die befannte finnliche Wahrnehmung, 
daß auf hoher See zuerft die Spiten von Küftengegenftänden fihtbar 
werden. 6 Wenn aber aud alle Geographen ſeit Ariftoteles an der 
Rugelgeftalt der Erde nicht mehr zweifelten, jo verbreitete fich dieſe 

ı Joanni Stobaei, Eclog. lib. I, cap. 24. Plut. de Plac. Philos. lit. 
Il, cap. 22. 

? Diogen. Laertius, de clar. Philosoph. vita lib. VIII, cap. 1, $. 19 
ed. Firm. Didot. Paris 1850, p. 210, Nach Achilles Tatius (Isagog. in 
Arat. Phaen, cap. 6. Petav. Uranol. fol, 131) feinen jedoch tie Pytha— 
goräer Anfangs das Feuer in Pyramidenform, die Erde als Würfel, die Luft 
octaedriich, das Waſſer icofaedriih, das Weltall ale dodecaedriſch fich gedacht zu 
baben. . 

3 Diogenes Laertius, lib. IX, cap, 3, ed. Firmin Didot, Paris 1850. 
p. 232. Sırabo, lib. II, tom. I, p. 144 (Tauchn.) und €. F. Apelt, Par- 
wenidis et Empedoclis Doctrina de Mundi‘Structura. Jenae 1857. p. 5. 

4 Meteor. lib. II, cap. 7, De caelo lib. II, cap. 14. 

5 Archimedes, De iis quae in humido feruntur, lib, I, prop. II, 
ed. Torelli, Oxon. 1792. fol. 334. 

6 Almagest, lib. I, cap. 3, ed. Halma p. 12, j. auch Plin. Jib. II, cap. 65. 
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Erkenntniß doch nie unter das Volk, fondern ftieß auf Unglauben 
fogar bei Leuten von foldyer Bildung wie Tacitus. ! 

Pythagoras war der Erfte, welcher das Weltall mit dem Namen 
eined geordneten Ganzen (Kosmos) gefhmüdt bat.? Seine Schule 
läugnete daher, daß die Wandelfterne, troß ihrer fcheinbaren Regel: 
lofigkeiten, anders als freisförmig ſich beivegen könnten. 3 Er forderte 
aljo, bemerkt ein ausgezeichneter Kenner des Alterthbums, daß man 
die wahrgenommenen Unregelmäßigfeiten in den himmlischen Erſchei⸗ 
nungen an dauernde Geſetze binde. * Zu den Drbenägeheimnifjen der 
pytbagorätichen Logen gehörte auch eine Lehre vom Weltbau, die 
durch die Schriften des Philolaus zur allgemeinen Kunde gelangte. 
Als den reinften aller Stoffe verehrten die Pythagoräer das Licht 
oder das Feuer, dem fie daher aud) ben würdigſten Platz in ihrem 
Kosmos anwiefen. Nah Philolaus befand ſich alfo im Mittelpunfte 
des Als das Urliht oder Gentralfeuer. Um diefes bewegte ſich ala 
eriter Planet die Gegenerde  (Antichthon), als zweiter Planet die 
Erde felbft, dann der Mond und jenfeits des Mondes die Sonne 
mit den übrigen Planeten. Da die betwohnte Erbhälfte immer von 
dem Gentralfeuer und von der Gegenerde abgefehrt blieb, fo war 
diefes Urlicht wie die Gegenerde für die Menfchen nicht fihhtbar. Die 
Sonne indefjen, ein frpftallartiger Körper, und der Mond empfingen 
jenes Centrallicht, ſtrahlten es auf die Erde zurüd und warfen es in 


1 Plin. lib. II, cap. 65. Ingens hie pugna literarum, contraque 
vulgi. Tacitus verräth in den Worten Occidentis insulis terrisque... vieini 
solis radiis expressa (Germ. cap, 45.), daß er noch an der Anfchauung 
Herobots feftbielt, welcher die Sonne bei ihrem Auf- und Untergang den öft- 
lihen und wefllihen Erbrändern fih am meiften angenäbert badıte. 

2 Stobaeus, Ecl. lib. I, cap. 21, fol. 48. Antwerpen 1625. Plut. 
Plae. Phil. lib. II, cap. 1. 

3 Geminus, Elem. Astronom. cap. 1. 

4 Henri Martin, Etudes sur le Timée de Platon. Paris 1841, 
tom. Il, p. 120. 

5 Andere Pythagoräer nahmen eine Mehrzahl von Gegenerden au. (Sim- 
plieius, Comment. in quat. lib, Aristot. de Coelo lib. II, comm. 50, 
fol. 82. vo.) 
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das menschliche Auge, jo daß alfo in diefem nur das Abbild eines 
Abbildes vom Urlicht ſich fpiegeln konnte. ! Durch den Umlauf der 
Erde um das Centralfeuer wurde menigftens bie täglihe Drehung 
des Himmels als eine jcheinbare erflärt, allein dieſer fcharffinnig er: 
dachte Weltbau, welchen vielleicht gleichzeitig mit Philolaus der Pytha— 
goräer Hicetas? aus Syrakus gelehrt hat, diente doch im Grunde 


1 Achilles Tatius, Isagog. in Arati Phaenomena, cap. 19, Petav. 
Uranolog. p. 138.; Stobaei Eclog. lib. I, cap. 21, fol. 48, cap. 24, fol. 56. 
Plut. Plac. Philos. lib. II, cap. 20 (ed. Firm. Didot, tom. IV, p. 1085, 
cap. 29 (p. 1087), lib. III, cap. 11 (p. 1093). Simplieius iu Arist. de 
Coelo lib. II, comm. 46, fol. 82. Ariſtoteles bat den Pythagoräern vorges 
werfen, fie hätten ihre Antichtbone nur aus dem myſtiſchen Drange erdacht, 
bie harmonische Zehnzahl mit der Gegenerte auszufüllen. Die wahre Urfache ift 
aber bisber noch immer überfcehen worden. Wenn eine Berfinfterung des Mon- 
des für Theile der Erde genau um Eonnenaufgang oder Sonnenuntergang ein» 
tritt, fo wird in Folge der Strahlenbrechung der verfinfterte Mond der heilen 
Sonne fichtbar gegenüberfteben. Daß wirklich in Griechenland dieſe Erjcheinung 
gejeben wurde, bezeugt uns Gleomedes, der ihre Möglichkeit beftreitet. So lange 
man die Geſetze der Refraction nicht fannte, mußte man in den Irrthum fallen, 
daß ter Mond fein Licht nicht von der Sonne empfing, weil er ihr vwerfinftert 
gegenüberftand, jondern von einem andern unfichtbaren Centralfeuer und es 
ſchien in einem folden Falle auch nicht, als ob der Mond in dem Erdſchatten 
fände, fontern ibm von einem zweiten innern Planeten, von der Gegenerbe 
das Licht des Centralfeuers entzogen werde, ' 


— * 


Verfinſterung des Mondes durch bie Gegenerde nach dem pyrocentriſchen Syſtem der Pythagoräer. 
Centrallicht. A Antichthone ober Gegenerde. T Erde. L, Mond. S Sonne, 


2 Plut. Plaeit, Phil. lib. III, cap. 9 und Iheophraft, bei Cicero Acad. 
lib, II, 39. Salle 1806. p. 240. Das Alter des Hicetas läßt ſich näher nicht 
beftimmen. (Sir G. C. Lewis, Astron. of the Ancients, p. 170.) 

Peſchel, Geſchichte der Erdlunde. 3 
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nur zur Befriedigung eines pythagoräiſchen Anftandsgefühle, welches 
den vornehmſten Pla im Kosmos der Erde zu gönnen fich fträubte. 
Er war nicht geocentrifh, weil er die Erde aus dem Mittelpunfte 
drängte, und er tvar nicht beliocentrifch, weil er .die Eonne nidt an 
die Stelle des Urlichtes ſetzte. Ob ſich, wie Plutarch berichtet, Plato 
in feinem Alter zu diefer Lehre befannt, 1 und ob er feinen Meinungs: 
wechſel in einer berüchtigten Stelle des Timäus habe ausdrüden wollen, 
ift für die Gefchichte der Wiffenfchaft ziemlich werthlos und nur eine 
Gemüthsſache für feine leidenfchaftlihen Berwunderer. ? Ein Schüler 
des Plato, Heraflives vom Pontus, und Ecphantus, ein Pythagoräer 
ungewiſſer Zeit, rüdten unfern Planeten wieder in die Mitte der Welt, 
erflärten aber die täglichen Bewegungen der Geftirne durch eine Um: 
drehung der Erde um ihre Achſe von Welt nad Oft. 3 Heraflides joll 
außerdem erfannt haben, daß die Venus ala Planet um die Sonne 
freife, ? und vielleicht ift er der erjte, welcher den Unterjchieb zwiſchen 
den inneren und äußeren Planeten entdedte, denn daß man Merkur 
und Venus ald Trabanten der Sonne anſah, darüber ‚liegen mehrere 


! Plnt. Platonicae Quaestiones. Q@. VIII, 8. 2 und Numa, cap. 11. 

2? Nie ift um einen Strobbalm mehr geftritten worden, als darum, ob 
Ariftoteles die Worte des Timäns eridonernr * m) Si meol row dia marrüs 
aulov reranivor pilaza nal Önttore, 2 rvarosg rs zut nudoag dunyganjdaro 
richtig verftanden babe. Die Literatur, welche im Atertbum ſelbſt und bis auf 
die neueſte Zeit darüber anwuchs, findet man bei Martin. (Etudes sur le 
Timée de Platon. Paris 1841, tom. Il, p. 45—135.) Eeitbem haben Bödh 
(Unterfuhungen über das lesmiſche Syſtem des Plate. Berlin 1852) und Groote 
(Plato’s Doctrine respeeting the Rotation of the Earth. London 1860) 
den Streit erneuert. Für die Pythagoräer war die Sache eine kosmiſche Etiletten- 
frage, ob fie denn Lichte oder der Erde den Ehrenplat gönnen follten, und für Plato 
war fie auch nichts mehr, wenn man Plutarche Worte (Plut. Numa cap. 11 
und Quest.. VI, p. 2) wobl erwägt. Uebrigens war man ſchon im Alter- 
thum getbeilter Anficht, ob Plato von einer Bewegung ter Erbe babe ſprechen 
wollen und die größten modernen Altertbumsfenner, Petronne, Martin, Bödb, 
verneinen ee. ’ 

3 Plut. Place, Phil. lib. III, cap. 13, p. 1093. Eusebius, Praep. 
Evang. XV, 58. Colon. 1688. fol. 850. Origines, Philosophumena, 
cap. XV. Opera ed. Delarue. Paris 1733, tom. I, p. 894. 

4 Bodh, Kosmifches Syſtem des Plato, S. 138. 
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Stellen vor. ! Diejen erften Abnungen des helivcentrifchen oder 
copernicaniihen Syſtems gab Ariftarh aus Samos (260 v. Chr.) 
einen inneren Zufammenhang, indem er lehrte, man fönne die fchein: 
baren Bewegungen der Himmelsförper dadurch fich erflären, daß man 
die Sonne rubend denke und die Erde durch Achjendrehung fie um: 
freifen laffe. ? Ariftarch fcheint diefe Weltanfhauung nur als einen 
Verſuch vorgetragen zu haben, wie man tie fcheinbaren Unregel: 
mäßigfeiten der Planetenläufe aufzulöfen vermöchte; nad ihm aber 
lehrte ein ebenfo ausgezeichneter Mathematifer als Naturforjcher, 
Seleucus der Babylonier oder Erythräer, daß der heliocentrifche Welt: 
bau nicht blos möglich fei, fondern ſich auch beweiſen Lafie. 3 

Man würde aber jehr fehl gehen, wenn man biefe verfrühbten 
Erfenntnifje aftronomifher Wahrheiten für die berrichenden halten 
wollte. Es galt im Gegentheil der geocentriihe Bau als der fchul- 
gerechte. Ariftoteles, zu deſſen Zeit nur das pyrocentriſche Syſtem 
des Philolaus und die geocentrifche Rotationslehre des Ecphantus fowie 
angeblich des Plato vorhanden waren, wollte die Möglichkeit, daß fich 
die Erde, ſei e8 durch einen Umlauf um das Centrallicht, ſei es durch 
eine Achjendrehung, beivege, damit widerlegen, daß wenn eine örtliche 
Beränderung ftattfinde, die Firfterne wahrnehmbare Störungen in ihren 
Kreisläufen zeigen müßten. Er fügte noch hinzu, daß Fugelförmige 

1 Vitruv. de Architeetura lib. IX, cap. I, ed. Ecdnciter, tom. 1, 
p. 243. (Diefe Stelle und die oben angeführte des Cicero waren es, die Coper- 
nieus zur Schöpfung feines Sonnenfyftems die erfte Anregung gaben.) Martianus 
Capella, de Nuptiis Mercurii lib. VIII, cap.: Quod tellus non sit centrum 
omnibus planetis. Macrobius (in Somn. Seipionis lib. I, cap. 19. Venet. 
s. 8. p. 87-88) fchreibt dieſe Anficht den Aegyptern zu: Nam Aegyptiorum 
solertiam ratio non fugit, quae talis est: Circnlus, per quem sol discurrit, 
a Mercurii ceirculo, ut inferior, ambitur. Illum quoque superior eirculus 
Veneris ineludit. Atque ita fit, ut hae duae stellae, quum per superiores 
eirculorum suorum vertices currunt, intelligantur supra solem locatae, 
cum vero per inferiora commeant eirculum, sol eis superior existimetur. 

? Plut. De Plaeit. Philos. lib Il, cap. 24, De facie in Orbe Lunae, 
cap. 6, $. 3 (p. 1130). Archimedes, Arenarius, ed. Torelli fol. 319. 


3 Plutarch. Platonicae Quaest. @. VIII, 8. 2. Lewis, Astron. ol 
the Ancients p. 192 fett Seleucus um 150 v. Chr. 
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Körper ihrer Natur nah am menigften für eine Adyfendrehung ſich 
eigneten, einmal weil es der Kugel an einem Hebel zu einer ſolchen 
Bewegung fehle und dann, weil der Mond, der uns ftets diefelbe 
Hälfte zufehre, Feine Achſendrehung befige. ! Zu Ariftoteles Zeiten 
dachte man fich den Firfternhimmel noch jehr nahe im Vergleich zu 
der Größe der Erde. Doc follen die Pythagoräer und vor ihnen 
die Orphiler fchon gelehrt haben, daß jeder Firſtern mohl eine Welt 
für ſich bilden fönnte.? Später erweiterte fi der Himmelsraum immer 
mehr, und zu Archimedes Zeiten galt es ſchon als bewieſen, daß die 
Erde in Bezug auf das Weltganze nur einen Punkt bilde. Aber 
felbft diefer große Geometer glaubte noch die Möglichkeit des Ari: 
ſtarchiſchen Sonnenſyſtems damit widerlegen zu können, daß wenn 
auch die Erde, doch nicht eine Bahn der Erde um die Sonne ſo ver— 
ſchwindend klein ſein könne, daß eine Ortsbewegung auf dieſer Bahn 
nicht eine wahrnehmbare Verſchiebung der Geſtirne am Firmament 
hervorbringen follte. 9 Ptolemäus, welcher die Lehren der Achſen— 
drebung recht wohl Fannte, glaubte fie durch phyſikaliſche Gründe 
befeitigen zu können, denn entiveber, jagt er, müßten dann alle 
Gegenftände, die in der Luft fchwebten, ftet3 in meftlicher, nie in 
öftlicher Nichtung fich beivegen, oder ivenn der Dunftlveis mit der 
Erde ſich drehte, müßten fie alle, von gleiher Bewegung gegen Diten 
erfaßt, in der Luft ruhend erſcheinen.“ Der größte Aftronom bes 


I De Caelo lib. II, cap. 8. 'Husra ds nıynrırov n dpalpa did ro 
undev Fyerw ooyavov mpög any vivnsv. Daß man dem Mond aud eine 
Achſendrehung zufchreiben könne, die fich genau mit jedem Umlauf um bie Erde 
volljiche, war dem Alterthum ein ganz frember Gedanle. 

? Stob. Eclog. lib. I, 23, fol. 54. Plut. Plac. Phil. lib. H, cap. 13. 
Plin. lib. II, cap. 1. 

3 Archimedes, Aren. ed. Torr. p. 320. rdv di röv anlarıv dorpov 
— asoi ru uuro rdırwor ro allg zerudvav, TO ueyäte ralızalrar 
eluer, Gote rr zUrlov sad ov ray zav vroridera, (nämlich Ariftard) weoı- 
piossta rommiray fyev dvaloylar ori riv row arlavrov drodradian 
viar äyer TO rivroov rdz dpwivaz ruri rav dmıparsiav. robro dd euönkor 
ws adivaror der. 


4 Almagest, lib. I. cap. 6, p. 20. 
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Altertbums und vielleicht aller fpätern Zeiten, Hipparch, der Ent: 
deder des Vorrückens der Nachtgleichen, hat das Sonnenſyſtem bes 
Ariftarh und die Achjendrehung der Erde ebenfalld verworfen, und 
jo darf man auch im Altertbum Feine Erklärung derjenigen geo: 
grapbifchen Erfcheinungen erwarten, welche von der Bewegung unferes 
Planeten berrühren. 

Der erfte wiffenfchaftlihe Ajtronom des Altertbums, nämlich 
Eudorus aus Cnidus (um 367), jünger als Plato, älter als Arifto: 
teles, weldyer die Erde ruhend im Mittelpunfte der Welt fidy dachte, 
löste mit außerordentlihem Scharfſinn die hole, von den Potha: 
goräern geftellte Aufgabe, die jcheinbar regellojen Yäufe der Planeten 
auf die Kreisform zurüdzuführen, indem er jeden Wandelftern durch 
eine erforderliche Anzahl von Sphären oder durchſichtigen Rugelfchalen, 
die alle concentrifch waren, aber ſich in verjchtedenem Sinne bewegten, 
fortrüden ließ. Er bedurfte für Sonne und Mond je drei, für jeden 
der fünf wahren ‘Planeten vier, im Ganzen ſechsundzwanzig beivegenbe 
Sphären. Galippus bildete diefes Syſtem weiter aus, indem er die 
Sonne, den Mond, den Merkur, die Venus und den Mars, teil 
man neue Ungleichheiten in ihrem Laufe wahrgenommen hatte, nod) 
mit je zwei neuen Sphären verjah, fo daß die gefammte Zahl der 
bimmlifchen Beivegungsmittel auf dreiunddreißig ftieg. Calippus dachte 
fih wie Eudorus die Sphärenjpiteme der einzelnen Planeten unab: 
bängig von einander, Arijtoteles nahm dagegen an, daß fich die 
Schalen berührten und ihre Bewegung mittheilten. Er bedurfte daher 
zur Aufhebung der mitgetheilten Bewegungen oder zur Iſolirung jedes 
einzelnen Sphärenjpftems noch zweiundzwanzig andere, fogenannte zu: 
rüdführende, alfo im Ganzen fünfundfünfzig Sphären. ! Man erichridt 
über die geometrijhe Phantaſie der Alten, welche fi den Weltraum 
mit fünfundfünfzig durchſichtigen Kugeljchalen ausgefüllt dachten, die 


I Aristoteles, Metaph. XI, 8. Simplic, in Arist, de Coelo lib. II, 
comm. 46. fol. 79 sg. Die befte graphiſche Erflärung des Sphärenmechanis— 
mus verdanft man Apelt (die Sphärentbeorie des Eudoxus und Ariftotelee, 
i. d. Abhandl. der Fries’shen Schule. Leipzig 1842. 2. Hecht. S. 27 ff.) 
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fih um verſchiedne Achien, in verſchiednem Sinne und in verſchiednen 
Zeiten drehten, aber fie lösten damit doch die Aufgabe, das fcheinbar 
Regelloje an ein Gefeg und an die volllommenfte Körperform gebunden 
zu haben. | 

Die enge und beängftigende Sphärenmechanik zerſchlug endlich der 
geiftreiche Apollonius aus Perga, ! der die Planetenbahnen wieder zu 
einem einfachen Kreislauf im freien Raum umgeftaltete. Eine ihrer 
Unregelmäßigkeiten glich er dadurch aus, daß er den Mittelpunkt ihrer 
Bahnen aus dem Weltmittelpunft verlegte, alfo fie zu excentriſchen 
Kreifen erhob. Das jcheinbare Stillftehen und die Rüdläufe der 
Planeten aber erklärte er jehr zierlih, daß er die Wandelſterne nicht auf 
der ercentrijchen Bahn jelbit, jondern in fchraubenförmigen Kreisläufen 
um dieſe Bahn (auf Epichelen) fortrüden ließ. ? Die Lehre von der 
Excentricität und den Epichelen der Planeten var es, die von Hipparch 
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Epicytliſche Planetenbahn nad Apollonius von Perga. 


T Mittelpunkt der Erbe und ber Welt. C Centrum bes excentriſchen Planetenkreislaufes 
cc’ c* Fortrüdende Mittelpunkte ber Epichllen auf dem egcentrifhen Areife. P P‘ Planet. 


1 Nah Sir. ©. C. Lewis (Astr. of the Ancients, p. 200) muß jeine 
Lebenszeit zwiichen bie Jahre 250—180 v. Chr. fallen. Er beobachtete unter 
Ptolemäus Philopator (222—205 v. Chr.), 

? Ptolem. Almagest lib. XIT, cap. 1, ed. Halma, p. 312. 
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ergriffen, von Ptolemäus weiter ausgebildet, noch lange nach Goper: 
nicus und Galilei bis ins 17. Jahrhundert ihre Geltung ſich be: 
wahrt bat. 


Beitimmungen geographifher Breiten. 


Die Zwölftheilung der Elliptif, von der die Eintheilung des 
Kreisbogens in 360 Grade eine Folge war, ! fam den Griechen aus 
Babylonien zu.? Zur Winfelmefjung bedienten fih die Alten ber 
Quadıanten, Nitrolabien und Armillarjphären. Die Mefjungen jelbit 
geihaben natürlich ohne Bewaffnung des Auges, mit Hilfe beweglicher 
Hebel, die an ihren Endpunften mit Dehren (dioptrae) verfeben 
waren. Zur Beltimmung der örtlichen Polhöhen zog man jebod) 
diefen Werkzeugen den Gnomon oder Sonnenzeiger vor, deſſen mit: 
tägige Schattenlänge zur Zeit der Nachtgleihen gemefjen wurde. 
Wenn man aber die Linie von der Spitze des Schattend nad) der 
Spite des Connenzeigers verlängert, jo trifft fie nicht den Mittel: 
punlt der Sonne, fondern ibren oberen Rand. Der Höhenwinkel, 
den man mit dem Gnomon findet, wird daher ſtets um den halben 
Durchmeffer der Sonne oder etwa um 16 Bogenminuten zu groß 
fein. Die alten Aſtronomen wurden diejen Fehler nicht gemwahr 
und daher find ihre beiten Breitenbejtimmungen um jenen Größen: 
werth zu niedrig angegeben. ?_ Hipparch, der zwiſchen 162—127 
beobachtete, fammelte zuerjt die Polhöhen verfchiedner Orte, die Zahl 


! Lange Zeit erhielt fih no eine Eintheilung in 60 Serupuli zu 6°, wie 
man aus dem Pjeubo-Eratofihenes in Arati Phaenom. cap. 2 und aus Achilles 
Tatius (Isag. in Arati Phaen, cap. 29) erfiebt. 

? Bödb, metrologifche Unterfuchungen. Berlin 1838. &. 37. 

3 So findet man im Almageft des Ptolemäns die Breite von Alerandrien 
zu 30° 58° angegeben, die in Wahrheit 310 12° 53 (beim Leuchtthurm) be 
trägt. Die Breite Roms (Geogr. ed. Wilb. p. 183) wirb auf 41° 40° be- 
fimmt und beträgt in Wirklichkeit 41° 53° 52” (Colleg.). 
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Urfprung des conftanten Fehlers bei Breitenmeſſungen mit dem Gnomon. 
G Gnomon, $ Sonne. U Gentrum der Sonme. NH Gemefiner Schatten vom obern 


Sonnenrande ober falfhe Höhe der Sonne, I’ Wahre Sonnenböbe, (Der Unterfchieb des 
ſalſchen und des wahren Höhenwinkels beträgt auf ber Zeichnung das Hofache wie in ber Natur.) 
der beobadhteten Breitenbeftimmungen im Altertbum muß man fid 
aber als außerordentlich Flein vorftellen. ! Der Gewinn folder Orts: 
befeftigungen wurde jelbjt von dem begabteften Erbbefchreiber des 
Altertbums, einem Strabo ( f 24 n. Chr.), für die Geographie ala Ueber: 
feinerung verihmäbt, und von ihm die eratofthenifche Eintheilung der 
Erde in wenige Breitengürtel oder Klimate vorgezogen. ? Wir werben 
daher das Aeußerſte ausfprechen, wenn ‚bir ſelbſt zu Ptolemäus Zeiten 
die Zahl beobachteter Polhöhen nicht höher anſetzen als ein Dutzend, 
und alle andern Breitenangaben für berechnete halten. 


I Für Marſeille hatte man die alte Obſervation von Pytheas, nämlich 
43° 5° abermals mit dem gnomonifchen Größenfebler ftatt 43° 17‘ 52 (Stern- 
warte) und diefe Breite ließ Hipparch auch für Byzanz gelten. (Strabo lib. II, 
tom. I, p. 113. Tauchn. Ptol. Geogr. lib. II, cap. 9 (10) ed. Wilb. p. 145.) 

? Strabo lib. III, cap. 10, tom. I, p. 210 Tauchn. 
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Größe der Erde. 


Den Umfang der Erde hatte Ariftoteles auf 400,000, Pytheas 
aus Marfeille auf 300,000, Archimedes auf weniger ala 300,000 
Stadien geſchätzt.“ Der erfte aber, der die Erde wirklich gemefjen 
bat, und zwar nad einem Berfahren, das jegt noch befolgt wird, ift 
der Athenienfer Eratofthenes (276— 196 dv. Chr.), der von Ptolemäus 
Euergetes an die alerandrinische Bibliothek berufen wurde. Er cr: 
wählte ten Erbbogen zwiſchen Alerandrien und Syene (Afjuan) am 
Nil, von welden Orten er annahm, daß fie unter dem nämlichen 
Mittagstreis lägen. ? Da er wußte, daß am längften Tag die Mit: 
tagsjonne 300 Stadien im Umkreiſe von Syene feinen Schatten warf, 
in Alegandrien aber zur nämlichen Zeit der Winkel, deſſen Größe der 
Schatten bes Sonnenzeigers ‚bejtimmte, den fünfzigften Theil eines 
Kreisbogens betrug, fo ſchloß er mit Recht daraus, daß der Abjtand 
zwiſchen Syene und Alerandrien den fünfzigiten Theil eines Mittags: 
freijes oder 70 12’ betragen müfje. ? Die Entfernung von Alerandrien 
nah Syene wurde von Gratofthenes jedenfalls nur aus den volfe- 
thümlich gejhägten Entfernungen auf 5000 Stadien angenommen. 


I Aristoteles, De Coelo lib, II, cap. 14. Archimedes, Arenarius, 
ed. Torelli, fol. 319— 321. Gemöhnlich wird dieſe Stelle dafiir angeführt, 
daß Archimedes den größten Kreis zu 300,000 Stadien angegeben babe. Allein 
im „Sandmann“, welcher, wie kürzlich überrafchend gezeigt wurbe, eine Wieber- 
belung indiſcher Zahlenſpiele in buddhiftifchen Legenden zu fein ſcheint (Wocpde, 
Propagations des chiffres indiens. Journal Asiat. Mars— Avril 1863. 
p- 266 sq.), fett Archimedes überall abfichtlich nur übertriebene Größen oder 
die höchſten Grenzen und nicht die Wertbe, welche er für die wahren bielt. 

2 Cleomedes, Circ. insp. lib. I, p. 99 sq. Basel 1533. Bernhardy 
Eratosthenica, frag. XLII. Vitruv. de Archit. lib, I, cap. 6. feipzig 
1807. p. 26. 

3 Der wahre Unterjchied zwifchen Alerandrien (31° 13%) und Affuan (24° 
6‘) beträgt nur 7° 7“. 

4 Wenn der fpäte Martianus Capella (De nuptiis Merc, lib. VI, init.) 
von Eratoſthenes behauptet, per mensores regios Ptolemaei certior de sta- 
diorum numero redditus, jo darf man nicht denken, daß Eratoſthenes bie 
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Eine einfahe Rechnung ergab daher für den Erbumfang 250,000 
Stadien und für den Grad eines größten Kreifes 6944/, Stadien. Da 
es nun den Alten nicht um die wahre Größe, jondern nur um ans» 
näbernde und bequeme Werthe zu thun mar, fo fette Hippard 700 
Stadien für einen Grad und 252,000 für den ganzen Erdumfang 
feft.! Das Stadium war zu jener Zeit ein Wegmaß von 600 Fuß, 
und war die Längeneinheit des eratofthenifhen Stadiums, wie man 
nicht zweifeln darf, der attifche Fuß, jo hätte er nicht 694°/,, Jondern 
601%, Stadien für einen Grad des größten Kreifes finden follen. ? 
Alle Fehler bei gefhätten Entfernungen, die aus Abirrung von der 
Mittagslinie oder Unebenheiten des Bodens entipringen, mußten den 
gefundenen Längenwertb de3 Bogens vergrößern; wenn der Fehler 
gleichwohl nur etwas mehr als ein Siebentel betrug, jo war man 
der Wahrheit fo nahe gekommen, als es mit den angetwendeten Mitteln 
überhaupt möglich iſt. Nach Eratojthenes verfuchte Pofidonius (geb. 
um 135 vd. Chr.) einen Bogen zwifchen Rhodus und Alerandrien zu 
mefjen. Den Breitenabftand beider Städte glaubte er durch Stern- 
böhen gefunden zu haben, denn der Canopus, der den Horizont von 
Rhodus ftreifen jollte, erhob fidh bei feinen Durchgängen in Alerandrien 
auf den achtundvierzigſten Theil eines Kreisbogens.“ Wenn Poſi— 
donius alſo auf einen Bogenabjtand zwiſchen Rhodus und Alerandrien 
Länge des Bogens durch Bematiften oder Schrittzähler babe ermitteln lafjen, 
jondern höchſtens daß die Abftände der Ortjchaften am Nil auf königlichen Be- 
fehl ausgemefien worden waren, 

I Blinius (lib. II, 112) behauptet zwar, Hipparch babe 275,000 St’ 
für ben größten Krei® angenommen, aber Strabo (lib. II, cap. V, p. 210 
Tauchn.) ift jedenfalls verläfjiger. 

? Wenn man nämlich den attifchen Fuß zu 136,66 Par. Lin. = 0,30828 
Meter = 11,787 pr. Zoll, die geographiſche Meile zu 22,843 Par. F. und 
das Stabium jener Ginheit zu 569,42 Bar. F. annimmt. Hultſch, griechiſche 
und römifche Metrologie. Berlin 1862. S. 53, 54 und Böckh, Metrologie. 
Berlin 1838. ©. 199. 

‚3 Für die Zeit des Pofivonius betrug in Alerandrien die Culminationshöhe 
bes Canopus 7° 18° 42, in Folge der Refraction beträgt aber ber Fehler der 


gemeffenen Sternhöhe in Alerandrien nur 0° 7’. Delambre, Astron. ancienne, 
tom. I, p. 220. 
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von 70 30° jchloß, ftatt 50 10°, wie er in Wirklichkeit betrug, fo 
verdankte er es nur zufälligen Compenfationen, ? wenn jeine ältere 
Beitimmung des Erdumfanges von 240,000 Stadien noch genauer 
ausfiel, als die Eratofthenifche. ? Als er fpäter erfuhr, daß der Ab: 
itand beider Städte nit 5000 Stadien betrage, wie er angenommen 
batte, jondern von den Schiffern auf 4000 Stadien angegeben und 
von Eratojthenes auf 3750 Stadien gemeflen worden jet, 3 jo erhielt 
er als das achtundvierzigfache dieſes Abftandes einen Erdumfang von 
180,000 Stadien und 500 Stadien für den Längenwerth eines Grabes 
an den größten Kreifen. * Marinus aus Tyrus und Ptolemäus be: 
dienten fich bei ihren Mefjungen der nämlichen Größen und der leßtere 
verfihert uns, der Längenwerth von 500 Stadien fei durch überein: 
ftimmende Meflungen zu feiner Zeit ermittelt worden. d Alle Fehler 
des Ptolemäus — und deswegen müſſen wir fie jo genau erörtern — 
find zum Verhängniß im 15. Jahrhundert geworden, und ihre all: 
mäblige Bejeitigung bat das 16., 17. und 18. Jahrhundert beichäftigt. 
Hatte Eratofthenes den Erdumfang um !/; zu hoch, fo hatte ihn 
Ptolemäus um mehr als Y/, zu niedrig angeſetzt, und es iſt ganz gleid): 
gültig, ob diejer verderbliche Irrthum aus der fahrläfligen Größen: 
beftimmung eines Erbbogens oder aus dem Gebrauch einer verjcie: 
denen Maßeinheit entjprungen ift. 6 

1 Rhotus liegt long. 28° 14°, Alerandrien long. 29° 54° Of. rum 

2 Cleomedes, Circ. insp. lib. I, p. 98. Baiel. 

3 Strabo, lib. III, cap. 5, p. 200 Zaudın. 

4 Strabo, lib. II, cap. 3. p. 150 Tauchn. 

5 Geogr. lib. I, cap. 11. p. 36. Wilb. 

6 Nah Bödh, Metrologe S. 216—218, darf man annehmen, daß 
Claud. Ptolemäus, der in Ptolemais Hermiä geboren wurde, bes philetärifchen 
Fußes als Einheit feines Stadium fich bedient babe. Da fich der philetärifche 
Fuß (157,38 Par. 2.) zum olympifchen (136,66 Par. 2.) wie 680 : 725,5 
verhält, jo würden die 500 ptolemäiſchen Stabien 575°, olympifchen Stadien 
gleich zu fegen fein, von denen 601%, auf den Grab gehen. Dan rettet aber 
damit nichts, deun Ptolemäus träfe dann der Vorwurf, daß er bei ben oft- 


weſtlichen Abftänden verfäumt babe die Angaben nach gemeinen Stadien auf bie 
philetäriſche Maßeinheit zurüdzuführen. 
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Pängenbeitimmungen. 


Die oftweftlichen Abftände oder die geographifchen Längen lafjen 
fih nur auf zweifache Weiſe bejtimmen, entweder durch Berehnung 
(Giffung) der Entfernungen zweier Punkte, wenn die Größe und 
Geftalt der Erde genau beftimmt find, oder durch den Unterfchied der 
Örtlihen Tageszeit. Wohl wußte man im Altertbum ſchon frübzeitig, 
daß fi) der Unterfchied der örtlichen Zeiten aus dem Eintritt von 
Berfinfterungen der Sonne und des Mondes oder der Sternbededungen 
finden laſſe. Es fehlten aber ſolche gleichzeitige Beobachtungen bei: 
nahe gänzlih. Plinius Fannte deren nur zwei und Ptolemäus hat 
in feiner Geographie nur eine einzige, gleichzeitig an zwei Orten 
beobachtete Verfinfterung des Mondes zur Zängenbeftimmung benusßt. ! 


1 &8 ift die bei Arbela 331 v. Chr. um die fünfte, in Carthago um bie 
zweite Stunde ter Nacht beobachtete Mondfinfternif. (Ptolem. Geogr. lib. 1, 
cap. 4. p. 15.) Daber fetst er Carthago long. 34° 50° (lib. IV, cap. 8. 
p. 262) Arbela (Erbil) long. 80° 0° (lib. VI, cap. 1, p. 389 Wilb.). Gar» 
tbago liegt long. 10° 2‘. Erbil long. 44° 4‘ Oft. Grw. Der Unterfchied im 
Zeit beträgt daher nicht 3h fondern nur 2b I6m 85, Zwei andre örtliche Zeit- 
unterschiede, die er faunte, wagte er nicht für bie Ortsbeftimmung zu benüßen. 
Im Almag. lib. IV, cap. 5, p. 245 ed. Halma. gibt er den öftlichen Abftand 
Babylons von Alerandrien auf Ob 50m im Zeit oder 12% 30° im Bogen an. 
In Wahrheit beträgt er 14° 18° 25°. Im der Geogr. lib. IV, 5, und lib. 5, 
c. 19. p. 277, 384 Wilb. fegt er Babylon long. 79° 0° Alerandrien long. 
60° 30° alfo einen Abftanb zwifchen. beiden von 18° 30. Mit Benügung der 
Mondbededung eines Scorpionsgeftirnes, die von Menelaus in Rom beobachtet 
wurde (Almag. lib. VII, 3, tome Il, p. 27 Halma) gibt er Rom eine 
weftlihe Länge in Zeit von Ih. 20m oder im Bogen 20°, in Wahrheit 
beträgt der Abftand 17° 24° 7°. Dennoch bat Rom in der Geographie (Ptol. ed. 
Wilb. p. 183) eine Länge von 36% 40° alfo 23° 50° Abſtand von Alerandrien. 
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Alte Karten. 


Da alſo die Längen nur aus den Entfernungen dur Rechnung 
gefunden werben- fonnten, fo war erft nach der Erbmefjung des Era: 
tofthenes die Möglichkeit mathematifcher Ortsbeftimmungen vorhanden. 
Doch finden wir, daß in Milet ſchon von Anarimander (+ 547 v. Chr.) 
die eriten Karten verfertigt wurden. Sein Landsmann Hecatäus (geb. 
um 544) bildete die neue Kunft mit folcher Fertigkeit aus, daß er feine 
Zeitgenofjen in Erftaunen fegte, 1 und ein dritter Milefier, Ariftagoras, 
erregte (um 500 v. Chr.) mit einer ehernen Tafel, auf welcher der 
Erdkreis eingefchnitten zu fehen war, in Lacedämon einiges Auffehen. 
Diefe älteren Karten find uns zwar verloren gegangen, aber nach den 
fpöttifchen Yeußerungen des Herodot und des Ariftoteles ? glichen diefe 
erften Berfuhe den Radkarten des frühen driftlihen Mittelalters. 3 
Da den Geographen des Altertbums ihre Aufgabe daburd unendlich 
erſchwert war, daß fie nicht wie wir in der Magnetnadel ein Werk: 
zeug der Nordweiſung befaßen, fo müfjen mir uns gewöhnen, aud) 
die ftärkften Orientirungsfehler bei ihnen milder zu beurtheilen. Selbft 
Strabo dachte ſich Syene, welches öftlicher liegt, unter demfelben 
Mittagskreife wie Alerandrien, den er dann verlängert über Rhodus, 
welches weitliher; durch den Hellespont, welcher noch mweftlicher; nach 
Byzanz, welches oftnorböftlih; und nad der Mündung des Borpithe: 
nes, welche nordnordöſtlich liegt. 4 Den Pyrenäen gab er eine Achfen: 
ftellung von Nord nah Süden, und den Apennin verwandelt er 
ebenfalls in ein Meridiangebirge. 

Der erfte Geograph, welcher bei der Ortsbeftimmung Längen und 
Breiten berüdfichtigte, war Marinus aus Tyrus. Leider find feine 


I Agathemer. Geogr. lib. I, cap. 1. 

? Meteorol. lib. II, cap. V, ed. Mueller: ridicule nunc terrae cir- 
euitus describuntur: habitatam enim telluris partem in orbem pingunt. 

3 S. u. S. 9. 

4 Strabo lib. II, cap. V, p. 181.” Tauchn. 

5 Strabo lib. III, p. 219. lib. 11. p. 204. Tauchn. 
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TCrientirungsfebler des Strabo. 








A—N wahrer Mittagsfreis. 
A Uleranprien. 


R Rhodus. 
Br: I Helleöpont. 
Hr | R Bhzanz. 
| Ro Mündung bes Boryſthenes. 


Die Lage der Orte ift nad Mercatord Projection 
angegeben. 





Werke verloren gegangen, obgleich noch Karten von ihm zur Zeit des 
Arabers Maſudi! vorhanden geweſen fein follen. Aus dem erften 
Buche des Ptolemäus erfahren wir jedoch, dab Marinus in feiner 


I Mafudi im Kitab et-tenbih (gefchrieben 955 n. Chr.), Notices et 
extraits des Manuscrits de la Bibl. du Roi, tome VIII, p. 147: J’ai vu, 
dit Massoudi, ces (sept) climats enlumines de diverses couleurs dans 
plusieurs livres, et ce que j’ai vu de mieux en ce genre, c'est dans le 
Trait& de geographie de Marin ete. Bon Maſudi ſtammt auch die Angabe, 
daß Marinus unter dem Kaifer Nero gelebt hätte. (Mafubi J. c. p. 169.) 
Bgl. au Udert, Über Marinus Tyrtus und Ptolemäus im Rhein. Mufeum 
für Phil. Bonn 1839. VI. Jahre. ©. 194. 
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Erdbeſchreibung der Polhöhen nur dadurch angab, daß er alle Orte nach 
der Reihe aufzählte, die unter denſelben Breiten lagen, und zwar 
wird er die Polhöhen nicht in Graden oder gar in Minuten ausge: 
drüdt, jondern größere Breitenabftände von mehreren Graben oder 
jogenannte Climate zufammengefaßt baben, wie es noch von etlichen 
arabiichen Geographen geichah, denen Marinus, wie man anzunehmen 
berechtigt tft, ala Muſter gedient hat. ! Er hatte ferner das Bewohn— 
bare oder den befannten Erbfreis von Meft nach Oft, bei den Glüd: 
lichen Inſeln beginnend, in Kugelitreifen von je einer aftronomifchen 
Stunde oder 15 Graben abgetheilt.? So fand man in einem andern 
Theile feines Werkes wiederum die Orte verzeichnet, die innerhalb 
jedes einzelnen Stundenabfchnittes fielen. Bei allen Orten, die am 
Meere lagen, hatte er beide DOrtsbeftimmungen einmal unter den 
Elimaten, dann unter den Stundenabicdnitten, bei Binnenftädten 
dagegen nur den Breitengürtel und oft weder Stundenabichnitt noch 
Breitengürtel angegeben. Sein unmittelbarer Nachfolger Ptolemäus 
beitimmte dagegen in feinen Tafeln die Breite und Länge jeder Stadt, 
jeder Mündung und jeder Quelle eines Fluſſes, jedes Anfanges und 
Ausganges eined Gebirges in Graden und Zmölftbeilen. 3 Auch ver: 
beiferte er viele Fehler des Marinus mit alüdlicher Hand. Vor allem 
beſchränkte er die Längenausdehnung der Erbvefte, die Marinus von 
den glüdjeligen Inſeln bis nach der Hauptjtadt Chinas auf fünfzehn 
aftronomiihe Stunden (225°) geihäßt hatte, auf zwölf (1800); ev 


! Die Beidreibung, welche Ptolemäus von Marinus Arbeiten entwirft, 
paßt genau auf bie Geographie des Edriſi. 

2 Schon ber treffiiche Wilberg (Ptolem. p. 55) bat bemerft: Est antem 
ro opralor Ördsrnua unius horae intervallum, aut in terrae superficie 
duorum locorum intervallum, quorum meridiani quindenis gradibus 
geographieis inter se distant.... Terram habitatam Marinus in quin- 
deeim ssraia dividens locorım ad longitudinem positiones distinetius 
non videtnr indicasse. 

3 Er berechnet nämlich nur Abftänte von 5 Bogenminuten, Heinere Bruch» 
tbeile des Grabes werben für voll gerechnet. Im Almageft dagegen, we es auf 
böbere Genauigkeit antam, hat Mlerandrien eine Breite von 30% 58° im Der 
Geographie 31° 0°. 
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berichtigte ſeine falſche Vorſtellung von dem venetianiſchen Golfe, 
ſeinen Irrthum, daß die Küſte Afrikas von dem Oſthorn oder dem 
Vorgebirge der Gewürze nicht ſüdlich, ſondern ſüdweſtlich ſtreiche. Mit 
Hilfe feiner Tafeln konnte Jedermann feine Karten ſich ſelbſt ent: 
werfen, und während jeine Borgänger ſich begnügten, l bei der Ueber: 
tragung der Kugelflähen die Erde als walzenförmig fich zu denken 
(eylindriihe Projection) oder bei eingetretener Verfeinerung fie als 
Kegel darftellten (conifche Projection), wobei fie jorgten, daß der 
Breitengürtel von Rhodus, auf melden fid die wichtigiten Vermeſ—⸗ 
jungen bezogen, feine wahre Länge erhielt, empfahl Ptolemäus eine 
Vebertragung von Kugelflächen, wie fie dem Auge aus der Ferne 
eines Durchmefjers und über dem Centrum in einem hemiſphäriſchen 
Beden ericheinen würden (ftereographifche Projection). 2? Das Verdienſt 
des unverftändig gejchmähten Mannes war alfo nicht unbeträchtlich, 
und man darf unangefodhten von ihm behaupten, daß er die Erb: 
funde völlig im Geifte des großen Hipparch fortgebildet habe. Da 
und Deutihe nun der Ruhm und die Berantivortung trifft, der 
ptolemäifchen Geographie zur Auferjtehung verholfen und jenes Edel: 
reis des Altertbums auf die Wildlinge des Mittelalters übertragen zu 
haben, jo müfjen wir auch die jchattigen Seiten der alerandriniichen 
Erdkunde näher betrachten. 

Zu allen Zeiten, wo man feine Werkzeuge bejaß oder anivendete, 
um die zu Waſſer oder zu Lande durchſchrittenen Entfernungen zu meſſen, 
find dieſe leßteren ftet3 überfchägt worden. Wohl pflegten die alten 
Geographen wegen der Krümmungen und Hinderniffe des Weges die 
überlieferten Abftände zweier Orte zu kürzen, daß fie aber dabei nicht 
beherzt genug verfuhren, jahen wir bereits daran, daß Eratofthenes 

I Marinus entwarf eine Karte, wo fich alle Breiten» und Längenkreiſe ale 
gerade Linien rechtwinkelig ſchnitten, und nur auf bem Parallel von Rhodus in 
den richtigen Berhältuiffen ftanten. Delambre, Astron. Aneienne tome Il, 
. ISO. 

2 Hippard war der Erfinder dieſer und der orthographiſchen Projections- 


art vgl. d’Avezac, Coup d'oeil historique sur la projection des cartes. 
Bulletin de la Soc. de Geogr. 1863. Avril. p. 274 sı. 
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die Größe des Erbbogens zwifchen Alerandrien und Eyene um ein 
Siebentel zu hoch anſetzte. Da aber diefer Fehler bei der Feftftellung 
oftweftlicher Abftände in demſelben Sinne wirkte und eine ähnliche 
Größe batte, fo mußten ſich beide Jrrthümer glüdlich wieder aus— 
gleichen. Eratofthenes gab die Ausdehnung des Betvohnbaren von 
dem beiligen Vorgebirge bis nad dem Dftrande Afıens, welcher nad 
feinen Borftellungen fih um 3000 Stadien über den Ganges hinaus 
erftredte, auf 78,000 Stadien an, die nah feinem Maße von 
der Erdgröße 130 Längengraden entſprochen haben mwürben. 1 Er 
dachte fih aljo die damalige befannte Welt nur um ein Biertel weiter 
nad Dften vorgejchoben, als fie es wirklidd war. ? Strabo, der bie 
Ausdehnung vom Weftrande Europas bi an das andere Ufer des 
Ganges auf 70,000 Stadien fürzte, überihägt das wahre Verhältniß 
nur um den ſechsten Theil.“ Marinus dagegen, der zuerſt erfuhr, 
da fich im Dften von Indien nod das Reich der Chinefen in große 
Fernen erftrede, der feine Kürzungen bei den überlieferten Ortsab— 
ftänden antvendete und für den Erdumfang fih der fehlerhaft Heinen 
Schätzung von 180,000 Stadien bediente, gelangte dadurch zu einem 
Zängenunterfchieb zwiſchen den glüdjeligen Inſeln und Kattigara 
(Canton) von fünfzehn aftronomifchen Stunden oder 225 Graben, er 
rüdte alfo den Dftrand Aſiens hinaus bis zu dem Mittagsfreife der 
Sandwidinfeln, ein Irrthum, der am meiften die Spanier zur Auf: 
ſuchung des weſtlichen Seeweged nad China ober, wie man ba: 
mals fagte, nach Indien ermuthigt hat. Ptolemäus mwagte an den 
Sängenangaben des Marinus bis zum Vorgebirge Kory (Comari) in 
Indien, deſſen öftlihe Lage auf 1250 10° beftimmt worden mar, 
nichts zu ändern. Erft von dort aus entſchloß er ſich, die übrigen 

i L. Am. S£dillot (M&moire sur les Syst&mes geogr. des Grecs et 
des Arabes, Paris 1842, p. 16) bat die 75,000 Stabien ähnlich in geogra- 
phiſche Längen verwandelt, wenn er bemerft: Eratosthene avait porté à 
126° 7° 34“ l’jintervalle compris entre le cap Sacre et l'’embouchure du 
Gange, ce qui ne donne qu'une erreur de 26° 43’ 49", 

2 Eratosth. bei Strabo, lib. I, p. 101. Tauchn. 


3 Strabo lib. II, p. 167. Tauchn. 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. J 4 
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100 Längengrade des Marinus bis auf 540 40° zu kürzen, ! fo daß 
er Alfo Canton und die Hauptftabt der Chinefen auf einen Mittags: 
frei bereinrüdte, der zwiſchen Auftralien und Neufeeland die Mitte 
hält und den Oftrand Kamtſchatkas ftreift. 

Ptolemäus hatte ursprünglich im Einn, alle feine Längen auf 
den Mittagskreis feiner Sternwarte zu beziehen und nad öftlichen 
und weſtlichen Abftänden von Mlerandrien zu redinen.? Später 
aber gab er diefen beſſeren Gedanten wieder auf und kehrte zu dem 
twillfürlichen erften Meridian des Marinus durch die glüdlichen Inſeln 
zurüd, tmwahrfcheinlic wegen der Bequemlichkeit, daß die Ortsbe— 
ftimmungen dann nur in Bftlihen Längen ausgedrüdt zu werden 
brauchten. . 

Der Fehler der kurzen ptolemäifchen Bogenmeffung entftellte am 
traurigften gerade denjenigen Erdraum, wo man größere Genauigkeit 
von den Alten erwarten und fordern durfte. Die große Achſe des 
Mittelmeerd von den Eäulen des Herkules (Gibraltar) bis nad 
Alerandrette (Iskenderun) am Iſſiſchen Bufen, var auf dem michtigen 
Breitengrade von Rhodus (lat. 36%), welcher die befannte Welt in eine 
Nord: und eine Südhälfte gertheilte, von vielen Geographen twiederholt 
vermeſſen und bejtimmt worden. Strabo kam der Wahrheit näher als 
Gerhard Mercator am Edyluß des 16. Jahrhunderts? und Eratoftbenes 


1 L. Am. Sedillot, Notice sur l’onvrage de M. Joachim Lelewel. 
Paris s. a. (1857) p. 2. 

2 Almagest, lib. IF, cap. 12, p. 148. ed. Halma. Die Stelle ift ein 
Beweis, daß er feine geographiihen Tafeln fpäter als bie Magna Syntaxis 
verfaßte, die jüngfte aftronomijche Beobahtung darin ift vom 2. Febr. 141. 
n. Chr. Nah Udert (Rhein. Muſeum, 1839. VI. Jahrg. S. 177) war er 
wabhrfcheinlih 87 n. Chr. geboren und im Jahr 165 geftorben. Zwijchen 141 
bis 165 verfaßte er daher die geograpbiihen Tafeln. 

3 Etrabo (lib. II, p. 167. Tauchn.) berechnete ben Abftand vom iffifchen 
Meerbujen alfo dem weiteften Eindringen des Mittelmeer in die foriiche Küfte 
bis zu den Säulen auf 26,500 Stadien. Da er ten größten Kreis auf 
252,000 Stadien annimmt, jo muß man, da feine Meffungen dem Parallel 
von Rhodus fehr nahe liegen, den mittleren Abftand eines Längengrades auf 
566 Stadien annehmen. Die große Achſe des Mittelmeeres befaß bei ihm baber 
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hatte vor ihm noch glüdlicher die Verhältnifje getroffen. 1 Marinus und 
Ptolemäus benütten ähnliche Bermeffungen, vertwandelten aber die allzu 
groß überlieferten Entfernungen in geographifche Längen nad) ihrem allzu 
Heinen Maße des Erdbogens. So gelangten beide durd doppelte Steige: 
rung des Fehlers zu einer Ausdehnung des Mittelmeers über 62 Längen: 
grade, ? die in Wahrheit nur 410 41’ beträgt. Unter dem fehlerhaften 
Größenverbältniß des Mittelmeeres litt natürlich die Geftalt ganz Europas, 
weil das Antlit diefes Erbtheiles häßlich verzerrt, die Achjenftellung feiner 
Halbinjeln und Golfe, namentlich Italiens und des adriatifchen Meeres, 
von ihrer wahren Himmelsrichtung nach Dften verbogen werden mußten. 
Unerträglich beinahe wird der Irrthum an ber ſyriſchen Küfte, bie in 
einen Längenabftand von 46° 50°; in Wahrheit beträgt er 41° 41. Der Ir 


tbum vertheilt fi bei ihm über folgente Etreden. 
Stadien. Grabe d 566 &t. In Wahrheit. 


Bon Zffus bis Ahotus. . . . „5000 90 Br 
bis zur Oftipige Kretad . . . . 1000 1° 40° 1° 58° 
bis zur Weftfpige Kretad . -. . » 2000 3° 30° 2° 46‘ 
bis zur Sübdfpige Siciliens . . . 4500 8° 0 8° 29° 

bis zur Meerenge zwiſchen Sieilien 
und Afrifa (Bantellarie) . . . 1000 1° 40° 3° 15° 
bis zu den Säulen . - » » . . 13000 230 0 _ 17%. 37 
26500 46° 50" 41° 41° 


1 Gratoftbenes a. a. D. rechnet von der pelufifchen Nilmündung bie Car— 
tbago (zu groß) 15,000, bis zu den Säulen (zu Hein) 8000, zufammen 23,000 St. 
oder in Längen verwandelt 40?/, Grade (zu 566 Etatien), in Wahrheit be- 
trägt die Entfernung 37%. Die ftrabonifhe Achſenberechnung ift jedoch viel 
barmonifcher und ftrenger. Andre Berechnungen nach griechiſchen und römischen 
Angaben findet man bei Lelewel (Géogr. du ınoyen-äge, Paris 1852. Tome I, 
p. XXI), wo jedoch die Stadienangaben nah Melhoden verwantelt werten, 
welche als unftatthaft erfcheinen. 

2 Calpe mons (Gibraltar) long. 7° 30° Alexandria ad Issum (Isten- 
derun, joriiche Küfte) long. 69° 30° Ptol. Geogr. ed. Wilb. p. 111, p. 363. Da 
Ptolemäus den Grab tes größten Kreifes auf 500 Stadien fette, jo hatte bei 
ihm ein Längengrad auf tem Parallel von Rhodus 405 Stadien, folglid das 
Mittelmeer eine große Achſe von 25,110 Stadien, die nad der eratofthenifchen 
Erdgröße (700 Stadien = 1? des größten Kreifes und 566 St. = 1° auf dem 
Breitenfreis von Rhodus) verwandelt, ibm 44° 22° für die große Achſe gewährt 
baben würden, ein Ergebniß, welches genauer geweſen wäre, als das befte, 
welches man um die Mitte des 17, Jahrhunderts beſaß. 
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Wirklichkeit von Eüden nach Norden fortfchreitend, nur einen halben 
Grad an öftlicher Breite getvinnt, bei Ptolemäus zwiſchen Tripolis und 
Iskenderun aber volle zwei Grad nad Dften zurückweicht. 

Ein anderer auffallender Irrthum der ptolemäifchen Tafeln ! iſt 
die Schmalbeit des Names zwiſchen dem ſchwarzen und dem baltifchen 
Meer, fo wie das damit verbundne tiefe Eindringen des Mäotifchen 
Eumpfes (Afow’sches Meer) in das innere Südrußlands, fo daß die 
Etadt Tanais an der Donmündung ſich der Lage des heutigen Mos— 
kaus bis auf 21'/, Meilen nähert. ? Ptolemäus ftand noch unter 
dem -Drude eines alten und gealterten Irrthums, den er indefien be 
trächtlich gemildert bat. Das Aſow'ſche Meer hieß bei den Anwohnern 
Temerinda, die Mutter der Gewäſſer, und der bellenifche Name 
Maiotis befaß einen Anklang an das griehiiche Wort für Amme. „Es 
ihien, bemerkt ein großer Kenner der pontifchen Geographie der Hel: 
lenen, feinen Zweifel zuzulafien, daß die Waflermaffe, melde aus 
der Mäotis dur den cimmerifchen Bosporus in den Pontus, von dem 
Pontus durch die thraciichen Engen in das Mittelmeer ſich ergoß, nur 
dem unerfhöpflichen Drean entquellen könne.“ Als fich eine offene Ver: 
bindung der Aſow'ſchen See mit dem Eismeer nicht mehr retten ließ, griff 
man als Erſatz zu der wunderlichen Vorftellung, daß nur eine Zandenge 
brüdenartig über eine unterirdifche Verbindung mit dem Ocean ſich mwölbe. 3 
Selbſt Poſidonius, der doch Pompejus auf feinen kaukaſiſchen Feldzügen 
begleitete, ſtellte ſich den Raum zwiſchen der Mäotis und dem arctifchen 
Ocean nur ſo groß vor, wie die Landenge, welche die pontiſchen und 
kaspiſchen Becken trennt.“ Alſo dachten ſich die alten Geographen Europa 


1 Ptolemäus ſelbſt hinterließ feine Karten zu feinen Ortsbeſtimmungen. Der 
Mathematiker Agathodämon, ver gewöhnlich ins 5. Jahrhundert geſetzt wird, beffen 
Alter jedoch Udert (a. a, DO. S. 345) fiir unbeftimmbar erklärt bat, ift der Ber- 
fertiger der Karten, die man in den äÄlteften Ausgaben des Ptolemäus antrifft. 

2 Tanais (bei Pielemäus) lat. 54°20. Mostau 55° 45° 21". Abſtand 1° 25°. 

3 Karl Neumann, die Hellenen im Skythenlande. Berlin 1855. Erfter Br. 
©. 534. 

4 Vivien de Saint-Martin, Eiudes de Geographie anucienne. Paris 
1850, tom. I, p. 233. 
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gerade dort, wo es ſeine halbinſelartige Geſtalt ablegt und ſeine Binnen— 
räume zu aſiatiſchen Flächengrößen ſich erweitern, als Landenge ge: 
gliedert, ein Irrthum, der bis zu den Zeiten Herberſteins oder bis zur 
Mitte des 16. Jahrhunderts ſich ungeſchwächt erhielt. 

Ein anderer Mangel der ptolemäiſchen Ortsbeſtimmungen war 
die beinahe völlige Unterdrückung der Halbinſelgeſtalt Hinduſtans, denn 
an der Küſte zwiſchen Indus und Ganges iſt bei ihm das Heraus: 
treten nach Süden nur fraftlos angedeutet. Es kann diefer Umjtand 
die Anficht beftätigen, daß Ptolemäus das Lootfenbuh für das 
erythräiſche Meer nicht gelannt habe, denn in diefem wird beutlich 
befchrieben, daß die Weftküften Indiens nah Süden ftreichen, ja 
irrigerweife, daß fie diefe Richtung über das Vorgebirge Comorin 
binaus bis zu den Berlenbänfen der Manaarftraße noch beibehalten. ! 
Ptolemäus,? der die Eintracht mit älteren alerandrinischen Anfchauungen 
liebte, hat fein indiſches Länderbild von Eratofthenes entlehnt, der ſich 
twieberum an bie übereilten Berichte der Begleiter Aleranders hielt, 
und die genaueren Angaben der feleucidiichen Botichafter Megafthenes 
und Daimahus am Hofe des Tidantragupta (+ 291) und Amitraghatas 
(+ 263) in Bataliputra, melde die Halbinfelnatur Indiens gekannt 
haben, verjchmähte.3 Bei Eratofthenes beſaß es eine rautenförmige 
Gejtalt und feine große Achſe war nit von Nord nad) Süden, 

1 Lange Zeit glaubte man das Alter des erpthräifchen Periplus durch die 
Dauer ber Regierung eines arumitifchen Königs Zoskales 77—89 n. Chr. ficher 
zu fennen. In neuefter Zeit bat Hr. Reinaud das Bertrauen in biefe Chronologie 
durch den Nachweis eines zweiten Zoslales (246—247 n. Ehr.) mächtig er« 
fhllttert (M&moire sur le P£riple de la mer Erythrce. Paris 1864, p. 13) 
zumal das Lootſenbuch von einem Hafen der Perfer an der Südküſte Arabiens 
ipricht, den e8 vor dem Jahre 225 nad Ehr. nicht geben konnte. (Reinaud 
l.e. und Memoire sur le Royaume de la M&sene et de la Kharac£ne p. 70.) 

2 Periplis Maris Erythraei, cap. 51, 58, 59, 60, 61, 63. 

3 Megasthen. Fragm. in Fragm. Histor. Graec, ed. Müller tome II, 
p. 407. Laſſen, Ind. Alterth. Bd. 3. S. 111. Strabo (lib. Il, tome I, 
p. 109. lib. XV, tome III, p. 256. Tauchn.) bemerkt, daf bie Beiden Ge⸗ 
ſandten der Diadochen die Ausdehnung Indiens vom Himalaya bis zum ſüdlichen 


Ocean an einigen Stellen auf 20,000 an andern auf 30,000 Stabien berechneten. 
Dieß zeigt deutlich die Kenntniß einer peninfularen Entwidlung von 10,000 Stadien. 


54 Ptolemäifche Karten. 


jondern von Oft nah Weften gerichtet. ! Indien behielt diefe unge: 
gliederte Form, die ihm Ptolemäus gelafjen hatte, big auf den großen 
arabiſchen Aſtronomen Biruni, der unter den Ghasneviden nad) Indien 
gelangte und einige verbefjerte Ortsbeftimmungen hinterlafjen hat. 
Ein anderer ftörender Fehler der ptolemäiſchen Erdkunde ift die 
ungefiüme Vergrößerung der Inſel Ceylon oder Taprobane's.? Der 
erfte Hellene, der diefer Inſel gedadyte, Oneſicritus, der Admiralspilot 
auf der macedoniſchen Flotte in Judien, gab ihr nur eine Ausdehnung 
von 5000 Etatien, wahrjcheinlih von Nord nah Süd, 3 Hippard) 
aber glaubte in jener Inſel den Nand eined großen auftraliichen 
Feftlandes aufragen zu ſehen, + nachdem vor ihm Eratojtbenes die 
Inſel in der Nihtung von Nord nad Sid auf 8000 Stadien ver: 
größert hatte. Marinus und Ptolemäus haben fich der böchften an- 
gegebenen Werthe bemächtigt. Auch fie liehen der Inſel eine große 
Achſe von nahezu 8000 Stadien, in der Richtung von Nord nad) 
Süd, und eine Feine Achfe von 5000 Stadien.d6 Wenn der Venetianer 
Marco Polo aus den Angaben der alten Seelarten ſchloß, daß Geylon 
durch Abſchwemmungen des Meeres zwei Drittel von feinem Umfange 


I Eratoftbenes bei Strabo lib. I, p. 108, lib. XV, cap: 1. tome III, 
p. 254. Tauchn.. 

? Ueber ten Uriprung tiefes verflümmelten Sansfritnamens ſ. Eugene 
Burnouf (Geögr. ancienne-de Ceylan, Journ. Asiat. Jan. 1857. p. 5—117). 

3 Zu der Etelle bei Strabo lib, Il, cap. I, tome I, p. 114. Tauchn. 
umivera di (1 Tumpoßavn) dai ryv Aidıoniav aldov 7, mevrandyıliov; 
dradiors, ws padıy ». r. 4. muß man, da bie alten Geographen Aethiopien 
im Süden von Indien fuchten, den Worten dal mv Aldıoriar den Einn von 
Eid nach Nord beilegen. 5000 Stadien entipradhen bei Eratofibenes, Hipparch 
und Strabo, einer Austehnung von 7'/, Breitengraden. Ceylon erftredt ſich 
aber nur von lat. 9° 51° bis lat. 50 5’ M. 

% Pompon. Mela, lib. III, cap. 8. Taprobane aut grandis admodum 
insula, aut prima pars orbis alterins Hipparcho dicitur. 

5 Strabeo lib. AV, enp. I. tom. III, p. 257. urrog uiv 0; oxranıd- 
zıliav drasiov &ai rıv Aldıoriav. 

6 Bei Ptolemäus bat Taprebane eine Ausschnung von beinabe 15 Breiten- 
und von 10 Fängengraden, er rechnete aber 500 Stadien auf einen Grad der 
größten Kreiſe. 
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verloren haben müſſe, jo it die neuere Wiffenfchaft völlig in der Lage, 
jede Vermuthung diejer Art zu widerlegen. ! 
Das Eeltiamfte in dem ptolemäifchen Gemälde des Bewohnbaren 
ift jedoch die Verwandlung des indiſchen Oceans in ein gefchlofjenes 
Binnenmger. Den Uriprung dieſes Irrthums hat einer der größten 
Kenner des Alterthums ? auf Ariftoteles zurüdbeziehen zu können 
geglaubt, der den Anjhauungen Homers von einer Erdinfel und 
einem alles umgürtenden Ocean fo abhold war, daß er durch eine 
Verlängerung des äquatorialen Afrifa bis nad Oſtaſien felbjt das 
atlantiſche Meer in ein Becken verwandelte. Eratofthenes, Hippard) und 
jelbit Etrabo wußten noch nicht, daß Afrika beim Vorgebirge der Ge: 
würze (Dſchard Hafun) plöglid) feine Richtung gegen Dften verlafje 
und nad) Südweſten zurüdweiche, ſondern fie dachten fid) die Küſte 
des Myrrhen- und Weihrauchtragenden Afrifas, das heutige Somali— 
hochland, bis nad) den indischen Mittagskreiſen verlängert, genau wie 
es auch die Araber gethan haben. An diejen älteren Anſchauungen 
hielt Ptolemäus felbft dann noch feft, als er durch die adenitifchen 
Kauffahrer über die wahre Richtung der afrikanischen Oſtküſten bis 
zur Höhe von Sanſibar nicht mehr in Zweifel fein fonnte. Bon dort 
aus ließ er nämlid, weil fid die Küfte mwirflid ein wenig nad) 
Diten biegt, das alte auftralifche Aethiopien als unbefanntes Land 
parallel mit den Südküſten Afiens über die goldene Cherjones oder 
die Halbinjel Malafa hinaus ſich bis zu der Küfte der Sineſen ver: 
längern und dadurch den großen Golf von Siam völlig verſchließen. 


1 Mareo Polo. lib. III, cap. 19. Allerdings bat in vorhiftorifcher und 
präabamitiicher Zeit Eeylon mit den Andamaninfeln die Nordküſte eines ge 
trennten Welttheils mit einer vom füdafiatifchen Feftland verfchiedenen organi- 
hen Welt gebildet. (Owen, in ben Proceedings of the R, Geogr. Society. 
1862. Nr. 2. p. 45) Mllein jeit ber biftorifchen Zeit gehört die Infel zu den 
langfam auffteigenden Planctenftellen. Sir James Emerfon Tennent (Ceylon. 
London 1859. Vol. I, p. 12, 59.). 

? Letronne, Discussion de l’opinion d’Hipparque sur le pronlonge- 
ment de PAfriqne, Journal des Savans. 1831. Aoüt. Septbr. p. 476—480, - 
p. 545555. 
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Was ihn auch irregeleitet haben mag, der lüdenhafte Bericht des 
Alerander bei Marinus, des einzigen Seefahrers, der von Indien 
zu Schiff nach Kattigara, dem nächſten chineſiſchen Seehafen, ge: 
fommen war, ! oder die Ausfagen morgenländifcher Reiſenden, daß 
im Allgemeinen die Fahrt von Indien nad China gegen Dften, die 
Rückfahrt gegen Weften gehe, die Hauptitabt der Chinefen aber im 
Nordoften vom Hafenplage Kattigara liege — er ſchuf mit feinem auftra: 
lifchen Aethiopien das Gejpenft eines Südpolarlandes, das fich feit 
der Wiedererwedung feiner Geographie im 15. Jahrhundert bis auf 
James Cools zweite Reife (1772—1775) mit Fähigkeit auf den Karten 
nnd in den Borftellungen vom Bau der Erbveften erhalten hat. 
Zwei Lehren waren im Alterthum herrſchend über die Vertheilung 
des Trodenen und Flüſſigen auf der Erboberflähe. Die jogenannte 
homeriſche Schule, zu der Eratofthenes und Strabo zählten, betrachtete 
die drei Feſtlande der alten Welt als eine zufammenhängende Inſel, 
die vom Weltmeer umflofjen werde. ? Da man nod bis zum Be- 
ginn unſerer Zeitrechnung vermuthete, daß ein wenig dftlih vom 
Ganges das Meer den Oſten Afiens begrenze, und die Weltinfel im 
nördlichen Kugelviertel der Erde von Dit nady Weit nur neun ajtro: 
nomiſche Stunden (135) ſich enttwidele, jo vermuthete Eratofthenes, es 
möchte fich wohl noch eine andre oder auch mehrere Weltinjeln auf andern 
Näumen unferes Planeten, vielleicht ſogar auf der nördlichen Halbkugel 
finden. I Wenn e8 fih fo verhielte, ſetzt Strabo hinzu, dann würde 
man vermuthlich auf jener unbefannten Weltinfel andre Gefchöpfe ans 
treffen, als auf der Weltinfel der Menſchen.“ Raſch hinzufügen müfjen 
wir aber, daß der Entdeder Amerikas dieje Ahnung des Geographen 
von Amafia nicht gefannt hat und wenn er fie gefannt hätte, fie ihm 


I Ptol. Geogr. lib. I, cap. 13. ed. Wilb. p. 46. 

? Strabo, lib. 1, cap. 1. Tauchn. p. 7. 

3 Eratoftbenes bei Strabo (lid. I, cap. IV, p. 103. Taudn.) 

4 Strabo lib. II, cap. 5. p. 188. Tauchu. zus yao # ovrog dya, oiy 
vo rulrwr ze oizeiraı ran ran nulv' aid Ezeiinv aldnv olnovuevnv Verdov’ 
00 döri mıdaror. 
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nicht behagt haben würde, denn er befannte ſich zu den Anfichten, 
welche die Gegner der homeriſchen Schule, Ariftoteles, Hipparch, 
Marinus und Ptolemäus vertraten. Sie wollten fein allumgrenzendes 
Weltmeer anerkennen, jondern dachten fich die indischen und atlantischen 
Dceane, wie das Mittelmeer, von Land eingefchlofien und die Wafler: 
bedvedung der Erde zwilchen dem äußerften Wejten und äußerften Dften 
des Bewohnbaren jo eng, daß eine weftliche Ueberfahrt nad) dem 
Morgenlande ungewöhnlich erleichtert ſchien. So haben ſelbſt die Jrr: 
thbümer großer Männer zur Iekänleunigten Enthüllung der Wahrheit 
führen müſſen. 


Stand de3 Naturwiſſens. 


Die Kenntniß der Alten von der Unebenheit der Erdoberfläche 
beſchränkte fi faft nur auf die Adjjenrichtung der Gebirge, denn an 
zahlreiche Beftimmungen von Berghöhen war nicht zu denken. Daß 
der flüchtige Plinius einzelne Spitzen der Alpen bis auf 50,000 
römische Schritte oder fünfzehnmal höher als den Montblanc auf: 
tagen läßt, ! jeßt ung weniger in VBerwunderung, als daß ein Ari» 
ſtoteles die höchſten Gipfel des Kaukaſus im Sonnenlichte noch vier 
Stunden glänzen ließ, nachdem für die Ebene die Sonne unterge— 
gangen war.? Genauere Beobachtungen haben gelehrt, daß wenn 
für das Genfer Seeufer die Sonne untergegangen iſt, nur 29 Mi—⸗ 
nuten verftreichen, bis der legte Roſenſchimmer am höchſten Gipfel 
des Montblanc erlijht.3 Die einzigen genaueren Höhenmefjungen 


1 Plin. lib. II, cap. 65, 

2 Aristot. Meteorol. lib. I, cap. 13. Nach diefer Angabe berechnete noch 
ter Jeſuit Ricctoli im 17. Jahrhundert mit Berüdfichtigung der Refractionen 
die relative Gipfelhöhe des Kaufafus auf 230,880 bolog. Fuß. (Geogr. refor- 
mata lib. VI, cap. 14. $. 9. Venet, 1672. fol. 198.) Der hödfte Gipfel 
des Kaulaſus (Eiburs) mißt 18,493 %. (feet) über dem Meere, 

3 Ausland, 1860. S. 700, 
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verdantte das Alterthum dem Mefjenier Dicäard) (350—290 v. Chr.), 
einem Schüler des Ariftoteles. Er fand die Höhe des Cyllene in der 
Peloponnes weniger ald 15, des Atabyrius auf Rhodus weniger als 
14 Stadien und den Pelion 6250 röm. F. hoch.! Wir erfahren 
zwar nicht ausdrüdlich, ob Dicäarch feine Beitimmungen auf die 
Meeresflähe ftüßte, da er aber ſolche Berge wählte, die der Küfte 
nahe lagen, ſo dürfen wir vermuthen, daß er feine Meffungen am 
Ufer begann. Bon Eratojthenes erfahren wir, daß er mit dioptrifchen 
Meßwerkzeugen Höhenwintel von Berggipfeln aufgenommen und durd) 
Berechnung der Dreiede gefunden hatte, daß die größten Erhebungen 
zehn Stadien nicht überfchritten. 2 Gegenüber den übertriebenen Vor: 
ftelungen des Plinius und des Ariftoteles erjcheint es fait als ein 
Fortichritt, wenn man fpäter annahm, daß es feinen Berg gebe, der 
mehr als 15 Stadien (8541 Bar. F.) Erhebung beſäße.“ Die Bor- 
ftellungen des Altertbums vom ſenkrechten Bau des aſiatiſchen Felt: 
landes waren darin merkwürdig, daß fie ih unter dem Breitengrade 
von Nhodus, welcher die befannten Erdräume in eine nördliche und 
jüblihe Hälfte jchied, eine ununterbrocdhne Anſchwellung der Erbober: 
flähe, und die größen Ketten und Hocdländer Inneraſiens als eine 
Fortſetzung des Taurus dachten.“ Ein falfches Bild vom Norden 
der Erde, welches erſt nad) Sigismund v. Herberfteins Rückkehr aus 
Rußland bejeitigt wurde, entjtand durch den Gebirgszjug der Nhipäen, 
ein Name, der fih auf den Ural beziehen läßt, und den ſich die 


I Dieaearchi Fragmeuta ed. Müller, Frag. Hist. Graec. tom. Il, 
p- 253. Geminus, Elem. Astron. cap. 14. fol. 55. ed. Peinv. Plinius 
II, 65. Der Gyllene im Biriagebirge ift 7643 Par. F. hoch, 15 Stadien fint 
8541 Par. Ruß. 14 Stadien 7972 Fuß. 

2 Eratosthenica ed. Bernhardy frag. 39. à yao EoarosdHıng air 
dao rov ublordrov 000» Moog ra Uperniva minrovdav ndderov deinvudı 
dia rig Öurroag avanerondas dr Fröy aandrnuarav Undpyorsav dra- 
Siov Öfza. i 

3 Cleomedes, Circular. insp. Basel 1533. p. 102. 

4 Strabo, lib. II, cap. 5. p. %5. Tauchn. 

5 Schafarik, Slav. Alterth. Br. 1. S. 493 bemerkt, daß rep und ref 
in der Sprache finniſcher Völlerſtämme Berg und Gebirge bebente. 
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Alten durch das nördlihe Rußland bis nad dem fernften Oſten 
Eibiriens im Sinne der Breitengrade verlängert dachten. Sie ahnten 
aljo nicht, daß gerade der Norden der alten Welt, eine der wichtig: 
iten Thatſachen in der Geftaltung des Trodenen, in Niederungen 
fh ausbreitet. Zur Betimmung der ſenkrechten Gliederung im 
Innern der Feſtlande fehlte ihnen jedes Werkzeug, doch unterjcheidet 
ihen der vielfeitige Strabo in Binnengebieten Hochebenen von Tief- 
ländern. ? . 

. Die Thätigfeit umbildender Kräfte, die bejtändig die Vertheilung 
des Naffen und Trodenen und die Höhenverhältnifie der Erdoberfläche 
verändern, und fie als vergängliche oder wechjelvolle Bilder erfcheinen 
laſſen, war ver Naturbeobachtung des Alterthums nicht entgangen. 
So wurde das ehemalige Centralfeuer der Pythagoräer, welches ur⸗ 
ſprünglich ein aſtronomiſcher Körper geweſen war, von Empedoeles 
zuletzt in einen feuerflüſſigen Erdkern verwandelt, 3 von deſſen höherer 
Temperatur die heißen Quellen Zeugniß ablegten, + weldye leßtere 
Erſcheinung Andere jedoch durch chemische Erwärmung erklären wollten. 5 
Die Feuerberge betrachtete man jchon damals als die Ausgänge, durch 
welche das heißflüſſige Erdinnere mit der Oberfläche verlehre, 6 wie 
man aud die fegelfürmigen Berggeftalten der Anhäufung um einen 


I Diefer Irrthum der Alten, bemerkt der fcharffinnige‘ Carl Neumann 
(vie Hellenen im Stythenlande, Bd. 1. S. 207) entiprang aus der Gewohn— 
beit, daß fie die Quellen aller Flüffe, alfo auch die ber pontifchen und faspi- 
ihen in hohen Gebirgen fuchten. 

? Strabo, lib. I, p. 116 und lib. II, p. 154. Tauchn. 

3 Plutarch, De primo frigido cap. 19. ed. F. Didot. tom. IV. p. 1167. 
Die Antichtbone wurde dann als die andere Hemiſphäre ver Erbe betrachtet. 

4 Empedocles ed. Sturz Lipsiae 1805. p. 311. 

5 Vitruv. De Archit. lib. VIII, cap. 3. tom. I, p. 213. ed. 
Schneider. 

6 Wenn man bei Philo Judäus, einem Alıranbriner der unter Caligula 
und Claudius lebte, in ter Schrift quod mundus sit incorruptibilis. fol. 
961. Paris 1640. tie Worte findet quoties ei (nämlich igni in terra ineluso) 
datur spirare, secum rapit etc, fo glaubt man die moderne Ausdrudsmenie 
wieder zu erkennen, nach welcher vie vullaniſchen Schläuche als Sicherheite- 
ventile betrachtet werden, 
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Krater zufchrieb. ! Eine glodenförmige Auftreibung des Fenerberges 
der Halbinfel Methone hat Dvid durch das Bild eines aufgeblähten 
Schlaudes, genau in der Sprache unferer modernen Wulfaniften, 2 
geſchildert. 

Im Alterthum ſchrieb man die Erſchütterungen und plotlichen 
Erhebungen der Erdrinde Luftſtrömen zu, die ſich durch Höhlen oder 
Spalten unter die Oberfläche der Länder verirrt hatten und, von nachdrän— 
genden Meeresflutben beengt, einen Ausweg nach Oben juchten. 3 Ari: 
jtoteles, der die Verbreitung der Erdbeben auf höhlenreiche Gegenden in 
Meeresnähe beſchränkte, fah in der Erjchütterung ſelbſt nichts weiter, 
als eine Kraftäußerung unterirdifcher Wetter. ! Da die vulfaniichen 
Erſcheinungen der alten Welt und überhaupt der ganzen Welt vor: 
zugsweiſe, wenn nicht ausjchließlih, in der Nähe der Eee oder von 
Seen liegen, jo ſchloſſen die Hellenen, dat das Meer der Anjtifter der 
Erdbeben fein müfje, und daher gaben fie dem — den Bei: 
namen bes Erderjchütterers, ꝰ 

Daß fid) Theile von Feftländern oder auch ganze Ländermaſſen 
heben oder fenken könnten, war den Alten nicht unbefannt. 6 Daber 
wurde auch Plato’3 Erzählung im Timäus vom Untergang ejnes 
atlantiichen Fyeftlandes außerhalb der Säulen des Herkules als eine 


i Philo Judaeus ]. c, in summum apicata (terrena substantia) fasti- 
giam acutum ad formam ignis attolit verticem, 

2 Metamorph. lib. XV. v. 296— 306. „Mit methodiſcher Deutlichkeit* jagt 
A. v. Humboldt im Kosmos. Bd. IV, ©. 273. 

3 Aristoteles, Meteorol. lib. II, cap. 8. 

I Daß Luft in Höhlenräume durch zufließente Waſſer eingefchloffen werben 
faun und mit ftarlem Gebläfe berworbriht, wenn zufällig beim Abteufen ein 
Brunnenbohrer ihr Gefängniß öffnet, haben Erfcheinungen bei Paris gelehrt. 
Guſtav Bifchof, Lehrbuch der hemifchen Geologie. 2. Aufl. Bonn 1863. Bd. 1. 
©. 253. 

5 Herodot. lib. VII. 129. 

6 Ovid. Metamorph. XV, v. 293—295. über die untergefunlenen achäi⸗ 
Ihen Städte Helice und Burie. Philo, der Zube (l. c. fol. 963.), bemertt, 
Sicilien fei von Italien bei Rhegium abgeriffen worden, wie ſchou ber Name 
bezeuge, 
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mögliche Thatfache nie bezweifelt. ! Daß die Landenge von Sues und 
der Nordrand Libyens bis zur Ammonsoafe ehemals mit Meer bevedt 
getvefen fei, ſchloßen die Alten aus dem Vorkommen von verfchütteten 
Schiffstrümmern und vor allem aus den eingebetteten Seemufdeln. ? 
Sie erflärten aber dieſe Erfcheinung theild durch unerfegte Ver: 
dampfungsverlufte des Meeres und das Burüdtreten feines Spiegels 
wie der Lydier Kanthus, theild wie Eratofthenes durd einen Durch— 
bruch des ebemals höher gelegenen Mittelmeeres bei Gibraltar in den 
Dean. 3 Poſidonius und Strabo ahnten richtiger, daß die Erdveften 
wiederholten Hebungen und Senkungen untertvorfen feien. 4 

Bon den Leiftungen der Meteorwafjer im Ausfüllen trodner oder 
unterfeeifcher Thäler hatten die Alten die höchſten Begriffe. Me: 
gafthenes erflärte die Ebenen des Sindh und Bengalens als Echutt: 
länder, welche der Indus und Ganges ſammt ihren Gehilfen langſam 
abgejegt hätten, 5 und daß Aegypten ein Geſchenk des Nils fei, hat 
zuerft der Milefier Hecatäus ausgeiprochen. 6 Herodot, welcher dieſen 
glüdlihen Ausdiud wiederholte, begte die großartige Anficht, daß 


1 Strabo, lib. Il, cap. 3, p. 161. Tauchn. 

2 Strabo, lib. I, p. 77—81, p. 85, p. 88. Tauchn. Bon Muſcheln in ven 
ägpptifchen Gebirgen fpricht bereits Herodot I, 12. 2. Apulejus (De Magia 
Liber, cap. XLI. Opera ed. Hildebrand. feipzig 1842, tom. II. p. 533) 
ſchrieb die Verfteinerungen von Fiſchen im Atlas (in Getuliae mediterraneis 
montibus) ber beufalionifhen Fluth zu. Zenophancs aus Colophon mußte, 
daß im den fyracnfanifchen Steinbrücden Abdrüde von Fiſchen und Seehunden 
(rörov Igor au parav) auf Paros Lorbeerblätter (ruro» dayrng) und auf 
Malta tief in den Felſen Meeresablagerungen (mAdzas srunarrov Yaladsioı) 
gefunden worden feyen. (Origines, Philosophumena cap. XIV. Opera ed. 
Delarue, Paris 1733, tom. I, p. 893.) Gr ſchloß tarans, daß das Wafler 
Theile der Erdveſte befländig auflöfe unb umbilbe. 

3 Ein folder geiftreiher Irrthum ift gegenwärtig nicht mehr möglich, feit 
wir wiffen, daß ber Bertampfungsverluft des Mittelmeeres nicht durch Die 
zugeführten Flußwaſſer erjegt wird, fondern burd eine Einftrömung atlautischen 
Waſſers bei Gibraltar erzeugt werten muß. (Sir John Herschel, Physical 
Geography. $. 24 sq. London 1862. p. 26.) 

*4 Strabo, lib. I, cap. 3, p. 79. lib. II, cap. 3, p. 161. Zaudın. 
5 Megasthen. Fragm, ed. Müller. Hist. Graec. Fragm. tom. II, p. 402. 
6 Hecataeus, Fragm. ed. Müller, tom, I, p. 19. Fragm. 279. 
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Aegypten ehemals ein enger Golf wie das rothe Meer geweſen jet, 
bis der Nil dieſes negative Delta ausgefüllt habe, und als Beweis 

führt er jcharffinnig an, daß das Marichland Aegyptens ſich geognoftiich 
unterfcheide von dem rotben Sande Libyens wie von dem Thonboden 
und den Felsarten Arabiens und Syrien. ! Ihm war es noch 
glaubhaft, daß für den Nil 20,000, ja 10,000 Fahre hinreichen 
würden, um, ins rothe Meer abgelenkt, diefen Golf auszufüllen und 
in ein andres Aegypten zu verwandeln. So beforgte auch Ariftoteles 
eine baldige Verfchüttung des Aſow'ſchen Meeres, denn er verficherte, 
daß 60 Jahre vor feiner Zeit die Schiffe, melde in den Mäotiichen 
Sumpf einzulaufen vermochten, einen viel beträchtlicheren Tiefgang 
befeflen hätten. ? Der Hafen Taganrogs, eine Schöpfung Peters des 
Großen, ift allerdingd bereits verfandet, doch haben genaue neuere 
Unterfuchungen gelehrt, daß die Mündungen des Don im Laufe von 
2000 Jahren nur um eine deutiche Meile vorgerüdt find.3 Polybius, 
der uns den Bau des Donaudelta's vortrefflich beichrieben hat, ſchätzte 
die Alluvionsfräfte der Ströme fo hoch, daß er eine Ausfüllung 
felbft des Schwarzen Meeres vorausfah. * 

Verantwortlich find die Alten für die Verbreitung ärgerlicher 
bydrographiicher Irrlehren, die lange Zeit das Reifen bejjerer Erkennt: 
nifje verzögert haben. Die felteneren Erſcheinungen, daß Flüſſe auf 
furze Streden ihren Lauf unter der Erde fortjegen, twurden zu den 
twunderlichjten Vermuthungen mißbraudt. Ein Strabo freilih war 
unzugänglich für das Märchen Pindars, daß der Alpheus in der 


! Herodot. lib, II, cap. 11 und 12. 

2 Arist. Meteorol. lib. I, cap. 14, 

3 Die langefuchten Nuinen ter griecifchen Handelſtadt Tanais, chemals 
an ber Mündung tes Don gelegen, find unlängft bei Nedwigowla 1 Meile 
vom Deere entvedt worden. Bericht an die Alad. der Wiffenjchaften über das 
Seichterwerben bes Aſow'ſchen Meeres. (Bulletin de l’Acad. Imp. de 
St. Petersb. 1862. Tome V, p. 75.) 

4 Polybius IV, 40, 41. ed. Ernesti. Leipz. 1764. p. 491. Gr ver 
langt inbefjen zu der Leiftung eine unbegrenzte Zeit (orav yado ur Xpswoz 
äreıpoz 7) völlig in der Sprache von Sir Charles Lyell. 
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Peloponnes als die Quelle Arethufa auf der Infel Ortygia bei Sy: 
rakus berborbredhe, 1 aber Plinius juchte die Vermuthung des Juba, 
daß der Nil im weftlichen Afrika als Nigirftrom entjpringe und nach 
einem unterirdiichen Laufe als ägyptiſcher Strom ans Licht trete, 
etpmologifch zu begründen. ? Noch verderblicher war die Vorftellung, 
daß große Ströme im mittleren Laufe fih in Gabeln theilen follten. 
Wir fennen mit Sicherheit big jeßt eine einzige größere Erfcheinung 
diefer Art, nämlich die durh U. v. Humboldt entdedte Verbindung 
des Amazonas mit dem Drinoco durch den Gajliquiare, und wir 
wiffen auch, daß ſolche ungewöhnliche Erjcheinungen nur unter ab: 
jonderlihen Verhältniſſen eintreten und dauernd ſich nicht erhalten 
fönnen. Wie haſtig die alten Geographen die größten Etröme 
jpalteten, jehen wir aus der leichtfertigen Bermuthung des Hipparch 
von einem adriatiſchen Gabelarm der Donau, weil er glaubte, Sftrien 
müfje nach dem Siter benannt worden fein. 3 

Größere Tiefen des Meeres find nie gemefjen — und An: 
gaben von 10 und 15 Stadien (6—9000 %.) oder von völliger Un: 
ergründlichleit ſchwankten nur nach dem Temperament der Gelehrten. 
Die Ericheinungen von Ebbe und Fluth wurden zuerft von den Phö— 
niziern an den atlantiichen Küften Spaniens unterfudt. Sie unter: 
fchieden einen doppelten täglichen Rhythmus des Meeres, der von 
dem Zenith» oder Nadirftande des Mondes abhängig war, und den 
doppelten monatlichen Superlativ der Springfluthen nad Eintritt des 
Vol: und Neumondes oder in den Syzygien. Irrig dagegen tar die 
Beobachtung einer jährlich wiederkehrenden Steigerung zur Zeit der 
Sommerfonnenwenden, da vielmehr die halbjährigen höchſten Wir: 
tungen in die Tag: und Nachtgleichen fallen. 


I Strabo, lib. VI, cap. II, tom. II, p. 31. Tauchn. 

2 Hist. Nat. V, 10, Astapus, quod illarum gentium lingua signi- 
ficat aquam et tenabris profluentemn. Vergl. auch Vitruv. de Archit. lib. 
VIII, cap. 2, tom. I, p. 211. ed. Schneider. 

3 Strabo, lib. 1, cap. 3, p. 90. Tauchn. 

4 Forbiger, Handbuch der alten Geographie. Leipz. 1842, Bo. 1. ©. 578, 

5 Bofidenius und Seleucus bei Strabo (lib. IH, cap. V, p. 278-281. Tauchn.) 
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Ueber die Geſetze des Luftkreiſes hat vorzüglich Ariftoteles einige 
der höchſten Wahrheiten ausgeiproden. Doc follen ſchon die Jonier 
Anarimenes und Anaragoras gelehrt haben, daß Luftftrömungen von 
der Sonne erzeugt werben, wenn fie die dichteren Dünfte ausdehne. ! 
Ein Inſelvolk wie das hellenifche mußte frühzeitig auf das regelmäßige 
Eintreten der Landbrifen aufmerffam werden.? Ya felbft eine der 
jüngjten Entdeckungen der Witterungsfunde, nämlich das Drehungs— 
geſetz der Winde, wurde von den Alten ſchon geahnt, denn ſie wollten 
gefunden haben, daß die Luftſtrömungen auf einander folgten „von 
links nach rechts oder wie die Sonne geht“, von Morgen nach Mittag, 
Abend und Mitternacht,s wie es auch wirklich auf der nördlichen 
Erdenhälfte der Fall iſt. Ariſtoteles lehrte, daß die Sonne durch 
Verdampfung dem Meere ſeine ſüßen Waſſertheile entziehe,“ er wußte, 
daß die warme Luſt mehr Feuchtigkeit aufgelöst zu erhalten vermöge, 
als die Falte, und daß daher ein warmer mit Feuchtigkeit gefättigter Luft: 
ftrom, wenn er über hohe Gebirge ftreiche, die ftärfften Niederfchläge 
fallen laſſe,“ weßhalb die Alten auch überall bei großen Strömen große 
Gebirge als Duellenbildner vorausjegten. Griechiſche Beobachter waren 
aud die erften, welche einen Wetterlalender zu entiverfen fuchten. Wir 
beſitzen noch jet die Aufzeichnungen bes Callipus im Hellespont, des 
Meton zu Athen, des Eudorus in Kleinafien und Süditalien, des 
Hippard) für Bithynien. 6 Da fie feine Werkzeuge zum Beobachten der 


1 dert, Geogr. der Griechen und Römer. Bd. II, 1. Abthl. ©. 119. 

2 Aristoteles, Probl. Sectio XXVI, $. 4. $. 15. tom. IV, p. 244— 245. ed. 
Firm. Didot. Theophrastus, De Ventised. Heinsius, Lugd. Bat. 1713. fol. 405. 

3 Plin. lib. Il, 48. Cum proximi (venti) cadentibus surgunt, a 
laevo latere in dextrum, ut Sol, ambiunt. 

4 Meteor. lib. II, cap. 5. 

5 Meteorologica, lib. I, cap. 13. ed. Müller: montosa et edita loca 
quasi spongia incumbens densa, paulatim quidem, sed multis in locis, 
stillant et colliguut aquam, ... et adscendentem vaporem refrigerant 
inque aquaın versus cogunt, quapropter uti diximus maximos fluvios 
ex maximis montibus’defluere videmus. 

6 Geminus, Elem. Astron. cap. XIV, XVI und — de Ap- 
parentiis inerrantium, Petav. Uranol. fol. 71. 
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Lufterſcheinumgen anivandten, fo mußten fie ſich auf die Schärfe ihrer 
Einne verlaſſen. Sie zeichneten die Häufig’eit von Regen und Wind, fo wie 
das Eintreffen von Zugvögeln nach aftronomifchen Jahreseintheilungen 
auf und enttvarfen aljo etwas, was ihnen meteorologifche Tafeln erſetzte. 
Der Mangel: an thermometrifchen Jnftrumenten verhinderte indefjen 
jede genauere‘ Erfenntniß über bie Bertheilung der Wärme in Raum 
und Jahreszeit. Nur aus finnlihen Empfindungen erfuhren fie, daß 
für mittelländifche Breiten erft nad der Sonnenwende die heikeften 
Tage einzutreten pflegen, teil die Nachwirkung der winterlichen Ab: 
fühlung erft nad jener Zeit völlig befeitigt werde. ! Als man an 
der Kugelgeftalt der Erbe nicht mehr zweifelte, ſchloß man aus theo: 
retiichen Gründen, daß die Temperaturen vom Aequator nad den 
Bolen ftetig abnehmen müßten. Doc fteigerte ſich bei den Alten 
diefe richtige Erkenntniß zu dem Irrthum, daß der Erbraum zwiſchen 
den Wendelreiſen nicht ein heißer, fondern ein veriengter und gänzlich 
leblofer Gürtel jei. Die Wüftenzone, welche Nordafrika bebedt, 
Arabien durftreift und nad Iran und Turfiftan ſich fortfeßt, bes 
ſtätigte jcheinbar jene Lehre, welche die griechischen Naturforfcher ent: 
weder aus dem Munde der Aegypter empfingen, ? oder von Par: 
menides entlehnten, der zuerjt die Theilung der Erdkugel in fünf 
Zonen einführte. 3 Leider hatte audy Ariftoteles diefe Lehre durch die 
Gewalt feines Anſehens geftügt * und Plinius, zu deſſen Zeit fie 
von Pofivonius bereitö widerlegt worden war, fie wiederholt. Dieß 
ift der Grund, warum das Mittelalter ſich nicht von diefem ſchädlichen 
Irrthume losjagen fonnte, denn was half es, daß Eratojthenes, 
Strabo, Geminus und Ptolemäus ihn beftritten hatten? Es waren 
Griechen, die man nicht Ing. ® 

1 Gem. Elem. Astron. cap. XIV. 

2 Diodorus Siculus, lib. I, cap. 40. ed. Carl Müller. Paris 1844. 
tom. II, p. 418. 

3 Strabo, lib. II, p. 149. Tauchn. 

4 Meteorolog. lib. II, cap. 5. 

5 Strabo, l. e. Plin. II, 68. 


6 Geminus, Elem. Astron. cap. XIII. In dem ältern Werfe bes 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 5 
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Daß die Abnahme der Wärme mit den wachſenden Breiten örtlich 
twieber durd die ſenkrechte Erhebung ver Erdoberfläche beichleunigt 
werde, mußten die Hellenen, deren Blide an dem Mittelmeergeitabe 
fo vielen Schneebergen begegneten, früh inne werden. Selbſt in der 
Nähe des Aequators ließ Ptolemäus feine NRilquellenfeen von Schnee 
waſſer gefüllt werden.! Am Harften aber dachte darüber Strabo, 
der und zuerjt belehrt, daß nördliche Länder, wenn fie tiefer liegen, 
wärmer fein können als ſüdlichere Hochebenen, wobei ihm als Er- 
wärmungsmefjer der Anbau von Gewächſen, beſonders des Delbaumes, 
dienen mußte. 2 Er ſpricht auch bereits davon, daß die Echneegrenze 
an den nördlichen Abhängen der Gebirge viel tiefer herabreiche, als 
an den jüblichen, 3? was auch innerhalb der räumlidyen Gränzen des 
Straboniſchen Willens der Fall it. Die Alten erlangten ferner 
die Einfiht, dah die Nähe des Meeres die Gegenfähe der Jahres- 
zeiten mildere, da die Eeewinde im Sommer kühler, im Winter 
wärmer waren, als die Landwinde, 4 und mit Recht ſchrieb Hippo: 
erates die harten Winter Südrußlands, von deſſen Klima er jedoch 
faljche Begriffe in Umlauf fegte, den eiſigen Steppenwinden zu.’ 
Ueber die Berbreitung der Gewächſe und der Thiere finden wir 
bei den Alten die Borfiellung, daß der Formenwechſel der belebten 
Natur eine Verrichtung der Polhöhen jei. Ye mehr man ſich den 
niedrigen Breiten nähere, deſto rieienhafter würben bie Pflanzen: und 
Thiergeftalten. Der Elephant und das Nashorn erjchienen ihnen als 
die Herolde der heißeſten Klimate, und fie glaubten jogar die Breite 


Btolemäus, nämtich feiner Aftronomie, wird nur bie Unbewohnbarleit der heißen 
Zone bezweifelt mit dem Zuſatze jedoch, daß noch Niemand bis zu ihr wor 
gebrungen fei. (Almag. lib. Il, eap. 6. tom. I, p. 78. ed. Halma.) In 
der Geographie dagegen kennt Ptolemäus, wie wir ſahen, bie arabıfhen Han- 
delsniederlaſſungen an ber Oftküfte Afrikas unter beträchtlichen fülblichen Breiten. 

I Ptol. Geogr. lib. IV, cap. 8, p. 307. Wilb. 

2 Strabo, lib. II, cap. 1, p. 116. Tauchn. 

3 Strabo, lib. XVI, cap. 1, tom. ll, p. 342. Tauchn. 

4 Theophrastus, De ventis, ed. Heinsius. Lugd. Bat. 1713. fol. 415. 

5 Hippoer. De aere, aqua et locis, cap. 95—96. 
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eines Drtes aus ſolchen Thiererfcheinungen folgern zu -fünnen. ! Sie 
dehnten dieſe nicht unrichtige, fondern nur ungenaue Erfenntniß auch 
auf die Racenverſchiedenheiten des Menichengeichlechtes aus. Obgleich 
ſchon Cteſias, der als Arzt darin bejondere Beachtung verdiente, den 
Griechen mitgeiheilt hatte, daß es in Indien auch bellfarbige Völker 
fämme gäbe,? nahm man doch an, die Hautfarbe der Menichen 
werde mit der Annäherung an den Nequator immer dunkler, 3 und 
die Natur babe ſich an das Geſetz gebunden, daß unter gleichen 
Breitengraden die Hautfarben der Menschen fich entiprechen müßten, 
Am Tchärfiten findet. fich diefe Lehre bei Vitruv ausgebrüdt, der uns 
zugleich. einen Beleg bietet, daß die Alten für entfcheidende Racen— 
merlmale einen fcharfen Blick beſaßen. Die blonden, hellaugigen, 
roſigen, ſtattlich gewachſenen Völker mit glatten Haaren jucht er im 
Norden, die Bewohner von unterfegter Größe, von dunkler Haut: 
farbe, wolligem Haar, ſchwarzem Auge, ſchwächlichem Schenkelbau 
unter niedrigen Breiten. + SHippocrates wiederum hatte jchon geltend 
gemacht, daß Gebirgsvölfer, verglichen mit den Thalbewohnern, einen 
höheren Wuchs und eine bellere Haut zu zeigen pflegten.? Sonſt 
findet man über die Verbreitung der Thiere und Gewächſe bei den 
Alten nur wenige Thatjachen, und nur die Heime einiger Geſetze. 
Doch erfahren wir von Theophraft, daß zu feiner Zeit ſchon Gelehrte 
verfucht hatten, die Gewächſe nad ihrem Vorkommen in Schatten, 
Lichte, Sumpf: und Gebirgspflanzen einzutheilen. 6 Strabo, wie wir 
ſahen, wußte, daf der Delbaum auch in den angemeflenen füdlichen 
Breiten. bei beträchtlicher jenkrechter Erhebung des Bodens verſchwinde. 
Birgil beichränfte die Verbreitung des Ebenholzes auf Indien und 
des Meihrauches auf das fabälihe Arabien.” Wenn Strabo aus 

1 Ptolem. Geogr. lib. I, cap. 9, Wilb. p. 30-31. 

2 Ctesias, Ind. cap. IX. Fragm, ed. Baehr. 

3 Plin, lib. VI, 22. 

* Vitrev. lib. VI, eap. I, tom. I; p. 149. 

5 De Aere, aqua et locis, cap. 1%0 121. ed. Coray. 


6 Theophrastus, De causis plantarum,, lib. II, cap. 9. 
* Georgieon, lib. II, v. 116 sq. 
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dem Verſchwinden der Rothtanne (Pinus Abies) öftlid) vom Don und 
füdlich vom faspifchen Meer, die Verbreitung dieſes Gehölzes nad 
Oft: und Südaſien beftritt, ! jo gereicht dem Geographen aus Amaſia 
diefer Irrthum doch zur Zierde, weil er die erjte Ahnung enthält, 
daß auch die Mittagäkreife die Gebiete von Gewächſen begränzen 
können. Sehr ſchädlich für das Verſtändniß der afrifaniichen Strom: 
joiteme follte im Mittelalter ein anderer aus dem Alterthum ererbter 
Irrthum ‚werden, daß nämlich der Nil von allen Etrömen der Erbe 
allein Krofodile und Flußpferde erzeuge. ? 

Unbefriebigeud waren die Leiftungen ber Alten in der befchrei: 
benden Bölferfunde. Noch heutigen Tages ift der Streit nicht ger 
ichlichtet, was fie unter der Benennung der Schtben verftanden haben. 
Obgleich ſcythiſche Stämme von einem Arzt, und feinem geringeren 
als Hippocrates bejchrieben wurden, willen wir noch immer nidht, 
ob er diefe Bezeichnung allen wandernden Steppenvölfern, oder ob 
er fie größeren Völkerfamilien, Tſchuden, Turken oder Mongolen, 
oder ob er fie innerhalb diefer Familien nur beflimmten Horden bei: 
legte. Die Ermittelung gemeinjamer Abtunft entfernter Völker wurde 
jedoch bisweilen verfuht. Echon Herodot wagte ed, die Colchier im 
heutigen Mingrelien für ein erratiſches Bruchſtück äghptiſcher Herkunft 
aus den Zeiten der großen Eroberungen unter Seſoſtris zu erklären. 
Erfreulich ift dabei, wie er feine nicht glüdliche Vermuthung durch 
die Aehnlichleit von Haut und Haar, den gemeinjamen Gebraud der 
Beſchneidung und die beiderjeitige Fertigkeit in der Linnenmweberei zu 
begründen jucht. 3 

Mit großem Aufwand von Scharfſinn haben die Alten den Einfluß 


j Strabo, lib, XI, cap. 7, tom. II, p. 428. Tarchn. riv zao 'Ädiar 
rov avo, nal rav apog do un pie dlaryv. 

2 Blinius (lib. VIII, 37 sq.) bat feine Beſchreibung bes Krolobiles aus 
Herodot (Il, 68). Beide aber jagen nicht, daß der Mil ausſchließlich der Er- 
zeuger ber Krofobile und der Flußpferde ſei, ja Vitruv (lib. VIII, cap. 2, 
tom, I, p. 211) weiß fogar, daß Krofobile in den Küftenflüffen Mauritaniens 
vorlommen, 

3 Herod., lib. II, cap. 102—105. 
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der Natur auf das Schickſal der menfchlichen Geſellſchaften unter: 
fucht. Das goldene Bud tes Hippocrates, wie Blumenbad die 
Heine Schrift des großen Arztes über die Rückwirkung von Luft, 
Waſſer und Ortslage auf die Bewohner nennt, enthält wunderbare 
Bergleihe zwifchen den minder ftrebjamen Afiaten, denen die Natur 
alles reichlicher und bereitwilliger getwähre, und ven kärglicher be: 
dachten Europäern, weldye in der höheren Entwidlung ihrer Kräfte 
einen Erfaß fuchen müflen. Wurden die ungleihen Begünftigungen 
der Erbräume auch ungeidhmälert anerkannt, jo mußten die Hel- 
lenen doch recht gut, daß ſich Völker durch höhere Gefittung den 
Eingriffen der Natur auf ihr Schichſal entziehen können. 1 Nicht 
der Erbenraum, bemerkt Strabo fehr wahr, hat den Athenien: . 
jern vor den Lacedämoniern oder ihren Nachbarn eine höhere gei: 
ftige Begabung verliehen, nicht die Ortslage Babylonier oder Aegypter 
mit Kenntniſſen bereichert, jondern die eigene Uebung und An 
ftrengung. ? 

Sin welchem Sinne aber die horizontale oder ſenkrechte Gliederung 
der Länder den Gang der Gefittung vorgezeichnet habe, konnte man 
zu einer Zeit nicht überjehen, ald man noch glaubte, von den be: 
wohnbaren Erdräumen fielen 1, auf Europa, auf Afien und 
13/.,.auf Afrika, 3 und die älteren Geographen eine Zeit lang Afrika 
wegen feiner angeblih geringen Geräumigleit als einen Zubehör 
Europas anfahen. * Der räumlichen Beſchränktheit ihres Willens 
muß man ed nachſehen, daß fie durch ein jo bedeutungslofes Gewäſſer 
wie den Don Europa von Afien ablösten. Selbſt Strabo noch war 
gezwungen, gegen bie alte Anficht zu ftreiten, daß der Nil die Grenze 
zwifchen Afien und Afrika bilde und nicht das rothe Meer mit der 

1 Nachdem Hippocrates (de aere etc. cap. 107) alle Vorzüge Europas 
aufgezählt hat, fett er hinzu, daß die Unterſchiede bes Vollscharalters doch auch 
wieder biftorifche find oder wie er fih ausbrüdt Ira rorg vonuoug, orı oν 
Basılevorras Sdıaeo oi "Adınvol. 

2 Strabo, lib. II, p. 162. Tauchn. 

3 Plin. lib. VI, cap. 38. 

% Agathemer. Geogr. lib. IL, cap, 1. 
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Landenge von Sues. 5. Erft die fpätere alexandriniſche Schule erkannte 
die wahren Größenverhältnifje der drei Feftlande, von denen fie Aſien 
als das größte und Europa als das Heinfte bezeichnete. ! Trogdem 
feßen uns einige wiſſenſchaftliche Vergleiche und vor Allen der anregende 
Strabo in ftaunende Bewunderung. Wenn toir unter ben Küftenent- 
widlungen den oceanifchen Uferlinien den höchſten Rang ertheilen, weil 
die MWeltmeere von unjeren Seefahrern überbrüdt worden find, jo er: 
fchienen zu Strabo's Zeiten Länder mit atlantifhen Geftaden zur Hälfte 
unzugänglich für die Gefittung. ? Dem großen Geographen aus Amaſia 
war der edle und bedeutjame Bau Europas nicht entgangen. Er findet 
ſchon das treffende Wort (moAvoyy;uwr) für die Mannigfaltigfeit 
‚feiner ebenen wie feiner ſenkrechten Gliederung. $ Der hellſte Glanz 
feines Wiflens ruht aber auf dem Schluß des fechsten Buches, wo 
er und belehrt, in welchem Sinne die geographifchen Eigenthüm: 
lichkeiten Italiens die Ausbreitung der Römerherrſchaft beichleunigt 
haben. Er zeigt uns, daß die halbinjelartige Gliederung Italiens 
cine abgeſchloſſen nationale Entwidlung begünftigen mußte, er 
rühmt die trefflihen Häfen der Küften, die Milde des Klimas 
und feine Mannigfaltigfeit in Folge der Adfenitellung 
des Apennin, welcher tie Halbinfel in ihrer ganzen Länge durd: 
ftreihe, endlich ihre beberrfchende Stellung in der Mitte des alten 
Kulturmeeres, 4 j 

‚ Wenn wir hier eine Anzahl leuchtender Gedanken vereinigten, jo 
könnten wir leicht zu falfchen Begriffen von dem Willen der Alten 
verleiten, wenn wir nicht hinzufügten, daß jede ihrer Wahrheiten unter 
einem Schutt der gröbjten Verkehrtheiten und Irrthümer verborgen 
lag, und was noch ſchlimmer war, daß gemeinlich der Jrrthum neben - 
der Wahrheit ebenjoviel Berechtigung zu befiten ſchien. Für bie 


5 Strabo, lib. I, cap. II, p. 50. 

1 Agatliem. Geogr, lib. II, cap. 7. J 
? Strabo, lib. III, init. tom, I, p. 218. Tauchn. 

3 Strabo, lib. II, cap. 5, p. 201, 202. 

4 Strabo, lib. VI, cap. IV, tom. Il, p. 55 sy. Tauchn. 
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Bereicherung der menſchlichen Erkenntniſſe genügt es aber, daß eine 
Wahrheit einmal ausgeſprochen werde. Ein Geſchlecht wird ſie, ohne 
daß ihre Keimfähigkeit leiden könnte, dem andern aushändigen, bis 
für ſie der wahre Lebenswecker kommt. Copernicus fand die geo— 
centriſchen Lehren durch eine reiche und erwählte Literatur aus dem 
Alterthum vertreten, die verſchmähten Ahnungen der Pythagoräer 
von einer Bewegung unſeres Planeten als Seltſamkeiten nur flüchtig 
erwähnt, aber dennoch reichten für ihn die wenigen Worte hin, 
um die Sonne zum Stillſtand zu nöthigen und die Erde in Gang 
zu ſetzen. 
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Verfall der Wiſſenſchaft im früheren Alittelalter. 


— — 


Vernachläſſignug der griechiſchen Schriftſteller. 


Hätten wir nur die Aufgabe im Auge, die Entwickelung unſeres 
heutigen Wiſſens geſchichtlich zu verfolgen, fo könnten wir ben 
todten Raum, welcher fih von der höchſten Erfenntnißftufe im 
Alterthum bis zur neuen Belebung der Erdkunde dur die An— 
regung der Araber oder etwa bis auf Albert den Großen erftredt, 
völlig vernadläfligen, denn felbft die örtlichen Erweiterungen der 
Kenntnijfe innerhalb diefer Zeitgrenzen gewährten feinen dauernden 
Gewinn, jondern gingen größtentheil® wieder verloren. Wenn wir 
dennody an dem drüdenden Schaufpiele eines Verfalls der Wiffenfchaft 
und ihres Zurüdjintens in das Kindesalter der joniſchen Schule nicht 
ſtillſchweigend vorübergehen , jo geichieht es, weil diefe Erfcheinungen 
und um die ernfte Erfahrung bereichern, daß die Erbfunde zu den 
Wiſſenſchaften gehört, welche täglich neu erworben und immer von 
Friſchem aufgebaut werden wollen. Denn nicht blos, daß fie ſich mit 
der Darftellung vergänglicher Geftalten beſchäftigt, fondern frühere Er: 
fenntniffe verlangen, wenn fie mit Freiheit benußt werben follen, er: 
neuerte Beglaubigungen. Haben wir doch im vorigen Abjchnitt gezeigt, 
daß wir erft feit wenigen Jahren, theild durch räumliche Entdedungen, 
theils durch Sprach: und Altertbumsforfchungen dahin gelangt find, die 
Darjtellung der ptolemätfchen Erbfunde beinahe vollftändig zu verftehen 
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und fie ſogar richtiger zu benutzen, als es zur Zeit ihres Entwurfes 
möglich var. 

- Die lateiniſch fchreibenden Geographen des früheren chriftlichen 
Mittelalters jchöpften ihr Wiffen nicht aus griechifchen Quellen, Herodot, 
Etrabo, PBtolemäus, ! von den fogenannten Heineren Geographen ganz 
zu fchweigen, werben faft nie genannt und bleiben völlig unbenütt. 
Die gelebrteften Männer der damaligen Zeit hielten fi) im günftigften 
Falle an Plinius, von dem ein großer Kenner der alten Aftronomie 
behaupten konnte, er habe Hipparchs Schriften nie gelefen, fondern 
nur aus dritter Hand gelannt.? Gewöhnlich wurde aber dem Plinius 
der kürzere Mela und noch lieber Eolinus vorgezogen, der auf Koften 
des Plinius feine gedrängte Erbbefchreibung verfaßte, die werthvollſten 
Erlenntniſſe verſchwieg, dafür aber einer nach Wundern lüfternen Phan— 
tafie durch Aufſammlung aller geographifchen Fabeln reiche Sättigung 
gewährte. Die Wißbegierde war in jener Zeit fo leicht zu befriebi: 
gen, daß man von der Naturbeichreibung der Länderräume gänz: 
ih abfab und fi mit einer Aufzählung kahler Ortsnamen, 3 etwa 
mit beigefügten Entfernungen begnügte, wie mir fie in dem jo: 
genannten antoninifhen Stinerarium, bei dem italifchen Aethicus 
und bei Julius Honorius finden, deſſen ffelettartige Erdkunde ! ein 
für die damalige Zeit höchſt gebildeter Mann den Geiftlihen als 
ein wollendetes und befriedigende Werk empfehlen konnte.“ Wenn 


ı Eine Handfchrift des Ptolemäus fand fih jedoch in Caſſiodors Händen. 
M. A. Cassiodorus, Instit. divin. lect. lib. I, cap. 25. Antv. 1564. p. 70. 
Anh Alfred der Große rühmt fih einer Belanntichaft mit Ptolemäus, aber 
ohne fichtbaren Gewinn. 

2 Delambre, Astron. ancienne, tom. I, p. 294, 325. 

3 Locorum nuda nomina, wie Plinius im Anfang bes dritten Buches 
fih fo ſchön ausdrückt. 

4 Daß nicht blos eine Art Eollegienheft aus Julius Honprius Vorträgen 
auf uns gelommen ifl, darüber find wir von C. A. F. Per (De Cosmographia 
Ethiei, Berolini 1853, $. 13, p. 14 sq.) beruhigt worten. 

5 Cassiodor. De institutione divinarum lectionum liber, cap. 25. 
Antwerp. 1564. Libellum Jalii Oratoris, quem vobis reliqui, studiose 
legere festinetis: qui maria, insulas, montes famosos, provincias, civitates, 
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ſich ber Kreis unferes Wiſſens verengert, verfallen „wir ſchuhlos 
den traumartigen Borftellungen einer unbemeifterten Einbildungs- 
kraft. Nichts ift beängftigender an dem Kindifchwerben der dama- 
ligen BVorftelungen, als daß ein widerliches Truggewebe twie die 
Gosmographie des iftrifchen Aethicus Jahrhunderte lang mit Vor: 
liebe benugt werden konnte, freilich vielleicht nur deswegen, weil 
der heilige Hieronymus. fälfchliher oder irrthümlicher Weife als der 
Ueberfeger angegeben wurde, ! 


Ränmliche Erweiterungen der Erdkuude. 


Während die Kenntniß vom Dften und Süden der Erde aus den 
ſehr häufig mißverftandenen römischen Schriftjtellern geſchöpft wurde, 
erweiterte ſich räumlich nad Norden und Nordweten die Kunde der 
Erde weit über die Grenzen des Wiffens im Altertbume. Fromme 
Einfiedler aus Scotia, wie damals befanntlih Irland noch genannt 
wurde, bewohnten die Infelgruppen im Norden von Schottland, unter 
welchen die nördlichſte kurz nachher wegen ihrer reich bevölferten Schaf: 
huten ihren heutigen Namen Faröer? empfing. Bon dieſer Gruppe 
aus befuchten feit dem Jahre 795 irische Mönche das bis dahin völlig 


tlumina, gentes, ita quadrifaria distinctione complexus est, ut paene 
nihil libro ipsi desit, quod ad eosmographi notitiam cognoseitur pertinere. 

1 Daß fie nicht von dem beiligen Hieronymus berrührt, konnte Fr. Kunft- 
manı (Münchner Gelehrte Anzeigen. 1854. Nr. 33. S. 269) dadurch nach⸗ 
weifen, daß ber Leberfeger bes Aethieus Worte aus einem lateinifchen Gedicht 
des Alchimus, richtiger des Alcimus Avitus, Biſchofs von Bienne anführt, 
welcher mehr als hundert Jahre nach dem beil. Hieronymus lebte. 

2 Far bedeutet Schaf und De Iufel in den alten und modernen Sprachen 
des Nordens. Ueber alte Ortsnamen auf den Orkney- und Ehellanbsinfeln, 
melche fich auf die frühere Beſiedelung durch chriſtliche Kelten beziehen, ſ. Kon- 
rad Maurer (Die Belehrung bes norwegiſchen Stammes zum Chriſtenthum. 
Münden 1855. Br. 1. ©. 45). 


Entdeckung von Island. 75 


unbewohnte Jsland oder Eisland. ! Noch jetzt können wir mit größter 
Genauigkeit die Stätten“ bezeichnen, wo bie frommen Anachoreten 
verteilt haben, denn als die Normannen bei ihrer fpätern Entdeckung 
des Eislandes jene Einfiedeleien antrafen, welche fie an ben zurüd- 
gelaflenen irifchen Büchern, Gloden und Krummftäben erkannten, ? 
gaben fie einer Inſel und einer Ortfchaft die Namen Papey und Pa- 
poli, 3 denn Bapa nannten fie die erften ftillen Bewohner des unwirth⸗ 
lihen Eislandes. | 
Als zu Dicuils Zeiten die Nordſee von Wilingerfegeln zu ſchwärmen 
begann, zogen ſich die frieblihen Mönche von jenen ſchutzloſen Infeln 
wieder zurüd und gaben fie den Normannen preis. Einer diefer neuern 
fardifchen Anfiedler, Nadd-⸗Odd, der Wiking, wurde auf der Heimfahrt 
nach Norwegen von einem Sturm nad Nordweſten geivorfen und ent 
dedte unvermuthet und unbeabfichtigt Eisland, wahrſcheinlich im Jahre 
867.4 Er beftieg einen Berg, ſchaute ſich aber vergeblich nad Rauch 
oder einem anderen Zeichen von Bewohnern um, und fehrte heim mit 
der Kunde von der wieder entdedten Inſel, wegen ihres minterlichen 
Ausfehens von ihm das Schneeland geheißen, ein Name, der bald in 


I Dicuil (De Mensura Orbis ed. Wallenaer cap. VII, p. 27) fagt, 
es jei vor ungefähr 30 Jahren geicheben, daß Geiftlihe einen Frühling und 
Sommer dort zubradhten. Wallenaer (p. XI) beweist, daß Dicuil 825 fchrieb; 
vgl. auch Letronne (Recherches geograph. et crit. sur le livre De Mensura 
Orbis Terrae par Dicuil. Paris 1814. p. 37, 131). 

2 Histor. Regis Olavi Tryg. fil. in Rafo, Antiquit. Americ. fol. 202. 
Der Zujag, daß die irifchen Mönche nah Eisland gelommen feien til vestam 
um haf, und ben Rafn überfegt bat: „Dertil fra Befterland over havet“, 
wird verftändfich, jobald man fefthält, daß bei den Normannen Irland und die 
Iren das Weftland und bie Weftländer hießen, wie fie entſprechend auch die 
Deutſchen ausſchließlich als „Südländer“ bezeichneten. 

3 Papey, die Pfaffeninſel, liegt vor der Oftküfte Islands lat. 640 35° 
nah Olſen's Karte von Island (abgebrudt bei Prever und Zirkel, Reife nach 
Island im Jahre 1860. Leipzig 1862). Papyli, oder Bfaffenheim (von 
byli im Wltworbifchen, was ſoviel bebentet wie vicus) Tag dagegen weftlich 
vom Hornafjord, alfo etwa 10 Meilen füdweftlih von Papey. (Mund, Det 
norsfe Folls Hiftorie I. Deel, 1. Bind. S. 539.) 

4 Mund, a. a. O. S. 445, 519. 
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Island oder Eisland umgewandelt wurde. Schon ſieben Jahre ſpäter 

begannen Normannen auf der Inſel ſich niederzulafien, ! und noch 
vor Ablauf eines Jahrhunderts war die Bevöllerung fchon jo dicht 
geworden, daß die wenigen nußbaren Waideftriche ohne Ausnahme 
Beſitzer gefunden hatten. Man hat einigermaßen Recht ſich zu ver: 
wundern, daß die Normannen fo rafch die Vorzüge und Reize ihrer 
begünftigten Heimaih mit dem kahlen, baumlojen Eislande vertaufchen 
fonnten, über deſſen Gletihern und fpröden Lavafeldern ein etwig 
trüber Regenhimmel ſchwebt. Die meiften jener Anfiebler fuchten aud) 
nicht aus freier Wahl die ferne Inſel auf, fondern als Flüchtlinge, 
weil fie wegen Bluttbaten in ihrer Heimath vom Volksgerichte für 
friedlo8 erklärt worden waren. Aus dem nämlihen Grunde wurde 
Erik der Rothe gezwungen, das Eisland zu verlafien, und befchloß, 
von der Weſtküſte der Inſel aus ein neues Land aufzufuchen, welches 
ihon vor einem Jahrhundert von Gunnbjörn gefehen worden mar. ? 
So wurde durch Erif den Rothen zum andern Mal Grönland im 
Jahre 983 entbedt. Nachdem er an der Dftküfte zwei Winter zuge 
bradt, zur Sommergzeit aber die Südſpitze jenes Polarlandes, Cap 
Farewell, umſchifft und eine Strede der Weſtküſte befahren hatte, 
fehrte er 985 nach Island zurüd. Er gab dem neuen arctifchen Felt: 
lande den Namen Grünland, um Auswanderer anzuloden, obgleid 
damals wie jetzt in Grönland nur wenige begünftigte Landſtriche fich 
finden, wo Alpenfräuter am Fuße von Gletſchern oder bis zu geringen 
Höhen das Erdreich bekleiden. Dennoch liefen 25 Fahrzeuge mit 


I Ingolfe Arnarfon, von dem ber mächtige Bergftod Ingolfefjall feinen 
Namen berleitet, fol der erſte geweſen fein, ter auf Island feinen Wohnſitz 
nahm. Konrad Maurer, Isländifche Bollsfagen der Gegenwart. Leipz- 1860. 
&. 216. 

? Mund, Det norste Folls Hiſt. 2 Bind. &. 358 fette Gunnbjörne 
Entdedungen um das Jahr 870. Karl Wilhelmi, Island, Hoitramannaland, 
Grönland und Binland, Heidelberg 1842. S. 122 gibt die Jahre 876 oder 
877 an. Den Bunft wo Gunnbjörn eine Küfte fab, nämlich die Gunnbjörn- 
ſcheeren verlegen jetzt unfre Karten an die Oftküfte Grönlande lat. 65° 20° wo 
fie won ben nordiſchen Altertbumsfennern gejucht werben. 
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Auswanderern im Jahre 985 oder 15 Jahre vor Ausbreitung des 
Chriftentbums auf Eisland mit ihm aus, von denen aber nur 14 das 
Grüne Land reichten, ! 

Fünfzehn Sabre ſpäter erfuhr ein Islandfahrer, Bjarne, als er 
ſich im Norwegen aufbielt, daß fein. Vater Herjulf ebenfalls nad Grün: 
land binübergewandert fen. Er beſchloß, ihn ſogleich aufzufucben, ob: 
wohl weder er noch einer feiner Schiffäfnechte in Grünland geweſen 
war, Bei der Weberfahrt gerieth das Fahrzeug in einen nordatlantifchen 
Nebelp ſo daß die Seeleute nicht mehr nad dem Stande der Sonne 
ihren Curs beitimmen fonnten. Als fie endlich aus dem Nebel heraus: 
fainengoentvediten ſie vor ſich eine niedere beivaldete Küfte. Da fie 
wußten daß in Grünland hohe ſchneebedeckte Berge fidh finden follten, 
ſo werließen fie ohne zu landen jene Küfte und fteuerten gegen Nord: 
oſten, bis fie Grünland erreichten. ? Ob Bjarne die waldbewachſene 
Küſte Neufchottlands oder Neufundlands, oder ob er auf jeiner Fabrt 
beide Länder gefehen habe, läßt fich nicht entſcheiden. Gleich im nächſten 
Sabre, 1001 oder ſchon 1000, 3 fand aber eine genauere Erforfchung 
der neuen Entdeckungen ftatt. Xeif, der Sohn Eriks des Nothen, 
fuhr mit 35 Mann in einem Schiffe von Grünland ın der Nichtung 
aus, wo Bjarne neue Länder gejeben hatte. Er fand zuerit eine 
able Feljenfüfte, die er Helluland, das Steinland hieß, tvorunter 

1 Landamabok it Antiquit. Amerie, fol. 187. Konrad Maurer, Be- 
februmg bes norwegiſchen Stammes zum Chriftentbume, Münden 1855. Bd. 1. 
S. 444: 

2 Mach Antig. Americ. fol. 21. Die Ueberfahrt von Neufundland 
nad Bjarnd an der grönländiihen Küfte foll nur 36 Stunden gebauert habeı. 
Die Angaben der Fabrtzeiten find in den alten Berichten übereinftimmend 
mertwürbig lurz. Auch Adam von Bremen (lib. V. cap. 34, 36) rechnet nur 


einen Tag von Throndhjem nach den Orkneyinſeln und 6—7 Tage von tert 
nach Grönland, 

In Bezug auf die Zeitfolge tiefer Entdedungen wiberiprechen ſich bie 
Sagaſs, die auch offenbar Perfonenverwechslungen enthalten und Vorfälle der 
einen Reife auf die andre Übertragen. Die Unterichiede betreffen aber Neben» 
ſachen und find der Zeit nach fehr unbedeutend, S. Mund, Det norste Folts 
Hiftorie I. D. 2. Br. ©. 460, und Konrad Maurer, die Belehrung dee ner- 
wegiichen Etanımes zum Chriftenibume, Minden 1855, Br. 1. ©, 448, 
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man gegenwärtig Labrador zu verftehen ſich geeinigt hat. Die Küfte 
zur Rechten behaltend, fand Leif ein zweites Land mit dichten Forften 
binter einem hellen Strande, weldes er Marlland oder Waldland 
nannte, Sm ſüdweſtlicher Nichtung der Hüfte folgend, gelangte er 
bierauf an einen Fluß, in welchem er zu überwintern beſchloß. Ein 
Deutfcher Namend Tyrker, der in unfern Weinlanden gelebt hatte, 
entdedite dort am Ufer die eßbaren Trauben der wilden amerifanifchen 
Rebe (Vitis prolifera), ein Naturgefchent der Vereinigten Staaten, 
defien nördliche Verbreitungsgrenze ſehr beträchtliche Polhöhen erreicht. 
Den Winter über fiel, wie die Anfiedler behaupten, fein. Schnee, ? fo daß 
das Vieh immer auf die Weide getrieben werden konnte, und es betrug die 
Dauer des fürzeften Tages nad) den freilich unvollfommenen Zeitichägun: 
gen noch volle neun Stunden. Wir müſſen alſo das gute Weinland, 
wie Leif jene Hüfte Nordamerifas nah den aufgefundenen wilden Reben 
benannte, zwiſchen dem 42. und 40. Breitegrabe fuchen, ohne daß ſich 
der Ueberwinterungsplag an eine beftimmte Dertlichkeit befeftigen ließe.“ 


1 Entweber das heutige Neufunbland oder Neu-Schottlant. 

2 Die würde uns noch füdlicher verweilen als lat. 40°, allein man fieht 
aus Erik des Rothen Geſchichte, daß die nordiſchen Entdeder bie neuen Länder, 
auf Koften der Wahrheit zu verſchönern pflegten. 

3 Ueber bie Ausbrüde ber grönländiſchen Saga (söl hafdi par eykar- 
stad ok dagmälastad um skamdegi), melde fi auf die heibnifche Tages- 
eintbeilung der Normannen beziehen ſ. Rafı (Antiquit. Americ. fol. 436). 

4 Die norbijhen Alterihumsforicher haben freilich den belannten Writing 
Nod oder Dighton Rod öſtlich von der Mündung des Taunton River im 
Staate Maſſachuſets lat. 419 45° 30, den ber Amerilaner Warten 1825 
unter bem Zitel’Monument curieux qui a fait croire à quelques auteurs 
que les Phäniciens ont visite l’Amerique, im Recueil de Voyages et de 
Memoires tom. II, p. 438 beichrieben und abgebildet hat, einen mit Runen 
bebedten Stein und darauf den Namen Thorfinn (der bei Warden fehlt), fo 
wie die Zahl 131 (bei Warden LXXX) erfennen wollen. Gegen bie Runen- 
entzifferung nordiſcher Gelehrter ift man aber fo mißtrauiſch geworben, daß fich 
wieber Zweifel regen, ob tie Berigungen des Felsblodes von den normännifchen 
Anfieblern herrühren. Bancroft erzählte Herrn F. Löhr, er babe den Writing 
Rod befucht und fei zu der Anficht gelommen, baf er nicht als Zeuge für bie 
Anwefenbeit ter Normannen bienen löune. (Allgem. Ztg. 1861. S. 2959.) Diefe 
Anficht beftätigt auch G. P. Marfh (Man and Nature. London. 1864. p. 60.) 
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Auf Leif Entdedungen folgte ein Anfiedelungsverfuh unter 
Thorfinn mit dem Beinamen Karlsevne (Mannestraft), dem fih 160 
Tbeilnehmer, darunter auch etliche Frauen, anichloflen. Sie blieben 
drei Winter (1003—1007) im guten Weinland, an der nämlichen 
Uferftelle, wo der Entdeder Leif geraftet hatte, mußten aber zuleßt 
den feindlichen Anfällen der. zahlreichen Eingeborenen weichen, bie fie 
für Strälinger oder Eslimo bielten, ! Ein Jahr nad ihrer Heimkehr, 
alfo 1008, gingen die legten Weinlandsfahrer aus Grünland ab, 
nämlich das isländiiche Brüderpaar Helge und Finnboge, mit Thorivard, 
ben Manne der Freydis, der Tochter Eril des Notben. Im Weinland 
jelbit entjpann fih ein Zwiſt, der mit der Ermordung der Eisländer 
endigte. 

Dieß ſind die älteſten Fahrten, welche in den nordiſchen Sagas 
erwähnt werden. Seitdem hören wir nur noch vereinzelte Nachrichten 
von der neuen Welt in den isländiſchen und grönländiſchen Chroniken, 
und zwar fällt die legte Kunde in das Jahr 1347.? Darf man dem 
Funde eines Runenſteins auf der Inſel Kingiktorfoat, lat. 729 55’, 
und feiner Erflärung durch die nordischen Altertbumsforfcher Glauben 
beimefjen, jo find die Normannen aud an der Weſtküſte Grönlands 
im Jahre 1135 eben jo hoch gegen Norden vorgedrungen, wie John 
Davis auf jeiner dritten dentiwürdigen Polarreife im Jahre 1587.39 

Die Entdedungen der Normannen baben die mittelalterlibe Erd: 
lunde nur um die Kenntniß Islands und Grönlands_ bereichert, 
während Die Kunde ihre Fahrten nad der neuen Welt das Gebiet 
der altnordiſchen Sprache nicht überjchritt. Der einzige fremde Gelehrte, 


t.Der Name Efrälinger von flräl, Mein, bebentet Wichte, paßt alio 
allein auf die Eslimo. (S. Carl Milbelmi, Island, Hoitramannaland, Grön- 
land: und Binfand, Heidelberg 1842. ©. 171.) 

2 &o ſoll 1121, Erik der erſte Biihof von Grönland eine Kabrt nad 
Weinland unternommen baben 1285 und 1288 wirb die Entdedung „neuer 
Lande“ in einer isländischen Chronil angezeigt. 1347 endlich lam ein grönlän- 
diſches Fahrzeug nach Joland, welches in Markland gemefen war. (Rafu 
Antiquit. Amerie, fol. 261.) 

3 Rafu Antig. Americ, fol. 347. 
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der jene frühe Entbedung Amerifad erwähnt, ber größte Geo- 
graph feiner Zeit, ift Adam von Bremen. ! Co jeben wir, daß 
wichtige Enthüllungen nußlos der Vergeſſenheit verfallen, wenn bie 
Zeit noch nicht reif ift für ihr Verſtändniß. Das Bebürfnig mußte 
fich bis zur heftigen Begierde fteigern, ehe von Neuem wieder die 
andere Welt aufgefucht wurde. So kann aud die phönizifche Um: 
ſchiffung Afrilas ftattgefunden haben und wieder vergeflen worden 
fein, weil fie außer allen Beziehungen zu dem Drange ihres Zeit: 
alters ftand. | 

- Auch der Norden Europas wurde von normannifchen Seefahrern 
bis zu den höchſten Breiten beſucht. Während Ptolemäus das Dafein 
der ſcandinaviſchen Halbinfel faum geahnt hatte, finden wir im fechöten 
Jahrhundert ſchon Bewohner Yapplands aus der uralifc-finnischen Fa⸗ 
milie erwähnt. ? Um das jahr 870 fand aber eine böchft merkwürdige 


! Gesta Hammaburg. Ecel. lib. IV, cap. 36-38, 

2 &o lennt Procop (Anecdota, ed. Isambert, ‚Paris 1856. p. 602) 
die Scrithiphinen. Die Scritafinnas König Alfreds und des Adam von Bremen 
bewohnten Lappmarken und Halfinglaud, d. h. die Küfte Schwedens am both» 
nifhen Golf. Den Namen Schreitfinnen, follen fie von ihren Schritt- 
ſchuhen oder Schneeichuben erhalten. So wenigftens wirb der Name Seritobini 
fchon von Warnefrieb erflärt (Pauli Warnefridi Diaconi, De gestis Longo- 
bardorum, lib. I, cap. 5, Lugd. 1595. p. 8), ten Saxo Grammaticas 
(Histor. Daniae. lib. I, Praef. Francof. 1576 p. 4.) bei ber Beichreibung 
feiner Skriefinni vor Augen gehabt zu haben fcheint. Der namenlofe Geograph 
von Ravenna und ter jüngere Geograph Guito verlegen bie Bchrdifennorum et 
Rerefennorum patria in ein faltes Gebirgsland am feytbifchen Occan. (Eismeer.) 
Rovennatis anonymi Geographia et Guidonis Geographia ed. Pinder et 
Parthey. Berlin 1860. lib. IV, cap. 12. p. 201 und cap. 127. p. 553. 
Unter den Rerefeuni vermuthet man allgemein Renntbierlappen. Dlaus Magnus, 
Biſchof von Upfala hat für feine Zeit (16. Jahrh.) Scricfinnia als das Land 
befchrichen, welches zwifchen Finnmarlen und Biarmia (d. h. dem nördlichen 
Rußland) lag. (Historia de gentibus septentr. lib. I, cap. 4. Romae 1555. 
p. 13.) Uebereinftimmenb bamit finden wir, daß Sebaftian Cabot auf feiner 
Weltkarte in Jomarbs Monumente de la Geographie die Scriefinnen öſtlich von 
Finnmarlen verlegt. Dort an der Kola wurben fie von ben Briten auf ihren 
erften Eismeerfahrten angetroffen, j. Richard Johnſon (Discoverie uf Vaigatz 
1556, bei Hafluyt, Voyages and Discoveries, London 1598, tom, I, p. 283). 
Dazu vergl. man in Gerhard Mercators Atlas von 1595 die Karte von Rußland. 
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Entdeckungsfahrt ftatt, welche die Kenntniß des europäifchen Nordens 
bis an die Divinamündung vorrüdte. Dttar, ! ein norwegiſcher Edel: 
mann, wohnte im Helgenland, an der Polargrenze normannifcher 
Anfiedelungen. Da die Küfte Standinaviens nur noch drei Tage: 
fabrten weiter gegen Norden befannt war, fo beſchloß Ottar eine 
Entdedungsfahrt, „um zu erfunden, tie weit fi} wohl das Land in 
jener Richtung erftreden möge.“ Er bebielt auf feiner Reife die See 
immer an Badbord oder zur Linken, die Küfte Norwegens immer 
an Steuerbord oder zur Rechten, fand die leßtere aber nur von Fifchern, 
Voglern und Yägern finniſcher Wanderſtämme bewohnt. Als er drei 
Tage lang über das äußerfte Revier nordiſcher Walfifhfänger hinaus: 
gefahren war, bog das Land nah Dften herum, und blieb dieſer 
Richtung auf den vier nächſten Tagfahrten treu, dann aber ſtrich die 
Küfte fünf Tage lang wieder füblich bis zur Mündung eines großen 
Fluſſes, in melde der Seefahrer einlief. Aus diefer Echilderung er: 
giebt fich, daß Ottar das Nordkap Europas umfegelt bat und durch 
das weiße Meer an die Divina gelangt ift. Das öftlihe Ufer diefes 
Stromes wagte er nicht zu betreten, weil er es dicht bevölkert fand mit 
finnifchen Bjarmiern, von denen er Feindfeligfeiten zu befürchten hatte. 
Aber auch diefe in edlem Wiffenstrieb unternommene Fahrt blieb mie 
faft alle nautifchen Xeiftungen der Normannen unbeadtet, und der hohe 
Rorden Skandinavien zählte bei den meiften Erdkundigen unter die 
unbefannten Länder, bis im Jahre 1553 englifche Seefahrer das Nordkap 
abermals entdedten und ihm feinen heutigen Namen binterließen. 
Die Küften der Dftfee wurden erjt im 11. Jahrhundert befler 
befannt, denn mährend Einharb, der Gejchichtichreiber Karls des 
Großen, noch nit wußte, ob das baltifhe Meer ein gefchlofjener 
Golf ſei,? befuchten zu Adams von Bremen Zeiten (ſchrieb 1075) 


1 Angelfähfiih Ohtere. Der Bericht tiefer Reife findet fid in King 
Alfred’s Anglo Saxon version of ÖOrosius by the Rev. J. Bosworth. 
London 1855. p. 39,59; vgl. aud I. R. Forfter, Entdedungen im Norden. S. 75 
und €. F. Dahlmann, Geſchichtliche Forihungen, Altona. 1822, ©. 410 fi. 

2 Einhardi, Vita Caroli Magni ed. G. H. Pertz. Hannov. 1845. 

Peſchel, Geſchichte der Erbfunde. 6 


82 Räumliche Erweiterung des Willens, 


dänifche Seefahrer bereit3 die Geftade des finniſchen Meerbufens, 
und Reifende waren über Land aus Schweden nad Rußland gelangt, 
fo daß über die Halbinfelgeftalt Sfandinaviens Zweifel nicht mehr 
verftattet waren. ! Als Küftenbewohner im nörbliden Winkel des 
bothnifchen Golfes werden die Kwenen genannt, die ficherlich zu 
den uraliihen Stämmen zählen, obgleich fie die mittelalterlichen Geo: 
graphen von den Lappen oder Terfinnen unterjchieden. Nach ihnen 
bieß der botbnifche Golf die Kwenſee, und ein Mißverſtändniß ihres 
Namens erzeugte die Sage bon einem abgejondert lebenden Frauen: 
ftamme oder den finnischen Amazonen, ? 

Aus dem Innern Ruflands werden nur Völfernamen aufgezählt 
‚und weiter nah Oſten war man gänzlich auf die Kenntniffe des Alter: 
thums bejchräntt. Unbefannt aber mit dem Meiſterwerke des Ptole— 
mäus, verfiel man wieder in ven alten Irrthum, die faspifche See als 
einen nad Norden geöffneten Golf des Eismeeres zu betradhten. ? Da 


cap. XII, p. 12—13. Sinus quidam ab occidentali oceano orientem 
versus porrigitur longitudinis incompertae. 

1 Annal. Hammab. Ecel. lib. IV. cap. 11, 15, p. 189, ed. Pertz. 
Asserunt etiam periti locorum a Sueonia (Südſchweden) terrestri via per- 
measse quosdam usque in Graeciam.. Graecia ift befanntlih in der Sprache 
Adams von Bremen Rußland. 

2 So fpriht Adam von Bremen Kap. 15 von einer terra feminarum 
und Kap. 19 von baltiſchen Amazonen. Dieje Auficht wurde noch von feinen 
Nachfolgern getheilt f. Schol. 119 zu Adam von Bremen. Die Männer dieſer 
Amazonen heißen bei den damaligen Geographen Cynocephali oder Die Hunt®- 
föpfigen, und gegen fie ftellten bisweilen die Ruſſen Sklavenjagden an. Dieß 
find dieſelben Cynocephali, welche bereit8 der Ueberſetzer des iftrifchen Aethicus 
fennt. (Cosmographia Aethici Istriei ed. Wuttke. Leipz. 1854. ©. 15.) 
I. R. Forſter (Entvedungen im Norden, ©. 75) bat zuerft aufmerkſam ge- 
macht, daß Kwen im ben nordiſchen Eprachen, Weib beißt, ihm entipricht das 
isländifche Kwinna, bei Ulfilas Kwino, angelſächſiſch Kwen (queen) allemans 
niſch quena. Daher bielten die nordiichen Geograpben die finnischen Kwenen 
für Frauen und erneuerten für den baltiihen Norven tie Amazonenfage. Ein 
Theil der friebliebenden Kwenen ift jegt nach Norwegen überfiedelt worden, wo 
fie Handwerk und Aderbau betreiben. Bgl. Dr. Georg Berna’s Nordfahrt erzählt 
von C. Vogt, Frankfurt 1863. ©. 218. 

I Zunächft Paulus Drofius (Histor. lib. I, cap, 2. Colon. 1536. p. 15.) 
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das Abendland mit der älteren griechifchen Literatur nicht mehr umging, 
fo fonnte es auch nicht eine merkwürdige Botfchafterreife benutzen, 
die nach den byzantiniſchen Gefchichtichreibern in das Jahr 569 n. Chr. 
fällt.  Diffabulus oder Ti⸗theu⸗pu⸗li nach chinefiicher Schreibart, der 
Chacan einer turfiichen Horde, welche ſich die Sogden unterworfen 
hatte, ſchickte nah Byzanz Botichafter, um auf einem Ueberlandweg 
nad dem römischen Neiche Abſatz für chineſiſche Seidenwaaren zu 
ſuchen, nachdem ibm die Saffaniden in PBerfien die Durchfuhr diejer 
Handelswaaren zur Bewahrung ibres Alleinhandels verweigert hatten. 
In Folge deſſen begab ſich Zemarchus im Auftrage des Kaiſers Juſtin 
zu dem Chan der Turken, der ſein nomadiſches Hoflager damals am 
Ectag (richtiger Actag) aufgeſchlagen hatte. Es iſt ſchwer zu ſagen, 
wo dieſes Gebirge geſucht werden muß, denn nicht nur iſt der Name 
Actag, der daſſelbe bedeutet wie Montblane, außerordentlich häufig 
in Vorderaſien,? ſondern Menander, der allein über jene Vorgänge 
berichtet, behauptet irrigerweiſe, daß Ectag jo viel heiße twie goldene 
Berge. Die goldenen Berge Innerafiens find aber, wie der Name 
e3 bezeugt, umfer heutiger Altai, in deſſen Thälern auch die Weide: 
pläte von Diſſabulus Horde wirklich Tagen, Können wir alfo aud 
nicht ausfprecdhen, welder Actag im Süden der Kirgiſenſteppe es war, 


tanıı Rarennatis Anonym. Geogr. lib. II, cap. 8, ed. Pinder et Partlıey, 
Berl. 1860. p. 62. Beda Venerab., De mundi coel, terrestrisque con- 
stit. Colon. Agripp. 1688. tom. I, fol. 326. Similiter (wie tas Mittel: 
meer im Weiten) in Oriente Caspium erumpit Erytlıraenm qui et Rub- 
rum dieitur. Er ſcheint nad dieſem legten Zuſatze das kaspiſche Meer als 
einen heil Des indiſchen Oceans betrachtet zu haben. ©. ferner Angelſächſiſche 
Karte des Brit. Muſeums aus dem 10. Jahrh. und Orbis e Cod. Bruxell. 
de anno 1119 (in Lelewels Atlag Pl. VII und VIII) 

f Menändri excerpta de legat, Corpus script. Hist. Byzant. ed. Nie- 
buhr, Bönnse 1839, P. I. p. 295—302, p. 380 - 384. 

2 Niebuhr fiebt darin den Actag ober die Asſerah⸗Kette im beutigen Chokand, 
aber tie wir zu zeigen bofien, mit Unrecht. Atkinſon, der fich mehrere Jahre 
unter'ben Kirgifen der großen Horde aufbielt, nennt die Kette wo die Kora ent 
ſpringt Ac⸗ſan und den Ala⸗tan unfrer Karten gegenüber der Südweſiſpitze des 
Balchaſch⸗Sees ebenfalls Ac⸗tan. (Upper and Lower Amoor and adventures 
among ihe Mountain Kirghis. London 1860. p. 123, 127, 211, 213) 
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wo Zemarchus den türkischen Chacan antraf, jo verfegen uns doch in 
feiner Schilderung des Hoflagers der Reinigungssprung des Botjchafters 
durchs Feuer, die auf Rädern ruhenden prächtigen Zelte, die feidenen 
Tapeten, jedenfalld von dhinefiicher Arbeit, die fchaugetragene Ber: 
ſchwendung und Prunkſucht, die Anweſenheit tſcherkeſſiſcher Scla— 
vinnen, ! die Bewirthung mit einem berauſchenden Getränk, welches 
fein Wein war, aljo gegohrene Stutenmilch getwejen fein wird, leb- 
baft unter die Steppenvöller Tiefaſiens. Diſſabulus befand fi ge: 
rade auf dem Marfch gegen die Perſer, und in feinem Gefolge erreichte 
der byzantinifche Botichafter die Stadt Talas.? Auf dem Heimtvege 
von diefem Drte feßte Zemarchus über den Strom Did und gelangte 
unmittelbar darauf an einen großen Binnenfee, deflen Ufer er eine 
Zeit lang verfolgte. Er mußte dann noch einen zweiten Fluß Ich 
überfchreiten, ehe er den. Daich (Jaik oder Ural) und dann die Attila 
(Wolga) erreichte. $ Bon dort gelangte er unter beftändigen Gefahren 
über den Kuban, durch den Kaulafus, an das ſchwarze Meer und 
über Trapezunt nad) Byzanz. * 

Auch diefe denkwürdige Neife, welche neue Erdräume erjchloß, 
trug in jener troftlojen Zeit der Wiffenfchaft keine Früchte. In die 
von dem byzantiniſchen Unterhändler durchwanderten Steppen verlegten 


1 Der Chacan ſchenlte Dem Botfchafter eine Sklavin vom Stamme der 
Xeoyiz. (Menander ]. c. p. 383.) Näher würte es liegen an eine Kirgifin 
zu denfen, dann aber war das Gefchenf nicht ter Rebe werth. Da Diffabulus 
Horde bis Über die Wolga ftreifte, konnten gewiß Tſcherleſſinnen an das Hof 
lager gelangen, 

2 Talas, auch Taras genannt (lat, 43° 40° long. 70° 30° Paris) wurde 
als Durchgangspunkt nah China in den nächſten Jahrhunderten ein Ort von 
wachſender Bedeutung. Wenn Diffabulus ihn auf dem Marſch gegen die Perfer 
erreidte, jo fan ber früher ermähnte Actag nicht der Actag oder die Asferab-Kette 
in Chofand geweſen fein. A. v. Humboldt (Lentral-Afien, Berlin 1844. Bb. 1. 
S. 160, 467) ninımt an, daß man unter den Ectag des Menanter den Altai 
verftchen müſſe. 

3 Kiebuhr fieht in dem Dih den Syr Darja, in dem großen See ten 
‚Aral, im Ich die Jemba. Ueber die Schwierigkeiten der Entzifferung dieſer 
Namen f. A. v. Humboldt a. a. O. ©. 467. 

4 Menander, &. 302, 
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vielmehr die damaligen Geographen die apocalyptifchen Völker Gog 
und Magog, die nach der Bibel beim Naben des Gerichtes die Welt 
mit Verheerung überziehen follten.! Obgleich der beilige Auguftin 
ſchon gewarnt hatte, diefen Drobgeftalten gergrapbiiche Site anzumeifen, 
oder gar etwa Geten und Maflageten in ihnen zu erbliden, ? wurden 
fie bob von Ben eifrigen Landkartenzeichnern des frühen und des ſpä— 
teiten Mittelalters nie vergeflen. Zum Sagenfreis des macedonischen 
Aleranders, von dem eine erite Sammlung bereits um das Jahr 400 
n. Chr, unter einem falſchen Namen (Galliftbenes) fich verbreitete, ge: 
börte auch als ein früher Zufat 3 die Erzählung, daß der große Er: 
oberer auf feinem Marſche nad dem Morgenlande die Lüde in einem 
norbifchen Gebirgstwall durch eberne Pforten babe verfchließen laffen, 
um den Einbrucd der unjauberen Bölfer Gog und Magog, in denen 
iebr Viele die verlornen Judenftämme wieder erfennen wollten, auf 
alle Zeiten zu verhindern. * Auf diefe Cage gründet ſich in Schriften 
wie auf Karten jener Zeit die Angabe eines Judenwalles und der 
Aleranderpforten. Die Anregung zu diefem Mytbus aber haben 
die noch heute ſichtbaren Refte einer Völkermauer, das fogenannte 
eiferne Thor bei Derbend am faspiichen Meere gegeben. 

Als eine andere freundlidere Zugabe aus dem Sagengebiet er: 
fcheint auf den meilten alten Karten des früben und des fpäten Mittel: 
alters im äußerften Morgenland, ſei es als Halbinfel, ſei es getrennt 
vom Feftland, das Paradies mit oder ohne feine vier Flüſſe, wie fie 
ibm nad der Benefis zukommen. Auguftinus und Iſidorus, obgleid) 

I Ezech: enp. XXXIX. Apocalyp. cap. ÄX. v. 7 sq. 

? August. De ceivitate Dei, lib. XX, cap. 11. Venet. 1764. p. 774. 

3 Die erfte Berfaffung des Aleranderromanes gebört dem Schluß des 
4. Jahrhunderte an, die dritte ale C bezeichnete, welche die Zumauerung Des 
Judenwalls enthält, erfhien um 700 u. Chr. Berger de Xivrey, Traditions 
teratol. Allein mehr als ein Jahrhundert früher kannte Procop (De Bello 
Persico I, 10) bereits die Alerandersfage und verlegte den kaspiſchen zuge 
manerten Paß an feine clafftiche Stelle, nämlich in den Kaulaſus und fchildert 
ihn als eine durch Feſtungen gefchloffene Thalenge. 

4 Aethiei Istriei Cosmogr. ed, Wuttke, p. 19. Orbis Anglosax. 
Saec. X. tn Lelewel's Atlas Pl. VIE. 
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fie nit an dem früheren Dajein eines irdischen Paradieſes zweifelten, 
fuchten doch die biblifhe Schilderung ſymboliſch zu verklären und 
wagten nicht, fie auf dem darftellbaren Erdkreis örtlich zu befejtigen. ! 
Sehr früh jedoch wurde dem Paradies in dem äußerften Oſten Ajiens 
ein ſtiller Pla gefichert.? Der fchtwärmerifche Kosmas, mit dem Bei: 
namen der Jndienfahrer, verlegte es noch über China hinaus in Räume, 
die ihm unbetretbar für alle Sterblichen erjchienen. 3? Der Nähe des 
Paradieſes am Dftrande der alten Welt fchreibt e8 der namenloje 
Geograph von Ravenna zu, daß im äußerften Indien die Föftlichen 
Gewürze gediehen, denn wie mit Hilfe des Windes der Fruchtſtaub 
der männlihen Palmen zu den Blüthen der meiblichen Bäume ge: 
tragen würde, fo ftreihe auch ein gejegneter Hauch aus dem Paradieſe 
über die Gewächſe des aromatischen Indiens.“ 

Da die Kenntniß des frühen Mittelalters von Eüdafien aus 
römische. Quellen gejhöpft war und die Erdfunde des Ptolemäus nicht 
benußt wurde, jo fonnte man auch nicht in die irrige Anficht verfallen, 
daß der indische Ocean ein geichloffenes Beden jei, denn man war 


I August. De Civit. Dei, lib. XIII, cap. 21, p. 447. S. Isidor. De 
differentiis lib. I, Diff. 10. fol. 138. 

2 Schon von Lactantius Divin. Instit. lib. II, cap. 13, tom. I, p. 167, 
ed. Paris. 1748. Beda Vener. De Mundi coel, et terr. coustit. liber. ful. 
326. Hrabanus Maurus, de Universo lib. XII, cap. 3. fol. 172. 

3 Val. die Diagramme des Kosmas in Montfaucon (Collect. Nova Pa- 
trum. et Script. Gr. tom. II, fol. 188 sqq.). Wie dieje Theorie überhaupt 
entftand, Darüber gibt Nhabanıs Maurus (Opera tom, II, fol. 15. In Ge- 
nesin lib, I, cap. XII) folgenden Aufſchluß: Pro eo autem quod nostra 
editio qnae de Hebraica veritate translata est habet a principio in anti- 
qua translatione positum est ad orientem. Ex quo nonnulli volunt 
intelligi quod in orientali parte orbis terrarum sit locus paradisii: 
quamvis longissimo interjacente spatio vel oceani vel terrarum a cunctis 
regionibus, quas nunc humanum genus incolit, secretum. Unde nec 
aquae diluvii, quae tolam nostri orbis superficiem altissime cooperue- 
runt ad eum pervenire potuerunt. Ueber bie verjchieduen Ausbildungen 
tiefer Lehre vgl. Letronne's Brief an A. v. Humboldt in deſſen fritifchen Unter- 
fuhungen. Berlin 1852, Bd. 2. ©. 82 ff. 

4 Ravenn. Anonym. Geogr, lib. I, cap. VI, ed, Pinder et Parthey. 
Berlin 1860. p. 15. 
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vielmehr zu den Anfichten der fogenannten homerifhen Schule zurüd: 
gelehrt, nach welcher die Erdveſte rings vom Meere umgürtet war. 
In Afrika konnte eben jo wenig eine Erweiterung der Kenntnifle 
ftattfinden. Doch haben fromme Pilger, die nah Serufalem mall: 
fahrteten, uns die wichtige Kunde aufbewahrt, daß eine Zeit lang 
einer der Nilarme als jchiffbarer Kanal in das rothe Meer abgeleitet 
worben ijt, 1 


Borftellungen vom Ban der Welt und von der Geftalt 
der Erbe. 


Alle Gelehrſamkeit des Mittelalters beſchränkte fih auf den geift: 
lihen Stand. Der Klerus, mächtig aufgeregt durch die Firchlichen 
Streitfragen, hatte noch wenig Zeit und wenig Sinn, ſich mit ber 
Erforfhung räumlicher Verhältniffe zu befafien, ja es wurde wohl 
gar eine Untifjenheit in ſolchen Dingen als etwas verdienftliches und 
gottgefälliges betrachtet. 2? So geſchah es, daß die Vorftellungen vom 
Bau der Welt wieder in die Gefangenſchaft roher finnliher Wahr: 
nehmung zurüdfehrten. Zwar der grünbdlicher gebildete Auguftinus 
fcheint die Beweiſe von der Kugelgeftalt der Erde anerkannt zu haben, 


1 Zulius Honorius (ed. Gronov. p. 700) beſchreibt den Nilcanal als 
fossa Trajani. Auch zu Gregor v. Tours (fchrieb 590) Zeiten war er noch 
offen. Dann wurde er nicht mehr benußt bis ibn bie Araber nad der Er- 
eberung Aeguptens (640 n. Chr.) von Neuem öffneten. Der Mönch Fibelis 
fonnte den Kanal noch in der Zeit von 762—765 bemußen. (Dicuil, ed. 
Letronne p. 23.) Später, d. h. in ter Zeit von 762—767 ift er von ben 
Arabern abfichtlich verfchüittet worden. (Letronne, l’Isthme de Suez, in Revue 
des deux Mondes 1841. tom. Ill, p. 51—60,) 

2 Lactantius Divin. instit. lib. III (De falsa sapientia philosophorum) 
eap.’3, tom. I, p. 193—194. 

3 8. August. De civ. Dei. lib. XVI. cap. 9. p. 556. Es ift ber be⸗ 
rübnite Abfchnitt wo der Heilige zu beweifen fucht, daß felbft, wenn es Anti» 
poten geben follte, dieß nicht der Lchre von ber Einheit tes Menſchengeſchlechtes 
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Lactantius aber erklärte diefe Lehre, nach welcher es Gegenfüßler geben 
follte, für einen fchalen Scherz der Gelehrten, nur erfunden, um 
Wis und Geift in der Behauptung uniwahrfcheinlicher Dinge zu üben. ! 
Auch der heilige Iſidorus, obgleich er mit den Echriften des Hyginus 
befannt war, ijt durch zweideutige Ausdrüde und durd feine Dia- 
gramme jehr verdächtig, die Kugelgeftalt der Erde mißlannt zu haben. ? 
War es nah foldyen Beispielen zu verwundern, daß man träumte 
ftatt zu ergründen, und daß an die Stelle von gejegmäßig wirlenden 
Kräften eine Geiſterſchaar dienender Helfer herbeigerufen werden mußte? 
So finden wir bei dem Alerandriner Kosmas einen Weltbau, welchen 
der Chaldäer Batricius und fein Schüler Thomas von Edeſſa erfonnen 
haben follen. Engel, fo nahmen fie an, trugen die Geftirne am Himmel 
dur ihre Kreisläufe und bejorgten den Wechjel von Tag und Nadıt, 
fowie den Eintritt von Sonnen: und Mondverfinfterungen. I Die Erde 
verlor durch ihre Lehre die Kugelform: aus einer vom Ocean rings 
umflofjenen vieredigen Fläche ſchwoll fie glodenförmig auf. Die Eonne 
ging in diefer Welt nie unter, jondern bejtändig nur um die Wölbung 
der Erdveite herum. Ueber der Veſte, dem Drean und den Geftirnen, 
alles feſt verſchließend, rubte das kryſtallne Firmament. Co war 
denn die fihtbare Körperivelt, welche die Pythagoräer einen Kosmos zu 
nennen gewagt hatten, wieder in einen durchfichtigen Kerfer vertvandelt, 
iwie vor der Zeit des Apollonius von Perga, welcher den ariftoteliichen 
Sphärenhimmel zeriprengte. Bis nad Ravenna müſſen ſich die Vor: 
ftellungen der alerandrinischen Moftifer verirrt haben, denn wir finden, 
daß der namenlofe Grograph, der im 6. Jahrhundert dort Ichte, ganz 


widerjtreiie. Nee attendunt, etiamsi figura conglobata et rotunda mnundus 
esse credotur, sice aliqua ralione monsirelur, non tamen esse conse- 
quens etc, 

I Laet. Div. jnstit. lib. III, cap. 24. p. 254. 

2 S. Isid. De Mundo, cap. X. Wenn er cap. XLVIIL jagt, Totius 
autem terrae mensuram Geometrae centum octoginta millium stadiorum 
nestimaverunt, jo jcheint ev jegar den Erdumſaug nad Poſidonius Angabe 
mit der Längenaustchnung des Bewohnbaren zu verwechſeln. 

3 Kousmas d. Montf, fol. 155. fol. 186- 186. 
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Der Weltbau des Nodmas. (Facſimile nah Montfaucon.) 


Die Erbe, eingeſchloſſen vom Firmament, ald gewölbter Aörper, umfreist von ber aufnebenden 
und untergebenden Sonne. Links das atlantiihe und mittelländifhe Meer; rechts das rotbe 
Meer und ber perfiihe Golf, tiefer im Hintergrund ber kaspiſche Ere. 


äbnlich die fcheibenförmig gewölbte Erbvefte in 24 aftroncmijche Etun: 
denabjchnitte theilte, wovon die zwölf Tagesitunden den füdlichen Län: 
dern zufielen, während bei Frankreich die Nachtjeite der Erdveſte be: 
gann und über Deutichland und den Norden ſich bis nach dem äußerften 
Alien fortfeßte.! Eben jo roh war die Anficht des iftrischen Aethicus, 
die übrigens dem clafjiichen Alterthum entlehbnt wurde, daß nämlich 


I Ravenn. Anonym. Geogr. lib. I, cap. IX— XI, ed. Pinder et Par- , 
they. p. 21 sq. vgl. auch die Descriptio orbis Terrarum secundum geo- 
graphum Ravennatem, welde diejer Ausgabe beigegeben ift. Auf diefer Karte 
bat Seinrich Kiepert verjucht ein jcheibenförmiges in 24 Stunden getbeiltes 
Bild der Welt nah den Borftellungen des Anonymus aus Ravenna zu ent 
werfen. Wenn fich gegen dieſe gelungene Darftellung etwas einwenden ließe, ſo 
wäre es höchſtens, daß einzelne Theile der Erbe naturgetreuer und fchärfer gegliedert 
wiebergegeben worden find, als fie auf den Karten des frühen Mittelalters zu 
ericheinen pflegen. Wir ſehen alfo in der Kiepert’ihen Karte nur die günftigfte 
bildliche Darftellung, welche der Tert tes ravennatifchen Geographen zuläßt. 
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die Sonne, oder wie er ſich myſtiſch ausdrückt, die Sonnentafel 
(mensa -solis), wenn fie im ſpaniſchen Ocean verſänke, ihren Weg 
nicht unter der Erde fortjehe, jondern auf dem Pfade, den fie in der 
Tageszeit gewandelt war, aber unfichtbar durch einen dichten Nebel, 
nad Oſten zurüdlehre, ! 

Jede Kirche wird aber durch das Bebürfnif genauer Zeiteintbeilung 
und eines georbneten Kalenders früher oder fpäter zur Beobachtung 
aftronomischer Borgänge und zur Ergründung mathematiſcher Wahr: 
heiten genötbigt. So feierte denn auch unjere Wiffenichaft im Schoße 
der Kirche ſehr bald wieder ihre Auferftehung. Wenn der irifche Mönch 
Dieuil, welcher eifrig im Plinius forfchte, aber nicht einmal römifche 
BZahlzeichen zu leſen verjtand, ? uns noch in Zweifel läßt, ob er ſich 
wirklich habe für die Kugelgeftalt der Erde erllären wollen, fo finden 
fih doch ſchon früher bei Beda dem Ehriwürdigen die üblichen Beweiſe 
für das fogenannte ptolemäifche Syſtem, die Sprache des Hipparch, 
‚die Lehren von der Ercentricität und den Epichelen der Wanbdelge: 
jtirne wieder, 3 und unfer Adam von Bremen drückt ſich über die 
zunehmenden ſommerlichen Tageslängen bei wachſenden Breiten mit 
der gleichen Schärfe aus, wie ein Schüler des claffischen Alterthums.“ 


I Aethie. Istr, cosmogr. ed. Wuttke, p. 8. 

? Letronne (Dieuil &. 82) beweist, daf die Meilenangaben über die Aus- 
Dehnung des Bewohnbaren bei Dicuil aus Plinius entlehnt find wo fie LXXXV 
LXXVIIL und fpäter LIV LXII gefchrieben waren, Dicuil verftand die Zahl 
zeichen als biefen fie 85 x 78 und 54 X 62, baber giebt er 6630 und 3348, 
ftatt 8578 und 5462 Meilen, 

3 Beda Vener. De Mundi coel, et terrestr. constit. liber, Opera, 
‚tom. I, fol. 323 - 320. 

4 Annal. Hammab. Ecel. lib, IV, cap. 37. Unter den Autoren, die 
er benutzte, befindet fich nicht blos Solinus, Trofius und Beba, ſondern auch 
Macrobius und Martianus Capella. Wer die beiden letten Lehrer verftehen 
konnte, mußte ganz ficherlih in tie Wahrheiten des fogenannten ptolemäiſchen 
Syſtems eingeweiht fein, 





Die Radkarten. 9 


Weltkarten. 


Eben fo armfelig, wie die Vorftellungen vom Bau der Welt ge: 
weſen waren, ericheinen auch anfänglich die bildlichen Darftellungen 
von der Erdveſte. Die Verfertiger von Weltlarten zweifelten nur 
darüber, ob es ortbodorer fei, die trodene Ländermaffe fich ſcheiben— 
förmig ober wieredig zu denken. Die erfte Anficht, welche den meiften 
Anklang fand, ſtützte fih darauf, daß die heilige Echrift ſich des Aus- 
druckes Erdkreis bediene, ! und ihr verdanken wir die zahlreichen fo- 
genannten Radlarten in alten Handichriften. Leider find fie nicht, 
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Topus der einfachſten Rabdkarten bes frühen Mittelalters 


I Rhabanus Maurus, De universo lib. XH, cap. 2. fol, 171, ver 
Enchid eitirt, befand fich in einiger Berlegenbeit, wie er die Worte des Evange- 
liſten Matth. cap. XXIV, v. 31 oongregabunt eleetos ejus a quatuor an- 
gulis terrne (wofür aber in der Bulgata ſtebht: a quatuor ventis) mit dem 
Auserude Erdfreis vereinigen ſolle. Er nahm endlich an, die Erde fer zwar 
vieredig, wenn aber die Schrift vom Erdkreis rede, jo meine fie nur das, was 
Die Griechen mit Horizont bezeichneten. 
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wie man vermuthet bat, unfchuldige Verzierungen von Bergamenten, ! 
fondern traurige Gemälde von dem Rüdfall der Wiſſenſchaft in ihr 
Kindesalter. Alle diefe Karten zerlegten den runden Erdkreis in eine 
öftliche afiatifche Hälfte und in eine weftliche, die unparteiifch zwiſchen 
Europa und Afrifa getheilt wurde, jo daß ein fpäteres geographiiches 
Gedicht es aussprechen fonnte, die Erdveſte fei als ein T in einem O 
leicht darzuftellen. 2 Eine ſolche Vertheilung der Ländermaffen unter die 
drei Feſtlande war um fo fehwieriger zu bejeitigen, als fie fih auf 
einen Ausiprud des heiligen Augustinus gründete. 3 Ein andres, 
nicht gleichgiltiges Merkmal der Radkarten ift die Lage Jeruſalems 
im Mittelpunft und im Schwerpunft oder, wie man fagte, im Nabel * 
der Welt. Aber auch die Borftelung von einer vieredigen Geftalt 
der Erde lieh fich als rechtgläubig nachweiſen, denn man vermutbete, 


i Lelewel, Geogr. du moyen-äge tom. I, p. 91. Non, ces composi- 
tions bizarres n’attestent ni l’ignorance, ni le savoir du siecle, elles 
font voir seulement qu'on fabriquait des colifichets geographiques pour 
enjoliver les manuscrits. Hätte Lelewel fi nur ein wenig mit den Schriften 
des frühen Mittelalters befchäftigt, fo wäre jeine günſtige Anfiht von ben 
Kenntniffen jener Zeit unmöglich geweſen. 

2 Leonardo Dati jchrieb 1422 ein Gedicht Della Spera, worin es won ber 
Erde heißt: 

Un T dentro a uno O mostra il disegno 

Come in tre parte fu diviso il mondo. 
Tal. Santarem (Essai sur la cosmogr. du moyen-äge, tom. I. p. 155). 
Um 1422 mar inbeffen diefe Aufchauungsweife ſchon veraltet, jo Daß das Dati'ſche 
Weltbild D nur als ein Arhäismus betrachtet werben darf, ber aus dem frübern 
Mittelalter im lichtere Zeiten fich fortgefchleppt hatte. 

3 De Civit. Dei, lib. XVI, cap. 17. p. 567... Unde videntur orbem 
dimidium duae tenere, Europa et Africa, alium vero dimidium solu 
Asia..... Qnapropter si in duas partes orbem dividas, Orientis et 
Oeceidentis, Asia erit in una, in altera vero Europa et Africa. Welches 
große Gewicht auf diefe Stelle gelegt wurde, erfennt man daraus, daß fie fich 
faft wörtlich wieberfindet bei Iſidorus (De Mundo cap. XLVII. fol. 157.) und 
bei Rhabanus Maurus (De Universo lib. XII, cap. 2, fol. 171). Dan bediente 
fih für dieſes Syſtem des techniſchen Austrudes Divisio oder Distinectio 
trifaria. 

I Rhabanus Maurus, De Univ. lib. XII, cap. 4. fol. 174. In media 
Judaea civitas Hierosolyma est quasi umbilicus regionis et totius terrae. 
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daß Moſes bei Anfertigung des Tabernafels myſtiſch auf die Größen: 
verhältnifje der Erde habe anfpielen wollen, ! als er es zwei Ellen 
in die Länge und eine Elle in die Breite auszumeſſen befahl. 

Da alle Karten des frühen Mittelalter ohne jede Brojection 
find, das beißt ohne Andeutung, daß man die Räume an einer Kugel: 
Nähe auf eine Ebene habe übertragen wollen, jo fteben fie ihrem 
wiſſenſchaftlichen Werthe nah fo tief wie die eriten Werfuche der 
jonischen Schule im Landlartenzeichnen, an welche fie lebhaft erin: 
nern. ? Nur in diefem Style konnte das in Silber getriebene Welt: 
bild ausgeführt fein, welches Karl der Große in feinem Teftamente 
tbeiltweife zum Almojen für die Armen beftimmte, und darum ift auch 
ſein Berluft nicht hoch anzufchlagen, 3 

Die Ergründung von Naturgefeben auf den befannten Räumen 
beſchränkte ſich, wenn fie nicht gänzlich vernadläfiigt wurde, auf die 
Wiederholung der Anſchauungen aus dem Altertbum, bäufig oder 
häufiger mit Bevorzugung der unrichtigen. Daber fam e3 denn audı, 
dab die Behauptung von der Unbetwohnbarkeit der heißen Erdgürtel 
gegen bie bereits richtige Erlenntniß des Altertbums, mit berfchärften 
Worten vorgetragen wurde, eine Irrlehre, welche bis zum 15. Jahr— 
bundert die Fortichritte der Erdkunde immer wieder auf Abwege führen 
ſollte.“ 


Kosmas, ed. Montſaucon, fol. 186. 

2 ©, oben ©. 46. 

3 Einhardi vita Caroli Magni cap. XXXII, p. 31, ed. Pertz, Han- 
nov. 1845. Carl ber Große batte drei filberne und einen goldenen Tiih. Die 
erften beiden filbernen Tiſche entbielten, ber eine den Stabtpfan von Konftan- 
tinopel, ber andre einen solchen von Rom. Tertiam (mensam) quae 
ceteris et operis pulchritudine et pouderis gravitste multnm excellit, 
quae ex tribus orbibus connexa, totius mundi desceriptionem subtili ac 
minuta figuratione compleectitur, et auream jllam, qnae quarta esse 
dieta est, inter heredes suos atque in elemosinam dividendae partis 
angmentum esse constituit. 

4% 5. Isidor. De mundo, cap. X, fol. 148 und Beda Vener. De 
mundi coel. terr, constit. liber. p. 323. 
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04 Das Auftreten der Araber. 


Die Araber und ihre Glaubensgenofen. 


Ränmliche Begrenzung ihres Wiſſens. 


Kein Volk hat ſich in einer günſtigeren Lage zur Erforſchung der 
alten Welt befunden als die Araber. Es erſtreckte ſich ihre Herrſchaft 
von Spanien bis zum Indus und Syr Darja, vom Kaukaſus bis 
zu den afrifanischen Negerländern. Kriege und Eroberungen haben 
ftets die Erdkunde gefördert. Auch verfäumten die Chalifen nicht von 
ihren Emiren ftatiftifche und geographifche Berichte über die entfernten 
CStatthaltereien einzufordern. ! Wenn jpäter auch die Weltherrichaft 
der Chalifen zerfiel, jo beftiegen doch immer arabifche oder wenigſtens 
muhammedaniſche Herricher die Throne der abgerifjenen Reiche. Die 
Sprache des Doran erleichterte, wie das Latein der Kirchenſprache, 
jedem Araber alle Länder zu betreten, two der Islam berrichte. ? Die 
jährlihen Pilgerfahrten nad) Mekka führten die Gläubigen von den 
äußersten Enden der Welt zufammen und e3 galt als religiöfe Pflicht, 
unbemittelte Pilger zu verpflegen und mit Zehrgeldern zu verjeben. 
Der Belenner des Islam wurde zu Wanderungen aufgemuntert und 
einer ber arabiſchen Geographen erklärt mit Berufung auf etliche 
Doranftellen die Erdkunde als eine gottgefällige Wifjenfchaft. 3 Auch 

! Reinaud, Geographie d’Aboulfeda, Introduetion p. XL. 

? Reinnud, Dictionnaires geogr. des Arabes, Journ. Asiatique, 1860. 
Septbr. p. 71. 


3 Jagout, Dietionnaire de la Perse ed. Barbier de Meynard, Paris 
1861. o. VII. 
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treffen wir bei den Arabern den größten Feftlandreifenden aller Zeiten, 
nämlib Ibn Batuta, der mehr Räume durchwanderte ald Marco 
Polo und Heinridh Barth zufammengenommen. Und nicht bloß trieb 
die Wanderluft eine Mehrzahl Araber durch die Melt, ſondern mir 
finden auch, daß muhammedanifche Fürften Unternehmungen aus: 
rüfteten, nicht bloß zur weiteren Verbreitung ihres Glaubens, ſondern 
jogar zur Löſung naturwiffenichaftlicher Aufgaben. ! 

Das Wiſſen der Araber hat auch die Grenzen der bekannten Melt 
um ſehr beträchtliche Räume erweitert. In Europa kannten fie Spanien 
durch ihre Eroberungen, Frankreich und Großbritannien aber nicht 
bloß aus den Schriften griechischer und römifcher oder mittelalterlicher 
lateinifcher Geograpben, fondern durch Reiſende, wie Ebrifi, welcher 
England beſuchte. Ber ihm finden wir als nörblichfte Inſel ber 
Erde die Faröer angegeben ? und fogar den Namen Grofirland, 
womit in den altnordifhen Eagas Theile von Nördamerifa bezeichnet 
werden. 3 

Der Schleier, welcher im Altertbum die baltifchen Länder noch 
balb bevedte, war zum Theil gefallen. Sehr alte Handelöverbindungen 
reichten aus Turfiftan und Perſien die Wolga aufwärts bis zu der 
Dftfee. Den Pfad dieſes Verkehres bezeichnen noch jet die Fund— 
ftätten arabifcher Münzen, die fi von dem Gouvernement Kaſan bis 


1 Der Ehalif Harım er Raſchid fchidte nach dem Jemen eine Expedition 
zur Erforfhung des Uriprungs und der Natur des grauen Ambra. Ge£ogr. 
d’Edrisi ed. Am. Jaubert tom. I (tome V tes Recneil de Voyages et de 
M&moires publ. par la Soc. de Geogr. Paris 1836) p. 64. 

? Die Injel Reslanda (3 A) A 3) nördlich von Schottland (tom. II, 
p. 426), ift nicht Island, wie Jaubert vermutbet, fondern das mittelalterliche 
Frieslanda oder die Fardergruppe. 

3 Edrisi ]. ce. Grofirland und das Weifmännerland werden von ber 
Thorfiunſaga als ſynonym bezeichnet Hvitramannaland eda Irland ed mykla. 
Rafn, Antiqnitates Americ, fol. 161. 210. Karl Wilbelmi (Island, Hvitra- 
mannaland, Grönland und Vinland. Heidelberg 1842. S. 75—81) bat allca 
vereinigt, was einen Beſuch der Südſtaaten Nordamerifas (Hvitramannaland) 
dur Irländer noch vor der Entdeckung ter Neuen Welt dur die Normannen 
glaubhaft machen könnte. Etwas ſicheres läßt fich indeffen micht feftitellen. 
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nach GChriftiansfand in Norwegen erjtreden. ! Wenn nun aud das 
Vorkommen arabifher Münzen nicht bezeugt, daß Araber die Fund— 
flätten jemals betreten baben, weil die Münzen durd Handel und 
Raubzüge, namentlih von den Normannen verfdleppt wurden, fo 
daß man kufiſches Kupfergeld in Island, und marokkaniſches in Ruß: 
land gefunden hat, fo darf man dod annehmen, daß arabifche Kauf: 
leute von den Ländern, wobin ihr Geld zunächit auswanderte, an 
dritten Orten Nachrichten eingezogen haben. Eo erflärt fi, daß wir 
bei Jaqut die Städte Echleswig und das norwegiſche Bergen erwähnt 
finden. ? Edriſi, dem die heutigen Namen Dänemark, Norwegen, 
Schweden, Finnmarfen geläufig find, verdankte dagegen jein Wiffen 
norbeuropäifchen Quellen, die er am Hofe feines königlichen Beichügers, 
Roger's 11. in Palermo fand. Daß er aus ſolchen Quellen jchöpfte, 
verräth uns jeine Weltfarte, auf welcher er das Land der Kwenen 
in Lappmarken als eine Inſel der Amazonen angiebt, ein ſprachlicher 
Irrthum, in den nur nordiſche Geographen urfprünglich gefallen fein 
fonnten. 3 Der baltiihe Golf felbjt, bei den Arabern das Meer 
Waranf oder der Maräger genannt, deſſen Küften die Madſchus 
(normannifhe Wifinge) zu plündern pflegten, hielten die Araber für 
einen Theil des Nordpolarmeeres, weil fie Ecandinavien noch immer 
für eine Inſel anſahen. Daß ihre Kenntniffe aber jelbft ins Innere 
von Finnmarlen reichten, beweist uns ihre Belanntichaft mit dem 


! Fräbn, im Bulletin Scientifique de l’Acad&mie imp. de St. Petersb. 
Tom. IX, Nr. 212 (1841), p. 301 sq. und 2eop. v. Yebebur, Zeugnifle eines 
Handelsverfehre zur Zeit der arabifchen Weltherrichaft. Berlin 1840, mit einer 
Karte der nordenropäifchen Münzfunde. 

2 Jaqut bei de Guignes (Notices et extraits des mss. de la Bibl. du 
Roi, tom. Il, p. 537, 541). 

3 ©. auf Edriſi's Karte bei Lelemel (G&ogr. du Moyen-äge) bie Männer-' 


infel und die Injel Amazonius JeJt 5 „> und mp 
Uw a 7 J. Letztere ift die Insula feminarum oder das Amazonenland 
des Adam v. Bremen. (Gesta Hammab. Eecl. lib. IV, cap. 15, e. 19.) 
Die Entftehung der Eage von den baltifchen Amazonen wurde bereits oben S. 82 
erflärt. 
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Namen, Tavaftland. !. m europäischen Rußland bezeichnen fie uns 
als das nördlichſte Volk die Wifu, von denen im ſtummen Handel 
die Bulgaren der Wolga Biber, Eichhörnchen und Zobelfelle ein: 
taufchten, ; um fie. wieder an die Kaufleute von Bochara abzufeten. ? 
Wiſu iſt der arabiſche Ausdruck für die finnischen Wellen, die am 
Biel.Dfero,. oder am Weißen, richtiger am Meflenfee 3 fahen. Bei 
ben. Arabern umfaßte aber der Name Wiſu wohl alle finnischen Stämme 
am Eismeer, jelbft- die heutigen Samojeden mit inbegriffen. Denn 
daß auch zu dieſen ihr Handel reichte, beweiſen die Funde arabilcher 
Münzensan der Petſchora, die dortbin über den alten Handelsplatz 
Tiherbim an der Wiſchera und Kolwa gelangt ſein mögen. ? Hat 
man doch jogar einen Metallipiegel mit arabifcher Inſchrift aus dem 
10, ober. 14. Jahrhundert bei Samarowo am Zufammenfluß des Sr: 
tiſch und Ob im Dftjakenlande ausgegraben. ? Daß muhammedaniſche 
Kaufleute bis zu ſolchen Breiten vorgedrungen find, läßt fich zwar 
nicht nachweiſen, barf aber auch nicht verneint werben. Unterhalb 
der: Einmündung der Rama in die Wolga lag Bolgar, die Hauptftabt 
der Bulgaren: oder Wolgaren, eines finnischen Stammes, 6 welcher 
lange. Zeit den. Handel von Bochara mit den baltischen Ländern 


1 Tebeſt sun bei Edriſt (tom. II, p. 431). Ueber die Bedeutung 


Tavaft (Niederung im Schwediſchen) |. Dablmanı Geſchichtl. Forſchungen 
Altena 1822, ©. 450. 

2 Frähn, Ibn Foßlan und anderer Araber Berichte über die Ruffen 
ber Altern Zeit, Petersburg 1823. ©. 218, 

3 Aus Wes, wie dieſe Firmen biehen, machte Adam v. Bremen (Gest. 
Ham. Ecel,.lib. IV, cap. 19). Albani qui lingna eorum Wizzi dieuntur, 
Dur dieſes Mißverſtändniß iſt aus dem Weſſenſee ein Bjel Oſero under 
Weißer See geworden. 

4 0. Ledebur, Zeugniſſe eines Handelsverlehrs. S. 35. 

5 Savelieff, Etndes arehéol. et de numismatiques orientales ponr la 
Russie, it M&moires de la Soc. d’Archeol. et de Numismatiques de 
St. Petersb. ‚Vol, I, 1847, p. 196, 

5 Nur ein Theil dieſes Stammes brang nah Möften ein und unterwarf fich die 
dortigen Donauflaven, bie man heutigen Tages Bulgaren nennt. Sm Yabre 487 
erſchienen fie zum erflenmale an ber Donau; ihre Einfälle in Möſien bauerten 
aber bis ins 7, Zahrhundert fort. Scafarit, Slav. Altertb. Be, II, ©. 168. 


— 


Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. fi 
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vermittelte. Ibn Batuta fchidte fich bereits an, auf Schlitten mit Hunde: 
gefpann nach Kamtſchadalenart von Bolgar in Begleitung von Pelz: 
händlern eine Reife nach dem „Lande der Dämmerung“ oder nach den 
Eismeerfüften zu unternehmen, als feine Abſichten durchfreuzt wurden. ! 

Dem kaspiſchen Meere näher lag das Reich der Chafaren, finni« 
fcher Epradyverwandten der Bulgaren, ? deren Hauptftabt an ber 
Wolga von den Arabern tl, wie der Strom jelbit genannt wurde. 
Die Lage diefer Stadt ift noch nicht genau ermittelt tworben, ebenfo 
wenig als die Eara’3, Sarais oder Serais an der MWolga, melde 
nach der Berftörung des Chafarenreiches der Ei der Nsbelen des 
Kiptſchak wurde und die nah Ibn Batuta drei Tagereifen oberhalb 
Hadſch⸗Terchan (Aftrachan) lag. 3 

Frühzeitig ſchon wurden die Araber mit dem Wolgagebiet unb 
den Faspiichen Ländern vertraut. Nachdem 868 ber Islam unter den 
Chafaren fich verbreitete, befuchten im folgenden Jahrhundert Ibn 
Foßlan, Mafudi, Ißtachri und Ibhn Haugal das Faspifhe Meer 
und die Wolga. Mafudi gebührt das Verbienft, den neu auftauchen: 
ben Irrthum von einer Verbindung des Taspiichen Sees mit dem 
aſowſchen Meere widerlegt zu haben. Als er auf dem faspifchen See 
reiste, erfundigte er fich bei Kaufleuten und Schiffern genau über bie 
Beziehungen beider Waflerbeden und einftimmig widerſprach man ber 
Anficht von einem Zufammenhange beider Meere. * Fügen wir hinzu, 
daß faft ohne Ausnahme bei den älteren arabifchen Geographen der 
taspifche See als ein gefchloffenes Beden betrachtet wurde.b Ueber 

1 Voyages d’Ibn Bathouta ed. Defr&mery et Sanguinetti. Paris 
1854. tom. II, p. 398 sq. 

2 Weber bie Identität der Katiaroi tes Herobot, ber Agatbyrfen ber alten 
Geographen mit ten Acatir und den Ehafaren vgl. Saint-Martin (Geogr. 
Ancienne tom. II, p. 40-61). 

3 Voyages d’Ibn Bathoutha, tom. II, p. 446. 

4 Macoudi, Prairies d’or ed. Barbier de Meynard et Pavet de Cour- 
teille. Paris 1861, tom. I, p. 273—274. 

5 Erft ein fo fpäter Schriftiteller wie Ibn Ajäs ſchrieb nah 1516 n. Ch.) 


öffnet das kaspiihe Meer wieder gegen Norben. (Vgl. Notices et extraits des 
mss. tom. VIII, Paris 1810, p. 13.) 


bei den Nrabern. Kaspiſches Beden.) 99 


das innere des ruffiihen Reiches waren fie jedoch fo wenig unter: 
richtet, daß fie eine Verbindung des Märeger Meeres (Dftfee) mit 
dem Pontus durch Hülfe eines rätbjelhaften Fluſſes oder Canales 
quer durch Rußland annahmen, ! Außerdem gab man dem tl? 
oder der Wolga eine Gabeltheilung und ließ fie zugleih in das 
faspifche und in das afow’fche Meer münden. 3 Diefer Irrthum, den 
Maſudi verbreitet bat, läßt fih damit entfchuldigen, daß um das 
Jahr 913 n. Chr. * 50,000 Ruſſen auf 500 Fahrzeugen den Don 
aufwärts gegangen waren, und von ben Chaſaren die Erlaubniß er- 
balten hatten, nad der Wolga überzufegen, auf der fie dann abwärts 
fuhren, um die Drtichaften am meftlichen Ufer des faspifchen Eees zu 
plündern. Auf diefem Zuge überfchritten fie wahrfcheinlich bei Zaritzin 
die Landenge zwiſchen Don und Wolga, indem fie entweder ihre Fahrzeuge 
nad Art der Belzbändler in den Hubfonsbaigebieten auf den Schultern 
über die Tragpläße jchafften, oder an der Wolga friſche Boote fich zim: 
merten. Die Araber aber vermutheten, daß fie ohne Unterbrehung auf 
naffen Pfaden aus dem ſchwarzen in das faspifche Meer gelangt ſeien. 

Maren die arabifchen Geographen foldhen Irrthümern unterworfen, 
fo würde au ihr Zeugniß über den Lauf des Drus oder Dichihun für 
uns nur geringen Werth befiten, wenn nicht ſchon damals, mie noch 


I Der Urheber dieſes Trugbildes, Mafubi (Prairies d’or tom. I, p. 365) 
berief ſich auf Die angebliche Thatjache, daß Trümmer eines Schiffes mit Näthen 
ohne Nägel, wie fie nur im perfifchen und indifhen Meere gebaut werden, an 
der Küfte von Kreta gefunden worden feien, wie Abu Said aus Siraf (Reinaud, 
Relation des Voyages faits par les Arabes et les Persans dans l'Inde et 
à la Chine. Paris 1845, p. 90 sq.) berichtet hatte. Eine Wafferverbinbung 
Der Dfifee mit tem Pontus finden wir bei Ihn Haugal (ſ. feine Weltkarte bei 
Reiraud, Aboulfeda, Introd. zu p. LXXXIT), bei Edriſi (f. feine Karte bei Lelewel 
Geogr. du moyen-äge, tom. I) und bei Dimeſchqi (f. Frähn, Ibn Foßlan 
S. 189). Offenbar wurten die Araber irre gemacht durch Iateinifche Radlarten, 
welche Afien von Eurepa durch ten Don abichneiden faffen, f. oben ©. 91. _ 

2? Unter biefen Namen (Arrira) kennt die Wolga ſchon Menander (Niebubr, 
Corpus Seript. Hist. Byzant. Pars I, p. 300). &. oben ©, 84. 

3 Edrisi, tom. II, p. 332. Reinaud, Aboulfeda, Introd. p. CCXCVI sq. 

4 Val. Defremery, M&moire sur la famille des Sadjides. Janrnal 
Asiat. Novembre— Decembre 1847. p. 404. 
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gegenwärtig von Aſtrabad eine Straße durd die Wüfte nach dem Aral: 
Eee geführt hätte, auf welcher der Sirom oder fein trodnes Bett ge: 
kreuzt werben mußte ! Mafubi, der unter den arabifchen Reifenden 
zuerft den Aral erwähnt ald Eee von Charizm oder Dſchordſchan,? 
fennt ſowohl eine aralifche als aud) eine kaspiſche Mündung des Dicht: 
hun. $ Aehnlich vermuthet Ißtachri, auf den man ſich in diefer Streit: 
frage gern beruft, obgleih aud er von einer aralifhen Mündung 
des Oxus Spricht, daß der Aralfee mit dem faspifchen Meere durch 
eine Ablenkung des Dſchihun eine Verbindung noch aufrecht erhalte. * 

Der Yarartes oder Syr Darja, den wiederum Maſudi zuerft 
fennt ® und der bei den Späteren nad) einer Uferlandfchaft der Fluß 
von Schaſch heißt, hatte im Altertbum die nördliche Grenze des aſia— 
tiihen Willens gebildet. Die Araber wurden indeſſen auch mit den 
Südrändern der Steppen am Baldhafch befannt, welche ſchon damals 
von mandernden, unter Filzzelten wohnenden Kirgifen durchzogen 
tourben. 6 Ueber jene Steppen führte im Mittelalter der bejuchtefte 
Hanbelspfad nach China, denn die kaſchgariſche Straße, auf welcher 
die ſeriſchen Karawanen nad) dem bactrifchen Reiche zogen, für ung 
bon unvergänglicher Bebeutfamfeit, weil auf ihr die erſte Berührung 
bes Abendlandes mit der chinefiichen Cultur ftattfand, feheint in jener 

! Dieß ift erft Mar geworben durch Arıninius Bambery (Travels in Central 
Asia. London 1864. p. 106.). Die Ruinen, welde biefer Keifende auf bem 
Wege nah Chiwa fah (p. 99) und für griechiſche Baurefte hielt, find wohl jünger. 
In der Nähe von Aftrabadb Icnnen die arabiihen Geographen zwei Städte Abiekun 
und Dichorkichan (Sprenger, Poft- und Reiferouten, S. 52), und bie Rage des 
legtern ift noch jegt auf.unfern Karten durch ben Fluß Gurgan kenntlich ge- 
blieben, der ins faspiiche Meer mündet. Nur darf man biejes ſüdliche Dſchordſchan 
nicht verwechſeln mit dem zweiten nördlichen Dſchordſchan Charizms, weldes in 
der Nähe des heutigen Ehiwa gefucht werden muß. 

2 Prairies d’or, tom, I, p. 211. 

3 Silo. de Sacys Auszlige aus Mafubis Kitab et- tenbih in Notices et 
extr. des mss. tom. VIII, p. 154. Bgl. oben S. 8. 

4 Buch der Länder, ©. 128, 129. Jaqut folgt blind dem Ißtachri. Barbier 
de Meynard, Dictionnaire de la Perse, p. 183, 


5 Kitab et-tenbih, in Not. et extr. tom. VIII, p. 154. 
6 Edrisi, tom. II, p. 218, 
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Zeit verödet geweſen zu fein, ! wie denn aud der Islam in das 
chineſiſche Turkiftan erft nad 725 (1324—1325 n. Chr.) eindrang, ? 
obgleich jehr frübzeitig ſchon Muhammedaner aus Samarcand über 
die hochaſiatiſchen Wüften bis nah den Hafenftäbten China's man: 
derten. 3 Zur Zeit der Mongolenberrihaft wurden Päſſe des Thianfchan 
oder des Himmelsgebirges bei dem chineſiſchen Landverkehr überftiegen. 4 
Der: weftliche Ausgangspunkt diefer Straße war Samarcand, von wo 
die Karawanen zunädft nörblih an den Syr Darja zogen, nad 
einer Stabt, die Farab und nah Sultan Baber auch Dtrar genannt 
wurde. * Der nächte Raftplag Talas oder Taras am Fluffe gleichen 
Namens lag oftfünöftlih. 6 Von dort nah Dften ſich wendend, 
berübrte der Pfad die berühmte Stadt Almalik, die für das heutige 
Kuldſcha am Ili erfannt worden ift. ” Vom Ili aus bogen die 


1 Birmmi ift der ältefte bis jetzt uns zugängliche arabiiche Geograpb, welcher 
tie Strafe über Uſch nah Kaſchgar, forwie andere Hauptftäbte des chinefiichen 
Turfiftan, wie Jarland, Chotan und Kuticha tie Nefidenz der Uigurendane 
kennt. Siehe A. Sprenger, Poft- und Reiferouten des Orients. Leipzig 1864. 
2. Karte. Später finden ſich Längen- und Breitenangaben für jene Städte in 
ben Tabulae Chojae Nassir Ettusaei et Ulug Beigi, bei Hudſon (Geographiae 
veter. Script. Oxon. 1712, vol. III). 

2 Schebab eb bin Dimeſchqi, in Notices et extr. tom. III, p. 235. 

3 Abu Said aus Siraf erwähnt die Landreife eines Samarcandi bis nad 
Chanfu. (Reinaud, Relation des Voyages, tom. I, p. 114.) 

4 Eine Beichreibung tiefer Straße findet fih in Schehab ed dins Mesalek 
el abasar , überjett von Quatremère (Not. et extr. tom. XII, p. 223 sq.). 
Bir müflen aufmerkſam machen, daß es zwei arabiiche Geographen mit ben 
Beinamen Dimeſchqi gibt. Der obgenannte Schebab ed din Abu' labbas Abmed 
ftarb 749, der andere Schems⸗-eddin Abu Abrallah Muhammed, ver aud den 
Beinamen Anfari führt, ftarb 727 (1327 n. Chr.). 

5 Das Ditrare der fpätern lateinischen Karten des Mittelalter. Nach 
Kieperts Atlas liegen bie Ruinen genau unter lat. 45° am Syr Darja; f. auch 
Biruni's Angaben auf der Karte Nr. 2 in A. Sprengers Poft- und Reiferouten. 

6 Lat. 43° 45°. Long. 70° 30° (Kiepert). Iftachri, Buch der Yänber, 
S. 130 tennt bereits Taras. S. oben ©. 84. 

? Ritter, Erbhunve, 2. Theil. S. 402. Nafir ed din * Tus und Ulug 
Beg geben Almalik ſehr genau eine Breite von 44°, ihre Längen (102° 30° 
ever 103° 0%) find aber viel zu weſtlich, da bei ihnen Uſch long. 102° 20° 
und Kaſchgar long. 106° 30° Tieat. 
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Karawanen gegen Süden ab, um über einen Gletſcherpaß des Thianſchan 
Kutſcha im chinefischen Turkiſtan zu erreichen. Der Weg über das 
Himmelsgebirge führte am chineſiſchen Pe-ſchan oder Montblanc vor: 
über, in deflen Nähe Salmiak erbeutet wird ? und ber auch jonit 
höchſt merkwürdig ift, weil er zu den wenigen Vulkanen gehört, die 
in größeren Abftänden vom Meer oder Landfeen liegen. ? Von Kuticha 
aus fpringt die arabifche Straßenbeichreibung fogleih bis nad Kan— 
tiheu, der erjten Stadt Chinas oder (Chata’s) und fügt dann nur 
noch binzu, daß man von dort in 40 Tagen Chan:balif, das heißt 
die mongolifhe Kaiſerſtadt Peking erreichte. Die Lüde in diejen 
Angaben läßt ſich aber leicht ausfüllen, denn es giebt in jenem 
Trauerlande der Erde, wie Carl Ritter maleriih und treffend die 
von der Natur mit unheimlicher Dede heimgejuchten Flächen der boch: 
afiatiihen Gobi nennt, nur am Saume des Tarimgol bewohnbare 
Streden und nur in der Nähe feiner Gewäſſer konnte ſich der 
Verkehr bewegen. Deßhalb mußten damals wie jegt die Karawanen 
über Turfan die Dafe Hami oder Chamil zu gewinnen juchen und von 
dort die Wüſte in der Richtung nach Kantſcheu kreuzen. Den näm: 
lihen Weg zogen außerdem (vom 25. Februar bis 17. December 
1420) die Botichafter Schah Roch's, des Timuriden, nad Peking. 3 
Im chinefifchen Turkiſtan angelommen, befuchten ſie die Orte 


1 Kitter, Erdkunde, 2. Theil, S. 335. 

2 Maſudi (Prairies d’or, p. 347—349) verlegt die Salmialgruben und 
vulkaniſchen Ericheinungen des Thianfchan in die Gebirge von Sogd, alſo ftreng 
genommen in die Kaſchgarpäſſe. Man kennt aber keinen andern Bulfan in den 
centrafafiatiichen Ketten, als den Pe⸗ſchan. Einen Ausbruch dieſes Bullans 
in der Zeit von 981— 983, fowie die Ausbeutung der Ammonialſalze, bejchreibt 
der dinefiiche Sefandte Wang-Yen- TE auf feiner Reife an den Hof der Ui» 
guren. (Bgl. Stanislas Julien, Notices tirdes des geographes et des an- 
nales chinoises, Journ. Asiat. 1847, Janv. p. 63.) 

3 Abd-errazzak, Recit des ambassadeurs qui avaient fait le vo- 
yage Ju Khata (China) ed. Quatremere, Notices et extraits des mss. 
tom. XIV. p. 387—410, Auch fie gingen von Samareand aus und berübr- 
ten Taſchlend und Seiram, letzteres jüdlich vom Himmelsgebirge, weſtlich von 
Kutſcha gelegen. 
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Schuldus ! und Turfan und durchſchritten dann in 25 Märfchen die Gobi, 
um zunächſt Sok⸗tſcheu (Susticheu) die erfte chineſiſche Stadt am Süd— 
rande der Müfte zu betreten. Won dort führte fie ihr Weg über Kan: 
ticheu zu dem Cara⸗ moran oder ſchwarzen Fluß, wie die Mongolen den 
Hoangho nennen, über den fie wahrſcheinlich bei Yanzticheu jeßten 
um. feinen mächtigen Nebenfluß den Wer zu erreichen, von deſſen 
Südufer bei der Völkerſtadt Cadin: fur (Sirngan:fu) die große Straße 
nach Peling verfolgt wurde. Dieb war zu den Heiten der Mongolen: 
berrjchaft die merkwürdige Verfehrslinie, welche die weſtliche und öft: 
libe Eultur in Berührung fegte und auf ihr werden wir aud Marco 
Bolo und die dineftiihen Karawanen zu Zeiten des Florentiners Pego— 
letti antreffen. Wir dürfen aber nicht verichweigen, daß die Bot: 
ihafter Schah Rochs auf ihrer Nüdreife aus China, in Su—tſcheu 
angelangt, die Straße nad dem Tarim durch Kriegögetümmel beun- 
rubigt fanden, fo daß ſie e8 vorzogen, am Südrande ber Gobi über 
Chotan und dur die Kaſchgarpäſſe heimzufehren, ein Pfad, der nicht 
mehr gangbar it. ? 

Sehr beſchränkt waren die Kenntniſſe der Araber von dem nörd— 
lichen Tiefafien. Am weitelten in diefe Räume war Salam mit dem 
Beinamen der Dollmetich eingedrungen, Ihn ſchickte der Chalif Wathek 
billah wahriheinlib im Jahr 844 n. Chr. dorthin, weil ihn em 
Traumgeficht beunrubigte, ala ob die Alerandermauer oder der Juden— 
wall 3 eingeftürzt ſei und die Völfer der Apocalypſe Jadſchudſch und 
Madſchudſch (Gog und Magog) die Welt mit den Schrednifjien Des 
jüngiten Gerichte zu erfüllen drobten. Nach feinem Reiſebericht“ 
og Salam von Welt nad Dft, um den Nordrand des kaspiſchen 
Meeres berum über die Sirgifensteppen bis zu dem Lagerplatze Des 

1 Diultus in Ritters Atlas von Aſien heißt ein Seilengewäſſer des Zarıım- 
finfies, welches Die Straße von Kutſcha nah Zurfan kreuzt. 

2 Die neuejten Auſſchlüſſe über die Berbindungen Hocdaftens gewährt 
Walichanow „Ojlturliftan oder Nan-Lu“ in Ermanns Archiv zur Kunde für 
Rufland. 1862. 4. Het. ©. 608 if, 

38, oben S. 85. 


i Ber Edriſi (tom. Il, p. #16 34.) am ausmhrlichſten. 
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Chakan der Adhkaſch am Fuße des Judenwalles, deflen Pforten er 
- zur Beruhigung des Chalifen noch feft verriegelt fand, Da Salam 
bei den Adhkaſch perſiſche Sprache und goranfundige Leute antraf 
und er feinen Rüdweg über Samarcand nahm, fo darf der Sit ber 
Adhkaſch und der angebliche Judenwall nicht allzu öftlih vom Syr Darja 
gejucht werden. ! In Folge deſſen wurde von den Arabern der Schauplat 
der abendländifchen Eage von Gog und Magog mit der Ertveiterung 
der Länderkunde von feiner clafliichen Stelle am Fuße des Kaukaſus 
zunächſt über den Jaxartes binausgerüdt, und fpäter immer meiter 
gegen Dften vericheucht, denn im 14. Jahrhundert wollte Ibn Batuta 
in der chinefiichen Mauer den Judenwall entvedt haben. ? Sonit 
fennen von Nordafien arabiſche Geographen, die nach Begründung 
der Mongolenberrfchaft fchrieben, den Irtiſch als öftlichen Grenzfluß 
des Neiches Kiptfchaf und das Land Sibir als Urfprungsgebiet ber 
Beh: und Zobelpelze, nach ihren Vorftellungen eine grauenhafte Wildniß, 
die ohne Pflanzenwuchs, mit Schnee und Eis bevedt, ewig verhüllt 
von finjterm Nebel und daher unerwärmt von der Sonne, fi bis zu 
einem fchwärzlichen Meere erjtreden follte. 3 

Ueber beide Indien und das ſüdliche China finden fid bei den 
Arabern Berichte aus drei verſchiedenen Jahrhunderten, nämlich aus 
den Zeiten der großen Abbafiden, aus der Zeit nach den Eroberungen 
Indiens durch Mahmud und aus der Zeit der Mongolendynaftie in 
China. Ein Kleinod für die Geſchichte der Erdkunde find die Er: 
zählungen des Soleiman und anderer arabifcher Ehinafahrer, die Abu 
Said aus Siraf um das Jahr 851 n. Chr. fammelte und die aud 


f Ritter, Erdkunde, 2. Theil, S. 1128, fieht in den Adhlaſch die Hakas 
und verlegt den Judenwall in die Päfle der Eisfette des Thianſchan. 

2 Voyages ed. Defremery, tom. IV, p. 274. Die Sage von den 
lauernden Völkern der Apocalypje bat fi) noch friich im Morgenlande erhalten. 
So führte erft vor wenigen Jahren Bellew (Journal of a Mission to Afgha- 
nistan, London 1862, p. 374 sq.) ein ergögliches Geſpräch mit einem afgba- 
nifhen Großen in Kantabar, über ven möglichen Einbrud der Jadſchudſch und 
Madſchudſch durch den Judenwall. 

3 Schehab ed din Dimejchgi, in Notices et extr. tom. XIIT, p. 281—291. 
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Mafudi benugen konnte, welche aber ſchon zu Ebrifis Zeiten nicht 
mehr verftanden wurden und deren Erklärung aſiatiſche Sprachkenner 
und Gengraphen jo vielfach angeftrengt hat. ! Siraf im perfifchen 
Golfe an der Küfte von Fars war der Ausgangspunkt der arabifchen 
Chinafahrer, der perfifhe Meerbujen das erfte der fieben Meere, in 
welche die Schiffer den Seeweg nach China eintheilten. Das zweite 
Meer, Larewi genannt, ? beipülte die Weftfeite Indiens und enbigte 
bei Kulam: Malat oder dem lange Zeit jo blühenden Hafen Kollam 
im Malabar. Die Kette der Koralleninfeln, die wir die Lakediven 
und Malediven nennen, namentlich legtere, wurben von den Arabern 
viel beſucht. Zu diefen Infeln zählten fie, aber nicht eben glüdlich, 
auch Serendib ? oder Ceylon, das wegen feiner Edelfteingruben, feiner 
Verlenfifchereien und dem Fußabdruck auf dem Adamspic von ihnen 
gefeiert wurde. Die arabifchen Schiffe benußten, wenn ihre Beftim: 
mung die Dftküfte Indiens war, die Palkſtraße, 5 die Chinafahrer 
dagegen ließen Geylon zur Linken und fuhren quer über den benga: 
lichen Golf, 6 der bei ihnen den noch unerflärten Namen Herlend 


1 Die Sammlung des Abu Said aus Siraf hat Reinaud arabiih und 
franzöfifch beramsgegeben. (Relation des Voyages faits par les Arabes et les 
Persans dans l’Inde et à la Chine. Paris 1845, 2 vol.) Näber erläutert 
bat er fie fpäter in der Einleitung zum Abulfeva, p. CCCLXÄXVII—CDXX. 
Wichtige Beiträge zum Berftändniß der ſchwierigen Berichte lieferten Dulaurier 
in feinen Etudes sur la Relation des Voyages (Journ. Asiat. 1846. Sept. 
p. 131— 222.) Quatremöre (Journal des Savants, 1846. Sept. Nov.) 
Chr. Laffen (Imdifhe Alterth. Br. IV, S. 911 fi.) und A. Sprenger (Poft- 
und Reiferouten des Morgenlantes, &. 79), letztere beſonders ſchätzbar durch die 
Benutzung Yon Chordadbeh's. 

2 Nach dem Larice tes Ptolemäus. 

3 Die Araber verwanbelten das indifche Wort dwipa (Infel) in Diwa und 
Diba, taber heißt die fürliche Gruppe bei Ibn Batuta, der längere Zeit ſich 
dort aufbielt, Diba-t-Almahal, Voyages d'Ibn Bath. tom. IV, p. 110, 126. 

4 Der Name ift aus Simhala dwipa (Löweninfel) entftanden. (Bol. 
Eugene Burnouf, Geogr. ancienne de Ceylan, Journ. Asiat. Janv. 1857, 
p. 5—117.) 

5 Bei Biruni, I. er p. 261—263, findet ſich Die genauefte Beichreibung 
der Hüften Manaars. 

6 Mau bat früher vielfach gezweifelt, ob die Uferfahrt nicht längs der Küſte 
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führte ! und von Geylon bis Sumatra reichte Mit dem Süd— 
weftmonfun gewannen die Schiffe zuerft die von nadten, aber gut- 
artigen Wilden bewohnten Cocosinfeln Lendſchbalus,? die wir um 
fo zuverfichtlicher als die Nikobarengruppe zu erkennen vermögen, als 
Soleiman von zwei andern, durch die See Andaman getrennten In— 
feln fpricht, die von nadten, ungaftlihen und negerartigen Menſchen 
bewohnt wurden.“ Bon den Nifobaren liefen die Schiffe in bie 
Malafaftrage, die bei ihnen das Meer von Kalah oder Schelahet hieß. 
Zwar ift auch dieſer Name noch nicht befriebigend erflärt morben, * 


erfolgt fei. Bisher Aberſah man, daß Soleiman ausdrüdlih bemert: On 
s’approvisionne d’eau douce a Koulam-Malay: puis on met & la voile 
pour la mer de Herkend. (Relation des Voyages, p. 16.) Ein Seemann 
wird jogleih aus biefer Bemerkung auf eine längere Fahrt ſchließen. Man 
beachte, daß Soleiman bei der Veichreibung der Hafenpläge immer forgfältig 
angiebt, ob ſüßes Waſſer zu finden fei. 

1 Reinaud (Aboulf. Introd. p. CDXI) hält Herfend für einen arabiichen 
Schreibfehler, ftatt Tamralipti; Yaffen, Ind. Altertb. Br. IV, S. 916, will 
darin Harikanda, das Land des Hari oder Wifchnu erfennen. U. Sprenger 
(Poſt⸗- und Neiferouten des Orients, ©. 84) vermutbet, daß Point be Galle 
auf Geylon ehemals Herkend gebeißen babe. 


? Der Name (mw En L A), wird von Mafudi (Prairies, tom. I, 
p. 338) ef Lentſchmalus y⸗ iA) |, von Edriſi (tom. I, p. 76) fo- 
wohl Landſchalius Ur ls), als auch Laufialius —* — US 


geichrieben und die letztere Schreibart hat Lelewel (Geogr. du moyen-äge, 
tom. IV, p. 4) feſtgehalten, um tie Juſel Langlawi in der Malalaftraße als 
ſynonym zu bezzichnen. Diefe Vermuthung bat nur das Eine für fi, daß 
Eoleiman die Bewohner von Lendichbalus ven beller Hautfarbe fchiltert, was 
allerdings beffer auf malayiiche als nilobariiche Bevöllernngen paffen würde. 

3 Der Bericht ift außerordentlich treu, wenn ev die werichiedene Gemüthsart 
der Undamanen und der Nilobaren ſchildert. Auf den legteren Infeln befainen 
die Araber niemals rauen zu Gefiht, ein Mißgeſchick, welches taufend Jahre 
jpäter auch der Novara witerfuhr, (v. Scherzer, Reiſe der Novara um bie Erde. 
Wien 1861. 2. Br. ©. 19.) 

4 Dulaurier (Journ. Asiat. Sept. 1846, p. 188), welcher bie Lesart 
Selahet vorzieht, erflärt, wie Marsden den Namen aus Selat, was im Ma— 
layifchen einen Sund bebeutet. Nach Qazwini bei Gildemeifter (Script. Arabum 
de rebus Indieis loci p. 203) lag ein Meer gleiches Namens zwiſchen Ceylon 
und dem inbifchen Feſtlande. 
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daß er aber auf die Malafaftraße bezogen werden muß, dafür bürgt 
Soleimans Angabe, daß die Inſel Ramni zwifchen dem Herkend⸗ und 
Scyelahet: Meere liege. Ramni nämlih, eine Inſel, bewohnt von 
anthropophagen Stämmen, wahrſcheinlich den Batta der heutigen 
Erblunde, reih an Goldſchutt und vor allem der Urfprungsort des 
koſtbaren Fanjurlamphers, fann nur Sumatra fein. ! Ein Haupt: 
bandelöplag im Meere Schelahet hieß Kalah, daher die Araber den 
Küftenftrih Kalahbar und den Sund felbjt die See von Kalah 
nannten. Sonjt erfahren wir zur Beitimmung dieſes Ortes meiter 
nichts, als daß er auf dem Feitlande und nabe dem Wequator ? 
lag, alfo auf der Halbinjel Malaka gefucht werden muß. ? Durch 
die Straße von Eingapur erreichten hierauf die Chinafahrer die 
fünfte See oder das Meer Kivrandih, von deſſen Küften eben: 
falls Kampher in den Handel gebracht wurde. ? An den Natuna: 


I Kampber findet fih nur auf Sumatra und Borneo, der Fanſurkampher 
gebört aber nah Marco Polo (III, 16) ausjshlichlid Sumatra an. Da fid) 
alle arabifchen Neifenden und die meiften arabiſchen Geograpben durch die Ge- 
nauigleit ihrer Produktenkunde auszeichnen, jo wird man jelten fehl geben, wenn 
man aus den Erzeugniffen auf die Länder zurüdjchlieht. Der Name Sumatra 
wird zuerft im 14. Jahrhundert gebräuchlih, wo Ihn Batuta (Voyages, 
tom. IV, p. 230) eine Stadt Sumatra auf der Infel dieſes Namens bejuchte. 

2 Daymwini bei Gildemeiſter (Script. Arab. de rebus Indieis loci, 
Bonnae 1838, p. 200.) 

3 Mar bat Kalah für die jegige Malayenftadt Quedda oder Kedda erklärt, 
(Quatremere, Journ. des Savants. 1846. Dec. p. 734.) An ber Küfte 
Malalas finden ſich indefjen eine Menge zufammengefegter Namen, die mit 
Qualla oder Kalla beginnen, z.B. Qualla Ina, Qu. Linga, Qu. Lufut, Du. 
Marabu, Du. Taſſet u. ſ. w. Qualla bedeutet Flußmündung (j. Newbolt, 
Straits of Malacca, London 1839, tom. I, 188). Vielleicht kann man aber 
Kalah in Calang wieder finten, ıdie ein Fluß und eine Stadt an der Malala- 
ſtraße heißt, eine Dertlichkeit, die defwegen eine große Bedeutung bat, weil ſich 
in der Nähe höchſt ergiebige Zinngruben finden. Newbold 1. c. tom. IL, 
p. 27 sq. Bon Kalah aber holten die Araber ein Metall, welches fie Kalah— 
Blei nannten, Ibn Chordadbeh bei Sprenger, Pot: und Reiferouten, ©. 87. 

4 Diefe Angabe des Maſudi (Prairies, tom. I, p. 340) iſt entſcheidend 
um Kidrandſch nad Borneo zu verlegen. Der Nime Kivorong bat fi dort bei 
einem Borgebirge erhalten, welches die nördl'che Grenze von Saramwal bildet; 
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Sinfeln ! vorüber gingen fie von Borneo nad Tſchampa, von- welcher 
Küfte der ſüdchineſiſche Golf, das fehhste Meer, die See von Eanf 
genannt, ihren Namen erhielt. ? Nach den Vorftellungen der arabifchen 
Chinafahrer reichte das Sanfi-Meer bis zur Inſel Hai:nan, wo das 
fiebente Beden, die China:See oder das Sandſch-Meer begann, das ſich 
zu unbefannten öftlihen Fernen erweiterte. In Chanfu, 3 dem Hafen- 
plate für das binnenwärts im Tfchefiang gelegene Hang:ticheu:fu, 
welches letere bei Marco Polo Quinſay, bei Ibn Batuta Chanfa beißt, 
fanden die Umſätze der Chinafahrer ftatt. Dort befaken die Araber bis 
zum Sturze der Thang:Dynaftie gegen das Ende des neunten Jahr: 
hunderts ein volfreiches Yremdenquartier und Einzelne ber Ihrigen, 
wie Ibn Wahab, gelangten bis zur damaligen Hauptftabt der Thang, 


der Berg der nach Soleiman (Relation, tom. I, p. 18) bei Kidrandſch ala Weg- 
weifer diente, kann entweder ber weithin fichtbare Molu oder die Kina Balu fein 
(vgl. Bayle St. John, Forest Life in the Far East. London 1862, tom. II, 
p. 271 und die Karte von Borneo im erften Band.) 

I Soleiman, Relation p. 18, fchreibt allerdings Betumab (Bo 2%), 
weshalb Dulaurier Kalah für Galle auf Geylon, Betumab mit Haus Des 
Thomas oder Meliapur (mo der Apoftel aufgetreten fein fol) Kidrandſch mit 
Kiranga an der Kiftna erflärte. Da aber diefe Punfte nach der Oftküfte Ins 
biens zurüdführen würden, erfcheint die Schreibart bei Edriſi (1, p. 82) Tenu- 
mah &o 5 vorzügficher, die aber auch ebenfo gut Natumalı &o EL geleſen 
werben kann, weil es ſich ja nur um eine verſchiedene Beziehung der diaeritiſchen 
Punkte handelt. Quatremère (Journal des Savants 1846. Dec. p. 735) 
hat zuerſt hinter Betumah die Natumainfeln erkannt und ihm iſt Laſſen (Ind, 
Alterthümer, Bo. IV, S. 947) gefolgt. 

2 Die Begeihung diefes Meeres (RAual | >) ift befriedigend aufgeflärt. 
Tſchampa beißt noch jest die Küfte zwifchen Cochinchina und Cambodſcha. Maſudi 
(Prairies, tom. I, p. 330) und Soleiman (Relation, tom. I, p. 18) 
leunen dort als vorzügliches Produkt das Adlerholz, welches fie Saufi nannten 

et. Auch Marco Polo (III, cap. 6) zählt das Aloe oder 
Adterbolz zu e wichtigften Erzeugniffen Ziamba’s. 

3 Nicht Kanton tft darunter zu vwerfteben, fondern tag Gampu des Marco 
Polo, an der Mündung des Ticheftang, zwei geogr. Lieues von Hang ticheu» fur 
entfernt, lat. 30% 28° long. 117° 47° Paris, jetzt gänzlich verjandet. Bol. 
Klaprotb (Tableaux histor. p. 227.) 
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nad Khomdan oder Tſchang⸗ngan.“ Canton wurde damals noch 
nicht berührt, aber im vierzehnten Jahrhundert ſoll Ibn Batuta, 
der übrigens in dem neu aufblühenden Hafen Zai-tun? gelandet war, 
bon dort aus die berühmte Stadt am Perlenfluſſe befucht haben, 3 bevor 
er über Chanſa (Hang:tfcheu:fu) auf dem Kaifercanal nadı Chanbalif 
(Beling) ſich begab. 

Waren auch die Kenntniffe der Araber vom himmliſchen Reiche 
nur auf die großen Straßen befchränft, die von ber Gobi oder von 
den Küftenpläten nad) Sirngan:fu oder Peking führten, jo konnten 
fie ung doch ein reiches Bild von dem mwohlgeorbneten und verfeiner: 
ten Staate der Ehinejen erhalten. Aud von Tübet empfingen fie 
jeit dem neunten Jahrhundert n. Chr. Kunde. Affam mar ihnen 
wenigftens dem Namen nad als Urfprungsland einer gefchäßten Aloe: 
forte befannt, ? und das Land Mudſcha, welches fie erwähnen, wird 
am fchilichften für das heutige Barma gehalten. 5 

Sehr ausführlich ſchildern ung die Araber die Sunbainfeln. Zu 
Soleimans, aljo etwa zu Carls des Großen Zeiten blühte dort ein 
mächtiges Reich unter einem Maharadſcha der Javanen oder Sabedſch. 
Es umfaßte die Infel Ramni (Sumatra), den großen Handelsplatz 
Kalah auf der Halbinfel Malafa, und Java felbit, deſſen Vulkane 
nah den arabifhen Berichten damals in raftlofer Thätigkeit ſich 


1 Zetst Sirngan (fu) im Schen»fi am Weifluß. Val. Klaproth (Tableaux 
‚bist. p. 229.) 

2 So nennt e8 auch ein halbes Jahrhundert früher Marco Polo. Es ift 
das chinefifche Thſeu⸗thung, jet Thſiuan (tſcheu⸗fu) an ber Butianftraße. Bol. 
Klaproth (M&moires relat. à l’Asie, tom. II, p. 208). 

3 Seine Herausgeber halten (tom. IV, p. 255) wenigftens die Stabt dafür, 
die er Sin-kalan im Lande Sin-afjin nennt. Der alte dinefiihe Name für 
Kanton war Thfinghar. 

. 4 Sie nennen es Qamrun, wofür ſtatt eines Häufig vorkommenden Schreib« 
fehlers Damrub geleien werben muß, Kamarupa war aber ein inbifcher Name für 
Aſſam, deſſen Adlerholz eine gefuchte Hanbelswaare ift. Vgl. Reinaud, Aboulf. 
Introd. p. CCCLXXX VII. 

5 Reinaud, Relation des Voyages, tom. I, p. 30, tom. II, p. 21, 
uot. 68. Edrisi, tom. I, p. 88. 
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befanden. ! Von den öftlich gelegenen Inſeln kennen fie noch eine 
Mehrzahl, deren Namen aber bisher noch nicht befriedigend ermittelt 
worden find. Daß jedoch das Miffen der Araber bis zu den Mo: 
luffen gereicht haben müſſe, beweist ihre Kunde von den Inſeln, 
welche die Muskatnüſſe und die Nelken hervorbringen. 2 Auch erzäblt 
ung Mafudi von einem Thier, welches fieben Jahre im Leibe der 
Mutter lebe und oft nach der Aetzung dabin zurüdfehre. Diele etwas 
entſtellte Kunde kann nur auf die Beutelthiere und darf ſogar auf 
das Känguruh bezogen werden, ſo daß hier vielleicht die früheſte Nach— 
richt von Auſtralien uns vorliegen würde. I Endlich iſt es nicht un— 
wahrfcheinlih, daß die Araber unter den Sila-Inſeln, die, von hell— 
farbigen Menfchen in glüdlicher Abgeichloffenheit bewohnt und ben 
Chineſen tributpflichtig, * im Etillen Dcean lagen, das heutige Japan 
gemeint und von diefem Reiche die frübefte Kunde nah dem Weften 
gebracht haben. 

Größere räumliche Ermweiterungen noch als in Alien gewann das 


I Auf Java lag auch die Landſchaft Domar, die von ten bieherigen Er- 
Märern bei Kap Kumart (Comorin) an der Südſpitze Vorderindiens gefucht worden 
ift, obgleich die arabifhen Berichte fie als Urſprungsland des gomarifchen 
Adlerholzes bezeichnen, welches bei Comorin nicht angetroffen werben kann. Alle 
Schwicrigleiten [hwinden, da Ihn Batuta (tom. IV, p. 240) ein Domar und das 
gomarische Aloe auf Mul Dſchawa (Java) Fennt. As Warnung möchten wir 
noch binzufiigen, daß das ſundiſche Qomar nichts mit der Infel Qomr (Mabda- 
gaslar) zu fjchaffen bat. 

2 Dapwini bei Gilvemeifter (Seript. Arabum de Rebus Indicis loei, 
Bonn. 1838, p. 201—202) bezeichnet tie Infel Barthibil als Urfprungsland 
beider Gewürze und befchreibt den dortigen ftummen Kandel mit den Eingebornen. 
Da er von Vulkanen auf Bartbibil fpricht, fo könnten wir an bie Molukken ten- 
fen, allein er fügt hinzu, daß auf der Infel tas Nashorn vortomme, was nicht 
auf jene vnlkaniſche Inſellette paßt. 

3 Für die Marfupialia ift Eelcbes der äußerſte weftfiche Punkt, wo jedoch 
nur eine Gattung Meinerer fruchteffender Phalangiften vorlommt, auf tie 
allerdings auch die Beſchreibung von Beuteltbieren bei den Arabern bezogen 
werben fanı. Ueber vie Grenzen ber Beuteltbiere ſ. Berghaus Phyſ. Atlas, 
Thiergeogr. Bl. VI und ©. 39. 

4 Soleiman, in Relation des voyages, tom. I. 60. Macondi, Prairies, 
tom. I, p. 346, 365. 
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Willen der Araber in Afrifa. Ihre uralten Handelsbeziehungen mit 
der Dftfüfte, denen ſchon Ptolemäus feine Kunde von Azanien ber: 
dankte, wurden wohl nie unterbrochen, es war dort vielmehr nach und 
nads eine Kette-arabifcher Handelsftädte entitanden. Nach einer arabifchen 
Chronik, die den portugiefiichen Eroberern in die Hände fiel, wurde 
Kilwa um das Jahr 400 (1009—10 n. Chr.) und Maldaſchu nod 
70 Zahre früher (vor 942—43 n. Chr.) von ihnen gegründet. ! 
Weiter gegen Südoſten ftoßen wir auf das heutige Meurfa und Ba: 
ratoc, ? «deren Ebrifi gedenkt, bei dem wir auch die Städte Melinde 
und Mombas genannt finden. Unfere beutige Inſel Sanfibar kann— 
ten fie nicht unter diefem Namen.? Canfibar, das alte Azania,“ 
bedeutete vielmehr bei den Arabern ſoviel wie Neger: oder Eflaven: 
füfte, denn alle fchiwarzen Bewohner Oſtafrila's bis nah Cap Del: 
gado hießen bei ihnen Zendſch und der Menichenbandel nad Arabien 
und Perſien beihäftigte damals tie jet arabiihe Rheder. Süd— 
lib von den Zendſch erftredte fihb das Goldland Eofala bis zum 
Gap Gorrientee, Bon den Küftenpunkten, melde die Araber dort 
angeben, läßt ſich vwielleiht Eiunad als das Sena der Portugiefen 
am Eambefi erfennen, ® und es ift auch erlaubt, Die Hauptitabt ber 
Goldküſte, welche bei Edrifi Dichebefta heit, in dem jegigen Eofala 
zu ſuchen. Der füdlichfte Ort, den die Araber Daghuta nennen, lag 
vermuthlich in der Nähe des jetzigen Inhambane, und dit daneben 
müfjen mir auch ihren Dichebel:en:Nedama oder das Borgebirge der 


1 Barros, Da Asia, Dec. I, livro VIII, cap. 6. Lisboa 1777, tom. 11, 
p- 224. 

2 Meurfa (1° 45° n. Br.) ift das Marlah AS 0 des Ebrifi (tom. I, 
p. 44 und. 45) unb Barama sy; wie e8 im ms. Nr. 334 gefchrieben wird 
(tom. I, p. 55). 

3 Rah Guillains Vermuthung (L'Afrique Orientale, tom. I, p. 276) ift 
in ben Namen Lendſchuya der Name dieſer Inſel enthalten, welche die ein 
gekornen Suaheli Anguya nennen. 

4 Eiche oben ©. 16. 

5 Edrisi tom. I, p. 66 &3 a0; und Ibn Said bei Abulfeda ed. 
Reinaud, tom. II, p. 208. _ 

6 Hartmann, Edrisii Africa. p. 113. 
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Reue fuchen, fo geheißen, weil ftarfe Strömungen den unbejonnenen 
Schiffer dort gegen Felfen warfen oder wenn er das‘ Cap umfciffte, 
nie wieder in die Heimath zurüdkehren ließen, ! eine Schilderung von 
jehr lebhafter Farbe zwar, die aber deutlih uns das Gap Corrientes 
erkennen läßt, wo die oftafrifanifchen Strömungen ftürmifch nad dem 
Südhorne Afrika's drängen. Daß die Schifffahrt der Araber fih fo 
füdlich erftredte, bezeugt uns der Zufag, daß man das Sohailgeftirn 
(Canopus) dort zu Häupten ſehe, was zwar nicht buchftäblich zu neb: 
men ift, aber für die Erreihung ziemlich hoher auftraliiher Breiten 
bürgt. Südlicher als Sofala erjtredte fich aber nicht das Wiſſen der 
Araber, denn die Länder oder die Infeln der Waq-waq, bei denen 
„die Affen goldene Halsbänder trugen und die Hunde an goldenen 
Ketten lagen,” müfjen nörblicher gefucht werben. ? 

Die Araber beichreiben uns auch Madagaskar, welches bei ihnen 
den alten Namen der Mondinjel führt. 3 Doc waren fie felbit 
unficher, ob fie den Namen Damar oder Domr lejen follten? Die 
Bezeichnung Damara oder Mondinfel war aber nicht zufällig gewählt, 
da Mabagastar im Angefichte des Mondlandes und der Mondgebirge 
lag.? Doch mwurbe die Ausſprache Domr frühzeitig den Arabern ge: 
läufig® und fie bat fich noch jeßt erhalten in den Namen der Go: 
morengruppe, welche bei den Arabern Domair ober die Fleinen 


1 Ihn Said bei Guillain (L’Afrique orientale, tom. 1, p. 250). 

? Muhammed ibn Zalarla, bei Qazwini in Gilvemeifters Script. Arab. 
de Rebus Indieis loci. Bonnae 1838, p. 197. Maſudi verlegt den Sit 
ber Waq⸗waq richtiger an die Grenze von Sanfibar (Prairies, tom. I, p. 233) 
und nicht jenfeits Sofala, wie Edriſi (I, 79) und feine Nachfolger, denn Guil- 
fain (L’Afrique orientale, tom. I, p. 231) belehrt uns, daß der Name ber 
Neger zwiichen Cap Delgado und der Mocambique-Infel, welche auf unfern Kar- 
ten Malua beißen, ein Singular fei, deffen Plural Wakwa lautet. 

3 &o liest man noch auf der Karte von Afrifa bei Mercator Hee insula 
Madagascar ab incolis id est insula Innae vocatur. 

4 Abulfeda (ed. Reinaud, Prolö&gom. p. 81) nennt die Autoren, die den 


Namen KIT Oomr oder Oamara (Mond) laſen. 
5 Siebe oben ©. 28. Br 
6 Schon Mafubi (Prairies, tom, I, p. %5) ſchreibt a ‚ho. 
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Domr-⸗Inſeln hießen. ! Der Name Damara behauptete ſich aber eben 
jo zäb, bis zu der Zeit, wo die Portugiefen in den Gewäflern Oft: 
afrika's fich. zeigten, denn auf einer der älteften Karten findet fich 
für Madagaskar oder die St. Lorenzinfel die Benennung Cama— 
rocabo. ? 

Um die Länberfunde alter. Völker zu verftehen, müflen wir felbit 
jorgfältig unterrichtet fein über die Erbräume, welche frühere Geo- 
graphen befchrieben. Wie wir im vorigen Abfchnitte fahen, wurde das 
ptolemäifche Indien uns erft von Neuem aufgejchloffen durch die Ver: 
dienſte Chriftian Laſſen's. Ganz ähnlich wären die Nachrichten der Araber 
über die Negerlande Afrika's im Süden der Wüfte uns jebt noch un: 
verftändlih, wenn Heinrih Barth uns nicht auf jene Schaupläße 
geführt und in ihre Gefchichte eingeweiht hätte. Bon ihm erfahren 
wir, daß der Islam in Bornu in der Zeit von 1086—1097 n. Chr. 
die herrſchende Religion wurde, daß er ſich fchon am Beginn bes 
elften chriftlihen Jahrhunderts nach dem großen Reiche der Sonrhay 
am mittleren, und am Beginn des breizehnten Jahrhunderts nach dem 
Reihe Melli am obern Nigerftrom verbreitete.? Man follte ver: 
mutben, daß die Pilger des muhammedanifch getwordenen Sudan quer 
durch das Feitland nach den heiligen Städten in Arabien gewandert 
wären, allein es wird uns ausbrüdlich bezeugt, daß wenigſtens vom 
Niger aus die Wallfahrer nordwärts durch die Wüſte nach Algier 


I Birunt im Journ. Asiat. Septbr. 1844. p. 266. Nach Keinaud, Aboul- 
feda, Introd., p. CDXXII, ift Domair die Verkleinerungsform von Domr. 
Quatremère (Journ. des Savants, 1846, Decbr. p. 748) bat in der Qomoren— 
inſel Andſchbeh us! des Edriſi jehr fcharffinnig einen Schreibfehler ftatt 
Andichene | oder die heutige Anfchoane-Infel erkannt. 

2 Charta Marina Portugalensium, angeblich 1503" entworfen, kennt bie 
drei Namen Madagasfar, Comorbina (Comortina), S. Laurentii, ſ. Lelewels 
Atlas. Johann Ruyſch (Ptolem. Rom 1507, 1508) bat ven Namen in Kama 
rocado verumftaltet. Bernhard Sylvanus aus Eboli 1511 fchreibt auf feiner 
arte Comortina Insula. 

3 Heinrich Barth, Nord» und Ceutralafrila. Bd. II, S. 309. Br. IV, 
S. 417, 603, 609. 

Beichel, Geſchichte der Erdkunde, 8 
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zogen. ! Im beutigen Darfur und Wadai Eeftand im zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert die Herrichaft. der Zoghaua, eines Teba: oder 
Tibbuftammes, der zum Islam übergetreten und ben arabifchen Geo: 
graphen wohl befannt war. ? Gegen Welten begrenzte fie das Reich 
Kanem, welches wenig befucht wurde, obgleich, damals wie jegt, eine 
Straße über Fezzan durch die Wüfte führte, 3 Den mittlern Theil des 
Sudan fannten überhaupt die Araber viel weniger ald das Reich der 
Sonrhay am mittleren Laufe des Niger mit feinem ehemaligen Königsfite 
Gogo, * von deſſen Herrlichkeiten Heinr. Barth nichts aufzufinben ver: 
mochte als einen verfallenen Thurm, den Neft der ehemaligen Haupt: 
mofchee. 5 Unter ven Wendefreifen eilt Alles rafch der Reife und dem 
Verfall entgegen. An dieſem bejchleunigten Kreislauf der Lebens: 
formen jcheinen im tropifchen Afrifa auch Staaten und Städte theil- 
genommen zu haben. So wird von den Arabern eine Stadt Tabe: 
mekka gepriejen, die von Gogo neun Märjche in der Richtung nad 
Ghadames lag und die bis auf den Namen jebt verſchwunden ift. ® 
Ein gleiches Schickſal betraf die Daſenſtadt Tacadda oder Tagabda, 
bewohnt von Lithamträgern, ? wo fich die Wüftenpfade aus dem 
Eudan norböftlih nad Ghat und nörblih nach Tuat abzweigten. ® 


1 Ibn Khaldoun, Hist. des Berberes par le baron de Slane. Alger. 
1852—56, tom. II, p. 116. 

2 Yon Shafdun (ed. Siane, tom. II, p. 109) und Heinrich Barth, 
ceutralafrikaniſche Bocabularien. Gotha 1862, S. LXVIII. Auf unfern heutigen 
Karten figen die Zoghana nördlich von Darfur. 

3 El Bekri, Afrique septentrionale, ed. Slane. Journ. Asiat. 1858. 
Octbr. p. 440. 

4 Edrisi, tom. I, p. 21. El Bekri, ed. Slane, Journ. Asiat. Septbr. 
1859, p. 121. Ibn Batbouta, Voyages, tom. IV, p. 436. 

5 Reifen und Entdedungen in Nord» und Gentralafrife. Bd. V, S. 217. 

6 El Bekri ]. e. p. 118—121. Die Stabt der Tademellet, eines Tuareg- 
ftanımes, lag in ber Wüfte zwifchen Gogo und der Dafe Tuat, wo unſere Karten 
Eſſul verzeichnen; f. Barth, Norb- und Centralafrila, Bd. 5, ©. 184, 459 und 
Henri Duveyrier im Bulletin de la Soc. de Geographie. (Paris 1863, p. 107.) 

7 Das Litham ift die Binte, womit fi die Tuareg der Sahara das Ge- 
ſicht bis auf die Augen verbüllen, 

8 Tagadda lag nah Ibn Chaldun (Histoire des Berberes, tom. 
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Piel bedeutſamer für das Verſtändniß der fpäteren Entwidlung 
unferer Wiſſenſchaft find die Nachrichten der Araber von den großen 
Negerftaaten in den Räumen zwifchen dem Niger und dem Senegal. 
In älterer Zeit beftand dort das Reich Ghana oder Ghanata, deſſen 
Herricher eine Zeitlang ihren Si in Audaghoft ' aufgefchlagen hatten. 
Ihre Ältere Hauptjtabt Ghana glaubt Heinrih Barth in dem fpäteren 
Balata oder, Biru wiedererfennen zu dürfen. ? Die Araber, melde aus 
Maroflo nad dem Sudan zogen, berührten zuerft Sidſchilmeſſaꝰ am Süb- 
abbang bes Atlas, überfchritten hierauf die Öden Dünen des Areg, rajteten 
dann in den Dafen von Gurara 4 und Tuat, eilten von dort dur 
die Salzwüfte Waran nad Audaghoft oder Taghaza, einer noch rein 
berberifchen Ortfchaft, und betraten in Walata die erfte Stabt der 


p. 115—116) 70 Märfhe im Südweſten ber fübalgierifhen Oaſe Wargla. 
Ibn Batuta berührte den Ort auf feiner Rüdveife von Gogo nad dem Norden. 

1 Nah Behri (Journ. Asiat. 1859. Juin. p. 472) lag Aubagboft 
15 Xagereifen von der Stadt Ghana entfernt. Wahrſcheinlich ift Audaghoſt 
ſynonym mit Tagbaza, von wo Ihn Batuta in 17 Märfchen Walatan er- 
reichte. Voyages, tom. IV, 'p. 378-379. Nah den Erkundigungen bes 
Portugieſen Johann Rodriguez (1493) lag Taghaza 15 Tagereiien von Timbuktu 
und ebenſo viel von der Dafe Wadan entfernt. (Fr. Kunftmann, Handele- 
verbindungen mit Timbultu. S. 193—194.) Heinrich Barth fucht e8 in der Nähe 
von Tebjigtja (Nord⸗- und Eentralafrita, Bo. IV, ©. 603) und General Faid- 
berbe, der gelehrte franzöfifche Statthalter am Senegal, betätigt biefe Bermutbung, 
wenn er es nach Tagant oder Taganet verlegt. (Revue maritime et coloniale. 
1863. tom. VIII, p. 225.) 

2 Noch jetst heißt das Gebiet von Walatan Ba-gbena und dort muß der 
Kern des Reiches Ghanata gejucht werden. Allein es bleiben noch immer 
Zweifel, ob die Stadt Ghana nicht verfchieden war von Walatan und öftlicher, 
dem Niger näher lag. 

3 Es wurde 757—58 n. Chr. gegründet, liegt aber jegt in Trümmern. 
Es iſt ein wenig öftlih von Tafilelt zu ſuchen Bekri im Journ. Asiat. Mai 
1859. p. 409. 

4 Ibn Bathouta, Voyages, tom. IV, p. 444—447. Wir müſſen zum 
Berſtändniß fpäterer Unterfuhungen "hinzufügen, daß Ihn Chaldun in der Oaſe 
Tuat die Hauptftabt Buda kennt, die noch auf älteren Karten, nicht aber auf 
neueren fi angegeben findet. (Hist. des Berberes, tom. I, p. 196.) Ueber 
Gurara vgl. Colonien et Burin, Voyage au Gourara in Nouvelles Annales 
des Voyages. 1861. Octbf. p. 1—21. 
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Meger, two den gefitteten Ibn Batuta nichts mehr abftieß als der 
zuchtlofe, alle ehelichen Bande verachtende Gefchlechtäverlehr der 
Schwarzen. 

Lange vor feiner Zeit fchon, im breizehnten Jahrhundert, war 
die alte Herrfchaft Ghanata’3 dem Reiche der Mellinfe oder Mandingo 
erlegen, ! deren größter Sultan -Manfa Mufa feine Herrihaft über 
Timbuktu ? nigerabwärts bis nad) Gogo und in das Land Jufi aus- 
dehnte. Die Hauptftabt Melli, deren Ruhm das Mittelalter erfüllte, 
dürfen wir uns nad den Schilderungen der Araber nicht in morgen- 
ländiihe Pracht gelleivet denken, fondern fie beitand nur aus arm- 
feligen Thonhütten, wie die heutigen KHauptftäbte des Sudan, die 
uns auf der Karte das trügerifche Bild municipaler Behaglichleit ge- 
währen. Auf feine Märkte gelangte jedoch das Gold, welches die 
Wankara aus ihrer Heimath im Uuellengebiet des Niger bradıten. 3 
Da die Mellier oder Mellinfe unzweifelhaft Mandingo waren, jo ift 
es bis jet noch nicht genügend erflärt, wie ihre Beherricher zugleich 
von den Arabern Könige der Tefrur genannt werden fonnten, wenn 
unter diefen Namen nicht alle muhammedaniſchen Neger ohne Unter: 
Ichieb der einzelnen Stämme verftanden wurden.“ 


1 Die Hauptfladt Melli wurde 1352 von Ibn Batırta beſucht, ter von 
Walata oberhalb Sfego (Zagab) den Niger erreichte und nad deffen Angaben 
die Refidenz 5 Wegftunten firomaufwärts von der Mündung des Samfarab in 
den Niger, welde unfere Karten lat. 12° 40° ©. long. 7° 35° W. Greenw. 
angeben, gefucht werden mufj. (Ibn Bathouta, Voyages tom. IV, p. 395—397.) 

2 Timbuktu wird von den älteren arabifchen Geograpben nicht erwähnt; 
es blieb nämlich lange ein unfcheinbarer Ort und bob fich erft feit ber Mitte 
bes 14. Jahrhunderts. Barth, Nord» und Centralafrifa. Bd. IV, ©. 607, 611. 

3 Die Wandfcharatı des Ihn Batuta (Voyages tom. IV, p. 394) und 
bie Ungaros des Joas Rodriguez (bei Kunftmann, Hantelsverbindungen mit 
Timbultu, S. 191) find die Walore oder Wankara, zu den Mandingoftimmen 
gebörig, bie noch heute in den Nigerländern als Hauflirer-umberziehen. 9. Bit, 
Nord» und Gentralafrila, Bo. IV, S. 145. 

4 Nah Edriſi's Karten müffen wir die Site der Tekrur zwifchen Timbultu 
und dem Meer fuchen, nah Ibn Chaldun (Histoires des Berberes, tom. II, 
p. 111) hätten fie weiter unterhalb am Niger gewohnt und eine eigne Sprache 
gerebet. Magrizi endlich nennt den Mufa oder Mandingoldnig von Melli, ver 
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Der weftlichfte Karawanenpfad, welcher vom Norden durch die 
Wüſte nah dem Lande der Schwarzen führte, bielt fih von dem Orte 
Run bei dem Vorgebirge gleichen Namens in ber Nähe ver atlantı: 
chen Küfte ' und durchfchnitt das Gebiet der berberiſchen Sanhadſcha.? 
Ihr Name ift zwar aus der heutigen Sprahe der Erbfunde ver: 
ſchwunden, aber die Sitten jener atlantifchen Berber haben ſich un- 
verwifcht erhalten, denn noch gegenwärtig trachten fie, tie zu ber 
Zeit, wo die arabifhen Geograpben fie fchilderten, ihre wunderbar 
jchönen Töchter durch eine Mäftung mit Milh und Butter zu verun: 
ftalten, um den Umfang fleifchiger Körpertbeile widernatürlih zu 
jteigern. 3? Auf ihrem Gebiete, 20 Märjche von Audaghoft entfernt, 
lag die Daſe Ulil, wichtig durch den einträglichen Handel mit Stein: 
Salz vom Berge Idſchil, welches nach den falzarmen Negerländern aus: 
geführt wurde.“ 


nah Mella pilgerte, einen Lerricher von Telrur. (Notices et extraits des 
mss. de la Biblioth. du Roi, tom. XH, p. €37, note 3.) Barros Tennt 
fie unter ven Namen Tigurarin (Da Asia, Dec. I, livro III, cap. 8). Nach 
General Faidherbe find Die Tekrur derſelbe Stamm, den die Franzoſen Tour 
couleur nennen, alfo die Pul oder Ful (Plural: Fulbe), welde ibre Eroberun— 
gen gegenwärtig bis zum Benue ausgedehnt haben. (Revue maritime et co- 
ioniale. 1863. tom. III, p. 330.) Nach einem Briefe von Samuel Baler 
aus Nubien, vom 10. Septbr. 1862 in ten Proceedings of the Royal Geo- 
graphical Soc. 1863. Nr. 1, p. A, bat ſich aber am Atbara eine Nieder— 
lafjung der Tekrur gebildet, von der e8 beißt: A curious colony of natives 
of Darfur, called Towkrowries, cultivate cotton extensively; they are 
pilgrims. who have settled by the way, on their return from Mecca. 
Auch ter Diffionär Eipperle, von dem Y%. Krapf ein Schreiten aus Matamma 
(im Ausland 1863, Nr. 50) mitgetbeilt hat, lennt jene Tekrur in Abeſſinien, 
und bezichnet fie als Pilger aus Darfur, Wadai, Bornu und Bagbirnti. 

1 EI Bekri, ]. e. p. 481, 501. 

2 Die Sanhadſcha find tie Azanagben der portugiefiichen Entveder, nach 
denen ber Senegal (Zanaga) benannt worden ift. 

3 Die Schilderung Bekri's (Journ. Asiat. Juin 1859, p. 474—475) 
beflätigte fat wörtlich der leiste Europäer, welcher 1860 jenen Theil der Sabara 
bereiste. (Vincent, Voyage dans le Salıara Oceidental. Bulletin de la 
Soc. de Géogr. Paris 1861, p. 11.) 

I Nah Icad Rodriguez (bei Kunſtmann, Hanteleverbindungen mit Tim— 
buttu S. 187) lag Ulil zwei Büchſenſchüſſe von Wadan. Die Genanigleit 


* 


118 Grenzen der terra cognıın 


Die Schifffahrt der Araber erftredte fih zu Ibn Haugals Zeit 
an den atlantifchen Küften nur bis Sala, fpäter bi8 nad Saft, und 
als Edrifi fchrieb (1150), noch vier Tagfahrten über Saft hinaus, ' 
aber gewiß nicht weiter als bis zum Vorgebirge Nun. Gelegentlich 
wurde wohl ein unvorfichtiger Seefahrer fühlich geworfen, wie es 
Ibn Fatima geſchah, der nad einem Schiffbruch bis zum glänzen: 
den Vorgebirge gelangte, ? wo er Aufnahme bei den gajtfreien 
Beni Didodalla 3 fand. Allein eine dauernde Verbindung zur See 
mit den Negerländern bat nie ftattgefunden. Wenn auch die Araber 
durch ihre Glaubensgenoſſen, die berberiſchen Sanhadſcha, melde ihre 
Heerden, damals fo gut wie heutigen Tages, bis zum Senegal zu 
treiben pflegten, Kunde von diefem Strome befeffen haben fünnen, fo 
finden wir ihn doch bei ihren Geographen nirgends erfenntlih ge 
ſchildert. 

Mit den Canarien wurden die Araber erſt befannt, als bereits 
jpanifche und portugiefifche SHavenjäger Eingeborne jener Inſeln auf 
die Märkte nad Marokko brachten. ? Die älteren Geographen, twie 
Bekri, erwähnen die Inſelgruppe unter dem Namen Fortunatech, 
aljo erſichtlich nach lateiniſchen Befchreibungen. $ Edriſi aber, der fich 


der Angaben biefes Portugiefen haben ſich neuerdings glänzend bewährt; ſ. 
Leopold Panets Reife durch die Sahara, in Petermanns geogr. Mitth. S. 105. 
Rodriguez belehrt uns nämlih, daß das Steinfalz auf dem Berge Ygild (Idiil 
auf Panets und Bincents Karten) brach, dann nad Ulili (Edriſi's Dafe Ulil, 
a 3, tom. I, p. 10—11) gelangte und über Tiſchid nach Walata gebracht 
wurde. 

i Joaquim Jose da Costa de Macedo, Memoria em que se pertende 
provar, que 03 Arabes naö conhegeraö as Canarias antes dos Portugue- 
zes in Histor. e Memor, da Acad. le Lisboa, tom. I, parte Il. Lisboa 1844, 
p- 88. 

? Wahrfceinlih Cap Bojador, welches bei den Arabern Dichebel aswad (Schwarz. 
berg) genannt wird. Ion Fatima bei Abulfeda (ed. Reinaud, tom. II, p. 215). 
3 Die Beni Dichodalla waren ein Stamm der Sanhadſcha Berber. 

4 Etwa um 1350 nah Ibn Chaldun in Reinauds Abulfeda (tom II, 
p. 264). 

5 Belri im Journal Asiat. Mai 1859, p. 321. 
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an einem normannijchen Hofe aufbielt und in England gereist mar, 
bat jeltiamerweife nad der Kortunatengruppe die Inſel der Vögel, 
eine Inſel der Schafe und die Inſel der beiden magifchen Brüder 
verlegt, wovon wenigſtens die beiden erften in den Irrfahrten bes 
beiligen Brandan vorlommen, der in Irland um das Jahr 587 I[ebte 
und deſſen atlantiihe Entdedungen gänzlih dem Gebiete der Sage 
angebören. 1 Dahin rechnen wir auch die Erzählung von den atlan: 
tiichen Abenteuern der Brüder Magbrurin, obgleich es zur arabifchen 
Zeit in Liſſabon eine Straße gab, die nach ihnen benannt mwurbe. 
Die Infeln, welche fie gejeben haben, müflen allerdings zwiſchen 
Liſſabon und Eafi an der maroffanifchen Küfte? gefucht werden, allein 
aus den nebelhaften Umriffen der Sage laſſen fi ohne Zwang feine 
geographiſchen Dertlichfeiten erkennen. Wenn dagegen Edrifi von einer 
Infel im Weiten von Safı jpricht, von der man bei klarem Wetter 
babe Hauch auffteigen ſehen und zu deren Aufjuhung der Admiral 
bes Ahmed Ibn Omar mit einem Geſchwader auslaufen wollte, 3 jo 
{ft es völlig verftattet, daran zu denfen, daß afrilanische Küftenfahrer 
eine Wolkenſäule des Pic von Teneriffa wahrgenommen baben mögen. 

So umfaßte alſo die Länderkunde der Araber ganz Europa mit 
Ausnahme des höchſten Nordens, die ſüdliche Hälfte von Alten, Nord: 
afrita bis zum zehnten Breitengrade und die Küftengebiete Oſtafrika's 
bis zum Gap Gorrientes. 


1 Die Inſel der Schafe 8 IJ ð und die Inſel der Vögel 
ya)! 5 28 (bei Edrisi tom. 1, p. 201) finden ſich wieder (bei 
Achille Jabinal, La Legende latine de $. Brandaines. Paris 1836) als 
insula ubi multas oves invenerunt (p. 12) und Insula Paradisus avium 
(p- 13). Die ältefte Parifer Handſchriſt der Brandans-Zage gebört dem 
11. Jahrhundert an. Bom „Brantons Buch“ haben wir s. J. s. a. einen ſehr 
alten deutfhen Truch, der außerdem noch Schildbergers Neifen und die Hiftorie 
des Herzogs Eruft von Baiern und Defterreih umfaßt. 

2 Ebrifi, tom. Il, p. 26—27, enthält am aueführlichſten die Erzäblung 
biefer Reife. 

3 Edriſi, tom. I], p. 200. 
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Geftalt der Erde. 


Im Sabre 813, kurz vor Garl3 des Großen Tode, batte 
Mamun den Thron der Chalifen beftiegen. Ein eifriger Freund der 
Aftronomie, ließ er die große Syntaris des Ptolemäus unter dem 
arabifchen Titel Almageft (7 usylorz) und vielleicht auch feine geo- 
graphifchen Tafeln überſetzen.“ Damit hatten die Araber die Erb: 
ichaft des bellenifchen Miffens angetreten. Bei ihnen berrichte weder 
Streit noch Zweifel, daß die Erbe eine Kugelgeftalt habe und im 
Mittelpunkt des Weltalls ſchwebe.“ Wenn zwei Leute, lehrt Abulfeda,, 3 
der eine gegen Often, der andere gegen Weften, um die Erde wan- 
dern und an ihrem Ausgangspunft zufammentreffen, jo wird der erfte 
der Ralenderfolge um einen Tag voraus, der andere um einen Tag 
hinter ihr zurüd fein. Als 1522 das erjte Schiff, die Victoria, bie 
Reife um die Welt in meftlicher Richtung zurüdgelegt hatte und ein 
Tag in der Schiffsrechnung fehlte, zweifelten damals die beften Köpfe 
an der Löſung des einfachen Hergangs. 


t Das „Buch über die Geflalt der Erde (Sy BT 5 yo UST), 
welches Bateni benutzte, fcheint eine Ueberſetzung der Geographie des Ptolem äus 
geweſen zu fein. Lelewel (Gbogr. du Moyen-Age, Epilogue, Bruxelles 1857, 
p- 64 sq.), ber fi einen arabifhen Text aus Madrid verfchaffte, hat zuerft 
die Tafeln des Bateni veröffentlicht, die bis auf wenige Verbeſſerungen mit ben 
Ptolemäifchen übereinſtimmen. 

2 Nur Ion el Wardi (dev nad einigen um 1233 n. Chr. gelebt, nad) 
andern erit 1348 geftorben fein fol) erwähnt beiläufig, daß die einen die Erde 
tafelförmig, bie andern fie für eine Halbkugel, noch andere für eine Kugel, noch 
andere für bobl, noch andere für einen mit Achſenbewegung begabten Körper 
hielten. Notices et extr. tom. II, p. 54. 

3 Geogr. Proleg. p. 4. ed. Reinaud. 
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Größe der Erde, 


In den älteren Zeiträumen waren mathematische Ortäbeftim: 
mungen erft nad) Ermittelung der Erdgröße möglich. Griechiſche Aſtro— 
nomen haben die leßtere nur aus abgefchägten Entfernungen berechnet; 
den Arabern gebührt der hohe Ruhm, zwei Erbbogenftüde gemeffen 
zu haben. Auf Befehl des Chalifen Mamun begaben fi nämlich 
in der Ebene von Tadmor je zwei Ajtronomen bie einen nördlich, bie 
andern jüdlich, bis fie an geograpbifcher Breite einen Grad gewonnen 
oder verloren hatten. Beide Parteien gaben den zurüdgelegten Weg 
auf 57 arabifhe Meilen an. Der Chalif befahl nun andern Aſtro— 
nomen, den Verſuch auf der Ebene von Sindſchar, nörblih vom 
Euphrat, zu wiederholen, und das Ergebniß lautete auf 56'/, Meilen 
für einen Grad an den Mittagskreiſen.“ Wahrſcheinlich um eine 
runde Größe und das Mittel aus beiden Meffungen zu erhalten, 
nahm man jchließlih 56%, arabiſche Meilen für den Längenwerth 
eines Erbbogengrades an. ? Jede Bodenanjchwellung und jede Ab: 
irrung von dem Mittagskreife mußte das Ergebniß vergrößern; doc 
fonnten die Fehler aus beiden Quellen ſehr eingefchränft werden, und 
wenn man die Entfernungen aud nur durch Schrittzählung beftimmte, 
fo hinderte dieß nicht an der Ermittelung fehr genauer Yängenwertbe. 
Die Unficherheit der damaligen Mefjungen lag vielmehr darin, daß bie 
arabifchen Aftronomen die Bolböhen mit der erforderlihen Schärfe nicht 
zu beitimmen vermocdhten. Welcher Inſtrumente fie ich dazu bebienten, 


1Ibn Junis (geftorben 31. Mat 1008) ift der einzige Sachverſtändige, 
der die arabiichen Erdmeſſungen klar beichreibt, f. Le livre de la grande table 
Hak&mite in Notices et extr. tom. VII, p. 95. Die zweite Meffung in der 
Ebene von Sindſchar wurde von Raqqa (lat. 35° 56°) aus begonnen. 

? So ſchreibt Ferghani (geft. 830 n. Chr.): Portio unius gradus eir- 
enli sit 56 milliarum et duarum tereiarum unius milliarii .. quod est 
4000 cubitorum, Compilatio Alfragani. Ferrarise 1493. Dist. VI. 
Damit gleichlautend die Rudiment Alfragani ed. Regiomontanus. (Nürn- 
berg 1537. Differ, VIII) 
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wird nirgends gefagt, wahrfcheinlich aber waren es Gnomonen. ' 
Mir müffen alfo im Voraus jchon erwarten, daß die arabiiche 
Meffung der Wahrheit fih nur bis zu einem beſcheidenen Abſtande 
nähern konnte. 

Der Chalif Mamun — ein neues Maß eingeführt, welches 
die ſchwarze Elle genannt wurde, weil der Arm eines Negereunuchen 
als Größeneinheit gewählt worden war. Dieſe Elle iſt die Elle 
am Nilmeſſer und. beträgt 540.7 Millimeter oder 239.69 Pariſer 
Linien. Da die Meile der Nitronomen des Mamun aus 4000 
ſchwarzen Ellen beftand, ? fo hatten fie auf den Erbbogen in den 
Ebenen bei Raqqa und bei Tabmor für den Grab eines Mittag: 
freifes 62881.72 Toifen, das heißt um 5977 Toifen zuviel gefunden, 3 

I Die Entbedung des Jbn Junis, daß der Gnomon die Sonnenwintel um 
einen viertel Grad zu hoch angiebt (j. oben S. 40), füllt zwar erft 200 Jahre 
nah Mamun (Reinaud, Abulfeda, Introd, p. CCLVII) es waren aber in 
dieſem Falle ſelbſtverſtändlich feine Correctionen nöthig. 

2 Ibn Junis J. e. und Ferghani, Mohammedi filii ketiri (qui vulgo 
Alfraganus dicitur) Elem. Astronomiae ed. Golius. Amstel. 1669, p. 30, 
71) während die älteren Ueberſetzungen (Ferrara 1493) und die Ausgabe des Re- 
giomontan (Nürnberg 1537) die Größe der Ellen nicht näher beftimmen. Maſudi, 
ber von ber Meffung ſpricht, als hätte ibm jede Sachkenntniß gefehlt, ift völlig 
unzuverläffig, wenn er die ſchwarzen Ellen, die 27 Zoll maßen, mit den ge- 
meinen Ellen zu 24 Zoll verwedjielt. (Prairies, tom. I, p. 180.) Den Irr—⸗ 
thum Mafudis bat ver unkritiſche Abulfeda (Prol&gom. p. 18) wiederholt, der 
56°, Meilen, & 4000 Ellen, ü 24 Zoll, für einen Grad des Mittagsfreifes 
annimmt. Ganz vwerwerflich tft es, wenn Scens-ebdin«Dimefchgi (ed. Meh- 
ren, Nouv. Annales des Voyages. 1860 Juin, p. 282) 56'/, Meilen, & 
4000 Ellen, à 32 Boll, alfo alte Lönigliche "oder haſchemäiſche Ellen augiebt. 
Ber Ion Junis allein finden wir die Sprache eines Fachmanns, und daher 
jind feine Angaben die entſcheidenden. 

3 Wir folgen Auguſt Böchh, Metrologiihe Unterſuchungen S. 251, der 
mit einer rübrenden Genauigfeit dur A. v. Humboldt und Ente unter Berüd- 
fihtigung der Erdabplattung für die Breite von 35° den Werth eines Grades 
zu 56905.80, 56909.70 und 56912.53 Zoifen beftimmen ließ. Betroffen iiber die 
Feblergröße der arabiihen Meffung, glaubte er aber annehmen zu müflen, daß 
die Maßeinheit der mamunijchen Meile die gemeine Elle A 24 Zoll gewefen 
fei, in welchem falle der arabiihe Bogengrad einen Werth von 55895. 37 T. 
oder nur 1010,43 weniger als in Wirklichkeit befeffen hätte. Uns Dagegen würde 
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oder mit andern Worten, fie hätten feine Größe nicht auf 56%, fon- 
dern um ein Zehntel weniger, auf 511/; arabiſche Meilen angeben 
follen. ! 


Mathematifhe Ortsbeitimmmmgen, 


Die Beitimmung der aftronomijchen Lage eines Ortes war für 
die Araber nicht blos ein wiſſenſchaftliches, fondern. auc ein religiöfes 
Bedürfniß, denn die Gebete der Gläubigen follen genau in der Rich— 
tung nah Mekla geſprochen werben, und damit fie ihren Weg 
“ nicht verfehlen, mußte in den Mojcheen durh eine Nijche genau bie 
Himmelsrichtung der Dibla angegeben werden. ? Noch weit mehr be: 
förderte der aſtrologiſche Wahn, dem gerade die geiftvolliten morgen: 
ländifchen Beberrfcher unterlagen, die Wiffenfchaften dvurd Begründung 
der Sternwarten in Bagdad, Antiochten, Nagga, Damasfus, Amid 
und Maragha, an die ſich im fernen Weſten die wichtige Sternwarte 
Toledo's anſchloß. 

In den günſtigſten Fällen erreichen bei den ſpäteren perſiſchen 


eine ſelche Genauigkeit nur wie ein Geſchenk des Zufalls erſcheinen, denn bie 
Araber hätten dann ſchärſer gemeſſen, als ber Holländer Snellius zu Keplers 
Zeiten, welcher der erfle war, der die Größe eines Erdbogens dur eine Kette 
von Dreieden ermittelte und der ſich doch bei einer Breitenbeftimmung um beinabe 
0° 2° irre, obgleih fein Ouadrant ibm verſtattete Bogenminuten abzuleſen. 
S. das Nähere im fünften Abſchnitt. 

1 Hr. v. Khanikof bat die arabiſche Meile in runder Größe auf zwei Kilo- 
meter angegeben, 56°, arabiſche Meilen würten alfo 113'/, Kifometer betragen 
und ein Grad des größten Kreiies enthält bekanntlich 111'/, Kilometer. Sprenger, 
Poft» u. Reiferouten. p. XXV. 

? Die Araber befaßen eigene Tabellen, um beim Mofcheenbau die Lage der 
Qibla zu beftimmen. Carſten Niebuhr, Reifebefchreibung nach Arabien, Kopen- 
bagen 1778. Bo. II, S. 206. Eine Formel zur Auffindung der Dibla, wenn 
bie Länge und Breite eines Ortes befannt war, bat 2. Am. Sédillot mitgetbeilt 
in ben Materiaux pour servir & l’histoire comparee des Sciences Mathe- 
matiques chez les Grecs et les Orientanx. Paris 1845, p. 323 sq. 
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und arabifchen Aftronomen die Breitenbeftimmtungen eine vollendete 
Schärfe; ! zu den Zeiten Mamuns aber begnügte man fih, wenn 
der Fehler den dritten oder jechsten Theil eines Grades nicht über: 
ftieg. Wir fehen dieß an der Breite für Mefla, ? welche Ptolemäus 
allzu nördlich (lat. 220) angegeben hatte, und die daher die Araber 
jehr früh ſchon jelbftftändig beftimmt haben müfjen. 

Bei den 44 fpanifchen und norbafrifanifchen Ortsbeftimmungen 
des Abul Hafan aus Marokko (1230), bei dem wir die böchften 
Leiftungen in der mathematifchen Geographie antreffen werden, über: 
fteigen die Breitenfehler bisweilen einen vollen Grad, allein wenn wir 
annehmen, daß er nur an den fieben mwichtigften Orten wirklich be- 
obachtete, jo ergibt fich ein durchſchnittlicher Irrthum von 21 Bogen: 
minuten oder von einem Drittelgrad. 3 

Weit fchwieriger war es, die Längen des Ptolemäus zu ver: 
beflern. Daß das bewohnte Kugelviertel der Erde von Weit nad 
Dft über 1800 fich erftrede, daran magten die Araber nicht zu 
rütteln. Während aber der Alerandriner über den 180. Längengrad 
hinaus das Feitland in unbeftimmte Fernen fich fortgeſetzt dachte, 
ließen es die Araber dort durch den Dcean begrenzen. Wenn ferner 
Ptolemäus der großen Achſe des Mittelmeeres einen Längenabjtand 
von 629 zugetraut hatte, alſo um 200 zu viel, fo wurde biefer 
Irrthum frühzeitig von den Arabern gemildert. Noch unter dem 


I Nafir eb din aus Tus beitimmt die Breite feiner Sternwarte bei Ma- 
ragha in Perfien auf 370 20% die jet auf 37° 21’ angegeben wir Siehe 
Tabula Choajae Nassir Ettusaei bei Hudson Geogr. Script. tom. II. Noch 
glängender, nämlich bis auf die Minute genau ift Zargalas Breite für Toledo: 
59° 51‘, die Breite für Bagdad 33° 20°, von der Lelewel (Epilogue p. 98) 
glaubt verfihern zu können, daß fie vor Bateni beſtimmt wurde, ift die nänı- 
liche, welche Niebuhr gefunden hat. 

2 Unter Mamun wurbe die Breite auf 21° 0’ feflgefeßt, der anonyme 
Perjer vom Jahre 1250 bat 219 40%, Nafir ed din aus Tus 21° 31, (Bol. 
vie Tafeln zu Lelewele Atlas.) Jetzt nimmt man 21° 21° an. 

3 Die fieben Plätze find: Tandfcher, Sebta (Ceuta), Tunis, Kirwan, Tri— 
polis, Alerandrien, Kairo. Siehe Abonl Hassan Ali. Traité des instru- 
ments astron. ed. J. J. Sedillot. Paris 1834, 1®re P., cap. 26, p. 199— 204. 
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Chalifen Mamun erfchienen geographiiche Tafeln unter dem Titel 
Syſtem des bewohnten Erbviertels, ! nach Abulfeda verfaßt von dem 
Geographen des Mamun Abu: Dfchafar, beſſer nad} feiner Heimath 
Charizm unter dem Namen Charizmi gefannt. Das Bud ift 
und verloren gegangen, aber da Abulfeda uns daraus eine Anzahl 
der mathematiſchen Beftimmungen gerettet bat, fo läßt fih aus 
ihnen erkennen, daß die Achſe des Mittelmeeres bis auf 52 Grad 
gekürzt wurde.? Eine weit fehärfere Beſtimmung diefer twichtigen 
Längen verdanft man dem Aftronomen Zargala, der um 1075 in 
Toledo auftrat, 3 und von dem lateinifchen Mittelalter unter dem 
entjtellten Namen Arzachel hoch verehrt wurde, Wahrſcheinlich durch 
Vergleichung von Mondverfinſterungen entdeckte er, daß die wahre 
Zeit von Toledo nur um 3 Stunden 26 Minuten von der wahren 
Zeit Bagdads verſchieden ſei, oder wie er ſich ausdrückte, daß Toledo 


! Reinaud, p. XLV. Das BET & p' u) Tiheint verſchi- 


den von dem „Buche über die Geftalt der Erbe” c > Ms DE Us”, 
welches Bateni benutte und bas eine Ueberfegung des Pıolemäus enthielt. Der 
Ausdrud Rasm wird von Sedillot als die arabifirte Form des griechifchen 
»möuös [rns oixovudvng] ertlärt. Siehe Am. Sedillot, Notice sur l’ouvrage 
de Mr. Joachim Lelewel. Paris s. a. (1853?) p- 6 sq. 

? Dem fleiße Lelewels, der aus Abulfeba die matbematifchen Beftimmungen 
ter arabiichen Geographen gejammelt und in Tafeln geordnet mit feinem Atlas 
alter Karten herausgegeben bat, verdanken wir folgende Angaben des Eharizmi, 
Die wir mit Ptolemäus und den modernen Ortsbeftimmungen vergleichen wollen. 


Oeftlide Längen. 





Ptolemäus. Charizmi. Gegentwärtige 
ÖL von Ferro. 
(Tandfcher 8° Oo 
Galpe mons, 7° 30° folglich Sebta) 8° 30° Gibraltar 129 10 
Kom 36° 40° 30° 30° 30° 8 
Alerandrien 60° 30° 51° 20° 47° 33° 
(Beirut 69° 80° 
Alerandriaad Iſſum 69° 30° folgt. Isfenderun) 60° 0° Jekenderun 53° 51° 
u ee 62° 0 51° 30° 41° 32 


3 Reinaud, Aboulfeda Introd. p. CI. 
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4 Stunden 10 Minuten in Zeit weftlicher läge als ber Mittagskreis 
von Arin. Bei den Arabern herrſchte nämlich die größte Willkür in 
der Wahl des erſten Meridians. Die einen zählten ihre öſtlichen 
Längen von den Fortunaten, die andern vom äußerſten Weſtrande 
Afrika's. Zarqala bediente ſich eines welttheilenden Mittagkreiſes, 
welcher genau 10° öſtlich von Bagdad gedacht wurde. Man nannte 
diefen Meridian den Mittagskreis von Arin oder richtiger Azin, ! nad 
einem mathematischen Punkt, den man an den Yequator unter 90° 
Länge in gleihen Abjtand vom äußerften Often und äußerften Weiten 
verlegte. Da man fi Bagdad genau zehn Grad weitlih vom Mes 
ridbian durch Azin dachte, ebenjo wie wir unſern Mittagsfreis durch 
Ferro uns genau 20° weſtlich von Paris denken, jo diente die mathe: 
matische Fiction der Araber nur dazu, alle Yängenabftände auf die 
wahre Zeit von Bagdad beziehen zu können. Wenn baher Zargala 
zwiſchen Azin und Toledo einen Unterfchied im Bogen von 610 30° 
fand, ? jo fam Toledo 519 30° weitlih von Bagdad und 280 30° 


1 Der Meridian Azin, wie er noch in fehr vielen alten lateiniſchen Texten 
genannt wird, ift berfelbe, wie ber durch die Kuppel der Erde, von welchen 
ſchon Mafudi fpricht. Sedillot, Mömoire sur les Syet&mes Geogr. Paris 
1842, p. 5. Die Erklärung jenes Namens ift deßwegen won Bebeutung, weil 
fi aus ihr eine Rüdwirkung indiicher Aftronomie zu ergeben fcheint. Reinaud 
(Aboulf. Introd. p. CCXL) bemertt nämlich, daß das angeblihe Arin aus 


° < ⸗ 
dem Ptolemäiſchen Oyrvn entſtanden ſei, denn Ozene wird arabiſch OA . 
* £ 
Azin aber („ns II und Arin (I Bi geichrieben. Das ptolemätfhe Ozene 


war aber Udſchein, der Hauptfig ter indiichen Aftronomen, welche über dieſe 
Stadt ihren welttheilenden Meridian zogen. 

? Seine Angabe lautet nach einer handfchriftlicden Ueberfegung bes Gerard 
von Cremona, ber jelbft in Toledo war: Longitudo autem loei ad medium 
diem, cujus radices praediete in hoc libro sunt posite qui Toletum di- 
eitur est quatuor horarnm spatium et decime unius hore a medio mundi, 
qui locus dieitur esse in India, in civitate scilicet quae vocatur Arim, 
enjus longitudo ab occidente in orientem est nonagesimum graduum; 
latitudo vero ejus nulla est, eo quod sub equinoxiali linea sita est. 
Reinaud, Aboulf. Intr. p. COXLVII. 


# 
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öftlih vom erften Meridian zu liegen, oder mit andern Worten, es 
näherte fih Bagdad um 170 30.1 Da ferner Toledo oder die „hei: 
tere Stadt,“ wie fie nach einem nicht fehr glüdlichen Wortfpiele bei 
Zargala heißt, * nach der ptolemäifchen Geographie 11 Grad öftliche 
Länge vom erften Meridian beſaß, jo mußte diefer Mittagäfreis jetzt 
in das unbewohnte Meer binausrüden und man unterichied ihn als 
„Meribian des abjoluten Weſtens“ (oceidens verum) von dem 
„Weftrande des Bewohnbaren“ (occidens habitatum). 3 Hätte Bar: 
gala nad) diejer Entdedung alle Zängenangaben weitlib von Bag: 
dad um 170 30° gekürzt, jo würde er die große Achſe des Mittel: 
meered bis auf zwei Grad genau bejtimmt haben. + Nicht minder 
glänzend erjcheint uns das Verdienſt Abul Hafans aus Marofto, 
der auf feinen Wanderungen von Ofran in der Näbe der atlan- 
tiſchen Küfte durch Nordafrika nah Mlerandrien nicht blos die 


1 Der wahre Abftand zwiſchen Tofebo und Bagdad beträgt 48° 28°, war 
alio nur um 3° 2’ von der Angabe des Zargala verſchieden. 

2 Lelewel, Atlas S. 16, erflärt den Namen Fagen für Toledo von ss'\5 
fröhlich ober vergnügt, als 0b nämlich Toledo entitanden fei aus tu laeta 
(urbs). 

3 Se gelangen wir zu eimem leichten Verſtändniß der Stelle in ben 
Alfonfinifchen Zafeln, wo es beit: Alio modo accipiunt oceidens in loco 
versus occidentem distantem a dieta civitate Arim 90 gradus et istud 
vocant occidens verum per eo quod ab illo loco usque in. orientem sunt 
gradus 180 qui sunt media pars celi et arim tunc est in medio distans 
sequaliter ab orjeute et occidente scil. a quolibet ipsorum per W gradus 
et istud oceidens verum est ultra occidens habitatum per 17 gradus et 
309 minuta. Dieje merlwürdige Stelle findet fihb nur in einer einzigen 
Ausgabe der Tafeln, nämlid in Alfontii regis coelestium motuum ta- 
bulae impr. Erhardtus Ratdolt augustensis 1483, am Schluß der Breiten- 
unb Fängenenreiben. 

4 8 ifi nicht genau, wenn bisweilen angegeben wird, er babe bie Achſe 
des Mittelmeeres auf 41° 30° beftimmt. Im feinen alten uncorrigirten Tafeln 
findet man vielmehr noch immer Toledo long. 11° 0‘, Damaskus long. 60° 0‘, 
Sebta (Ceuta) long 8°. Wendet man aber 179 30° als conftante Eorrection 
auf alle Ortsbeftimmungen nn von an, fo lag 

GCuta ... .. 2560 AR 
Damaskus 3 


Gr. Ace des Mittelmeers ungefähr 44° 30° 
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Breiten von 44 Orten, fondern aud etliche Längen nab Giſſung, 
das heißt nad Berechnung der durchſchrittenen Entfernungen be— 
ftimmte. Er gab in Uebereinftimmung mit der Zargalijchen Ent: 
defung Ceuta eine öftlihe Länge von 250 40° und dem jorifchen 
Antakieh von 690 34°, fo daß er alfo die große Achſe des 
Mittelmeeres auf 430 54° verfürzte und nur noch einen Fehler 
von 20 22° übrig ließ. ! Erſt hundert Jahre nad der Erfindung 
des Fernrohrs, als ein Verfahren gefunden worden war, geogra: 
phifche Längen bis zur Genauigkeit etliher Secunden in Zeit feit: 
zuftellen, am Beginn des vorigen Jahrhunderts nämlih und auf den 
Delislefhen Karten, finden mir die große Achſe des Mittelmeeres 
Ichärfer angegeben, als es der Maroffaner Abul Hafan um 1230 
n. Chr. vermochte. 

Ein viel älterer Geograph und Aftronom Biruni (+ 1038 n. Chr.), 
der im Gefolge des Eroberers Mahmud nach Bengalen fam und dort 
die Breiten einiger Orte beftimmte, entwarf aus der Berechnung von 
Karawanenmärjchen ? ein Bild von Indien, meldes zwar dadurch 
fehlerhaft war, daß es die Gliederung des fühlichen Theiles zwifchen 
der MWeftfüfte und den Gangesmündungen außerordentlih ſchwächlich 
darftellte, aber doch zuerft die Halbinfelgeftalt Hinduftang, 


i Aboul Hassan Ali, Traite des instrum, astron. cap. 46. p. 315—317. 
Wir dürfen indeffen nicht verfänmen zu bemerken, daß der Zufall in der Geſtalt 
von Fehlercompenfationen dem wackern Araber fehr hold geweien if. Der Ab- 
fand zwifchen Ceuta und Tunis (long. 41° 45°) beträgt bei ibm 16° 5’ in 
Wahrheit 15° 27°, fein Fehler 0° 38°. Welche wunderbare Genauigkeit! Bon 
Zunis nad Tripolis (long. 48° 30°) nimmt er aber einen Abftand von 6° 45’ an, 
der in Wahrheit nur 3° 0° beträgt. Bon Tripolis nach Alerandrien (long. 63° 0°) 
rechnet er nur 14° 30° Abftand, während er in Wahrbeit 16° 41’ beträgt. So 
glich fih, was er vworber zu viel angenommen hatte, durch die fpätere Unter- 
ihägung wieder aus. Den Längenabftand zwifchen Alerandrien und Antiochien 
entlehnte er fremden Tafeln. 

2 9. Sprenger, ber Birunis Karten vom nördlichen Indien und vom 
Pendſchab (Poft- und Reiferouten Nr. 13 und 14) conftruirt hat, giebt (S. 81) 
genau an, wo man Birunis beobachtete und wo man feine berechneten Breiten 
zu juchen bat. 
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welche Ptolemäus völlig unterbrüdt hatte, deutlich wahr: 
nehmen lieg. ! 

Nicht blos am Mittelmeer reinigten die Araber die Ortsbeſtim— 
mungen von den ptolemätichen Fehlern, fondern auch im Morgenlande 
verfuchte ein Perſer, der ungenannte Verfaſſer von Längen: und 
Breitentafeln, aus denen Abulfeva 447 Ortsbeftimmungen uns er: 
halten hat, ? die Ausdehnung der Erbvefte zwiſchen Bagdad und dem 
Hafenplage Chanfu (Gampu) an der Oftküfte Chinas auf 90° zu ver: 
fürzen, 3 fo daß der äußerſte Rand der alten Welt in Bezug auf 
Bagdad nur um 16° zu weit gegen Often gerüdt und die Ptolemät: 
Ihen Längen um mindeftens 20° verbejjert wurden. Als er auch die 
Lage der Städte auf dem chinefischen Ueberlandweg dur Hochafien ! 
zu beftimmen verfuchte, gelangte er zu dem Ergebniß, daß Su:tichen, 
die erſte chineſiſche Grenzitadt jenjeitS ber Gobi, von Bagdad nur 


1 Die entiheidenden Ortebeftimmungen des birunifhen Damun (Canon) 
find nach Lelewel und Sprenger folgente: 


Biruni. Nah Thorntons Gazetteer of 

India. London 1857. 

long. lat, long. (Greenmw.) lat. 
Multan 096° 25° 29° 40’ 710 30° 30° 12° 
Kambaia 99° 20° 22° 20° 12° 39 22° 18° 
Tana 104° 20° 19° 20° 10” 8 19? 10 
Mandari 120° 0° 15° 0 80° 21‘ 13° 65° 
Ps » r Nordſpitze 
Serendib (Ceylon) 120° 0 — * 80° 0 90 51 


Das Mandari des Biruni, welches Herrn Lelewel, Hist. de la Geogr. au 
moyen-äge, tom, I, p. 76, fo viel zu fchaffen machte, ift leicht als Manta- 
radſchi (inbiicher Name für Madras) zu erkennen, 

2 Der „anonyme Perſer“ wird von Lelewel, Geogr. du moyen-äge, 
tom. I, p. 112, vor das Jahr 1260 gejcht. 

3 Seine füdafiatifchen Sftlichen Längen find folgende (nah den Tafeln bei 
Lelewel, Atlas ©. 8): 


Bagdad 70° 
Serendib (Ceylon) 120° Abftand von Bagdad 50° ftatt 35° 
Kamrun (lies Kamrub, Aſſam) 125° J „ 55° „ 48° 


Kala (in der Malaflaftraße) 130° Ro 5 
Chanqu (lies Chanfu, an der , z 
Mündung des Ticheliang) ' * 


4 Ziche oben ©. 101. 
Peſchel. Geſchichte der Erbfunte. 9 


„60° (ziemlich genau 
90° ftatt 74° 
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47 Grad öftlicher liegen follte, während nad unjern Karten der Ab- 
ftand mindeſtens 54—55 Grab beträgt. ! Hier begegnen wir in der 
Geſchichte unjerer Wiffenfchaft dem erjten Beifpiel von beträdt: 
liher Unterfhäßung der Zängenabftände. Diefer neue Fehler 
ericheint uns faft wie ein Verdienft, weil er die Geographen, wenn 
fie das Mittel aus den höchften und den niedrigften Angaben zogen, ber 
Wahrheit immer näher bringen mußte. Bis zum Uebel aber fteigerte ich 
wieder diefer Jrrthum bei Naßir ed din aus Tus, dem Hofaftrologen des 
Mongolenchans Hulagu, der auf der Sternwarte in Maragha 12 geo: 
graphifche Meilen ſüdlich von Täbris in Adherbaidſchan (1295) beobad;: 
tete. Er verkürzte nämlich die öftlihen Entfernungen der großen 
Handelsftädte auf dem Ueberlandiwege nad) China jo ſtark, daß Peking 
nur 440 öftlicher zu liegen fam als Bagbab. ? 

Ptolemäus hatte, wie wir ſahen, die Dftküfte Afrifas vom Vor: 
gebirge Rhaptum ftatt nah Süden, nad Oſten gezogen und fie jen- 
feitö der Halbinjel Malaka mit dem chinefifchen Eüdafien vereinigt, 
fo daß der indiſche Deean von Afrika und Aſien als Binnen: 
meer eingefchlofien wurde. Ihr Seeverkehr mit China fchüßte bie 
Araber nicht gänzlih vor diefem Irrthum. Auch fie dachten, daß 
die Küfte Afrifas von dem Bab el Mandeb in einer gleichförmigen 
Linie gegen Often fortlaufe. Das Oſthorn Afrifas, welches ſich am 


I Bei dem Berfer bat 


Länge 
Samarcand 890 Mbftand von Bagdad 19° ftatt 23° 
Kaſchgar KO En 26',,° „ 29° 30° 
Saft ſchu (Su # tichen * fu) 117° " " 7 47° " 54',, X 


2 Die ilhanifchen Tafeln des Naßir ed bin, die fein Nachfolger Ulug Beg 
beibehalten hat, bebürfen in der Form, wie fie von Hubfon veröffentlicht worben 
find, großer BVerbefferungen. (Vgl. Lelewel, Géogr. tom. I, p. 118.) Zur 
Erläuterung des obigen Tertes laffen wir bier einige Angaben folgen: 


long. 
Bagdad 80° 0 Abftand von Bagdad 0° 0‘ 
Samarcand 980 - n 18° 20° ftatt 23° 
Chodſchend 100° 35° . 5 . 20° 855° „ 24° 
Almalit(Kuldicha am Ili) 102° 30° 5 z . 22907 „ 88° 


Chan-Balil (Being) 124° 0 Pr — " 4’ 0 „ 79° 
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Vorgebirge Dſchard Hafun zufpist, mar daher für fie nicht vor: 
banden, fondern die Zendichfüfte (Sanfibar) kam dem Indusgeſtade, 
die Eofalafüfte Ceylon, und Madagasfar fo nabe den Sundainfeln 
gegenüber zu liegen, daß es auf Edriſis Karte mit Sumatra oder 
Java zu Einer großen Inſel zufammenwähst. Der indiſche Ocean 
zwiſchen Südaſien und der Mocambiquefeite Afrifas zufammengebrängt, 
erfcheint als ein enges Thal und gleichfam als eine Verlängerung des 
Golfes von Aden oder als eine Wiederholung des mittelländifchen 
Meeres im Morgenlande. In Folge deſſen ragte nach den Vorftel- 
lungen der Araber unjer Südhorn Afrikas nicht gegen den auftrali- 
ſchen Bol, fondern war öftlich nach der malayischen Inſelwelt gefrümmt. 
Ta alfo die Richtung der oftafrifanischen Küfte um mehr als den 
Werth eines rechten Winkels verändert wurde, fo mußte auch bei der 
Beichreibung jener Küfte die Sprache der arabiichen Geographen ganz 
verfehrt lauten. Wenn fie Oft jagen, muß man Süd; wenn fie Süd 
jagen, Meft; wenn fie Meft jagen, Nord verftehen. 

Diejen Irrthum dürfen wir ihnen viel weniger verzeihen als dem 
Ptolemäus feine Vermuthung eines afrikanischen Auftraliens, weil fie 
Dftafrifa mit feinen Pflanzftädten beftändig befuchten. Auch hatte 
Maiudi, melder die Zendichfüfte bereiste, jchon geivarnt, daß die 
arabiichen Seeleute im Widerſpruch mit den Gelehrten, von feinen 
Südufern des indifchen Oceans etwas wiſſen wollten ! und Bateni 
behauptete, daß der große Deean fich noch wenigftens 1900 Meilen 
oder über 25° fühlich vom Aequator ausbreite. ? Ißtachri und Ibn 
Haugal, die gemeinfam arbeiteten, baben dagegen die Lehre von der 
Mediterraneität des indischen Dreans zuerjt verbreitet. ? Edriſi, bei 
dem fich diefer Irrthum aufs Ichädlichfte entmwidelt findet, hat nicht nur 

! Prairies d’or, tom. I, p. 282. 

2 Bateni bei NReinaud (Aboulf, Introd. p. CCLXXIV) Gr rechnet 
75 Meilen = 1 geogr. Grad. Uecbrigens bielt er fih ſtreng an Ptolentäus, 
wie wir aus feinen von Yelewel zuerft veröffentlichten Tafeln jehen. (Epilogue 
p. 64 sq.) 


3 Ißtachri, das Buch der Yänder, S. 2, 20 umd die Weltfarte des Iß— 
tachri und des Ibn Hauqal bei Reinaud (Aboulr, Introd. p. LXXXU). 
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Ibn el Wardi, Abulfeda und Ibn Chaldun zu Nachfolgern gehabt, 
fondern auch mit diefem Trugbild das fpätere chriftliche Mittelalte 
getäufcht. | 


Bildlihe Darftellung der Erbe, 


Mafudi behauptet, Karten zu der Geographie des Ptolemäus und 
des Marinus von Tyrus gejehen zu haben, die farbig gemalt waren, 
aber nady feinem Urtheil den Karten, welche Mamun von feinen 
Geographen hatte anfertigen lafjen, bei weitem nachſtanden.? Wir be: 
ſitzen aber aus Majudis Zeit die Karte des Ißtachri von Perfien, welche 
der geographiiche Freund ihres Verfaſſers Ibn Haugal jo laut be 
wundert bat. 3 eine Darftellung erſcheint uns abichredend roh 
und unbeholfen. Die Küften find mit geraden Strichen, die Binnen: 
feen und Inſeln freisrund dargeftellt, jo daß jenes gepriefene Meifter: 
werk etiva einem Entwurfe gleicht, wie ihn ein völlig ungeübter 
Zeichner mit der Feder eilig auf das Papier trägt. Ungrof: 
müthig wäre es daher, mollte man nach diefem Mufter die Kunft 
der darftellenden Erblunde bei den Arabern beurtheilen. “ Die 
beiden Gemälde des Edrifi, die uns erhalten worden find, nämlich 
ein kreisförmiges Erbbild und eine vieredige Weltkarte in 70 Blättern 

1 Ibn el Wardi, in Not. et extr. tom. II, p.40. Abonlſéda ed. Reinaud, 
Prolegom. p. 24. Ibn Chaldun, Hist. des Berberes, tom. II, p. 105. 

2 Maſudi im Kitab et-tenbih, Not. et extraits, tom. VIII, p. 147. 

3 Ibn Haugal ſagt (Liber Climatum antore el Isstachri ed. J. H. Moeller. 
Gotha 1839, p. 3): Oceuri autem aliquando Abu Ishako al faresio 
(Ißtachri) qui tabulam geographicam regionis Sind, at corruptam, egre- 
giam vero Persidis confecerat. Cum hie tabulam Adzerbeidjanae ... 
aliamque Mesopotamiae pariter a me confectam summis laudibus extu- 
lisset, tabulam Aegypti vitiosam, aliamque Africae majoribus vitiis 
inquinatam protraxit etc. 

4 Wir warnen andrerfeits vor den Karten, die Joachim Lelewel nah ara 


biſchen Ortsbeftimmungen in feinem Atlas zufammengefegt hat, denn es find 
Erzeugniffe nicht der Araber, jondern bes polniſchen Geograpben. 
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find nicht rein arabiihe Werke, jondern tie Ebdrifis Gefanmt: 
wiſſen, eine hybride Miſchung aus den Kenntniffen des Abendlandes 
und Morgenlandes. Auf beiden Darftellungen beleidigen die Berun: 
ftaltung der Feitlande und die Mißgriffe in der Vertheilung der Länder: 
maſſen unjer Auge weit jtärler als auf den Karten zum Ptolemäus. 
Bon einer abjichtsvollen Uebertragung der Kugelflächen in die Ebene 
ift auf den 70 Blättern nichts zu entdecken und nad der günftigiten 
Meinung wollte der Kartenzeichner höchſtens eine walzenförmige Pro: 
jection beobachten. Es ift überhaupt bis jegt noch Fein arabifches 
Yänderbild mit Gradnet gefunden worden, obgleich Vasco da Gama 
eine ſolche Karte in den Händen des arabifchen Lootſen ſah, der fein 
Geſchwader von Afrifa nad Indien hinüber führte. Da der portu: 
gieſiſche Admiral an der Karte ihre cylindriſche Projection bewunderte, fo 
muß ibm dieje Art der Uebertragung von Kugelflächen neu getvejen jein. ! 

Nah den beivundernswertben Leiftungen ihrer Aftronomen er: 
warten gewiß alle Freunde der Erbfunde bei den fpätern arabifchen 
Geograpben ein treues Bild der alten Welt zu finden, man hofft die 
verkürzte Achje des Mittelmeeres und den näher gerüdten Dftrand Chinas, 
die Entdedungen Abul Hafans mit den Arbeiten des ungenannten Per: 
jers zu einem Ländergemälde voll Wahrheit vereinigt zu ſehen. Statt 
defien gewahren wir in Wirklichkeit eine gänzliche Vernachläſſigung 
oder auch eine hülflofe Verlegenheit bei der Benutung der aftronomt: 
ſchen Ortsbeftimmungen. Ibn Haugal mißachtete alle mathematiſchen 
Eintheilungen, weil fie nur Verwirrung anrichteten. ? Edriſi ging, nad) 
dem Mufter des Marinus von Tyrus zurüd auf die einfache Zerlegung 


! Barros, Da Asia, Dee. I, livro IV, cup. 6, tom, I, p. 319... Ihe 
mostron (nämlich der Moallem oder Meifter Sana, der arabiſche Pilot) huma 
carta de toda a co-ia da India arrumada ao modo dos Mouros, que era 
em meridianos e parallelos mui muidos sem outro rumo dos ventos; 
porque como o quadrado daquelles meridianos e parallelos era mui pe- 
ueno, fcava a costa per aquelles dous roumos de Norte Sul, e Leste 
Veste mui ceria, sem ter aquella multiplienguö de ventos e d’agnlha co- 
num da nossa carta, que serve de raiz das outras. j 

2 Ibn Haugal bei Reinaud (Aboulf. Introd. p. LXXXV). 
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des betvohnbaren Kugelviertel® in fieben Climate oder Breitengürtel, 
die er von Weſt nad Dit in je zehn Fächer oder Abjchnitte tbeilte. 
Jaqut, der bei der erften Ausgabe feines großen geographiichen Wörter: 
buches Breiten und Längen angegeben batte, vernadhläfligte bei der 
zweiten Ausgabe alle mathematifhen Hülfsmittel, weil fie ihm zu un: 
ficher fchienen. ? Abulfeda endlich hat deutlich feine Verlegenbeit dadurch 
befannt, daß er die matbematifchen Ortsbeftimmungen der verfchiedenen 
Aftronomen neben einander fchrieb, ohne auch nur die grellen Schreib: 
fehler zu befeitigen. Ihre mangelhafte Schrift war den Arabern überall 
bejchwerlich, aber in der Erdkunde, die ſich mit fremden Namen be: 
ihäftigt, wurde fie geradezu verderblih. Sie jelbjt wußten, da die 
Bocale meiſtens nicht angegeben, die Unterfcheidungszeichen der Mitlauter 
vergeflen, verfchoben oder wohl gar verkehrt geftellt wurden, nicht ge: 
nau wie ein gefchriebener Name auszufpredhen war. Eine Schrift, bei 
der ed möglich ift, daß durch einen Schreibfehler aus Tamralipti Her: 
fend 3 entjtehen konnte, eignete fih aber am allerivenigften zum Aus: 
druck von Zahlenwertben, und gerade bei ihren mathematifchen Orte: 
beftimmungen bevienten fich die Araber der Buchſtaben ftatt der Ziffern. 
Unfähig, die Arbeiten ihrer Aftronomen zu benugen, blieben daher 
die arabiichen Geographen weit hinter dem glänzenden Vorbild zurüd, 
weldes ihnen Ptolemäus hinterlafjen hatte. 


I Reinaud (Sur les Dietionnaires geographiques arabes, Journ. Asiat. 
Sept. 1860, p. 74) zeigt une, daß die Araber zuerft Wörterbüicher für bie 
Erdkunde verfaßten; die ältefte Sanımlung diefer Art wurde von dem Spanier 
Belri (geft. 1094 n. Chr.) verfaßt. Bgl. auch Aboulfeda, Introd. p. CXXAIII. 

2 Siehe oben ©. 106. not. 1. A. Eprenger (Polt- und Reiferouten 
S. VIII.) bemerkt, daß bei minder befannten Ortsnamen die Schriftzüge in 
dein arabifhen Handſchriften für uns Hierogigpben find, die man nur wieder 
erfennt, wenn man fie gefchrieben fieht. Dieß ift der Grund, weßhalb man fich 
bei tiefen Unterjuchungen der arabischen Schrift bedienen mußte, da es leider 
noch immer fein anerkanntes Trausjeriptionsverfahren gicht. 
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Wenig Beachtung fchenkten fie der jenfrechten Gliederung der 
Erdoberfläche. ! Bergeshöhen wurden nie gemeffen, und nur aus der 
gelegentlihen Aeußerung eines arabifchen Geographen, daß Berge 
jelbft von der Höhe einer halben Parafange die Augelgeftalt der Erde 
nicht wahrnehmbar ftören würden, jcheint fih zu ergeben, daß man 
Erhebungen über 9— 10,000 Fuß nicht anzutreffen fürchtete. 2? Bei 
dem geiftreichen Biruni finden wir jedoch die großartige Auffaffung, 
daß die beträchtlichften Anfchwellungen der alten Welt, das chinefische 
und tübetanifche Hochafien, die turkiftanifchen Ketten, die Rordränder 
des iranischen Tafellandes, wie die Alpen und Pyrenäen alle von Dft 
nah Weit ftreihen, und obgleich ſich Lücken zwifchen ihnen finden, 
gleihfam „die Wirbeljäule der Erde bilden.“ 3 Minder glüdlic nimmt 
Schems ed din Dimeſchqi drei große Höhenfyfteme an, nämlich die 
Gebirgsmaſſen Südchinas und Tübets, die er nach dem indischen Dean, 
und von Turfiftan aus nah Süd- und nad Nordiran verzweigt denft; 
zweitens eine nörblichere Kette an dem äußerften Rande von China, 
die fih nad) dem Dunkel: oder Harzmeere, d. b. nad der Nord: 
polarfee verliere; enblich die Domr: oder Mondgebirge in Afrika, als 
deren Zeige er nicht blos die Mofattemketten in Aegypten, jondern 
aud die hohen Küftenränder Arabiens am rothen Meere, den Libanon, 
das Taurusfpftem, ja ſelbſt den Kaukaſus auffaßt. * Ibn Chaldun 
endlich wollte bemerkt haben, daß ſich die größten Gebirge in der 
Nähe des Meeres fänden, um biefem, fo meinte er in feiner find: 
lichen Einfalt, nad einem höheren Ratbichlujie Schranken zu ſetzen. 5 

1 Eine Ausnahme bildet indeffen die forgfältige Beichreibung der Boden— 
geftaltung im perfiihen Iraq des Ion Haugal. (Iracae Pers. Descriptio ed, 
Uylenbrock, p. 8 sq.) 

2 Aboulfeda ed. Reinaud, Prulegom. p. 3. 

3 Biruni im Journ, Asiat. Sept. 1844, p. 239, 

4 Dimasqui trad, par A F. Mehren, Nouv. Annales des Voy. Juin 
1860, p. 298-290, 

5 Hist. des Berberes, ed. Slane tom, I, p. 1%. 
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Die Erdräume, über welche jicd der Islam verbreitet batte und 
mit denen die Araber befonders vertraut waren, find arm an Feuerber— 
gen. Nur die Chinafahrer wurden mit den Bulfanreihen der Sundainjeln 
befannt, deren mehr oder minder laute Ausbrüche, wie Maſudi aufrichtig 
glaubte, den Tod von Herrfchern oder Häuptlingen anfündigen follten. ! 
Ber Edrifi, der in Eicilien lebte, finden wir den zu feiner Zeit thä- 
tigen Aetna ale Feuerberg bezeichnet, ? und er beſchreibt uns auch) 
den vulfanifchen Heerd der liparifchen Gruppe, in welcher fchon da: 
mals der Stromboli durd) feine unverbroffene Arbeit ſich auszeidinete. 

Die vulfanischen Aeußerungen wurden von den Arabern nie als 
umgeftaltende Kräfte der Ervoberfläche erfannt. Sie ahnten indeſſen 
deutlich, daß die Vertheilung von Land und Waſſer Wechfeln unter: 
worfen jet. Ein Schwanken des Meeresbodens wurde auf der Inſel— 
fette der Lafa: und Malediven wahrgenommen; denn wie uns Biruni 
berichtete, finfen mande diefer Korallenbauten bisweilen unter das 
Meer, während andere neben ihnen auffteigen, fo daß die Bewohner 
öfters ihre Wohnftätten wechjeln mußten. # Noch großartigere Vor: 
ftellungen treffen wir bei dem naturfundigen Mafudi an. Kein Erb: 
raum, jagt er, bleibt auf die Dauer troden oder mit Waſſer bevedt. 5 
Doch jchreibt er die Veränderungen der Küftenländer hauptſächlich 
der Thätigfeit der Meteorwaſſer zu, welche zu Strömen vereinigt das 
Meer durch Anhäufung von Scuttland zum Zurüdweidhen zwingen. 
Einen tiefen Eindrud nämlich hatten ihm die Anſchwemmungen des 
Euphrat und Tigris und die Ausfüllung des perſiſchen Meerbufens 


Prairies d’or, tom. I, p. 342. 

2 Eirifi, tom. II, p.82 „UST > Digebel en Nar. Nach Reis 
naud beobachtete Herawi (geſt. 1215), vejlen Reifen ſchon vor 1173 un. Chr. 
begannen, auf Sicilien einen Ausbrud des Aetna. Aboulf. Introd. p. CXXVIII. 

3 Edriſi (1om. II, p. 71) bemerkt vom Stromboli oder der „Bulfaninjel“ 
gr " EZ je daß man fie jelten im Zuftand der Ruhe jehe. Noch 
jetst ijt der Stromboli, was die Frequenz der Ausbrüche betrifft, der erfte Vullan 
ter Erbe. v. Humboldt, Kosmos Br. IV, S. 205. 

4 Biruni im Journ, Asiat. 1844. Sept. p. 265. 

5 Magoudi, Prairies d'or, tom. I, p. 202. 
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hinterlaſſen, two im Laufe von 300 Jahren die ehemalige Freiftadt Hira, 
vor welcher einft chinefische Dſchunken und Indienfahrer ihre Ladungen 
gelöjcht hatten, von der Eee hinweg tief in das trodene Binnenland 
binein gerüdt worden war. ! Ganz ähnlich wiederholt Biruni die alte 
Anficht des Megafthenes, daß Bengalen einft ein Meeresgolf geweſen fei, 
den der Ganges mit feinem Schutt ausgefüllt habe. Wenn man, fügt 
der geiftreihe Beobachter hinzu, am oberen Laufe des Fluſſes nur 
wenig in die Erde gräbt, fo ftößt man auf große Steintrümmer, 
weiter unterhalb wird das Gefchiebe viel Eleiner und in. der Nähe des 
Meeres findet man nur Eand. ? An diefe fcharffinnige Bemerkung 
wollen wir ein glüdliches Wort des Maſudi anfchließen, daß man an 
den Veränderungen der Strombetten die Jugend eines Fluffes, fein 
Greijenalter und fein allmähliges Erlöfchen wahrnehmen könne. 3 
Aber gerade die Stromfunde wurde von den Arabern jträflich 
vernachläſſigt. Bejonders erfinderiſch waren fie in widernatürlichen 
Gabeltheilungen der Flüſſe. Für die afrikaniſchen Waſſerläufe gefellte 
fih dazu der Mibftand, daß fie allen Strömen dieſes Welttheiles den 
Namen Nil gaben. So bieß bei ihnen der wahre Nil der Nil Aegyp— 
tens, der blaue Fluß der abeffinifhe Nil, der Dſchub oder Godſcheb 
der Nil der Zendſchküſte, der gefchwifterliche Webbi:gamana ver 
Nil von Makdaſchu, der Komadugu der Nil des Sudan und der 
Niger der Nil von Ghana. Eine faft unvermeidliche Folge biefer 
nachläffigen Benennung var ter Irrthum, daß alle Ströme Afrifas ein 
einziges ftrahlenförmiges Entwäſſerungsſyſtem bilden follten. Die arabi: 
ichen Geograpben flochten nämlich die Quellen diejer Flüſſe im Innern zu 
einem Knoten, den Kuar oder Kuraſee zuſammen, von welchem aus fie 
nad Nord, Oft und Welt die Nilwaſſer nach den Küften hbinabrinnen 


I Prairies d’or, tom. I, p. 216—219. Das Borrüden der Alluvionen 
dauert noch immer fort, denn das alte Baffora, welches Jaqut beiichte, liegt 
jetst zwei deutſche Meilen binnenwärts von Neu:Baffora, welches erſt im 17. Jahr» 
hundert erbaut wurde. Wüftenfeld über Jaquts Reifen, Zeitfchr. der D. 
Morgent. Geſellſchaft. Leipzig 1864, Br. XVII, S. 416. 

2 Birumi |. c. p. 240. 

3 Prairies d’or, tom. I, p. 203. 
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ließen. Daher entſtand auf Edriſis Karte das Mißverſtändniß, als ob 
der Niger oder der Nil von Ghana nach Weſten ins atlantiſche Meer 
abgeflofien jei, ein Trugbild, welches von den Geographen des fpätern 
hriftlichen Mittelalter begierig wiederholt, den Portugiefen beim Beginn 
ihrer afrifanifchen Fahrten die Entdedung eines atlantifchen Fluſſes ver: 
bieß, der fie bis nad) Nubien und Abeflinien bringen follte. Ob der Kuar- 
oder Kuraſee der Araber, das Eammelbeden der verfchiedenen Nilaus- 
ftrablungen, aus alten Karten zur Geographie des Ptolemäus ftammte, ' 
oder ob fie ſchon die großen Schilffümpfe des weißen Fluſſes unter 
lat. 9O N, bei der Mündung des Keilak und des Bahr el Ghazal kann— 
ten, welche auf neueren Karten als Cuirſee erjcheinen, läßt fich bei 
den gegenwärtig uns nod immer beherrjchenden Zweifeln über das 
Stromſyſtem des Nils nicht entjcheiden. Die älteren arabiſchen Geo: 
graphen fannten nämlich den Nil nur bis Dongola, bis wohin ſich noch 
im fpäten Mittelalter die Herrichaft der chriftlihen Könige Nubiens 
erftredte. 

Der Eintritt von Ebbe und Fluth wurde von den Arabern nicht 
jo Har verftanden, wie im griehiichen Altertbum. Einige ihrer Geo: 
graphen wollten ſogar die Sonne als alleinige Urheberin diefer Er: 
ſcheinungen angefehen wiſſen,? und die Epringfluthen follten nicht 
bei Vollmond und Neumond, jondern nur zu Bollmondszeiten ftatt: 
finden. 3 Das verjpätete Eintreffen der Fluthwelle oder die Verzöge- 
rung der jogenannten Hafenzeiten erregte immer neue Zweifel an 
dem Geſetz diefer Erjcheinungen, denn die arabiſchen Schiffer hatten 
recht gut beobadıtet, daß an den chineftichen Küften die Fluth mit 


I Majudi (Prairies d’or, tom. I, p. 204) erzählt uns, er babe in einem 
ptolemätfchen Atlas zwölf Quellen des Nil gefeben, die von ben Mondbergen 
zunächft in zwei Seen fi) fammelten, deren Ausflüffe fpäter erft zu einem ge- 
meinfamen Strom fich vereinigten. Auf Eprifis Karte findet man eine Abbil- 
dung diefes Strombaues. 

2 Gprifi, tom. I, p. 95 und Jaqut iu Notices et extr. tom. Il, p. 106, 

3 Edriſi, I. c. Selbſt Maſudi ſpricht nur von Springfluthen zur Boll 
mondszeit und beruft fih dabei auf Abu Maſchar aus Bald. Vgl. Albumasaris 
abalachi Indroduet. in asıron. Augsb. 1489. fol. c. 4. 
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dem Mondesaufgang einfeßte, während fie im perfishen Golfe erft 
anſchwoll, wenn der Mond culminirte. 1 Die hebende Kraft fuchte 
man entweder in den angeblichen Wärmewirkungen des Mondes, oder 
noch unklarer in plöglichen Niederfchlägen. 2? Wie nahe Übrigens bie 
Araber der Löfung des Räthſels waren, lehrt uns eine außerorbent: 
lich jcharffinnige, wenn auch unwahre Hypotheſe des Dimefchgi. Diefer 
geiftreihe Geograph ahnte bereits, daß die auftralifche Hälfte des 
Erbförpers mit Waſſer bevedt fei, und er wollte diefe Erſcheinung 
damit rechtfertigen, daß die Sonne, zur Zeit ihres Verweilens in den 
füblichen Zeichen, der Erbe viel näher ftebe, und daher die beiveglichen 
Waffermaffen durch ihre ftärfere Anziehung auf diefer Hemifpbäre 
angebäuft habe, 3 

Daß die Berdampfung der Meere als quellenbildender Regen auf 
dem feſten Lande fich niederfchlage und diefe Einrichtung der Natur einem 
Schöpfrade gleiche, welches MWafjer aus dem Flufje hebe, um es den 
Feldern zuzuführen, von denen es nad) dem Strome wieder abrinne, 
lehrte der Naturbeobachter Mafudi, der aud erklären fonnte, warum 
aus dem falzigen Meere nur Süßwaſſerdämpfe auffteigen. Wenn man, 
bemerkt er nämlich, in einem Deftillirfolben Salzlöfungen verdampfe, 
jo tropfe nicht falziges, fondern fühes Wafler nieder — das erfte 
Beifpiel einer Ergründung von Vorgängen in der Natur durch chemische 
Verfuhe. Der unterrichtete Mann fügt noch hinzu, daß der Salz: 
gehalt des Meeres von den Quellen und Flüffen herftamme, deren 
Waſſer während ihres Laufes Salze und Erden auflöfe und der See 
zuführe. * 

Eine Kenntnif der Paflate mußte den Arabern fehlen, weil das 
Gebiet diejer Luftftrömungen außerhalb der räumlichen Grenzen ihres 


! Reinaud, Relation des Voyages, tom. I. p. 20. 

2 Macoudi, Prairies d’or, tom, I, p. 246. 2 

3 Dimefhgi in Nouv. Annales des Voyages. 1860. Juin, p. 309. 
Dieß ift die ältefte Anregung ber befannten Adhémar'ſchen Hypotheſe, die übri— 
gens vor Adhéeͤmar fhon de Bergh, Leopold v. Buchs Freund und Geführte, 
ausgeſprochen hatte, 

4 Prairies d’or, tom. 1, p. 278—280. 
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Wiſſens lag. Die indischen Monfune dagegen und die Wechjel von 
trodener und naſſer Zeit wurden nicht bloß frühzeitig bejchrieben, 
jondern ftaunend finden wir ſogar bei Biruni die Beobachtung, daß 
die Niederichläge in Bengalen, je mehr man fid) dem Norden und 
dem Himalaya nähere, dejto reichlicher zu fallen pflegten. ! Die Ge 
jebe des Luftkreiſes und die Entftehung der Winde haben die Araber 
nicht zu ergründen gewagt, obgleid) fie bereits den wichtigen Satz kann— 
ten, daß die Wärme die Körper ausdehne und leichter mache. ? 
Nach den Anfichten der Araber ftand die Erwärmung der Erb: 
räume in Abhängigkeit von ihrer geographiſchen Breite. Da fie fich 
zu dem fogenannten ptolemäifchen Weltbau bekannten, nad) welcdem . 
fih die Sonne auf ihrer excentriſchen Bahn zur Zeit des nörblidyen 
Winters der Erde am meiften nähert, jo vermutbeten fie, daß auf 
der ſüdlichen Halbfugel um jene Zeit die Temperaturen eine Höbe 
erreichten, die für alle belebten Weſen tödtlih werden müßte. Aus 
diefem Grunde hielten fie das Yand am Mequator oder von etwa 4 
füdlicher Breite bis zum Wendefreis des Steinbodes für unbewohnbar 
und die dortigen Meere der Schifffahrt unzugänglich. Diefe falfche 
Vorftellung beftärkte die arabiidhen Geograpben in dem Wahne, daß 
die Zendichlüjte und das Sofalaland Afrikas nicht nad) höheren 
auftraliichen Breiten ſich eritrede, jondern Eüdafien gegenüberliegen 
müſſe. Daß die Erwärmung der Erde unter gleichen Breiten mit der 
jenfrechten Erhebung der Oberfläche abnehme, wie die Griechen aus: 
geiprochen haben, jcheint den Arabern entgangen zu fein; Abulfeda 
zwerfelt wenigſtens, daß auf dem afrikanischen Mondgebirge Schnee 
liegen fünne, weil es diefelbe Polhöhe wie Aden in Arabien befite, 
1wo- Schneefälle unerbört jeien. ! 

Es wurden die Araber aud von dem Irrthum beherrſcht, daß 
ſich die Artenmerfmale der belebten Weſen mit den Zonen änderten, 


I Mafuti, 1. ec. p. 243. Biruni, 1. e. p. 267. 

? Mafudi, I. e. p. 246, 247. 

3 Edriji, tom. I, p. 2. Biruni bei Reinaud, Aboulf. Introd. p. CCXXIV. 
# Aboulf. Prol&gom. p. 83, 
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fie behaupteten fogar, daß die Fleinen Augen der Bewohner Nordaſiens 
und die kurzen Füße ihrer Kamele dem Einfluß der Polhöhe bei- 
gemeiten werden dürften. 1 So lange man folde Artenverwand: 
lungen für möglich hielt, war an eine echte Erfenntniß von der räum— 
lichen Vertheilung der belebten Weſen nicht zu denfen. Doc begann 
man bereitö Einzelnheiten aufzumerfen. Schon Eoleiman weiß, daß 
die Dattelpalme weder in Indien noch in China angetroffen wird, ? 
wie denn überhaupt die Araber eifrig den Verbreitungägrenzen diefer 
beimathlichen Balmenart nachſpürten. Man kann vielleicht das Pflanzen: 
clima eines Ortes nicht kürzer und fchärfer ausprüden, als wenn 
Ißtachri anmerkt, daß bei Bald Drangen und Zuderichilf noch ge: 
deiben, nicht aber Palmen, weil dort Schnee falle, 3 wie denn auch 
Abulfeda bereit3 mußte, daß England jenfeit3 ber Nordgrenze des 
Weinbaues Liegt. * In einem Fade des Miffens find die Araber 
verläffiger als in der Produftenfunde, jo daß die einzelnen ſeltenen 
Verſtöße nur zufälligen Mißverſtändniſſen zugeſchrieben werben müffen. > 
Jaqut lehrte, daß die Datteln und die Drangenarten den beißen 
Climaten angehören, die Cocosnüffe, der Pfeffer und der Ingwer 
in Vorderindien, die Gewürznelfen auf den fernen malayiſchen Inſeln 
ihre Heimath haben. 6 Spärlicher find die Beobachtungen über die 
Verbreitung der Thierarten, doch wußte ſchon Soleiman, daß der 
Löwe weder in China noch in Indien angetroffen werbe, der Ber: 
breitungsfreis der Tiger dagegen über ganz China fich erjtrede, ? 
Auch erfannten die Araber frühzeitig den Irrthum der Griechen, als 
ob der Nil allein Krofodile ernähre, denn fie hatten erfahren, daß 


I Mafubi (Prairies d’or, tom. I, p. 336—337) fügt noch hinzu, daß aus 
der Balmenart el-moqgl, wenu fie nad Indien verpflanzt werde, die Cocos— 
palme entftebe. 

? Reinaud, Relation tom, I, p. 57. 

3 Buch der Länder, S. 120. 

4 Aboulf. Geogr. tom. II, p. 266. 

5 Etrifi (tom. II, p. 389) Täßt 3. B. ben Delbaum in Polen wachſen. 

6 Jaqut in Notices et extr. tom, Il, p. 391. 

 Reinaud, Relation tom. I, p. 55. 
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auch die indifchen Etröme ſolche gefährliche Eidechfen beherbergen. ! 
Eine Eintbeilung unfres Gefchlechtes nach Racen war noch nicht vor: 
handen, doch zählt uns wenigſtens Maſudi nach Galenus die zehn 
Merkmale der Neger auf, und wir erfahren zugleich von ihm, daß 
ein arabifcher Echriftfteller ein Werk: „über die Racenvorzüge der Neger 
und ihren Kampf mit dem hellfarbigen Menſchenſchlag“ verfaßt hatte. ? 

Auch wurden bereitö die Erdräume gegenfeitig verglichen. So 
fand Mafudi eine Webereinftimmung in Bezug auf die Erwärmung 
und die Pflanzenwelt zwifchen dem ſaidiſchen Aegypten und dem Hed— 
ſchaz Arabiens, mährend Unterägypten fich in beiden Beziehungen 
ähnlich verhalte wie Syrien. ? Man trachtete jedoch weniger die 
Eigenthümlichkeiten und Vorzüge der einzelnen Länder, als vielmehr 
die der Climate oder der Erdgürtel feitzuftellen, deren man vom 
Aequator bis zum Polarkreis fieben zählte. Die Araber verirrten fich 
auch hier wieder, daß fie den Erzeugnifjen der Natur unwahre Grenzen 
zogen. Echems ed din Dimeſchqi lehrte, daß „ſich das Gold, der Hya: 
cinth, die Edelſteine häufig nur am Nequator und bis zur Grenze des 
zweiten Clima's (lat. 170 12°), das Silber, die andern Erze, die 
Smaragden und die geringern Ebdelfteine aber bis zum fünften Clima 
verbreitet fänden.” Er ftand nämlich unter dem Drude eines Wahnes, 
als ob am Aequator das GSteinreih, in der angrenzenden Zone die 
Gefteine und das Menjchengefchlecht ihre höchſte Volllommenheit er: 
reichten, während das fünfte und jechste Clima (lat. 380 23° bie 
50°) den Gewächſen holder als den Menfchen und Thieren, und der 
nörblichfte Gürtel für die Pflanzen allein und nicht für die anderen 
Reiche geeignet fei. * Solche feltfame Jrrtbümer, die von den Arabern 
das ſpätere chriftlihe Mittelalter eingefogen hatte, haben den Ent: 
deder Amerikas bejtimmt, nur unter den Tropen die reichen Länder 


! Itachri, Buch der Länder, S. 85. Birunm, Journ. Asiatique. 1844 
Sept. p. 253. 

? Prairies d’or, tom. I, p. 163, 167. 

3 Mafubi, im Kitab et-tenbih, Not. et extr. tom. VIII, p. 145. 

* Dimeihat, Nouv. Ann. 1860, Juin, p. 309. 
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des Meftend zu fuchen. Während Maſudi die böchften menjchlichen 
Vorzüge bei den Böllern des vierten Climas antreffen wollte, zu 
welchem der Nordrand Afrifas und Spaniens gehörte, ! behauptete 
Dimeſchqi, daß belle Hautfarbe und geiftige Begabung nah Süd und 
nad; Nord fih nur wenig über das dritte oder vierte Clima (lat. 20° 
bis lat. 330 49°) alſo nicht viel füblicher als Mekka und nicht viel 
nördlicher ald Damaskus ſich verbreiteten, denn unter biefem Erb: 
gürtel jollten alle großen Religionsftifter, MWeltweifen, Gelehrten und 
berühmten Monarchen das Licht diefer Welt erblidt haben. ? 


Vorzüge der arabifhen Geographen, 


Noch jest können die Schilderungen der Araber von der Gefittung 
anderer Völker und den Merkwürdigkeiten entfernter Länder als Mufter 
dienen. Der Aufmerlfamfeit ihrer Reiſenden entging nicht leicht eine 
Eigenthümlichkeit fremder Welten. Selbſt der trodene Ißtachri vergißt 
nicht zu bemerken, daß in Ofchurusna am Syr Darja die Nofen bis 
in den Spätherbft blühen, und daß es in Ferghana Steine gebe, 
die wie Kohlen brennen. 3 Zu den Zeiten Karls des Großen betraten 
die erften arabifchen Chinafahrer jtaunend eine Welt überfeinerter 
Gefittung. Sie gedenken bei ihrer Schilderung des himmlischen Reiches 
der Einrichtung von Neifepäffen, der Volkszählungen und Geburts: 
regifter, der polizeilich befteuerten und patentirten Proftitution, des 
Theetrintens und der eigenthümlichen auf Faden gereihten Blechmünzen, 
die wir Sapefen oder Caſch nennen * und melde in den Zeiten der 


I Kitab et-tenbih in Not. et extr. tom. VIII, p. 147. 

? Dimeichgi a. ©. 

3 Buch der Länder, S. 125, 130. Auch Ion Batuta (Voyages tom. IV, 
p. 261) gedenft der Steinlohlen in China. 

I Reinaud, Relation des Voyages, p. 40, 41, 46, 71, 72. 
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Mongolendynaftie durch Papiergeld verdrängt wurden. ! Wir erfahren 
durch die Araber, daß die Hahnenfämpfe und das Nardſpiel ſchon im 
9. Jahrhundert auf Ceylon im Schwunge waren, ? fowie daß fromme 
Hindu fhon in jenen fernen Jahrhunderten das Waſſer des heiligen 
Ganges in Krügen auf dem Kopfe oft bis an das äußerfte Ende der 
Halbinfel zum weihevollen Bade ihrer Gößenbilder trugen. ? Aus den 
arabifhen Geographen hätten die Völfer des Weſtens mit einer An- 
zahl wichtiger Erfindungen frühzeitig befannt werben fünnen. Die 
ältefte Erwähnung von Windmühlen in dem wafjerlofen Sedſcheſtan 
findet fih bei Maſudi.“ Edriſi macht uns befannt mit den maurt- 
ſchen Wafjerleitungen und Pumpwerken bei Toledo, mit den Zinnober: 
gruben von Almaden und er bat uns die merkwürdige Nachricht auf- 
bewahrt, daß zu feiner Zeit fchon die Duedfilberwäfche zur Ausſchei— 
dung des Metalles aus den Golderzen im nordweſtlichen Afrifa an: 
gewendet wurde. d Daß früher die Wein: und Dattelgärtner Bafjoras 
um ſchweres Geld den Vogeldünger Fauften, der aus dem perfiichen 
Meerbufen von den Guanoflippen bei den Bahreininfeln gebracht wurde, 
hätte man ebenfalls aus Edriſi lernen können, ſowie man aud von ihm 
erfährt, daß die Maccaroni Palermos ſchon um 1150 n. Chr. einen 
Nuf bejagen. 6 Die arabifchen Neifenden verfäumen nicht, Gewichte 
und Baluten verjchiedener Yänder zu vergleichen, und fie mußten fo 


ı Ibn Batuta (IV, p. 262.) Der Reifende wurde bei feiner Ankunft in 
China von einbeimifchen Künftlern abgezeichnet und fein Porträt, wahrſcheiulich 
ein Holzichnitt, als Signalement an alle ftädtiihen Behörden verſendet. 

2 Reinaud, Relation tom. I, p. 129, 

3 Dimefchgi, überſ. vß Mehren, N. Ann. des Voy, 1861. Oct. p. 27. 

1Nach Reinaud (Aboulf. Introd, p. CCCH). Auch Ißtachri erwähnt fie 
im Buch der Länder, ©. 110 und Ibn Haugal in Iracae Pers. Descriptio ed. 
Uylenbroek, Lugd. 1822, p. 36. Die frübeften Crwähnungen von Wind» 
müblen in Europa fand Job. Bedmann (Gefchichte der Erfindungen. Leipzig 
1786. Bd. 2. S. 35) in einer franzöfifchen Urkunde vom Jahr 1105 zu Mabillons 
Benedictiner Annalen und in einer englifchen vom Jahr 1143, beide um zwei 
Jahrhunderte jünger ald Mafubi. 

5 Tom. UI, p. 31, 66; tom. L, p. 67. 

6 Tom. I, p. 157; tom. II, p. 78. 
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gut wie wir, daß Indien — bie Klage Schon zu Tiberius Zeiten — 
wegen feines geringen Bedarfes an fremden Gütern die edlen Metalle 
des Weſtens zur Nimmerwiederkehr an fich zog.! Bei Schehab eb din 
Dimefchgi und bei Jbn Batuta finden wir Schilderungen der Hof: 
baltungen in Delhi und der Heinen osmanischen Fürften, letztere aus 
der Zeit, wo ſich die Keime ihrer drohenden Herrſchaft zu entwideln 
begannen, fo daß fie für die Gejchichte des Morgenlandes einen ähn: 
lichen Werth haben, wie für bie europäifche die berühmten Schilde: 
rungen venetianifcher Botjchafter. 


Erwerb des arabifhen Willens für die moderne Erdkunde. 


Daß die Benugung arabifcher Quellen auf die Fortfchritte unfrer 
Erlkenntniſſe entjcheidend einwirken mußte, bedarf nad dieſem Ueber: 
blide feiner weiteren Erörterung. Was das fpätere chriftliche Mittel: 
alter unter dem Einfluffe des arabischen Wiflens gewonnen und gelitten 
bat, wird der nächfte Abfchnitt zeigen. Der erfte neuere Gelehrte aber, 
welcher aus einem arabifchen Geographen und zwar aus Abulfeda 
Ichöpfte, war Wilhelm Poftell, ? während der Name Jaqut uns am 
frühften in einer afademifchen Rede begegnet ift, die Jacob Gronovius 
am 20. December 1702 zu Leyden hielt. 3 

Erft im vorigen Jahrhundert begann man arabifche Quellen ftüd- 
weiſe, im jeßigen fie vollftändig zu überjegen. Wie zum Verſtändniß 
der lateinifchen und griechifchen Erbfunde die Engländer verfchwindend 
wenig, in den neueiten Zeiten die Deutichen noch mehr als die Fran: 
zofen geleiftet haben, ebenfo haben auch die Engländer, vereinzelte 


1 Schehab eb bin Dimefchgi in Not. et extr. tom. XIII, p. 218. 
2 Siehe feine an König Ferdinand von Böhmen gerichtete Borrede zu feinem 
Cosmographiae compendium,, welches 1561 in Bafel erſchien. 
3 De Geographiae origine, progressu ac dulcedine. Lugd. 1703, p. 16. 
Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 10 
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Arbeiten ausgenommen, e3 bisher verfäumt, die Schäße des Morgen: 
landes der heutigen Erbfunde erreichbar zu machen und dieſes Verdienſt 
den Deutichen und Franzofen überlafien. Die Holländer haben fich erft 
in neuefter Zeit und zwar nur mit Herausgabe der Texte befaßt. Wir 
Deutiche dagegen fünnen mit Befriedigung auf die Arbeiten von Reisle, 
Rommel, Hartmann, Frähn, Gildemeifter, Wüftenfeld, Möller, 
Mordtmann, Sprenger und Woepde ! bliden. An Umfang reicher er: 
icheinen jedoch die Leiftungen der Franzoſen, namentlid der aſiatiſchen 
Gejelihaft in Paris, welche immer dem löblihen Grundſatz treu 
blieb, die Texte von einer Ueberjegung begleiten zu laſſen, um dem 
ihmwachen Kenner orientalifher Sprachen die Hand zu reichen und 
auch den Nichtorientaliften an dem Gewinn der Stoffe theilnehmen 
zu laſſen. Auch erſchien in Paris der erfte größere Ueberblid über 
die Leiftungen der arabifchen Geographen, nämlich die claſſiſche Bor: 
rede Neinauds zu feiner Ausgabe des Abulfeda. In neuefter Zeit 
hat man jedody die Entdeckung gemacht, daß man ſich biöher faft nur 
mit arabifchen Gelehrten aus der Zeit der gefunfenen Wiſſenſchaft 
beichäftigt habe und daß viel ältere Schätze noch ungehoben liegen, 
welche das bisher Vorhandene mweit verbunfeln follen. So find erft 
in neuefter Zeit von Sprenger zwei Araber benutst worden, die bisher 
faum dem Namen nad befannt waren, Dodama und Mogabdafi, 
beide aus dem 10. Jahrhundert n. Chr., wovon der Leßtere von 
Eprenger als der größte Geograph bezeichnet wird, den es je ger 
geben habe. 


I Bon biefem großen Kenner ber arabifhen Wiffenfchaften wird jett bie 
erfte vollftändige Ueberfegung Birunis erwartet. (In dem Augenblid, wo wir 
dieſe Zeilen dem Drud übergeben, erhalten wir die Nachricht von dem Tode 
des trefflichen Gelehrten. Seine Arbeiten über Biruni befinden fih in ven 
Händen des Baron Elane, der fie hoffentlich vollenden und herausgeben wirb.) 
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Die Beit der Scholaftiker. 


Räumliche Erweiterung des Willens. 


Vier Dinge haben in den legten Jahrhunderten des Mittelalters 
das Mahsthum der Erdkunde befchleunigt: die Berührung mit der ara: 
biſchen Gefittung im heiligen Sande und in Spanien; der Einbrud) der 
Mongolen, dem das Abendland von der Mitte des 13. bis zur Mitte 
des 14. Jahrhunderts einen regen Verkehr mit dem äußerften Dften 
Aliens verdankte; ferner die Eröffnung eines atlantifchen Eeetveges 
von den italieniihen Handelsftädten nach Flandern; endlich zum Schluß 
die erneuerte Belanntichaft mit den Urterten der griechiſchen Echrift: 
jteller, vor allem die Rückkehr zu den ptolemätfchen Ortsbejtimmungen. 
Mie num jede diefer Begebenheiten verſchieden, alle aber befruchtend 
gewirkt haben, wollen wir an den fchidlichen Orten darzuftellen ver: 
ſuchen. 

Im Norden der Erde konnten fi die Erkenntniſſe nicht erweitern, 
es verfielen jogar die anziehenden Entdedungen der Normannen in 
Amerifa mehr und mehr der Vergefjenheit. Ihre Niederlaffungen auf 
der Oſtküſte Grönlands waren in Folge von Feindfeligfeiten mit den 
Sfrälingen oder Estimo und durd die Berheerungen einer Peſt um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts Schon erlofchen, ! als der Name Grinland 


IA. v. Humboldt, Krit. Unteriuhungen Br. I. S. 359. 
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zuerft auf einer Harte des Jahres 1447 auftaucht, ? wo er eine Halbinfel 
bezeichnet, die ziwillingsartig mit Norwegen verwachſen ift, ein Mifver: 
ftänbniß, welches erft um die Mitte des 16. Jahrhunderts völlig bejeitigt 
twurde. Cine merkwürdig treue Vorftellung vom äußerften Nordiveften 
braten nad) ihrer Heimath zwei edle Venetianer, Nicolo und Antonio 
Zeno, wovon der ältere 1380 nad dem Norden reiste, der jüngere 
Bruder ihm fpäter folgte, und 14 Jahre bei einem Heinen Seeräuber: 
bäuptling auf den Fardern (Friesland) vermweilte. ? Die Schriften, 
die Meſſer Antonio in Venedig hinterließ, und die erft 1558 veröffent: 
licht wurden, 3 enthalten über Seezüge faröifcher Wilinge nach melt: 
lichen Küften fo viele unerflärbare Namen und fabelhafte Erzählungen, 
daß nordiſche Alterthumskenner ihre Berichte für Fälſchungen erklärt 
haben. * Auf den ardern haben fi) aber noch lange Zeit Sagen 
von ehemaligen Fahrten nad dem amerilaniſchen Weinland friſch er: 
halten, und an jene Ueberlieferungen erinnern einzelne Züge in ben 
Erzählungen der Zeni.? hr Bericht über den Norden var glüdlicher: 
weiſe von einer Karte begleitet, deren Werth und Aechtheit jegt als 
gerettet erjcheint. 6 Der Berfafler diefer Karte bat uns ein fo treues 
Bild von Island geliefert und Grönland in feiner wahren Geitalt 


1 Santarem, Essai sur l’Histoire de la Cosmographie, Paris 1852. 
tom. III, p. 331. Der Bicomte fest die Karte bes Palaftes Pitti aber im- 
thümlich in das Jahr 1417. 

2 Ramusio, Navigat. e Viaggi, tom. II, fol. 230. 

3 Foscarini, Della Letteratura Veneziana, Venezia 1814. p. 431. 

46. €. Zahrtmann, Om Zeniernes Reiser, in Nordisk Tidsskrift for 
Oldkyndighed. Kjöbenhavn 1833. 2 Bd. p. 9 beftreitet ven Zeni jede Kenntniß 
bes Nordens. Det hele kaart baerer det umiskjendeligste Praeg af at vaere 
sammensat af en Mand, der ej havde vaeret paa Stederne, og ej kjendte 
Nordens Sprog eller dets Historie. 

5 Der Sage von einem Schiffer, der nad Eftotilanda (Labrador oder Neu- 
fundland) verfchlagen wurde, liegt vielleicht die Erzählung von Are Marfon zu 
Orunde, der nah Hoitramannaland oder dem Weißmännerlande (Birginien) 
gefommen fein fol. Rafn, Antiquit. Americ. fol. 210 und Wilbelmi, I#- 
land, Grönland, Hoitramannaland. Heidelb. 1842, ©. 75. 

6 Man vergleihe die gelungene Erflärung in Lelewels Geographie du 
moyen-äge. tom. III, p. 87 sq. 
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gezeigt, daß er dieſe Inſeln entweder felbft bejucht oder aus nordischen 
Vorbildern fie abgezeichnet haben muß, denn feine isländiſchen Orts: 
namen laflen fi troß aller Verftümmelungen durd die unfundigen 
Herausgeber meiſtens wieder finden. 1 

Im Norden Europas wurde die Halbinfelgeftalt Standinaviens 
nicht mehr verlannt, denn Saxo Grammaticus (fchrieb um 1225) be 
ichreibt und deutlich die Landenge, weldye das weiße Meer von dem 
bothnifchen Golfe trennt. ? Bon dem nörblihen Rußland wußte man 
dagegen nur, baß es von finnifchen Bjarmiern bewohnt werde,? doch 
hatten jhon vor dem Einbrude der Mongolen Heibenbefehrer aus 
dem Prebigerorden bis zu den Bafchfurten oder Bafchliren im Ural 


1 Martin Frobiſher hatte auf feiner zweiten Reife 1577 eine Karte ber 
Zeni an Bord, bie von einem feiner Begleiter gerübmt wird, (George Beft, 
bei Halluyt, Voyages, Navigations and Discoveries, London 1600. tom. II, 
p. 62.) Welche genauen Details die Karte der Zeni enthält, kann man baraus 
ſehen, daß fih an ber Sübweftede Islands ein Name findet, den AZurla 
(Dissertazioni, Venezia, 1818, tom. II, Pl. 1.) logascer gelefen hat. Es 
find dieß die Fuglasler oder Geirfuglasfer ſüdlich von Cap Rejkjanes, ſchwer 
zugängliche Klippen, auf denen noch der einft in Nordeuropa verbreitete, längft aber 
gänzlich vertilgte große Pinguin (Alca impennis) niften fol, vgl. &. ©. Winkler, 
Island, Braunſchweig 1861. &. 16. Daß die Karte im 16. Jahrhundert ober 
kurz vor ihrem Erſcheinen nicht angefertigt werben konnte, verfteht ſich deßwegen 
von felbft, weil damals Grönland längft nicht mehr und weil fie früher er- 
ſchien, als es abermals befucht wurde. Auf einer Karte im Ptolemäus vom 
Jahr 1481 finden fich zwar einige der grönländifhen Ortsnamen ber Zeni 
(Lelewel, Atlas, Nr. 96), dieſe Karte haben aber die Herausgeber bes veitetiani« 
ihen Berichtes nicht bemußt, denn ihr Grönland ift nicht blos reichhaltiger an 
Küftennamen, jondern auch viel naturgetreuer dargeſtellt. Benutzt wurde bie 
Karte der Zeni zuerft von Abraham Ortelius und Gerhard Diercator. 

2 Historia Danic. lib. I. Praef., Franeof. 1576. fol. 3. Inter Grand- 
vicum et meridianum plagus breve continentis spatium. Das Granbvit ift das 
weiße Meer. Bel. Mund, det Norsle Folls Hiftorie, I. Deel. 1.8. ©. 64.2. 2. 
&. 713 und v. Spruner, hiſtor. Atlas, Nordiſche Reiche Nr. 1. Die Halbinfelgeftalt 
Standinaviens befchreibt auch Aeneas Sylvins ganz getreu in feiner Historia 
de Europa, cap. 33. Auf der Karte der Zenit finden fi norwegiſche Küften- 
punkte, die bis lat. 700 reichen; ftatt Frons muß nämlih Zronfoe gelejen 
werben. 

3 Permia als Stadt und Gebiet auf Fra Mauro’s Karte. 
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ihren Weg gefunden. ! An der Wolga fannte man die Sige der 
Bileren oder Bulgaren, an der Kama die Parofjiten oder Berda, ja 
jelbjt der Name der Samojeden im äufßerjten Norden wurde genannt 
in Gemeinjchaft mit den Hundsföpfen oder Gynocephalen, unter weldyer 
Benennung immer Finnen oder Lappen zu verſtehen find. ? 

Die erfte Kenntniß des transuralijchen Afiens verdanken wir den 
Sendungen von geiftlihen Botſchaftern an die Nachfolger Dſchingis— 
hans. Die mongolifchen Herrfcher, gleichgiltig gegen ©laubensformen, 
ließen für fi von Neftorianern und Muhammedanern beten; in China 
wurden fie Buddhijten, in Perfien traten fie zum Jslam, im Kiptjchaf 
zum Ghriftentbum über. Den Franken in Baläftina, nody mehr aber 
den Fürſten von Weftarmenien erjchienen fie wie gottgefendete Helfer 
gegen die Uebermacht der ägyptifchen Mamlufen. So entipann fid) 
ein lebbafter Botſchafterverlehr zwiſchen dem Abendland und den Herr: 
ſcherſitzen der Großchane. Im Jahr 1246 erreichte die erfte päpftliche 
Geſandſchaft, geführt von Plan Carpin, die Gira Ordu oder das gol: 
dene Belt, etiva einen Tagemarfch von Garacorum, dem vielgenannten 
Sommerpalajt der Mongolen, entfernt. Bis dorthin drang ein anderer 
geiftlicher Botjchafter, Andreas von Zonjumel, Ende 1248 oder Anfang 
1249 vor, und ihm folgte 1253 im Auftrage Ludwig des Heiligen 
Ruysbroel oder Rubruquis. Sie alle fanden unter den Mongolen 
europätiche Abenteurer zahlreich angefiedelt, und das Kommen und 
Geben von Botjchaftsträgern und Unterhändlern wiederholte fid Seit: 
dem jo häufig, daß man daran dachte, an der Pariſer Sorbonne einen 
Lehtftuhl für die mongolifche Sprache zu errichten. 3 Diefem politifchen 


I Ruysbroek ed. d’Avezac, Recueil de Voyages et de Mémoires 
publie par la Soc. de Geogr. Paris 1839. tom. IV, p. 275. Hoc quod 
dixi de terra Pascatur scio per fratres predicatores, qui iverunt illue 
ante adventum Tartarorum. 

2 Plan Carpin, ed. d’Avezac, Recueil de Voyages tom. IV, p. 492. 
p. 677. p. 776 über die Cynocephalen ſ. oben ©. 82, 

3 Abel Remusat, Rapport des Princes chretiens avec le grand Em- 
pire des Mongols, in M&moires de l’Institut de France, Acad. des Inser. 
tom. VI, Paris 1822. p. 398—469, p. 415. 
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Verfebr verdanken wir die erfte genauere Kunde der mittelafiatifchen 
Steppen und Hodländer, auch wurden die Reifen jener Botjchafter 
von den beiden großen Geographen des 13. Jahrhunderts, von Roger 
Bacon und von Bincenz von Beauvais, benußt.! Da umter dieſen 
Schilderungen der Bericht des Ruysbroel, faft unbefledt durch ftörende 
Fabeln, durch feine Naturwahrheit als das größte geographiſche Meiiter: 
üd des Mittelalters bezeichnet werden darf, jo müffen wir den von 
ihm betretenen Pfad kurz andeuten. Während Plan Garpin und fein pol: 
nicher Begleiter über Breslau und Kiew nad der Wolga fich begeben 
hatten, ? landete Ruysbroek bei Sudak auf der Krim und zog mit Ochſen⸗ 
farren über bie Landenge von Perelop. Als er den erjten mongoltjchen 
Aul in der Krim anfichtig wurde, da war es ihm, gefteht er, als ſetze 
er jeinen Fuß „in ein anderes Jahrhundert.“ Längs dem Aſowſchen 
Meer z0g er über waflerarme Steppen, wo fein Berg, fein Fels, fein 
Wald zu erbliden war, jondern der Himmel ſich unmittelbar über dem 
nabrhaften Grasteppich ausfpannte, deſſen Einförmigfeit nur fumanifche 
Örabbügel ? unterbraden bis zum Don, der herkömmlichen Grenze 
Europas, den aber der Mönch wider Erwarten nicht größer fand, als 
die Seine bei Baris. Am öftlihen Arm der fiebenfadh zertheilten Wolga 
verweilte Ruysbroek in dem fürzlich erbauten Sarai, der fpäteren Haupt: 
ftadt der Mongolen des Kiptſchak. Es war ein Verdienft um die Erd: 
funde, dab Nuysbroct das fafpiishe Meer von Neuem wieder als ein 
geihlofienes Beden erklärte, nachdem er felbft die weitlihen und nörd— 
lihen Ufer, die füblichen und öftlichen aber Furz vor ihm, mie er wußte, 

1 Bacon verkehrte perfönlich mit Ruysbroel, kannte aber auch Plan Carpins 
Schriften (Roger Bacon, Opus Majus Lond. 1733. fol. 191). Beauvais 
benutzte Plan Carpin, den polniishen Mönch Benedictus, den Bruder Ascelin 
und feinen Begleiter Simon aus Saint-Ouentin. (Vincentius Bellovacensis, 
Speculum Historiale lib. XXXI, cap. 2.) 

2 Sie überjchritten dabei den Nepere, den Don und die Wolga, und zum 
erftenmale bören wir in dem Meifebericht des Benedictus Polonus (Recueil 
de Voyages, tom. IV, p. 774) bie flavifchen Namen dieſer Flüffe ausſprechen, 
die fonft Boryſthenes, Tanais, Ethilia genannt werben. 


3 Weber die Kurgane der neuruffiihen Steppen vgl. v. Hartbauien, Stu- 
dien über Rußland, Hannover 1847. ®b. 2. S. 337. 
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Andreas von Zonjumel bereiöt hatte.! Bon der Wolga flog er in Eilritten 
ſechs Wochen lang gegen Diten, täglich eine Entfernung wie zwiſchen 
Parid und Orleans zurüdlegend, durch das Gebiet der Heinen und 
mittleren Kirgiſenhorde, wo damals die fumanifchen Kanglen ſaßen.? 
Dann bog er ſüdlich ab nad) einem Gebirge, ? berührte etliche Steppen- 
flüffe, die fih in Sümpfen verloren, und darunter wahrfcheinlich den 
Sari Su und Tichui; ließ den wichtigen Hanbelsplag Talas, ! nad) 
welchem er fich gelegentlich erlundigte, zur Rechten, und betrat, nad: 
dem er den Ili auf Fahrzeugen überjchritten hatte, die prächtigen 
Weiden der großen Horde, zur Linken den Epiegel des Balchaſch, zur 
Rechten oder im Süden die herrliche Alpentette des dſungariſchen Ala: 
tau. Noch ftieß der Mönd in der Ebene zwifchen See und Gebirge 
auf fünftlihe Bewäflerungen und gartenartige Fluren, ? aber aud 
auf Drtichaften, welche die mongolifchen Berheerer zertreten hatten. 
Vom Balchaſch⸗See gelangte der Botjchafter zu einem zweiten Beden, 
dem Ala-Kul, der im Winter wegen feiner Burane oder Schneeftürme 
gefürchtet wurde.“ Bon diefem See aus wandte fich der Mönd nad) 


i Ruysbroek ed. d’Avezac, p. 264. Plan Carpin verwechfelt bagegen 
das faspifhe Meer mit dem Pontus und fein Begleiter hält die Wolga für deu 
Tanais der Alten. 

2 Kangitae bei Benebictus Polonus. Qang foll nach Klaproth einen 
Karren mit kreifchenden Rädern bebeuten. Die Kangle oder Kangar der By 
zantiner find wie bie Kumanen identiſch mit ben Petſchnegen. (d’Avezae |. c. 
p- 499.) 

3 Ruysbroek l. c. p. 278. direximus iter per quosdam alpes. Per 
bedeutet im mittelalterlihen Latein nicht durch, fondern nach einer Richtung. 

4 ©. oben ©, 101. 

5 Ueber bie alten Wafferleitungen in ber Kirgifenfteppe, in denen noch jett 
theilweis fließendes Waſſer angetroffen wird, fowie über die dortigen Grabhügel 
und Refte ehemaliger Städte vgl. Th. W. Atkinson, Upper and Lower Amoor, 
London 1860, p. 191 unb Mrs. Atkinson, Tartar Steppes. London 1863. 
p. 103. 

6 Ruysbroek, p. 294. Plan Carpin, p. 751. Ritter, Erdkunde 2 Thl. 
S. 389. Ruysbroel behauptet, daß ber Heinere See mit dem größeren durch 
einen Abfluß verbunden werde. Cine folde Verbindung beftebt zwiichen Alalul 
und Baldafh nidt. Hr. d'Avezae bat baber auf der Karte zu Plan Carpius 
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Norden und überftieg die Schneelette Tarbagatai, jenfeitd welcher 
die Steppen der Naimanhorbe lagen. ! Dort erfuhr Ruysbroef den 
Untergang der fogenannten afiatifchen Erzpriefter Johannes oder 
der Korchane von Garadita, d. h. von Schwarz: China, ? von deren 
Glaubens: und Bundesgenoflenichaft die Franken fo viel gehofft hatten. 
Nach Ueberſchreitung einer zweiten Berglette betrat ber Botfchafter 
den Norbrand der „ſpiegelflachen“ Gobi, auf der ſich die Weibepläge 
der Mongolen fammt dem golbnen Kaiferzelt. befanden und erreichte 
zulegt Garacorum felbft, 3 einen ärmlichen Ort, geringer jelbjt als das 


Reifen die Miffonäre am Dfaifang- Eee nah dem Kizilbaſch⸗See vorübergeführt. 
Aber auch der Kizilbafch ſteht nicht, wie einige Karten es irrthümlich zeigen, 
in Berbintung mit dem Dfaifang. Wenigftens längnen Ritter, A. v. Hum⸗ 
bolpt, und neuerlich wieber Atlinfon eine ſolche Verbindung. In der Nähe bes 
Alalul am Fluffe Emy lag wahrjcheinlich das von Ogodai dem Sohne Dſchingischans 
erbaute Omyl, welches von Ruysbroel nicht, wohl aber von Plan Carpin, a. a. O. 
p- 684 erwähnt wird, 

1 Noch jeht führt eine Kirgiſenhorde biefen Namen, nad der au ein 
Bergzug in Hocafien der Raiman-Dola genannt wird, Die Naiman waren 
vor ihrer Unterwerfung unter die Mongolen unabhängig und ihre Herrichaft, die 
fich über tie heutige Dfungarei bis zum jchwarzen Irtifch und Altai erftredte, 
grenzte im Süden an das Himmelsgebirge. (v. Erdmann, Temudſchin der Un- 
erfchütterliche. Leipzig. 1862. ©. 238.) 

2 Das Räthſel, wer ber afiatifche Erzprieſter Johannes gewejen ſei, ift 
nad vielen miflungenen Berfuchen endlich von Guſtav Oppert (dev Presbyter 
Johannes, Berlin, 1864) gelöst worden. Die Nachricht von einem mächtigen 
Hriftlichen Fürften des Morgenlandes brachte 1145 der Biſchof von Gabala nad 
Europa und Otto von Freifingen ift der ältefte Gefchichtichreiber, der jene Kunde 
verbreitet hat. Oppert bat nun ermittelt, daß der Corchan der Garaditanen 
von welchen Ruysbroel (ed. d’Avezac p. 260) fpricht, der berühmte Jeliutaſche 
aus ber Lean: Dynaftie war, welche von 906—1125 ben Morben China’s bes 
berrichte, bi® die koreanischen Niutſche ihr Reich zerflörten und die Dynaftie ber 
Kin gründeten. Jeliutaſche verließ mit einer Horbe feines Volkes, der Carachitanen, 
den Stammfig außerhalb der Mauer, unterwarf ſich Kafchgarien fowie bas 
Mawarennabar und gründete unter dem Titel Corchan ein Reich, welches ſich in 
jeiner höchſten Blüthe vom Altai bis zum Aral-See erftredte. Wie aus Corchan 
Johannes entfiehen lonnie, hat Oppert (a. a. DO. ©. 134) ſehr gewanbt erllärt, 
ungewiß bleibt jedoch noch immer, ob Jeliutaſche Neftorianer und zu dem Titel 
presbyter et rex, Priefterlönig, berechtigt geweſen jei. 

3 Lat. 470 Jong. 99° 30° Oft. Baris. (Humboldt) am linten Ufer des Orchon. 
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damalige St. Denis, aber der Mittelpunkt einer Herrichaft die vom 
Dftrande der alten Welt bis an die Donau reichte. 

An diefem Hofe der Mongolenlaifer begegneten fich die Botichafter 
der. entfernteften Völker: dort faben fränkische Reifende zum eriten: 
male Chinefen oder Chitanen, deren Land unter dem Namen Chataia 
von da ab in der Erdkunde immer häufiger genannt wird; fie trafen 
Eingeborene aus Onam:Jerule, d. b. aus den jchneearmen, im Eom: 
mer mit einem Lilienflor bedeckten Salziteppen des heutigen Daurtens ! 
zwiſchen Onon und Serulun, dem Stammfige der Mongolen, der 
Heimath wenigſtens Temudſchins Dſchingischans. Am Hofe eridhienen 
auch aus dem äußerſten Nordoften die auf Schneefhuben geübten Uriang— 
hai, ? tungufiihe Solonen vom Amur, 3 ja felbjt tributpflichtige 
Mandſchuren von den Inſeln im Ochotskifchen Bufen, die zur Winters: 
zeit, wenn die See gefroren war, von mongolifchen Freibeutern beim: 
gejucht twurden. 4 

Um diefelbe Zeit und auf der nämlichen Straße wie Ruysbroel 
begab ſich der König Hetbum von Weftarmenien nad Garacorum, 
durchzog aber auf dem Rückwege nad) feiner Heimath füdlichere Ge: 
biete. Diejem fürjtlihen Reiſenden verdankte der mit ibm vertvandte 


I Bol. die claffifhe Schilderung der daurifchen Steppen bei &. Radde. 
Reifen in DOf-Sibirien. St. Petersb. 1860. ©. 361. i 

2 Drengai bei Ruysbroed S. 377. Die Mongolen bezeichnen damit eine 
Menge verfhiebner Stämme Oftfibiriens, vgl. Nitter, 2. Thl. S. 1139— 1141. 
Bielleicht auch die Drontfchonen, die zu den Tunguſen gebören. 

I Solangi bei Plan Earpin S. 607. 

4 Ruysbroet S. 328. Taule (andere Lesart Caule) et Manse (Mandſchu) 
qui habitant in insulis quorum mare congelatur in hyeme ita quod tune 
possunt Tartari currere ad eos. 

5 Eine. Ueberfegung des armenifchen Originaltertes verbanfen wir Ed. 
Dulaurier im Journal Asiatique, 1858, Les Mongols d’apr&s les Historiens 
Armeniens, Avril-Mai p. 467. Die Orte, welde Hethum heimwärts berlibrte, 
find: DBerbalit (Barkul), Bifchbalit (jet Irumtfi am Norbabbang des Thinn- 
han), Jlibalik (wahrſcheinlich iventiich mit Almalit oder Armalecco, jetzt Kuldſcha 
am li), Talas (f. 0. S. 152 u. S. 101), Dtrar (f. 0. ©. 101), Samarcand, 
Bochara, Serachs, Täbris. Die Reife Hetbuns begann am 1. November 1254 
und dauerte acht Donate, 
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Mönd Hethum feine Kenntniffe von DOftafien, melde, da auf päpft: 
lihen Befehl 1308 feine Schriften ins Lateinifche überfegt worden 
waren, von den Geographen des lateinifchen Mittelalters fleißig be: 
nüßt worden find. ! u: 

Da die Mongolen den Handel begünjtigten, fo wurde im 14. Jahr: 
bundert ein georbneter Ueberlandverkehr bis nach Chanbalit oder Peking 
in China eröffnet. Ueber den Weg den die Karawanen einfchlugen, 
bat uns ſowohl Balducci Begoletti, der Handelsreifende der Bardi, eines 

großen Florentiner Haufes (1336), als auch die catalanische Weltkarte 
vom Jahre 1375 unterrichtet. ? Nur die Strede von dem Hafenplage 
Tana am Don in der Nähe des heutigen Ajow 3 bis zur Wolga 
wurde für einzelne Reiſende durch Näuberbanden unficher gemacht; 
aber wenn die Karawanen 60 Köpfe zählten, bemerkt Balducci, könne 
man fich jo ficher fühlen „wie im eignen Haufe.“ Hatten die Kauf: 
leute Atradan ? auf dem ſüdlichen, oder Sara (auch Sarai genannt) 
auf dem nördlichen Wolgaufer erreicht, jo zogen fie mit Kamelen 
über den Jaik um den Nordrand des fajpiichen Meeres und über die 


i Zurla, Dissertazioni, tom. Il, p. 309. Im Jahre 1305 traf Hethum 
(Aiton, Haython), der Geihichtichreiber, in Eupern mit Marino Sauuto dem 
Aelteren zufammen. 

2 Balducci Pegoletti, Pratica della Mercatura cap. 1—3, bei 
Pagnini, Decima della moneta de’ Fiorentini. Lucca 1765, tom. II, 
vgl. au La Primaudaie, Hist. du commerce de la mer Noire, Paris 1848, 
p. 150. 

3 Der ültefte bis jetst befannte Handelsvertrag Venedigs, der fihb auf Tana 
bezieht, wurde im November 1333 geichloffen. (Marin, Storia del Commereio 
dei Veneziani, lib. Il, cap. 3, tom. IV, p. 128.) Den Namen Zana’s fand 
W. Heyd nicht früher erwähnt als im Jahre 1316 und dieſer große Keuner 
mittelalterlicher Handelsgeſchichte führt eine Reihe überzeugender Beweiſe aı, 
daß man an ein beträchtlich höheres Altertbum jener Handelscolonie nicht zu 
denten babe. (V. Heyd, die italienischen Hanvelscolonien im Schwarzen Meer. 
Zeitfhrift für Staatswiſſenſchaft. 1862. S. 688.) 

4 Der Heraudgeber des Pegoletti bat ben Namen Gintarchan geleien, ob» 
gleih auf der catalaniſchen Karte ter Ort Afitarcan lauter, uud ihn Ibn 
Batuta (Voyages tom. Il, p. 446), welder um 1340 ſich dort aufbielt, 
Hadichterchan fchreikt. 
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Hochebene Uſturt! ohne den Aralfee zu berühren, von dem fich merk: 
würdigerweiſe feine Runde verbreitete, über Urgendſch und Otrar? nad 
Almalik und durch die Thianfchan: Päffe nah Kafchgarien und China, 3 

In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhundert3 wurde das kaſpiſche 
Meer von genuefiihen Schiffen befahren, welche Seibenftoffe aus dem 
Gilan holten, wie ganz ähnlih am Ende des 16. Jahrhunderts eng: 
lifche Schiffe von der Wolga nad den perfiichen Grenzländern fuhren. 
Selbft wenn wir nicht für jenen ältern kaſpiſchen Verkehr die Beftäti- 
gung eines Augenzeugen bejäßen, ? jo würde doch ein Blid auf die 
alten Seelarten des 14. Jahrhunderts jeden Kenner überzeugen, daß 
die weſtliche Uferbegrenzung des kaſpiſchen Bedens von italienischen 
Seeleuten aufgenommen worden ift.d® Eine dieſer Karten belehrt uns 


I Bei Balducei darf man bie Angaben über bie Strede von ter Wolga bis 
zum Dſchihun nicht fuchen, fie erflären fich jedoch aus der catalanifchen Karte von 
1375. Diefe fennt nämlich die Mündung des Jail (flum. laych) und den Mertwoi 
Kultut oder todten Meerbufen (Golf de monumentis.) Auf der Karte der Brüber 
Pizigani treffen wir ihn unter bem Namen golfo de moramty, ferner bie Halb- 
infel Mangbifchlat (Mehnemeselach) und die Station Terestendi (Trestanga, 
leßtere auch erwähnt anf der Karte des Palaftes Pitti von 1447). Den Ausdruck 
Golf de monumentis glaubt Hommaire be Hell (Steppes de la mer Caspienne, 
Paris 1844, tom, III, p. 215) mit Golfe des Tombeaux überjeßen zu dürfen, 
was einen annäbernden Sinn gewähren würde wie Mertwoi Kultuf. 

2 Dltrare, in ben mittelalterlichen Urkunden, feine Lage ift bereits an« 
gegeben worden. &. 101. 

3 Es ift die nämliche Straße, die ſchon oben (S. 102) aus arabiſchen 
Quellen befehrieben wurde, nur lautet Almalit bei den Franken Armalecco, 
Kan tſcheu Camexu, der Hoangho Cara Muren, und Peling oder bie Kaifer- 
ſtadt (Ehanbalit) Gambalecco. Zwiſchen dem Hoangho und Peking, 30 Märfche 
von letsterem entfernt lennt Balducci noch eine chineſiſche Statt Caſſai, deren 
Lage ſich nicht näher ermitteln läßt. 

4 Marco Polo, Venezia 1847, tom. I, p. 18. Dem Benetianer of. 
Barbaro, der von 1436—1452 den Orient bereiste, wurden in Derbend Anter 
von 800 Pfr. Gewicht gezeigt, während damals nur noch Heinere von 150 bis 
200 Pfv. in Gebraud waren. (Barbaro, Viaggio alla Tana, bei Ramusio, 
Viaggi, Venezia 1553, tom. II, fol. 109.) Obne Zweifel rührten jene fchweren 
Sciffsgeräthe von genuefifhen Kauffahrern ber. 

5 Auf der catalanifchen Karte von 1875 beginnt bie Küftenaufnahme bei 
der Halbinjel Mangbiichlat (f. oben note 1.) und erftredt fich über die ganze 
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auch, daß von Urgendih in Chima Handelöverbindungen ſowohl nad) 
Indien bis Multan und Delhi, ala auch über Bochara und Samar: 
cand, nad Chocand und nad Chodfchend fich erftredten. ! 
Berwundert fragt fich vielleicht wohl Mandyer, warum man fo 
mübfam die Richtung und die Haltepläge eines Verlehrs zu ergründen 
ſuche, der do nur einem Güterumfja gedient habe. Die räumliche 
Erweiterung unjeres Wiffens ift aber immer den Zeiten höherer geifti: 
ger Erregung vorausgegangen. Auf die Eröffnung des Mongolen: 
reiches folgte das glänzende Zeitalter des Dante, auf die Entdeckung 
Amerilas die deutſche Reformation, auf die Entbüllung der Südfee 
durch Cook die große Erjehütterung, welche ihren Herd in Frankreich 
hatte. Unfichtbar mit den Frachten und Waaren vollzieht ſich auch ein 
Austaufch der höchſten Befigthümer entfernter Gefittungen und in Beglei: 
tung des Kaufmanns finden wir ftet3 den Heidenbefehrer. Eine Kette von 
Miffionspoften der Francislaner und Dominikaner eritredte ſich auf jener 


Weſt- und Süpfüfte, bie mit dem „Golf von Maſenderan“ fchließt. Noch natur- 
getreuer erjcheinen die faspifchen Küftenlinien auf der Karte der Brüder Pizigani 
(in Jomards Monuments de la G£ographie) und ba beide Karten fich weſent⸗ 
lich unterjcheiden, fo muß eine doppelte Küftenaufnabme des faspiihen Meeres 
ftattgefunden haben. 

1 &, die catalanifche Karte von 1375. Ihr Cotam ift nicht Chotau in 
Kafhgarien, ſondern wohl Chocand oder Kolan, wenn Congicanti Chodſchend 
vertreten fol. In Saray, welches die Karte weftlih von Bocar (Bochara) ver- 
legt, muß man den wichtigen Handelsplatz Serachs in Choraffan erkennen, und 
im Süden von Ehabol (Kabul) follte man ftatt Camar Cantar (Kandahar) lejen. 
Der catalanifhe Geograph kannte auch ben oben geichilberten Karawanenmweg 
von der Wolga nach Chanbalit (Peking), er bat aber ohne Berftänpniß, alle 
feine Angaben der einzelnen Haltepläge aus Marco Polo eutlehnt, denn feine 
Namen Camull, Jachion, Eigicalas, Singuy, Siacur entfprehen bei Marco 
Bolo: Camul, Sacion, Cingitalas, Singui, Suceuir. Ferner ift die Legende 
zur Wüfte Lop auf der catalanifchen Karte faft wörtlich aus Marco Polo (ib. I, 
cap. 35) entlehnt. Außerdem nennt er Eubilai Chan als Herrſcher von China 
und die Poli waren die einzigen Europäer, welche unter biefem Kaifer nad 
China gelangten. Endlich ift die Angabe von weißen Fallen in Sibirien aus 
Marco Polo genommen und bie catalaniſche Karte konnte auch das Land Ten- 
duch nur bei dem venetianifchen Reifenden erwähnt finden. Der biftorifche Werth 
diefer Ermittlungen wirb fi fpäter fühlbar machen. 
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Welthandelsftrafe von der Molga nad dem Jli und vom Ili bis zur Dafe 
Chamil in der Gebi.? Ya felbft an den abgelegenen See Iſſyk-kul müſſen 
Verbreiter des Chrijtenthums vorgedrungen fein, denn unfere mittel: 
alterlichen Karten kennen an diefem Alpenbeden ein armenifches Klofter. 3 

Zange bevor foldhe dauernde Verbindungen entftanden, war Süd— 
afien bis zum fernften Often von zwei edlen venetianifchen Kaufleuten, 
den Brüdern Nicolo und Maffio Polo betreten worden. Ihre erfte 
Reife, die fie mahrjcheinlich 1254 begannen und 1269 vollendeten, 
führte fie über Subaf in der Krim nah Cara an der Wolga und 
dur Bochara nah Caracorum. Nah kurzem Verweilen in der Hei: 
math verließen fie im Jahre 1271, dießmal begleitet von Marco, 
Nicolo'3 Sohn, abermals Venedig, wohin fie erft 1295 zurüdfehrten. 
Die drei Poli wanderten alfo 24 Jahre im Morgenlande, 17 Jahre ba: 
von ftand Marco im Dienfte Cubilai Chans und 3 Jahre dauerte feine 
Rücreife aus China nad) Europa. Er kannte und beichrieb aus eigner 
Anſchauung die Länder, melche die große armeniſche Handelsſtraße von 
Lajazzo (Ajas) im Iſſiſchen Golfe nad Tauris durchkreuzt, die Küften: 
geftade des kaſpiſchen Meeres, die fruchtbaren Gebiete Jrans, den Wüjten: 
pfad, der von Ormus über Kerman und die Dafe Chubbis (Kobinam) nad) 
den Alpenländern der Dſchihunquellen führt. Er vermweilte längere Zeit 
in Todhariftan, befuchte in Badachſchan die Rubinengruben von Kunduz 


1 In Sarai beftanb ſchon 1260 eine Euftobie ber Francisfaner, und in 
Almalik (Kuldfha am Ili) Titten 1339 einige Miffionäre den Märtyrertod, bie 
aber ſchon im nächſten Jahre durch unerfchrodene Nachfolger erſetzt wurden. Um 
bie nämliche Zeit finden wir auch eine Miffionsftation in Ehamil. (Fr. Kunft- 
mann, bie Miffionen in Indien und China, in ben hiſtor. polit. Blättern 1856, 
S. 707, 716 fi., 798.) 

2 ©. die catalaniiche Karte, ferner die Karte von 1452, und ben Eee 
Infical bei Fra Mauro 1459. Alles was wir über das Beden des Iffyt-Kul 
durh P. v. Semenoff wiffen (Erforfhungsreife in Inner⸗Aſien, in Peterm. 
Geogr. Mittheilungen 1858, &. 361 und Ascent of the Thian Shan im Jonr- 
nal of the R. Geogr. Soc. 1861, p. 356) berechtigt uns zur Behauptung, 
Daß nie eine große Hanbelsftraße dieſe ſchwer zugängliche Einfenkung zwiichen 
den größten Ketten Eentralafiens berührt babe, daß fie alfo nur von Miffionären 
zur Verbreitung bes Chriftenthums aufgefucdht werben fonnte. 
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und erfundete dort die Handelspfade aus Baltiftan im meftlihen Tübet 
nah Kafchmir. Während die Botfchafter der Päpfte und Ludwigs 
des Heiligen uns über die Kirgifenfteppen und durch die Dfungarei 
führten, überftiegen die Poli von Badachſchan aus, die „Terraffe der 
Welt," die Hochebene Pamer und die Bolorfette nach dem warmen 
chineſiſchen Turfiftan, two fie die drei großen Durchfuhrplätze Kafchgar, 
Jarkand und Chotan (Eltſchi) fowie die für den chinefiichen Juwelen— 
handel jo wichtigen Jaspisbrüche kennen lernten. Dort am Südab— 
hange des Thianſchan längs der bewohnbaren Ränder der Gobi lag 
das von- den Mongolen untertvorfene Reich der Uiguren, das ſich gegen 
Diten bis zur Dafe Chamil oder Hami erftredte, über die jetzt der 
einzige gangbare weſtliche Karawanenpfad nad China führt. Die Poli 
konnten jedoch noch einen weſtlicheren Weg zur Durchkreuzung der 
Wüſte Lop, wie fie die Gobi nennen, einfchlagen, der fie nah Scha— 
tichen (Tun:huang) im Lande Tangut und dann nad Kantſcheu (Cam: 
pion) dem großen Durchgangspunfi von Mittelafien nad China brachte. 
Immer noch außerhalb der großen Mauer durchzogen fie das Gebiet 
Tendet (Tenduch), wo die Carachitanen oder ſchwarzen Chinefen von 
Verwandten der afiatiichen Erzpriefter Johannes, ala Lehensträger 
der Mongolen beherricht wurden.! An dem hodhgelegenen Gebirgsfee 
Tiaban Nor vorüber, gelangten die Poli nad) dem Sommerpalafte 
Schang:tu (Xandu) und von dort nach Peling felbit. In kaiferlichen 
Dienften, dem Hoflager oder den erobernden Heeren folgend, fpäter 
sum Amte eines Präfelten aufgeftiegen und jelbft als Admiral 


1 Marco Polo, ed. Bürk, &. 235. Die Ruinen ter Hauptftabt von 
Tenbul, Thian-terfiang liegen am Hoangbo lat. 400 38° und 70 weftlich von 
Peling. Der Fürft Georg, von welchem Marco Polo ſpricht, war ein Ablömm⸗ 
ling der Leao, alfo ein Berwanbter bes Jeliutaſche (f. o. S. 153 n. 2) des echten 
Erzpriefter Johannes, und berrichte über ben Reft ber Caradhitanen, bie in dem 
Stammlante außerhalb der Mauer zurüdgeblieben waren (fiebe G. Oppert, ber 
Bresbyter Johannes, Berlin 1864, &. 164.) 

2 Das Cianganor, weldyes „weißer See” (Tſahan Nor) bedeutet und 35 
deutiche Meilen norbweitlih von Peling liegt, iſt das Mar Biancho auf ber 
Karte des Fra Mauro von 1459. 
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vertvendet, durchzog Marco Bolo fämmtliche Provinzen Chinas innerhalb 
der Mauer mit den einzigen Ausnahmen von Kuang-ſi und Kuang: 
tong. Auch das öftliche Tübet, die Provinz Yünnan, die und noch 
jo dürftig; die Uebergänge aus Yünnan nad Barma (Mien), die und 
völlig unbefannt find, und das nördliche Barma ſelbſt betrat er in 
Begleitung mongoliſcher Kriegsgeſchwader. 

Durch ſeine Schilderungen der chineſiſchen Geſittung entzündete 
er den Gedanken der weſtlichen Ueberfahrt nach Aſien, dem wir die Ent⸗ 
deckung Amerilas verdanken. Berauſchend wirkte vorzüglich ſein Bericht 

von Quinſay (jetzt Hangtſcheufu), der prächtigen Hauptſtadt Südchinas, 
der damals größten Stadt der Welt, mit ihren meilenlangen Straßen, 
ihren unabſehbaren Plätzen und ihren zwölftauſendmal überbrückten 
Kanälen. Nicht minder erregte die Begierde der Abendländer ſeine 
Schilderung von dem reichen Gewürzmarkte Zaiton (Thſiuan tſcheu fu) 
in der Fuklianſtraße und von einer Inſel oder Inſelgruppe weiter gegen 
Morgen gelegen, welche die Chinefen Zipangu oder das Dftland ! 
nannten und wo die edlen Metalle in ſolchem Weberfluffe ſich vor: 
fanden, daß nad Marco Polos Erzählung der königliche Palaft mit 
goldnen Tafeln gebedt war. Die edle Stadt Quinſay, der Pfeffer: 
markt Zaiton und unterivegs dorthin das jchimmernde Zipangu waren 
die Biele, welche Griftobal Colon zu erreichen hoffte, ald er 1492 über 
den atlantifchen Ocean fteuerte. 

Zu ihrer Heimfehr nah Europa benugten die Poli den jüblichen 
Seeweg, befuchten Tſchiampa, wie man damals ganz Codindina 
nannte, die Zinninfel Bintang und Sumatra, welches Marco Polo 
unter den Namen Kleinsjava befchreibt, während wir noch in Zweifel 
Ichweben, ob er unter feinem Groß: java unfer heutige Java oder 


1 Didi-pon, das Land des Sonnenaufgangs ift Japan unb Marco 
Polo's Zipangu, denn das altvenetianifche Z vertritt befanntlich den Laut Dich. 
Die Japaneſen haben den chinefifhen Namen Didi-pon für ihre Hauptinfel 
angenommen, umd ihn nur des Wohlllanges wegen in Nipon umgemanbelt. 
(Sir Rutherford Alcock, the Capital of the Tyeoon. London 1863, tom. II, 
p. 88.) 
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Borneo verftanden babe. Bei der Ueberfahrt über den bengalijchen Golf 
wurden die Nifobaren und Andamaninfeln berührt, dann Geylon, die 
Staaten an der Malabarküfte Indiens, das aufblübende Ormus am 
Eingange zum perfifchen Golfe befucht, und über Täbris und Trape: 
zunt die Heimkehr angetreten. 

Man bat zu behaupten gewagt, daß Marco Polo bei feinen Zeit—⸗ 
genofjen feinen Glauben gefunden und erft im 15. Jahrhundert Eins 
fluß auf das abendländifhe Wiffen gewonnen habe. Wenn man 
etwas an jeinem Berichte bezweifelte, jo waren. es die hohen Ziffern 
für die Bevölkerung, den Städteumfang und die Kroneinkünfte der 
mongolijben Kaifer. Wie begierig aber feine Kunde von dem fernen 
Morgenlande aufgenommen wurde, lehren uns die Zweifel, ob fein 
Bericht urſprünglich lateiniſch, altfranzöfifh oder in der italieni-, 
ichen Volksſprache geichrieben worden fei, fo daß aljo jedenfalls zwei 
Ueberfegungen von gleichem Alter ſich verbreiteten. ! Andererſeits 
bat man vielfach vermuthet, Marco Polo babe Ländergemälde von 
Dftafien nad Europa gebradt. Keine der bis jegt veröffentlichten 
oder beichriebenen alten Karten trägt befriedigende Merkmale, daß 
der darftellende Geograph ein echtes Bild des aſiatiſchen Djtran: 
des vor fi gehabt habe. ? Das Abendland befand ſich übrigens 
in einer ſehr glüdlihen Lage, die Wahrheit von Marco Polo's 
Schilderungen zu prüfen, da etlihe Jahre vor feiner Nüdlehr 


I Erft kürzlich ift wieder ein italienifcher Auszug aus den Reijen des Marco 
Polo gefunden worden, der vielleicht noch bei feinen Lebzeiten abgefaßt wurde. 
G. M. Thomas in den Situngsberichten der Münchner Alademie, vom 4. März 
1862, S. 261 fi. Daß der Berfaffer ver catalanifhen Karte von 1375 bie 
Schriften des Marco Polo benutte, haben wir oben (S. 157) nachgewieſen. 
Dagegen ift -e8 unbeftritten, daß ter Benetianer Marino Sanuto die Reifen 
feines Pandsmannes und Zeitgenoffen Marco Polo nicht gelaunt oder nicht 
benutt babe. 

2 Santarem (Essai sur l’Hist. de la Cosmogr. tom. III, $. LXXXII., 
p. 211) befchreibt uns eine Mappemonde renfermee dans un manuscrit de 
la relation des voyages- de Marco Polo conserve à la Bibliotheque de 
Stockholm aus dem Jahre 1350, bemerkt aber jchließlich von ihr: Du reste, 
pas un seul nom sur aucune des trois parties de la terre. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde, 11 
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über Indien und zur See ein bauernder Verkehr mit China ſich 
anfnüpfte. 

Bom Papft gefendet ging Johannes von Montecorvino 1291 
über Täbris nad Indien, beſuchte die Thomaschrijten in Meliapur 
bei Madras, und begab fidy hierauf nad) Peking, wo er eine hrijtliche 
Gemeinde ftiftete und die erfte Kirche erbaute. ! Nachdem 1306 Beling 
(Gambalu) zum Erzbisthum erhoben worden war, empfing zwei Jahre 
ipäter Montecorvino in Chanbalik felbft die erzbifchöflichen Weiben, ? 
Unmittelbar nachher wurden Zaiton in China und 1328 an der Mala: 
barfüfte Indiens die Stadt Kollam zu Bilchofsfigen erklärt. 3 

Eeit dem Beginn des 14. Jahrhundert wanderte eine beträcht- 
liche Anzahl Miffionäre nach Peking und unter diefen auch der Fran— 
cısfanermönd Odorico von Pordenone, der wahrfcheinlih 1316 feine 
Reife antrat und 141/, Jahre im Morgenlande verweilte. * Er nahm 


IL. Wadding, Annales Minorum ad annum 1305. $. 12 — 14. 
Romae 1733, tom. VI, fol. 68—71. 

2 Kunftmann, Mifftionen in Indien und China a. a. D. S. 240. 

3 Kollam ift Das mittelalterliche Columbo oder Palumbum, denn an das 
ceyloneſiſche Kola⸗ Ambu (Kolumbe) ift ſchon deßwegen nicht zu denken, weil 
das audere Columbo auf dem Feſtlande liegen ſollte, auch ſagt Odoricus ed. 
Venni, p. 56: Palumbum in qua nascitur zinziber melius quam alicubi 
habeatur. In der That führte die befte Sorte Ingwer im Mittelalter den 
Beinamen Colombino (f. Pegoletti, Pratica della Mercature cap. XC. und 
den Florentiner Zolltarif von 1442 nad Giov. Uzzano, bei Pagnini, Decime 
tom. IV, p. 1. sq.) und ber vorzüglichfte Ingwer wächst in Malabar. (Laffen, 
Ind. Alterth. Br. 1, S. 285.) Auch bemerkt Marignola (in G. Dobners, Histor. 
Boemiae, Prag 1748, tom, Il, p. 88): pervenimus ad nobilissimam civi- 
tatem Indie nomine Columbum, ubi nascitur piper totius urbis. Das 
fann allein auf eine malabarijhe Stadt bezogen werben, denn Ceylon war 
fein pfefferergeugentes Land, es beſaß auch nie eine beträchtliche Ausfuhr von 
Ingwer, mub enblih war nah Barros die ceyloneſiſche Stadt Columbo nicht 
fange vor Ankunft der Portugiefen gegründet worden. Der erfte Biſchof von 
Kollam war Jourtain von Eeverac, der 1321 nach Indien gelangte und von 
dem wir eine Schilderung vom Sind, Malabar, dem Tamulenlaud und Ceylon 
befigen. (Mirabilia desceripta per Fratrem Jordanum, ed. Coquebert de 
Montbret. Recueil de Voyages, tom. IV, p. 37—64.) 

4 Aunftmann, Miſſionen in Indien a. a. O. ©. 519. 
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ſeinen Weg über Trapezunt und Täbris, ſchiffte ſich in Ormus ein, 
beſuchte Sumatra ſowie Groß-Java (wahrſcheinlich Borneo) und lan— 
dete in Mandji (Südchina) bei Zaiton.! Er beſchreibt uns den noch 
jetzt gebräuchlichen Fiſchfang der Chineſen mit Hilfe abgerichteter Cor— 
morane in der Umgegend von Fu-tſcheu, nennt den Yang-tſe-kiang 
ſowohl mie den Hoangho bei ihren mongoliihen Namen Dalat und 
Cara Moran, fchildert die Größe von Quinſay der „Himmelsjtadt“ 
nicht geringer als Marco Polo, gibt jogar nad einer chinefiichen Sta: 
tiftif die Zahl ihrer Häufer auf 850—890,000 an, und benußte von 
dort theilweiſe den Kaiferfanal, auf feiner Reife nach Peling. ? Bei 
der traurigen Beichaffenheit der abgedrudten Terte feines Berichtes 
läßt fi über feinen Heimweg nur fagen, daß er die Straßen durch 
die Gobi nad) Kafchgar und Perfien gewählt hatte. Bon allen bisher 
genannten Neifenden der leichtgläubigite, Tehrte Odorico beladen mit 
morgenländiichen Sagen 3 nach Europa zurüd. Aber gerade weil der 
Geſchmack feiner Zeit nad den Wunderbaren mit jugendlicher Begierde 
griff, wurden die Reifen des Dborico oder vielmehr das Plagiat, wel: 
ches der Ritter Mandeville davon in Umlauf feste, ein höchſt beliebtes 


I Wir befigen aus der nämlichen Zeit einen Brief von Andreas be 
Perufio ans Cayton (Zaiton) Jan. 1326 bei J. L. Moshemii Hist. Tartar. 
Ecclesiastica, Helmst. 1741, p. 118. Andreas hatte ſich 1308 in Peling 
aufgehalten. 

2 Der mongoliihe Hof befand fih Damals in der Sommerrefidenz Schenstu. 
Odorico ed. Venni p. 73. Dominus iste estate manet in eivitate sanday. 
Sanday ift das Kandır des Marco Polo. Man bat fchon vermuthet, Odorico jei 
ger nicht in China geweſen, fondern babe feinen Bericht aus Marco Polo geſchöpft. 
Wir haben daher oben einiges angemerkt was fi nicht bei Marco Polo findet, 
und wir fügen noch binzu, daß Odorico der frühefte Schriftftellev ıft, der die 
tünftliche Berunftaltung der Füße bei den chinefifchen Frauen erwähnt (Odorico 
ed. Venni, p. 79). 

3 Bei ihm findet man zuerft die Erzählung von den Melonen, in melden 
man beim Reifwerden Limmer finte. Die Sage vom Baromez ⸗Schafe, melde 
Adolph Erman (NReiie um die Erde, I. Abih. 1. Br., S. 197) auf die Baum: 
mwollenftaute bezieht, verbanft nah H. v. Martius ihren Urfprung einem Farn— 
aewächs der Bucharei (Apsidium Barometz), weldes feltfam veräftelt und 
mit Schüppchen befleivet das Anſehen eines Thierpelzes gewinnt. (Reife in 
Brafilien, Br. 3, p. XXXVIII.) 
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und von den Geographen benußtes Leſebuch des jpätern Mittel: 
alters. ! 

Im Jahre 1342 erfchien in Peking, welches feit Montecorvins 
Tode (1330) ohne Erzbifchof geblieben war, ? Johannes Marignola 
als päpftlicher Zegat.3 Bei feinem Einzug in Chanbalif hatte die 
Verbreitung des Chriftentbums in China ihren Höhenpunft erreicht. 
Unmittelbar an die Faiferliche Hofburg ſtieß das Ordenshaus der Francis 
faner. Der erzbiichöfliche Palaft zeichnete ſich durd feine Pracht aus. 
Den driftlihen Kirchen war der Gebrauch von Glocken veritattet. 
Marignola durfte fih, als er zum Kaifer berufen wurde, als päpjtlicher 
Legat ein Kreuz vortragen lafjen und verließ nad) einem vierjährigen 
Aufenthalt Peling 1346, reich befchenft von dem Mongolenchan. ! 

Bei einem folden lebhaften Verkehr mit China über die aſiati— 
chen Steppen oder auf dem indiichen Seewege, hatte das Abendland 
wiederholte Gelegenbeit, fich über die Treue von Marco Polos Schil: 
derungen zu unterrichten. 9 Nah Marignola’s Rückkehr wurde zwar 


1 Der Ritter Mandeville fcheint aus eigner Anfhauung vom Orient nur 
Alerandrien und das heilige Land gelannt, alle jeine übrigen Schilderungen 
aber aus dem Odorico geraubt zu haben. In einer Mainzer Handſchrift des 
Odorico hat jedoch Kunftmann (Miffionen in Indien ©. 518) die Ueberſchrift ge- 
funden: incipit itinerarius fidelis fratris Odorici socii militis Mendavil per 
Indiam, licet hie prius et alter posterius peregrinationem suam desecripsit. 

2 Kunftmann, Miffionen S. 243. 

3 Er hatte feine Reife dorthin 1339 von Neapel angetreten und ben oben 
(S. 101) beichriebenen Landweg über Armalecco (Kuldſcha am Ili) und die Dafe 
Chamil (f. Marignola Chronie. in Dobners Histor. Boem. tom. II, p. 86, 
123) eingeichlagen. Daß er nicht im Jahr 1334 abreiste, bat bereits F. ©. 
Dieinert (Johannes v. Marignolas Reife in das Morgenland, Prag 1820, 
S. 21) nachgewieſen. 

4 Sein Rückweg führte ihm nach dem Hoangho (Kara Moran) mit feinen 
jhwimmenben Ortfchaften, nach dem volfreichen Ouinfay und über Zaiton, wo 
er ſich einjchiffte nah Kolam, im malabarifchen Indien. Da er von bort 
Schoa (Zaba), dann Meliapur, die Hauptftabt der Thomascriften bei Madras 
und Geylon befuchte, bevor er Über Ormus auf der Euphratſtraße feinen Rüd- 
weg nad Paläflina und Eypern antrat, fo erreichte er erft 1353, aljo im achten 
Jahre feit der Verabſchiedung aus Peling, Aoignon. 

5 Marignola ſcheint Marco Bolo oder DOdorico zu kennen, wenn er von 
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das erledigte Erzbisthum Beling (Cambalu) noch einmal beſetzt, aber 
es fehlen alle Urkunden, daß das himmlische Reich feit 1346 von einem 
Prälaten betreten worden fei. Im jahre 1368 wurde aber die duld— 
jame, dem Chriftentbume nicht abgeneigte Fremdherrſchaft der mon: 
goliſchen Yuen von den eingebornen Ming geftürzt, die dem Fremden: 
verfehr feindfelig, alle Verbindungen mit dem Abendlande, die alfo 
ein volles Jahrhundert von Plan Carpin (1246) bis auf Marignola 
(1846) gedauert hatten, abbrachen, fo daß bis zu den portugiefiichen 
Entdedungen, mit einer einzigen Ausnahme, feine Kunde aus Indien 
oder China Europa erreichte. In dieſer Zwiſchenzeit gelangte aller 
dings der Spanische Botichafter Ruy Goncalez de Clavijo im Jahre 
1404 nad dem Tieblihen Samarcand, welches Timur zum erften 
Handelsplag in Mittelafien erhoben hatte, und auf deſſen Märkten 
perfiiche, indiſche, chineftiche, fibirifche und fränkifche Erzeugnifje ſich 
begegneten. 1 Auch fonnte ein venetianiicher Staatsmann, Joſafat 
Barbaro, (1436—1452) über Derbend nah Schiras, Jezd und jogar 
bis Ormus vordringen, wo er die erfte Nachricht von dem Auf: 
blüben eines neuen, bald bochberühmten Seeplatzes, nämlich Galicuts 
im malabarifchen Indien eingog, ? allein der einzige Neifende des 
15. Jahrhunderts, der bis nad Indien jelbft und über „Indien 
hinaus gelangte, war der venetianische Kaufmann Nicole Conti. 3 


Duinfan bemerkt: ubi seribunt seribentes esse decem millia poncium nobi- 
lium de lapide. Marignola Chron. in Dobners Monumenta Histor. Boemiae, 
tom. II, p. 9. 

1 Relacion de la Embaxada que hizo Ruy Gongalez de Clavijo. Se- 
villa 1572, p. 57—58. 

2 Barbaro, Viaggio alla Tana, bei Ramusio, tom. II,’ cap. 18—20, 
p. 106 sq. 

3 Die italienifche Ueberjegung feiner Reifen, welche Ramuſio veranftaltete, 
tann faft unbrauchbar genannt werden. Der Originaltert, nad ben mündlichen 
Ausſagen des Reiſenden von Poggio, dem Secretär des Papſtes Eugen IV. ver- 
faßt, findet fih bei Poggio De Varietate fortunae (Paris 1723), ein höchſt 
seltenes Druckwerk, aus dem wir jebt einen Abbrud des Nicole Conti im 
Fr. Kunftmanne „Kenntnif Indiens im 15. Jahrhundert, Münden 1863" 
befiten. 
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Des Arabifchen ſowie fpäter auch des Perſiſchen mächtig, und zum Islam 
übergetreten, glüdte es ihm von allen Europäern zuerjt, quer durch 
das indiiche Dekan zu wandern.! Er beſuchte dann das Tamulen: 
land, deſſen Küfte im Mittelalter noch nicht Coromandel, jondern 
Maabar genannt wurde, ging über Cael am Manaargolfe ? nad) Ceylon 
und Sumatra, 3 kehrte von dort über Tenafjerim nad) Borderindien 
zurüd, fuhr den Ganges wahrſcheinlich bis Radſchmahal binauf, 
durchzog dann Rukeng oder Arakan, und überfchritt die Grenz: 
gebirge dieſes Küftenlandes, um in das Irawadithal nad der Stadt 
Awa hinabzufteigen.? Ob er von dort, wie fein Bericht vermutben 
läßt, nad China und jogar bis Peling geivandert fei, ijt mit Hecht 
bejtritten worden, 6 jedenfalls hat er weder die Himmelsſtadt 


1 Er war über Damaskus, Bagdad, Ormus, Kilat im arabiichen Oman, 
Cambai, Baccanor (wahrſcheinlich Ramdilly bei Mangalor) nah Bisnagar (dem 
ehemals berühmten, jett in Trümmern liegenden Wiichajanagara, lat. 15° 19, 
am Sübufer der Tungabhadra) und von dort über Pinalonda und Tſchandragiri 
nah Matras gezogen, mweldes er Bubifetanıa nennt, wie noch jetst eine feiner 
Vorſtädte (Pudupettab) beißt. Vgl. Thornton, Gazetteer of India. London 
1857. s. v. Madras. 

2 Das Gabila des Conti und das Cael des Marco Polo (lib. IH, cap. 24) 
ift das Kolchi bei Ptolemäus, das Kolias des Periegeten Dionyfios; vgl. Laffen, 
Ind. Atertb., Bd. I, ©. 211. 

3 Dur ihn kam dieſer Infelname zuerft in die europäiſche Erdkunde, deun 
Ion Batuta (f. o. S. 107) kannte nur eine Stadt, und Oporico (ed. Venni 
p. 54) nur eine Landſchaft dieies Namens auf der Iufel Sumatra, die er La- 
mori (Lambri bei Marco Polo) nennt. 

4 Er nennt es Mabarazia. 

5 Für das Reich Barma bedieut er ſich der arabijchen Benennung Macın, 
wie Jos. Barbaro (1. c. fol. 106), während Marco Polo fih an den dineft- 
hen Namen Mien hält. Nach Raſchidu-d-din ift Madſchin aus Maha ⸗dſchin, 
Groß-Ehina, entjtanden. Bol. v. Erdmann, Temudſchin der Unerjchütterliche. 
leipzig 1862, ©. 531. 

6 Fr. Kunftinann (a. a. O. ©. 24) hält die Stellen über China für 
eingeihoben und biefer Anfiht muß man deßwegen beitreten, weil im 
Terte des Conti Peling noch immer Chanbalil, die Kaiferftadt, gemaunt 
wird, während doch jeit 1368 die Ding berricten, welche ihren Sig in 
Nankıng hatten. Auch war Chanbalik ein mongoliſcher Name für Peling, was 
im Cbinefiihen die Nordſtadt bedeutet. 
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Ouinfay, ! noch den chineſiſchen Hafenplag Zaiton berührt, ? und wenn 
dieß nicht der Fall geweſen it, jo haben auch feine morgenländijchen 
Berichte feinen Einfluß auf die Entdedung von Amerika 
gehabt. Nach der richtigen Auslegung feines Berichtes, ging er viel- 
mehr von Awa über Sitang nad) Bangfof, beſuchte Großjava (Borneo) 
und Kleinjava (Java), ſowie zwei Inſeln der malayifchen Archipele, 
von denen er Sandai ald die Heimath der Musfatnüfle und Banda 
ald das Urfprungsland der Getwürznelfen bezeichnet, bei letzterem 
jevenfall® aber den Markt mit dem Erzeugungsgebiet veriwechlelt. 3 

Nicolo Conti ift der einzige Reifende des Mittelalters, welcher 
auf feiner Heimkehr die Inſel Socotora, Aden und Dſchidda am rotben 
Meere befuchte, venn alle Franken, die nad) Indien oder China gingen, 
zogen entweder im Norden durch die aftatifchen Steppen, oder begaben 
fih über Perfien nah Ormus, um den Seeweg zu benugen. Auf 
dem fürzeren Weg über Alerandrien und durd das rothe Meer ließen 
nämlih die Mamlufenfultane in Aegypten feinen Chriften nah In— 
dien ziehen. ! 

Wenn wir dennoch auf den mittelalterlihen Karten überraſchende 
Kenntniffe der Nilländer und Dftafrifas antreffen, fo verdankte man 


! &o bat Ramufio irrigermweiie den Tert verbeifern wollen, ftatt Nemptat, 
wie in der ältern fpanifchen Ueberjegung und in dem Originalbericht des Poggio 
(ed. Kunftmann, ©. 44) fiebt. Den ficherften Beweis für die Richtigfeit dieſer 
Lesart liefert und Papſt Pius II, ein Zeitgenoffe, der Contis Bericht benutzt 
bat und bei dem der Name Neptai lautet. Aenaei Sylvii Piecolomini Opera 
Geogr. cap. XV. Francof. 1707, p. 26. 

2 Conti (ed. Kunftmann, ©. 44) jagt nämlih: Ab Ava mare versus 
ad ostium fluvii haud magni portus, ubi est Xeytlona nomine, diebus 
XVII delatus. Der unkritiſche Ramnfio hat Zeythona, welches Schitang oder 
Schetang geiprochen werben muß, mit Zaiton überſetzt. 

3 Welche von den Sunda» oder Banda-Injeln er meint, läßt fi nicht 
erratben, die Gewürznellen aber waren damals ausfchließlih auf die Heinen 
vullaniſchen Moluften-Injeln vor Gilolo (Halmabera) befchräntt. 

4 Marino Sanuto. Secreta fidelium crucis, lib. I, cap. I, bei Bongars 
Gesta Dei per Franeos. fol. 23. Andere Zeugniffe bei W. Heyd, Die 
italienifhen Hanbelecolonien in Aegypten. Zeitichrift für Etaatswiffenicaft. 
1864. S. 96. 
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diefes Wiſſen dem Umftande, daß ganz Nubien, Abefjinien und .bie 
heutigen Gallaländer damals noch dem Chriftentyum angehörten und 
religiöfe Sehnſucht aus diefen Gebieten Pilger nad) dem heiligen Lande 
trieb. Allmählich twich aber der dhriftliche Glaube in den Nilländern 
vor dem Islam zurüd, Während die arabifchen Geographen Nubien 
als ein chriftliches Neich bezeichneten, und unter Johann XXII. noch 
ein Bifchof von Döngola geweiht wurde, trat ein nubijcher König in 
der Zeit von 1307—1324 zum Islam über. ? Mit dem chriftlichen 
Abeflinien unterhielt man von Rom aus einen jchriftlihen Verkehr 
und fett 1243 hören wir auch von Miffionen, die dorthin gejendet 
wurden. 3 Marino Sanuto madte deshalb am Beginn des 14. Jahr: 
hunderts das hrijtlihe Europa aufmerkſam, wie nüglid ein Bündniß 
mit den Chrijten in Nubien und Habeſch bei einem Kreuzjuge gegen 
Aegypten fein müßte. 4 Seit der Mitte jenes Jahrhunderts wurde 
auf die abeflinijchen Könige der Titel Erzpriefter Johannes übertragen 
und die Kunde von einem angeblicdy mächtigen Chriftenreicdy im Morgen: 
lande vom chineſiſchen Himmelsgebirge plöglidh nach den Alpenlänbern - 
des blauen Nils verlegt. ? Botſchafter diefer Erzpriefter erreichten nicht 
bloß die römische Curie, fondern auch andere europäifche Höfe 6 und 
daß man von ihnen Kunde über die oftafrifanifhen Räume eingezogen 
habe, namentlid; über das Quellengebiet des blauen Nils und feiner 


1 Die Wanderung nad Jerujalen war jedoch ſehr gefahruoll; fo mußte 
nad Marco Polos Bericht im Jahre 1288 ein abeffinifcher Fürft aus Furt 
vor ten Muhammedanern auf eine beabfichtigte Pilgerreife verzichten. 

2 Fr. Kunſtmanun, die Diffionen in Afrifa im 14. Jahrh., hiſtor. polit. 
Blätter. Münden 1857, Bd. 89, ©. 504. Auch Marco Polo fpricht bereits 
von drei muhammedaniſchen Fürften in Habeich. 

3 Kunftmann, Mifjionen in Afrila. ©. 497. 

4 Secreta fidel. crucis, lib. III, Pars XIV, cap. All, fol. 260 et passim. 

5 Johannes Marignola ift ber ältefte Reifende, welcher von einem afrifa- 
nischen Erzpriefter Johannes ſpricht. Mariguola in Dobners Monumenta Hist. 
Boem. tom. II, p. 91, und DMeinert, Marignola, Prag 1820, ©. 18, 

6 Ein Beifpiel, daß 1427 folde Geſandte zum König Alfons von Arragon 
famen, findet fid) bei Santarem (Recherches sur la priorit& des decouvertes. 
Paris 1842, p. 322 sq.). 
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Regenzeiten beitätigt uns ein Bruchftüd, welches Poggio, der Secretär 
Rapft Eugens 1V., uns aufbewahrt hat. ! 

Während mir in den geographiſchen Werten dieſes Zeitraums 
über Afrita nur Wiederholungen aus den römischen Quellen finden, 
entdecken wir auf den gleichzeitigen Landkarten erweiterte Kenntnifie, 
aber auch deutlich den Einfluß der arabischen Vorftellungen. Der 
Nil wird herkömmlich dargeitellt, als entjtehe er durd) den Zufammen: 
fluß zweier Arme, wovon der eine aus dem Süden, ber andere aus 
dem Weiten einem See entftrömt, der wiederum einen anderen Strom, 
den gbanatischen Nil der Araber in dem atlantifchen Deean, etwas 
füblih von Cap Bojador, entichlüpfen läßt. ? Da diefe trügerifche 
Gabelipaltung des Nil die Portugiefen zum Beginn ihrer afrifanifchen 
Entdeckungen ermutbigt hat, jo müſſen wir die Karte der Brüder 
Pizigani vom Jahre 1367, melde diefe Täufhung verbreiten half, 
genauer unterjucdhen. Auf ihr entitrömt der öftliche Nil aus dem See 
von Habejch (lacus abaxie), aljo dem heutigen Tzanabeden und feine, 
wie des weitlichen Gejchwilterjtromes Ufer find belebt mit Ortsnamen, 
die wir aber bis auf zwei nicht in der Sprache der heutigen Erdkunde 
auszudrüden vermögen, 3 jedenfalld gehören fie aber ſämmtlich an den 
nubiihen Nil nad Abeflinien. An dem weftlihen Nilarme der 


I Der Beriht ftammt aus der Zeit von 1439—42 und findet fich bei 
Kunftmann, die Kenntniß Indiens im 15. Jahrh. Münden 1863, S. 62 fi. 

2 Siebe oben S. 137. 

3 Der eine Name Doncala ift Alt Dongola, und ber andere Maria de 
nacgeret, ift das abeffinifche Kloſter dieſes Namens in der Provinz Zigre, welches 
Livio Sanuto (Geografia, Vinegia 1588, fol. 128 verso) angicht. Nicht zu 
finden find die Städte Darga, debaa, antibale, coalle, hurma. Sie er- 
jcheinen noch 1595 auf Mercators Karte von Afrika, die aber zum Theil nur 
wieberholt, was die Pizigant gegeben hatten. 

4 Diefe Ueberzeugung gewinnt man aus einem Vergleich mit der älteren 
catalanishen Karte, die viel leichter- zu verfteben if. Oberhalb Babylonia 
(Kairo) treffen wir dort Coſſa (Kus), dem entjprechend am rotben Meer gegen- 
über Chos (Kufjeir) liegt, denn von Kuffeir Über Kus gingen alle imdiichen 
Waaren nah Alerandrien (vgl. Marino Sanuto Secr. lib. 1II, Pars XIV, 
cap. 12, fol. 260 und Beichel, Hanbelegefchichte des rothen Meeres, Deutiche 
Bierteljahrsichrift 1855. Nr. 71, S. 1% fi.) Oberhalb Cofja folgt Anſee 
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Karte fiten die Ebini dhilebi (Beni Kelb), Söhne des Hundes, 
wahrſcheinlich eine verächtliche Bezeichnung der Araber für rohe Neger: 
ftämme, woraus aber die leicht entzündete Einbildungsfraft der mittel: 
alterlihen Geographen, eine hundsköpfige Menfchenrace geftaltete. End: 
lich bezeichnen die Brüder Pizigani auf dem linfen Ufer ihres öſtlichen 
Niles, der damit ald blauer Nil fich zu erkennen gibt, den Sig der 
Gallaneger. Was fi) auf den Karten des 14. Jahrhunderts über 
den Nillauf findet, wurde, tie ſchon die meiften Namen und ihre 
Screibart errathen läßt, aus arabiſchen Karten oder Nachrichten ent: 
lehnt. Ein Gemälde Abefjiniend von wunderbarer Treue, wie ed nur 
in dem Lande felbft entworfen fein konnte, bietet uns dagegen das 
Weltbild des Fra Mauro.! Nicht bloß kennt der Venetianer den 
rechten Nebenfluß des Niles Takazze unter feinem wahren Namen, 
jondern er zeigt und auch den fpiralfürmig gefrümmten Lauf des 
blauen Nil, den er mit feinem abefjinifchen Namen Abai bezeichnet. 
Er läßt ihn aus einem See oder Sumpf Geneth ? entipringen, und 
führt ihn dann durch den Tzanafee, an der Provinz Godicham 3 vor: 
über, nad) dem weißen Nil. Als Landicaften Abeffiniens nennt uns 
Fra Mauro Bagamidre (Biegemedör), Hamara (befjer Ambara) Fata— 
gar d und Schoa unter der entftellten Form Saba. Auch die Küften- 
ftriche des Dfthornes von Afrifa waren ihm twohlbefannt. In die 
Nähe der Bab el Mandeb verlegt er die Site der Dantali, ® die Stabt 


(Esneh), Soban (Ajuan), Dobaba (Debod, fünlih von Aſuan), Sobaba (Sebus, 
oberhalb Korosko), endlich das unerflärte Hurma und dann Alt Dongola. 

1 Das Original, im Dogenpalaft ausgeſtellt, ift ungleich reicher an Einzel« 
beiten, als ber verkleinerte Abdruck, den Zurla veröffentlicht bat. 

2 Auf Krapfs Karte zu feinen Reifen in Afrika führt diefer Quellenſee den 
Namen Geeſch. 

3 Gozan und R. Gogian bei Fra Mauro. Auf den modernen Karten 
liegt jedoch biefe Landſchaft auf dem rechten Ufer oder auf der concaven Seite 
der Abaikrümmung. 

4 Fatigar hieß nach Livio Sanuto (Geografia, fol. 135) das Gebiet nörd⸗ 
ih von Schoa und weſtlich von Adal. 

5 Der Garbinal Zurla bat Deuchali geleien, e8 muß Denchali beißen. 
Dankali ift der Plural von Danakil. 
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Zeila und den Landftrih Adal. Er zeichnet und dann den Lauf des 
Awaſi (Hawaſchi), in deflen Nähe er auch die Etabt Harrar verlegt.! 
Als Grenznachbarn der Abeflinier gegen Weſtnordweſt kennt Fra Mauro 
wieder die Beni Kelb, gegen Weften aber Darfur, welches jedoch nad) 
feinen Vorftellungen ſchon in der Nähe des atlantifchen Oceans liegen 
mußte, ? 

Da nad Fra Mauros Zeugniß ein König von Habeih um 1430 
feine Eroberungen bis Sanſibar ausgedehnt haben joll, jo konnten 
fih auch feine Kenntniſſe von den oftafrilanifchen Küſten jebr weit 
nah Eüden erjtreden. Er zeichnet uns den Lauf des Godicheb oder 
Dibub, 3 die Stadt Makdaſchu, die Inſel Eanfıbar und gibt dem 
dortigen Geftade feinen elaſſiſchen Namen Adjchan. * Obgleich er aber 
ihon jo ſüdliche Punkte wie Kilwa (Chelve) und Eofala kennt, jo 
vermiffen wir doch bei ihm die Inſel Madagaskar, 5 die als Mond: 
infel jhon auf der Karte de3 Marino Sanuto erjcheint. 6 Eo fonnte 
aud Covilham in einem Briefe an König Johann II. von Portugal, 
vor Abjendung Bafco da Gamas nad ndien, den luſitaniſchen Ent: 
dedern ratben, jie follten, jobald fie über die Südſpitze Afrilas 


I Barara bei Fra Mauro; G. A. Klöden, Stromſyſtem des Nils S. 39, 
erflärt Barara für einen Flußnamen Boraro. 

2 Zwiſchen Darfur (Dafur) und den Beni Kelb zeichnet ver Benetianer ein 
Gebirg Eetojhamar. Wahrſcheinlich muß aber Cebalchamar, d. b. Dichebel Damar 
oder Mondgebirge gelejen werden, benn auf der Karte der Pizigani lautet am 
eutfprechenden Orte der Name montes lune, giba camal. 

3 Flumen Xebe nennt er ihn im nördlichen Lauf, Diab (Dſchub) weiter 
unterhalb. 

4 Provincia Lagiana. Weil cr ein paar Scen dazu gedichtet hatte, ver- 
muthete man, ra Mauro babe ein „Seenland“ bezeichnen wollen und der Name 
müfje Laghiana ausgeſprochen werten. Yagiana ift jedoch entftanden aus el Adjan, 
Azania. (S. oben S. 16. S. 111.) Uebrigens keunt jhon Marino Sunuto Azanien 
als die Sendſchlüſte der Araber. Zine, regio Zinziber dieitur lautet bie — 
auf ſeiner Karte. 

5 Man müßte denn die Inſel Migido, die er angiebt, dafür erklären. 

6 Sie liegt bei ihm in dem Golfe zwiſchen Afrila und Indien und führt 
die Inſchrift Insula suedi (sic) camar. Wahrſcheinlich falſch geleien oder 
falich geichrieben ftart Dichefired Damar. ©. oben &. 112, 
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gelangt feien, ihren Lauf nah Eofala und der Mondinſel richten. 9 
Der Nürnberger Martin Behaim, der fid) in Portugal noch zur Zeit 
des Bartholomeu Dias aufbielt, hat auf feiner Erbfugel von 1492 
Madagaskar recht kenntlich dargeftellt, und zwar folgte er dabei nur 
den Angaben Marco Bolos, welcher die frübefte Kunde von diefer Inſel 
unter ihrem heutigen verunftalteten Namen nad dem Abendlande 
brachte, ? 

Die Näume, welche zwifchen den Nilländern und dem Niger: 
ftrome liegen, waren ben Arabern nur dürftig, den Lateinern fait 
gänzlich unbekannt. Der Name Darfur bei Fra Mauro rüdt bie 
Grenzen des Wiſſens noch am weiteften ins Innere hinein. 9 Dagegen 
erftredten fich die Kenntniſſe ſchon der Brüder Pizigani bis zu den 
Reichen am Nigerftrom, ? und überrafchend durch ihre Genauigkeit iſt 
die catalaniche Karte vom Jahre 1375. Das Atlasgebirge erjcheint 
dort als die nördliche Grenze der Sahara, 5 bewohnt von Nomaden 
die auf Dromedaren reiten, unter Selten wohnen und fich das Geficht 
bi8 auf die Augen verhüllen, was uns eine genaue Belanntichaft 
mit den berberifchen Lithamträgern (Tuareg) bezeugt. Auch gewahrt 
man, daß der catalaniche Geograph drei Karawanenpfade durch die 
weitlihe Sahara gefannt hat, nämlich die Straße, die aus Algerien 
von Biskra und Tözer, im Belad el Dicherid, über Tuggurt $ nad) der 


IN. v. Humboldt, Krit. Unterfuchungen, Bb. I, S. 203. 

2 Marco Polo, lib. III, cap. 36. 

I Im Süden der Sahara kennen bie mittelalterlichen Karten einen König 
oder ein Königreih Orgonum. Bielleicht ift damit Kanen gemeint. 

4 Mit Hilfe der arabifchen Geographen laffen fich leicht folgende Namen 
ihrer Karte erflären: Segelmesa (Sipidyilmeffa, j. oben &. 115), Regno de 
tarberberet (Zebelbet), civitas Degost (Tagaza oder Audaghoſt, ſ. oben 
&. 115), Regno Tohcoro (Tekrur, ſ. oben &. 116), Mella (Melli). 

5 Desertum de asahara. Lelewel (tom. II, p. 62) beftreitet, daß ber 
Berfaffer der catalanifhen Karte arabifch leſen konnte, weil er den Namen 
Granada jehr ungenau geichrieben hat. Die Lautummanblungen arabifcher 
Namen find indeffen auf der catalanifchen Karte weit richtiger, ala auf irgend 
einem anbern mittelalterlichen Ländergemäfbe. 

6 Auf der catalanifchen Karte ift bescara (bei den Pizigani bescola) als 
Bisfra, tauser als Töger und tacort ale Tuagurt zu erllären. 


auf der catalanifchen Karte. 173 


Daje Tuat führte, wo fie ſich vereinigte mit dem zweiten Pfade ber 
von Fes über den Atlas nah Sidſchilmeſſa, Tebelbelt und nad Buda, 
der damaligen Hauptſtadt der Daſe Tuat, gerichtet war, ! um von 
dort den Niger über Gogden und Mimah zu erreichen. ? Eine dritte 
Straße, die aus Maroflo über es führte, ließ die Dafe Tuat zur 
Linlen und kreuzte die Wüfte auf dem geraden Wege von Sidfdil: 
meſſa nach Taghaza 3 und Walata. 4 Bon diefer legteren Stadt der 
Schwarzen zogen die Karawanen nad Timbuftu und nad dem Gold— 
markte Melli, $ beide an dem ghanatifchen Nil gelegen, wie die Araber 
den Nigerftrom zu nennen pflegten. 

So finden wir alfo den Verfaſſer des catalaniſchen Weltgemäldes 
im Befige der arabiſchen Kenntnifje von Inner-Afrika. Ob er ara: 
biiche Karten, oder arabifche Erbbefchreibungen benugt habe, vermögen 
wir nicht zu entſcheiden. Wir find weit eher zu der Vermuthung be: 
rehtigt, daß Jtaliener oder Catalanen, welche die Hafenftäbte Nord: - 
afrilas bejuchten, Straßenbefchreibungen von der Hüfte bis nad) den 
Negerländern ſich verichafften. Solche Belehrungsmittel fand man ent- 
weder bei Arabern oder bei lateinifchen Chriften, welche mit arabi: 
hen Karamwanen die Wüfte gefreuzt hatten. Wir befiten nämlich 
Sammlungen von Handelöverträgen, welche die Mittelmeerftaaten im 
13. und 14. Yahrhundert mit Maroflo, QTlemjen, Bugia und vor 


I Bergl. auf der catalanifhen Karte Fer, Sigilmefja, Itebelbelt, Buda. 
(Ueber Burda j. oben ©. 115, n. 4.) 

2 Das Geugen der catalanifchen Karte ift das faharifhe Gebiet Gogden 
oder Gogbem, fübweftlih von Zuat und Mayına (welches auch die Pizigani 
Innen), woahriceinlih das Mimah unterhalb Timbultu, meldhes Ibn Batuta 
(Voyages, tom, IV, p. 430), der Zeitgenoffe des catalanifchen Kartenzeichners, 
befuchte. 

3 lieber die Lage diefer jest verfchwundenen Stadt, f. oben ©. 116, 
not, 1. 

4 Die Pizigani und die catalanifhe Karte nennen Walata mißverſtändlich 
Sudan, Eine Stadt Sudan kann es nicht gegeben haben, wohl aber war Wa- 
iata für den arabiihen Wandrer, der aus dem Norden lam, die erfte Stadt 
des Belad e8 Sudan, des Landes der Schwarzen; f. oben S. 115. 

5 Bgl. auf der catalanifhen Karte Tenbuch und Ciutat de Melli. 
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allem mit Tunis eingingen, ! und einer davon, den die Gatalanen 1339 
‚mit Abul Hafan Ali von Tlemſen fchloßen, verbürgte den reiſenden 
Kaufleuten beider Theile, zu Zande wie zu Wafler, Sicherheit der 
Perſon und des Eigenthums.? Daß aber von foldhen Freiheiten wirklich 
Gebrauch gemacht wurde, und Franken mit arabijchen Karamanen bis zu 
den Negerländern zogen, dafür ift bis jetzt wenigſtens ein völlig glaub: 
würdiges Zeugniß von einem Florentiner Kaufmann aufgefunden worden. 3 

Eine überrafchende Erweiterung gewann die Erdkunde im äußer: 
iten Weiten der alten Welt, als ein gervegelter Frachtenverkehr zur 
See den Norden Europas mit dem Mittelmeer verband. Zwar hatten 
ihon bisweilen die Normannen ihre Wilingerfahrten bis an die atlan: 
tifche Küſte Afrilas ausgedehnt, + und ebenfo zur Zeit der Kreuzzüge 
gelegentlich Flotten aus der Nordſee ihren Weg durd die Meerenge 


1 In Bezug auf die Berbindung ber Gatalanen mit den Barbarestenftäbten 
vgl. D. Antonio de Capmany (Memorias historicas sobre la Marina, Comer- 
eio y Artes de Barcelona, tom. I, p. 80 sq.) und bie Urkunden tom. I], 
Nr. 7, 10, 40, 53, 152, 174, 

2 Champollion Figeac et Reinaud, Chartes inedites en dialecte cata- 
lane, Doc. IV, p. 55. Les voyageurs pourront aller et venir des états 
de chacune des deux parties dans les &tats de l’autre, charges de toute 
sorte d’objets...garantis en leur personne...et cela par terre et par 
mer, dans les vorts et ailleurs. In dem Bertrag, welchen die Benetianer 
im Jahre 1320 mit Tunis abſchloßen, gewährt ter Art. 16 den fränfifchen 
Karamwanen freien Durchzug durd das Eultanat. 

I Fr. Kunſtmann (Airifa vor ven Enttedungen der Portugiefen, München 
1853, &. 40) bat in einer italienifchen Hanbichrift von Benebetto Dei’s Chronik, 
der in der zweiten Hälfte bes 15. Jahrhunderts fchrieb, bie Notiz gefunden: 
Sono stato a Tambettu luogho sottoposto al Reame de Barberia fra terra 
e fauuisi assai e vendesi panni grossi e Rami e ghurnelli cou quella 
Costola che si fanno in Lombardia. Außerdem findet fich bei Bontier und 
Yeverrier (Premiere Descouverte et Conqueste des Canaries. Paris 1620) 
der Auszug aus dem Tagebuch eines fpanifchen Mönches, welder am Ende bes 
14. oder am Beginn tes 15. Jahrhunderts vom Weften ber nah Melli vor- 
gebrungen und dann das ganze Negerland bis nach Dongola in Nubien durch— 
wandert jein will; doch enthält dieſes Bruchftiid fowiel Ungereimtes, daß man 
fih vor einer Moftification nicht ganz aefichert fühlt. 

4 EI Bekri ed. Slane, Journ. Asiat. 1859 Fevr,—Mars, p. 169, 
Avril—Mai. p. 326, 
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von Gibraltar gefunden, ! aber bevor nicht Eevilla am 23. November 
1248 den Spanischen Moren von den Gaftilianern entriffen worden 
war, ? und Liffabon unter König Diniz (1279—1325) zu einem wid): 
tigen Bermittelungsplag für Nord: und Eüdeuropa erwachte, konnte 
der Handel zwifchen dem gewerbreichen Flandern und den Geeftädten 
des Mittelmeeres nur durch einen Meßverfehr über Land betrieben 
werden. In dem denkwürdigen Jahre 1318 erfchienen jedoch die erſten 
Handelsfchiffe der Venetianer mit Spezereien in Antwerpen, 3 und um 
die nämliche Zeit, oder ettwas früher, haben auch die Genuefen den 
atlantiihen Seeweg nah Flandern eingefchlagen. ? Ihren kundigen 
Seeleuten verdanken wir die Entdedung der Ganarien, entweder nod) 
am Ende des 13., oder am Anfang des 14. Jahrhunderts. ? Die 
ältefte Schilderung diefer Inſelgruppe ift in dem Bericht einer Unter: 
nehmung italienischer, in Liffabon anfäfliger Kaufleute, enthalten, die 
1341 nad den wieder gefundenen Jnfeln, tie fie damals 
biegen, zwei Schiffe unter portugiefiicher Flagge abjendeten. 6 Zehn 
Sabre jpäter (1351) erjcheinen fie bereit3 auf einer italienischen Eee: 
tarte; in die Zeit von 1348—1391 fällt der erfte Verſuch, die Guanſchen 
oder die berberijche Urbevölferung der Canarien zum Chriftenthum zu 
befehren, und im Juli 1402 festen ſich europäiſche Anfiedler auf 
diefen Inſeln dauernd feit. * 

I ©. Heeren, Folgen der Kreuzzüge. PVermifchte Schriften. 2. Theil. 
Göttingen 1821, ©. 57. 

2 D. Diego Ortiz de Zuniga, Anales eccles. y secul. de Sevilla. 
Madrid 1796, tom. I, p. 30. 

3 Lodovico Guicciardini, Deserittione di tutti i Paesi Bassi. Anversa 
1567, p. 119. 

4 Wappäus, Heinrich der Schiffer. Göttingen 1842, Br. I, S. 380. 

5 Petrarcha (De vita solitaria, lib. II, cap. 3), ber kurz nad 1346 
ichrieb, bemerkt, daß die Entdedung durch eine gemuefiiche Kriegsflotte geſchehen 
jei, nad einer damals mündlichen Leberlieferung (patrum memoria). Petrarda 
wurbe 1304 geboren. 

6 De Canaria et de Insulis reliquis ultra Hispaniam, in Oceano no- 
viter repertis, bei Sebastiano Ciampi, Monumenti d’un manuseritto auto- 


grafo di Messer Giv. Boccaccio da Certaldo, p. 53—59. 
7 Bontier et Leverrier, Canaries cap. 4. 40. 43. Ueber ten älteren 
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Aber nicht bloß die Canarien, fondern aud die Madeiragrupp: 
tweldye ebenfalls, wie ihr älterer Name bezeugt, von Stalienern ent 
dedt worden fein muß, ! und felbjt die Azoren erjcheinen ſchon au 
einer Florentiner Seelarte von 1351. Die genaue Zeit der Entdedung 
und der Name ihrer Finder, die wahrſcheinlich Genueſen waren, ſind 
und noch ein Geheimniß.? Wenn man erwägt, daß die nächſte 


wieder erloichenen Anjieblungeverfuch des Genuejer Lancelot, nah weldem wir 
die Injel Lanzarote nennen, vgl. Beichel, Zeitalter der Entdedungen. ©. 49. 

1 Wir begegnen ihr zuerft auf der Karte vom Jahre 1351, die der Graf 
Baldelli Boni herausgegeben hat, unter dem Namen Do legname, die Holz» 
injel, fo daß aljo das portugiefifhe Mateira (Holz) nur die Ueberfegung bes 
italienifchen Infelnamens if. Ueber den Englänter Madin, der nah Madeira 
wahrſcheinlich wohl in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts verfchlagen wurde 
und nad dem noch heute eine Bucht der Infel Macico beißen fol, vgl. 
Kunftmann, die Entdvedung Amerikas. Münden 1859, &. 4, 82. In ber 
Kirche von Machico wird noch jekt zum Andenken ein Stüd des Kreuzes auf 
bewahrt, welches von ben fpätern Wiederentdedern Madeiras angeblib auf dem 
Grabe des britifchen Licbespaares gefunden worden fein joll. (Reinhold Werner, 
die preußifche Expedition nad China, Japan und Siam. Leipzig 1863, Bd. I, 
©. 3.) 

2 Die ältefte Karte, welche die Azoren lennt, findet fih in dem Portulan 
vom Jahre 1351, von dem Graf Baldelli Boni 1827 zu feiner Ausgabe bes 
Marco Polo Bruchftiide veröffentlicht bat. Sie benennt bie ſüdliche Gruppe ber 
Azoren die Ziegeninfelm (cabreras), bie mittlere Gruppe, De ventura sive 
de columbis, Wind- oder Taubeninfeln, bie weftlichfte tavon De Brazi, 
Brafilieninfel, ein Name, der wahricheinlih aus verzino entftanden ift, wie 
man damals rothe Farbftoffe, alfo auch die Drfeille zu benennen pflegte. Auf 
ber catalanifchen Karte von 1375 finden fih auch noch bie beiden äußerſten 
Azoren Corvo unter den Namen Corvi marini und Flores unter ben Namen 
li conigi hinzugefügt. Da die Infel, welche S. Jorge von den Portugieien 
genannt wurde, ſchon auf der catalanifchen Karte San Zorze genannt wird, fo 
vermutbet man, daß Genuefer die Entdeder waren. Das Alter der catalanifchen 
Karte (1375) ericheint hinreichend gefichert, weil fie bereits in einem Catalog 
der Bibliothek des Louvre vom Jahre 1378 aufgeführt wird. (Buchon et 
Tastu, Atlas en langue catalane. Notices et extraits des mss. Tom. XIV, 
Paris 1843, p. 3.) Auch find die Azoren noch auf der unvollendet gebliebenen 
Karte des Genuefers Battifta Irchario vom Jahre 1426 in Regensburg (Kunft- 
mann, bie Karte des Ircharius. Münchner gelehrte Anzeigen. 1853. Nr. 72, 
©. 580 ff.) angetroffen worden, welche ebenfalls älter ift, als die Wieber- 
auffindung jener Infeln durch die Portugiefen. 
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Azoreninfel vom Weftrande Portugals 188 deutſche geographiiche Meilen, 
Cap Race auf Neufundland von der Azoreninjel Corvo aber 262 deutſche 
geographifche Meilen entfernt liegt, fo fehlte nur nod eine geringe 
Steigerung der. nantifchen Leiftungen, daß gelegentlich der Oſtrand 
Ameritas geſehen werden konnte. 

Auch verſuchten ſchon damals europäiſche Seefahrer an der atlan— 
tiſchen Küſte Afriklas gegen Süden nach den goldreichen Negerländern, 
jenſeits der Sahara, vorzudringen, „Die auf den damaligen Karten 
Ganuha, oder Guinea genannt werden.! Die alten Ländergemälde 
verſtanden darunter das Mandigoreich der Muſa, oder Sultane von 
Melli, ? und der befremdende Name iſt wahrſcheinlich durch Verun— 
ſtaltung, entweder von Ghana, oder von Djenné, entitanden, 3 Irrige 
Vorſtellungen über die Waſſerläufe des heißen Afrika verſprachen den 
glücklichen Seefahrern ſchiffbare Straßen bis tief in das Innere zu 
dem Erzprieſter Johannes in Nubien. Der ägyptiſche Nil und der 
Nil der Negerreiche entſchlüpfen nach dem Bilde der alten Karten, 
und in Uebereinſtimmung mit der afrikaniſchen Stromkunde der Ara— 
ber,“ einem gemeinſamen See, während der eine aber gegen Dften 
nach Nubien ftrömte, ergoß fih der andere in das atlantijche 
Meer, gerade fo wie auf der Harte des Edrifi der Nil von Ghana, 
unser heutiger Niger, an der Weſtküſte Afrifas mündete. Auf 
den alten Karten wird diefer atlantiihe Nilarm für einen Goldfluß 


I Ganuya findet fich zuerft auf der Karte von 1351, dann dreimal auf 
ber Karte der Pizigani. Die catalanifche Karte dagegen enthält eine Uebergangs⸗ 
form, aus welcher ſpäter Guinea entjlanden if. Es beißt tort unter einem 
Königebilt: Aquest senyor es appellat musse melly senyor dels negres 
de gineus, aquest rey es lo pus rich el pus noble senyor de tota esia 
ptida p Jabondangia de lor lo qual e recull en la sua terra. 

2 Siehe oben &, 116. 

3 Ueber Gbana (f. oben S. 115.) Djinne ober Dienne am Niger, im 
Reiche von Melli gelegen, kann ebenfalls wegen feines Goldmarktes und feines 
boben Wlters die Entftehbung des Namens verichulbet baben; feine Gründung 
fallt nämlih in das Jahr 435 (1043 —44 n. Chr.). H. Barth, Reifen und 
Entdedungen in Centrafafrila. Gotha 1858, Br. IV, S. 604. 

4 Siche oben ©. 137. 

VPeſchel, Beihichte der Erdkunde. 12 
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ausgegeben, ! was fich zwar auch für den Senegal jehidt,? dennoch 
aber auf den Niger bezogen werden muß, weil eine nähere Prüfung 
mittelalterlicher Seekarten jeden Kenner deutlich getwahren läßt, daß bie 
Küftenaufnahmen der Genuefer und Catalanen nicht füblicher als das 


I Die Pizigani nennen ihn Flumen palolus mit dem Beiſatz hie colli- 
gitur auro (sic). Flumen palolus foll nad Zurla foviel bebenten, wie Gofb- 
fluß, denn pajola fei ein altitalienifches Wort für Gold, au wird aurum de 
pajola erwähnt von Ufotimare bei Gräberg (Annali, tom. II. p. 290). 

2 Bei Ufobimare a. a. O. beißt es vom Goldfluß: Istud flumen de lon- 
gitudine (?) vocatur Vedamel et similiter vocatur Ruiauri quia in eo 
recolligitur aureum de pajola. Et scire debeatis quod major pars gentium 
in partibus istis habitantium sunt allecti ad colligendum aurum in ipso 
flumine qui habet latitudinem unius legue et fondum pro majore nave 
mundi. Istud est caput finis terrarum Affricae orientalis. Mit Beramel 
bezeichnet Uſodimare nicht, wie Gräberg behauptet, den Niger oder Strom von 
Meli, Wed al-Melli, denn unter einem Web verftehen bie Maghrebiner ein 
trodenes Regenbett ober periodifche Flüffe, auch beift der Strom von Melli bei 
den Arabern Nil (Bahr) von Ghana. Der Veramel tes Ufodimare ift auch 
nicht, wie der Bicomte de Santareım (Recherches sur la priorit des de- 
couvertes. Paris 1842, p. 253) uns gern überreben möchte, ber Vetenil ber 
catalanifhen Karte, ter fich fogar doppelt auf der Karte der Pizigani findet, bei 
denen ter nörbliche Betenil der Wed des Cap Nun (Med Nun), der fübfiche 
unjer Dra und ber Web Nul bei dem arabifchen Geographen Bekri if. Beide 
periodiſche Bäche find meber fchifibar, noch führen fie Gold, noch münden fie 
an einem woeftlihen Boripruug Afritas. Der Bebamel des Uſodimare ift viel- 
mehr der Senegal oder der Fluß von Budomel ſ. Mappemonde peinte par 
Ordre de Henri Il]. in Jomartes Monuments de la Géogr. Paris s. a. 
Nr, 25—26 und Karte von Afrika in Mercators Atlas von 1595. Selbſt auf 
modernen Karten noch führt das Land am Sübufer der Senegalmünbung ben 
Namen Damel, jedoch mit Unrecht. Damel heißen in Cayor nur bie Häupt- 
linge (vgl. Th. Aube, Trois ans au Senegal. Revue des deux mondes. 
1863. tom. XLIII, p. 515) und Bour-bamel oder Budamel bedeutet fo viel ale 
König der Häuptlinge. So ift aud Hierouymus Münzer (De inventione Afri- 
care maritimae ed. Kunftmann, Abhandlungen ber bayerifchen Alademie. 1854, 
S. 362) zu verfieben, wenn er jagt: Rex de Budomel coutinuo habet bellum 
cum rege de Galoff. Wie fo häufig wurbe aljo auch bier der Herrfchertitel 
einem ante beigelegt. Wenn aber auch Ufjobimare ben Golbfluß der alten 
Karten für ven Senegal erllärt, nachdem biefer Etrom bereits entdedt worden 
war, fo folgt daraus bed) feineswege, daß bie mittelalterlihen Kosmograpben 
den Senegal gelannt haben. 
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Borgebirge Bojador fich erftredt hatten. Nach jenem atlantifchen Nil oder 
Goldfluß waren, um den Seetveg nad Indien zu fuchen, aus Genua 
im Mai 1291 1 zwei Galeeren, geführt von Tebifio Doria und den 
Brüdern Vadino und Giudo Bivaldi, dur die Meerenge von Gibral- 
tar gelaufen und an der gätulifchen Küfte ? zum lettenmale gefehen 
worden. Daſſelbe Schickſal traf im Jahre 1346 Jakob Syerrer, einen 
Cätalanen von der Inſel Majorla, mo fih damals die trefflichiten 
Seeleute bildeten. Auf einer Ufcher war er am 10. Auguft nach dem 
Goldfluſſe ausgelaufen, um niemals wiederzukehren.“ 


I Ufeimare bei ®räberg (Annali, tom. II, p. 290. Doe. Nr. 6) giebt das 
Jahr 1281 an, in Uebereinſtimmung mit einem Zeitgenoffen, Petrus de Abauo 
(geftorben 1316 oder 1317), welder fast, daß man ſchon feit BO Jahren nichts 
über den Ausgang ber Unternehmung gehört babe. (Coneiliator controver- 
siarum, diff, LXVII, fol. 102.) Alſo follte die Fahrt vor 1285 ftattgefunben 
haben. Giuſtiniani, welder im 16. Jahrhundert ſchrieb (Annali di Genova 
lib. III. fol. 111) und Roglieta, fein Zeitgenoffe, jetgen fie jedech in das Jahr 
1291 und ©. H. Verb, der eine neue Angabe über diefe merhwürdige Unter 
nebinung bei Jacobus Doria entdedt bat, beftätigt dieſe Jahreszahl, Der älteſte 
Geriuh zur Entdedung des Seewegs nah Dftindien. Berlin 1859, &. 10, 

2 Sozora (auf der Karte der Pizigani Gozola) ift das alte Gätulien. 

3 Wiedimare will 1455 an der Guineafüfte einen Nachkommen dieler jchiff- 
brüchtgen Genneſer angetroffen baben, der ſich feiner Abtunft noch erinnerte, 
obgleich 170 Jahre ſeit der Entdedungsfahrt werftrichen waren! Wahricheinlich 
meint er einen ber Übenteurer, von denen die Bortngiefen im Sabre 1446 Kunde 
erbielten.. (Bgl. Azurara. Chronica do Descobrimento e Conquista de 
Guine, Paris 1841, p. 445.) 

4: Die einzige Duelle Über dieſe Fabrt ift die catalanische Karte von 1375. 
Man fieht auf ihr jenfeits dee Cap Bojabor im atlantifchen Ocean ein Schiff 
unit der Legende: partich luxer dni jac ferer per anar al riu de lor al 
gorn de sen lorens quj es a x dagost; fo en lay: MOCCXLVL 


180 Araber und lateiniſche Scholaftiter. 


Einfluß der Araber auf die Entwidlung der Wiſſenſchaft 
im ſcholaſtiſchen Mittelalter. 


Hatte das Wiffen der Araber zur räumlichen Erweiterung der 
Erdkunde, wie wir eben ſahen, jehr günftig mitgewirkt, und war es 
vorzüglich bei der Erfchließung Afrikas fühlbar geworden, jo verdanlte 
das jpätere Mittelalter jenem begabten Volle auch eine erneuerte Be: 
kanntſchaft mit den gelehrten Schriften des griechischen Alterthums. 
Aus arabijhen Ueberjegungen wurde man zuerjt wieder mit Art: 
ftotele8 und mit dem Almageft, oder der Aftronomie des Ptolemäus 
befannt. Die Arbeiten des Ajtronomen Muhammed el Charizmi 
veröffentlichte Adelard von Bath (+ 1187), der in Toledo jtudirte, 
die Tafeln des Zargala übertrug gleichzeitig Gerhard von Cremona 
ind Lateinische, T und zu einer noch größeren Verbreitung gelangte 
Ferghani, oder Alfraganus. In unjerem Baterlande beftanden eigene 
Ueberjegungsanjtalten, zu denen man Araber und Juden aus Spanien 
fommen ließ. ? Doc müfjen wir uns anfänglich diefe Kenntniffe fpär: 
lich vertheilt denfen. Roger Bacon klagt dem Bapfte im Jahre 1267, 
daß es nicht vier Gelehrte in der lateinijchen Chriftenheit gäbe, welche 
die griechifche, bebräifche und arabifhe Grammatik ftudirt hätten. - 
Zwanzig Jahre mußte er fuchen, ehe er fih die Schriften des Philo: 
ſophen Seneca verichaffen konnte, und über 2000 Pfd. Strl., aljo ein 
ftattliches Vermögen fofteten ihn die Bücher, die er zu feinen natur 
wifjenschaftlichen Arbeiten für unentbehrlich hielt. 3 Auch litt die Wiffen: 
Ihaft von theologifchen Anfeindungen. Noch im Jahre 1220 wurden 
die Schriften des Ariftoteles als fegerifh in der Pariſer Sorbonne 
verbrannt, und erft als fie der heil. Thomas von Aquino zu erflären 
begann, wendete ſich ihnen der geiftlihe Stand mit Vorliebe zu. So 


I Reinaud, Aboulfeda, Introd, p. CCXLI und p. CCXLVI. 

2 Fr. Rog. Bacon, Opera hactenus inedita, ed. J. S. Brewer. 
London 1859. vol. I, p. LIX. 

3 Bacon, Inedita, Opus tertium, cap, 10, p. 33, cap. XV, p. 56. 
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ergießt fich im 13. Jahrhundert aus jenen neu erfchlofjenen Belehrungs: 
quellen ein helles Licht über die Schriften der fogenannten Scholaftiker. 
Unter ibnen baben vorzüglich drei Geiftliche unfere Wiſſenſchaft kräftig 
gefördert: Albert der Große ein Deuticher, Roger Bacon ein Brite und 
Bincenz von Beauvais ein Franzoſe. Nur leichtfertige Beurtbeiler 
fonnten die Berdienfte der Scholaſtiker berabfegen, wer dagegen in 
der bangen Zeit vor ihnen die beinahe gänzliche Berfinfterung des 
belleniichen Willens inne geworden ift, ber begrükt mit einem Ge: 
fühle der Erlöfung in ihren Schriften, die wieder gefundene Sprade 
des Hipparch. Hätten jene mittelalterlicdhen Gelehrten nichts anderes 
geleiftet, als das alte bellenishe und das neue arabische Wiſſen zu 
verbreiten, fie müßten uns jchon ehrwürdig ericheinen al& die Urheber 
aller ſpäteren ortichritte, doch werden wir zeigen, daß aud ihre 
jelbftändigen Leiftungen uns das beglüdende Scaufptel einer be: 
ichleunigten Entwidlung gewäbren. 





Mathematiihe Erdkunde. 


Die Hipparchiſche Anfhauung vom Weltbau war auf die Araber 
übergegangen und beberrjchte auch das fcholaftifche Mittelalter. Rubend 
im Mittelpunkt des Als ſchwebte die Erde und um fie freiöten auf 
ercentriichen Bahnen jchraubenförmig, oder epicyelifch fortrüdend, der 
Mond, die Sonne und die fünf Planeten. Den Gebilveten galt die 
Kugelgeftalt der Erde als erwiefen, ſonſt hätten Dante's Gedichte 
feinen Zeitgenofjen völlig unverftändlich bleiben müflen. ! Die Größe 
diefer Kugel von Neuem zu mefjen, wurde jedoch nicht verſucht, fon: 
dern man bielt fih an die Eratojtheniihe Schägung von 700, und 
mit noch größerer Vorliebe an die Btolemäifche von 500 Stadien für 


1 Namentlih Inferno, canto 34, v. 100—139. 
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einen Grad der größten Kreiſe.! Da die Etadien ſtets ald der achte 
Theil einer altrömifchen Meile betrachtet wurden, deren Längenwertb 
man nicht verfchieden hielt von den italienifchen Miglien, jo gelangte 
man zu einem Erdumfang von 22,500 Meilen, oder zu 62'/, Meilen 
für einen Oradabftand an den größten Kreifen.? Weil man aber unter 
Miglien ein Wegmaß von 1000 altrömifchen Schritten zu je 5 Fuß ver: 
ftand, jo jtellte man fich die Erde faft genau um !/,; zu Klein vor. 
Aus Ferghanis Schriften erfuhr aber das fpätere Mittelalter auch 
das Ergebniß der arabiſchen Erbbogenmefjung unter dem Chalifen 
Mamun, 3 meldes den Längenwerth der Grade an den größten 
Kreifen auf 56%, arabiſche Meilen feitgeftelt hatte. Mit viefer 
Meſſung war Albert der Große ? und der Verfaſſer der catala: 
nischen Karte ° belannt, welchen Längenwertb fie aber der arabı: 
ihen Meile zutrauten, darüber lafjen uns beide im Unflaren. Um 
jo bejtimmter bat ſich Noger Bacon ausgedrüdt. Aud er bielt 
ſich an das arabiſche Ergebniß von 56%, Meilen, die Meile 
aber war nach feiner Anficht ein Längenwerth von 4000 geometrifchen 


i Vincentius Bellovacensis, Speculum naturale. Inc. 5. |. s. a. lib. VII, 
cap. 13 enthält beide Angaben. Sacrobosco dagegen bielt fib an bie Eratofibe- 
nifche Beftimmung von 700 Statien. (Joannis de sacro busto, sphericum 
opusculum. Venet. 1482 im Capitel De quantitate absoluta terrae.) 

2 fra Diauro ſchwanlkt, ob bie Größe des Erbumfangs 22,500 oder 24,000 
Miglien betrage; die erfie Angabe beruht auf einer Umwandlung der 500 Bto- 
lemäiſchen Stadien in Miglien zu je 8 Stadien. 

3 Siche oben S. 121. 

4 Alberti Magni, De Caelo et Muudo, lib. Il, tract. IV, cap. 11. 
Lugdun. 1651, tom. Il, fol. 146. Tort beißt es einmal, ter irdiſche 
Grab parum exedit sexaginta milliaria (römijche Miglien) und dann wieber, 
dar er 56?/, (arabijche) Meilen zu 4000 Ellen enthalte. 

5 68 beißt zwar dort: Empero la redonea de la terra es mesurada 
per CLXXX milliers de stadis, los quals son XX millia LII milles (Bu- 
chon et Tastu, Atlas catalane, in Notices et extr. tom. XIV, 2ue partie, 
p. 7.); allein ein Schreibfehler ift deutlich zu ertennen, dba es ftatt 20,052 
20,520 Meilen beißen jol. Die letzte Zahl ift aus 57 X 360 eniſtanden, 
denn die Nraber nabmen aud bisweilen 57 Meilen, al® runde Größe, 
ftatt 56°, an. 
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Ellen, die Elle zu 1%), Fuß nach engliſchem Maß gerechnet, fo daß 
fein Erdumfang nur um 7 Procent. zu kurz ausfiel.! Diefe Angabe 
Roger Bacons iſt ed getwejen, welche Griftobal Colon zur Auf: 
fuhung des weſtlichen Seeweges nadı Indien weſentlich ermuthi— 
gen half. 

Durch die Araber wurde das lateiniſche Mittelalter auch in die 
Kunſt der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmung eingeweiht. Um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts ließ Alphons der Weiſe von Caſtilien durch ge: 
lehrte Juden und Araber an der Toledaner Sternwarte die aſtrono— 
miſchen Tafeln ausarbeiten, die ſeinen Namen führen. Als Anhang 
begleitet dieſe Tafeln ein Verzeichniß wichtiger Orte, mit Angabe der 
mathematiſchen Längen und Breiten nach arabiſchen Ermittelungen.? 
Daß man auch in Italien, zur Zeit des Dante, ohne arabiſche Hilfe 
Drte aftronomifch zu beftimmen verfuchte, zeigt uns Riftoro, welcher 
die Polhöhe feiner Vaterſtadt Arezzo auf 420% 15‘, alfo um 19 13° 
zu füblih angibt. ? Der Berfuh mar damals noch fo neu und fo 
viel verheißend, daß wir den Fehler der Mefjung bereitwillig ver: 
zeihen müflen. Daß man die geographiſchen Zängenabftände zweier 
Drte aus den Unterſchieden der örtlichen Tageszeiten beim Eintritt 
von Berfinfterungen der Eonne und des Mondes berechnen könne, 
wußte man recht wohl, bis jebt aber fehlen noch Nachrichten, 
daß man es wirklich verjuchte. Die verjchärften Beitimmungen der 
Araber finden wir jedoch in den alfonfinischen Tafeln, mo die 
große Achſe des Mittelmeer auf 529 angegeben wird, zwar um 
109 zu lang, aber doch wiederum um 10° richtiger als bei 


! Roger Bacon, Opus Majus. Londin. 1733, fol. 141. Seine 56?/, 
Meilen à 4000 geometr. Ellen & 1'/, Fuß geben 340,000 Fuß (feet). Nah 
Sir John Herſchel (Outlines of Astronomy $. 221) beträgt bie Größe eines 
Meridiangrades in England burdfchnitilich in runden Ziffern 365,000 Fuß (feet). 

2 Die Reihe geograpbiicher Ortsangaben der alfonfinifchen Tafeln, mie fie 
fih im den viel jüngeren gedrudten Ausgaben finden, gehören einer fpäten Zeit 
an und werben und erft ım folgenden Abſchnitt befchäftigen. 

3 Ristoro d’Arezzo, La composizione del Mondo. testo ital. del 1282 
pubbl. da Enrico Narducci. Roma 1859, p. 1. 
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Ptolemäus.! Das lateinische Mittelalter fannte ſowohl den welt: 
theilenden Mittagsfreis von Arin oder Azin, ? den arabifche Aitronomen 
einzuführen vorfchlugen, als auch die große Entdeckung Zargala’s, daß 
alle früher ermittelten Längenabftände weftlich von jenem Theilungs- 
freife um 170 30° gekürzt werden follten. 3 

Benutzt wurden diefe Fortichritte und Entdedungen nur in aftrono: 
mifchen Schriften, dem Kartenzeichnern und faft allen Geographen 
blieben fie ein Geheimniß. Einige hielten ſich an die bequeme An- 
gabe im Almageft des Ptolemäus, daß fich die nördliche Erbvefte von 
Weit nah Dit genau über 180° erftrede, daher e8 bei Dante am 
Ganges, oder am Dftrande des beivohnbaren Erbviertels Mittag ift, 
wenn für Jeruſalem, welches er im Mittelpunfte der alten Welt fi 
dachte, die Sonne aufgeht und auf dem Ebro noch die Schatten tiefer 
Nacht ruhen. 4° Andere dachten ſich den äußerſten Oſten Aſiens den 
ſpaniſchen Küſten bis auf einen ſehr geringen Abſtand genähert. Dieſe 
Anſchauung, welche in der Folge zur Entdedung Amerilas führte, 


1 Alfontij Tabulae |. c. 


Gepta long. . . 8°0 
Damascus long. . 60° 0° 
Mittelmeer 52° u 


Das flörende Zurüdweihen der jyrifhen Küſte (f. oben S. 51) fleigert ten 
Fehler ſehr beträchtlich, der bi8 Alerandrien nur 8° 8 u denn 

Cepta long. . . 8° 0 

Alerantria Jong. 51° 20° 

Abftand 43° 20° 

ftatt: 36° 12°. 

2 Siebe oben S. 126. Am aueführlichften ift Die Methode ber Ariniſchen 
Längenbeftimmungen entwidelt in Petri Alphunsi ex Judaeo Christiani 
dialogi. Coloniae, 1536, p. 16—20. Uebrigens lannte man im chriftlichen 
Europa feine nad dem Meridian von Arin berechneten Tafeln. "So fagt Regio» 
montan (Müller aus Königsberg) in feiner Disputatio contra Gerardi Cre- 
monens, delyramenta. Venetiis 1482. C. (Cracoviensis) Vidistin’, ob- 
secro, aliquas ad Arin compositas tabulas? V. (Viennensis) Nullas um- 
quam vidi. Sint ne autem an non incertus sum. 

3 Siehe oben &. 127. und Roger Bacon über bie öftliche Länge von Zolebo 
im Opus Majus fol. 187. 

3 Purgator. canto XXVII, v. 1—5. 
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und zuerft von einem Deutjchen, Albert von Bollſtädt, ausgefprochen 
wurde, 1 theilte auch Roger Bacon. Er berief fi auf einen Aus: 
much des Seneca, daß man in wenig Tagen von Spanien nadı 
Indien jegeln könne, auf Göbra, der nur ten fiebenten Theil ber 
Erbe mit Mafler bevedt fein lafje, ? auf Blinius, der Indien für den 
dritten Theil des Bewohnbaren erflärt hatte, und auf die dreijährige 
Dauer der biblifchen biram : jalomoniichen Seefabrten aus dem rotben 
Meere nach dem morgenländiſchen Ophir, 3 um feinen Zeitgenofjen die 
Annäberung des Morgenlandes an den Weiten der Erde in einem 
verfübrerifchen Bild zeigen zu Fönnen. * Ueber dieſe Bermuthungen 


1 Albertus Magnus, De caelo et mundo, lib. II. traet, IV, cap, 11, 
Lagd. 1651. tom. Il, fol. 146. Inter horizontem habitantium juxta Gades 
Herculis, et Orientem habitantiam in India non est in medio, ut dieunt, 
nisi guoddam mare parvum, mit Berufung auf die Ariftoteliiche Hypotheſe, daß, 
weil ſich im fernften Morgenlande und im weſtlichen Afrifa Elephanten vor- 
fänden, der Abfland nicht febr groß fein könne, 

2 Opus Majus fol. 183. 

9 Opus Majus fol. 194. 

4 Opus majus fol, 184 n. Tab. I. Fig. 27. 
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Fig. 1. a — 9 ©  (Aequator.) 
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Fig. I. 
Princip, Indiae (Dftrand Indiens). 


— 
⸗ 
* — — 


Polus meridionalis Polus borealis 
(Züppol). \ } Mordpol). 
* ⸗ — J— ⸗ 
Princip. Hispaniae (Grenze des Weſtens der Erde). 


Nam sit-medietas terrae superior a bed (Fig. ]) in enjus una quarta 
scilaab-e est habitatio nobis nota. lam patet quod multum de qnarta 
illa sub nostra erit habitatione, propter hoc quod prineipium orientis 
ei oeeidentis suni prope, quia mare parvum ea separat ex altera parte 
terrae (Fig. II). Et ideo habitatio inter orientem et occidentem non 
erit medietas aequinoctialis cirenli, nec medietas rotunditatis terrae, 
nee XII horae, ut aestimant, sed longa plus medietate rotunditatis 
terrae ... Quantum autem hoe sit non est temporibus nostris mensuratum. 
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des englifchen Francislaners brütete zwei Jahrhunderte jpäter der Ent- 
deder von Amerifa, denn die eben angeführten Zeugniffe waren es, 
die ihm den Mutb gaben, auf dem meftlihen Seewege den Dften zu 
fuchen. 


Die geographifchen Gemälde. 


Noch immer verfuchten es gelehrte Mönche aus den Schriften der 
Alten und Neuern Gemälde von der befannten Welt zu verfertigen. 
Die Karten, welche fie binterlaffen haben, und welche dem Altertbums: 
forjcher Befriedigung und Genuß in reihem Mafe gewähren, zeigen 
nur ſehr geringe Fortjchritte gegen die Leiftungen aus der Zeit vor den 
Kreuzzügen. Ein Wufterbild diefer Art liefert und die geräumige 
Karte im Dome von Hereford.! Dort erfcheinen die Ländermaſſen 
der befannten Welt in Eceibenform, aber ihre Gliederungen find 
ſchwer erfenntlih. England und Irland haben faft eine Fiſchgeſtalt, 
Stalien tritt uns nicht als vollendete Halbinfel entgegen, jondern 
wird nur wenig durd das abriatifche Meer vom Körper des Feſt— 
landes gelöst. Sieilien fonnte man zwar feine Dreiedgeftalt nicht 
rauben, aber die Spite des Triangels ift nad) Norden, ftatt nad 
Süden gelehrt. Das ſchwarze Meer zu einem Sclaud verdünnt, ift 
nur fchwer zu erfennen, das halbinjelartige Vortreten des anatolifchen 
Kleinafiens faum angedeutet. Wenn diefes Gemälde wegen der Rob: 
heit feiner Umriffe nur einen ſchwachen Aufſchwung aus der ziveiten 
Kindheit der Erdfunde wahrnehmen läßt, fo ftoßen wir faft unvor: 
bereitet jeit dem Beginn des 14. Jahrhunderts auf Karten, deren 
Vorzüge noch alle Kenner unferer Wifjenfchaft in das höchſte Staunen 
verfegt haben. Zum Verſtändniß ihres Weſens müfjen tvir aber bier die 
Geſchichte eines wichtigen Werkzeuges der Drtsbeftimmung einschalten. 


I Zuerft herausgegeben von Jomard in feinen Monuments de la Géo- 
grapbie. 
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Die magnetifche Nordweifung. 


Die Chinefen haben fi der Magnetnabel zur Beitimmung der 
Schiffsrichtung ſchon in den erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung 
bedient. ! Die frühefte Kunde bes Mittelalters von der Nordweiſung, 
treffen twir dagegen bei Alerander Nedam, dem Milchbruder von Ni: 
hard Löwenherz und bei Guiot von Provins.? Ob die Magnetnabel aus 
China unmittelbar, oder ob fie dur die Hände der Araber nah Eu: 
ropa gelangte, konnte bisher mit Eicherheit nody nicht ergründet werden. 
Albert der Große hatte ziwar die beiden Punkte der Magnetweifung 
Zoron und Aphron genannt, 3? und man wollte darin arabifhe Aus: 
drüde für Nord und Eüd erfennen, aber genauere Forſchungen weiſen 
diefen Morten einen hebräifchen Urfprung an. * Anfangs war das 
Werkzeug höchſt unvolllommen. Eine Stahlnadel wurde durch einen 
Etrobhalm, oder durd einen Kork gejhoben, und nachdem man fie 
an einem Magnet gerieben hafte, ins Waſſer getvorfen, $ oder man 
bediente fih hohler eiferner Fiſchchen. oder fogenannter SFröfche, 
woraus fih der italienische Ausdrud calamita (Froſch) für die Magnet: 
nadel leicht erklärt. Wer zuerjt einen nabelförmigen Magnet in 


Nach Klaprotb (Lettre sur l'invention de la boussole. Paris 1834, 
p. 66) ſchon feit 121 n. Chr. 

2 Alexandri Neckam, De Naturis rerum libri duo, ed. Thomas 
Wright. London 1863, lib. II, cap. XCVIII, p. 183, p. XXIII, XXXVII. 
Da Nedam (geb. 1157, geft. 1217) fhon vor tem Ente des 12. Jahrh. feine 
Naturwiſſenſchaft verfaßte, fo kennt er die Magnetnabel früber, als der Trou⸗ 
batour Gniot von Provins, der fie im einem Spottgebichte feiner Bibel, 
®. 623 ff., deutlich beihrieben bat, denn die Atfaffung feiner Gerichte füllt in 
die Jahre 1203— 1208. Siehe 2. Fr. Wolfart und Sau-Marte, Dichtungen 
bes Gmiot von Provine. Halle 1861, S. 4, 50, 

3 Albertus Magnus, De Mineralibus lib. II, tract. II, cap. 6. Lugd. 
1651, tom. II, fol. 243. 

4 Reinaud, Aboulfeda p. CCII. Santarem, Hist. de la Cosmogr. 
tom. 1, p. 29. 

5 &o befchreibt fie Guiot; Nedam dagegen kennt die Nabel ſchon auf einer 
Metallipige ſchwebend. 
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ein Büchfe (buxola, Buffole) einſchloß, ift noch nicht ficher ermittelt 
worden, wahrjcheinlid aber war es das Berdienit Flavio Gioias, 
deſſen Baterftadt Amalfi zum Andenken an jene Verbefjerung des 
Werkzeugs, eine Compaßrofe in ihren Wappen führt. 1 

Man überfhätt jedoch beträchtlih die Dienfte des Compaffes, 
wenn man behauptet, daß vor feiner Erfindung die Eeeleute von der 
Küfte hinweg in die freie See ſich nicht gewagt hätten. Wir ſahen 
bereits, daß die Normannen aus ihrer nordifchen Heimath nach den 
Fardern, von den Fardern nad) land, von Island nad) Grönland, 
ja von Norwegen unmittelbar nad Neufundland gelangten, ohne jede 
Kenntniß von der magnetifchen Nordweiſung. Sie bebdienten fich ftatt 
ihrer eines uralten Mittels, um die Richtung zu erforfhen, wo ein 
gefuchtes Yand liegen möchte. Floke Vilgerdsſon, der dritte Seefahrer, 
welcher Island auffuchte, hatte mehrere Naben an Bord, die er auf: 
fteigen ließ. Wenn fie nicht mehr zum Schiff zurüdfchrten, folgte er 
der Richtung ihres Fluges, im Vertrauen, daß ihr Inſtinkt fie nad 
der nächiten Küfte führen würde. ? Schon Plinius berichtet, daß im 
indiſchen Dleere die Beobachtung des Vogelflugs ein gewöhnlicher Be: 
belf der Seefahrer fei,3 und Noah, der feine Tauben fteigen ließ, 
benußte noch früher dieſes nautische Hilfsmittel. ? Wenn aber aud 
der Compaß für die Fahrt auf hoher See nicht unentbehrlich war, fo 
fürzte und ficherte er doch den Lauf der Schiffe, denn feinem Ge: 
brauche verdanken wir die alten Geelarten. 

1 Klaproth, Lettre sur la Boussole, p. 133. Flavio Gioia wurde am 
Eude des 13. Jahrhunderts, nicht jowohl in Amalfi jelbft, wohl aber in dem 
benachbarten Dorfe Pafitano geboren, feine Erfindung jedoch in die Jahre 1302 
bis 1320 gefeßt. Die Erwähnung der Buffole bei Marco Polo (lib. ILL, 
cap. 1) ift eine eingefchobene Stelle, die in den älteren Handſchriften fehlt. 

2 P. 4 Mund, Det norsle Folls Hiftorie. Chriftiania 1852, 1. Deel, 
€. 446. 


3 Plin. Hist. natur. lib. VI, c. 24. 
4 Movers, Phöniz. Altertb. 3. Thl., I. Abſchn. S. 188. 
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Die Compapfarten des Mittelalters. 


Wer je ein foldes Bild gejeben hat, wird es unter zabllofen 
andern mit Sicherheit heraus erfennen. Jene Karten find nämlich 
bededt mit Wind: oder Compaßrofen, aus denen ftrahlenförmig bunte 
Striche nad) den Haupthimmelsrihtungen auslaufen, um fich auf andern 
Bunkten der Karte zu andern Windrojen zu vereinigen. Der Geſichts— 
kreis wurde nämlich eingetheilt in vier volle Winde: Nord, Dft, 
Süd, Welt, zmifchen denen die halben Winde Nordoft, Südoſt, 
Südweſt, Nordweſt Tagen. Zwiſchen den halben und den ganzen 
unterjchied man die Viertelswinde, die wir Norbnordoft, Oftnorboft, 
Ditfüdoft u. |. w. nennen, die wiederum in Octaven oder Achtel zer: 
fielen. Später wurde es Sitte, die Windftriche auf den Karten durd 
bunte Linien auszubrüden. Die ganzen und halben Winde unterjchied 
man durch ſchwarze, die Vierteltwinde durch grüne, die Achtelwinde 
durch rothe Farbe. So zeichnete alfo der Seemann feine Küjten: 
umriffe, nicht wie wir auf ein Net, welches eine annähernde Ueber: 
tragung von Kugelflähen auf die Ebene erlaubt, fondern in eine Art 
bon Spinngewebe, deilen Fäden in Compaßſterne zufammenliefen. 
Auf einen diefer Sterne feßte dann der Pilot oder Steuermann feine 
Bouffole, um zu ermitteln, welche Richtung er innehalten müfje, um 
bon einem Hafen nah dem andern zu gelangen. ! Xief er dann auf 
das hohe Meer, fo ſchätzte er den zurüdgelegten Weg aus der Segel: 
kraft des Windes mit einer Schärfe und Sicherheit, die und wie ein 
balbes Wunder erfcheint. Freilich blieb dem Temperament des Beob: 
achters viel überlaffen, und Criftobal Colon konnte daher, wie mir 
aus jeinem Eciffsbuche mwifjen, bei der erften Ueberfahrt nach der 
neuen Welt eine geheime richtige und eine gefälichte Wegrechnung 
führen, denn dem Schiffsvolke gab er immer nur drei Viertel der 
jurüdgelegten Entfernungen an, um es nicht allzu fehr zu beunrubigen. 


i Espositioni di Girolamo Ruscelli sopra tutta la Geografia di 
Tolomeo. Venetia 1561, cap. VII. 
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Mercator und feine Schule, genauer als alle fpätern Geographen bis 
auf Delisle. ! 

Die älteften Mufter von Compaßfarten, die wir kennen, verfertigte 
Marino Eanuto (oder Sanudo) der Xeltere, ein ebler Venetianer 
und ein grünblicher Kenner des Morgenlandes zu feinen „Geheim: 
nifjen der Streuzeögläubigen,” ! die er ala Denkichriften an die gekrönten 
Häupter der Chriftenheit verfchidte, um fie zu einer Hanbelsfperre gegen 
Aegypten und zu einer Blofade der afrifanifchen und ſyriſchen Küften 
zu beivegen, damit der indifche Handel aus dem rothen Meer in den 
perfiichen Golf über Täbri® und Trapezunt abgeleitet und dadurch 
den Mamlukenreich in Aegypten feine beiten Säfte entzogen würden. 
Zum bilvlichen Verſtändniß diefes Anjchlages fügte er feinen Geheim: 
nifjen ein Gemälde der Welt und einige Karten bei.? Man bat mit 
Hecht vermutbet, daß Sanuto feinen Umriß des Abendlandes aus 
viel älteren Karten entlehnt haben müffe, 3 fo daß die erften An— 
fänge der neuen Kunft im 13. Jahrhundert gefucht werden müfjen. 
Indeſſen dürfen wir uns doch chronologisch nicht allzu weit rückwärts 
bewegen. Die Handelöfahrten aus dem Mittelmeer nad) Flandern, 
die Entdedung der Canarien, die Verbeſſerungen der Magnetnabel, 


von der Meerenge bei Gibraltar bis zum nächſten Punkte ter fyrifchen Küfte 
viermal jo groß, wie der Abftand von Trapani in Sicilien bis zum Lido Be- 
nedigs, nach unfern beften Karten beträgt aber jene erfte Entfernung das 4'/,fadye 
der zweiten. Der Abftand zwifchen Bona und Genua dagegen ift bei den Pi— 
nigani 4*/,mal auf jener Achſe des Mittelmeers enthalten, genau wie nach unfern 
modernen Karten. 

1 Nah Fr. Kunſtmann (Studien Über Marino Sanndo dem Aelteren. 
Abdandfungen der bayer. Alademie. Münden 1855, S. 705—725) ichrieb 
Sanuto zmifchen 1306—1321. 

2 Seine jheibenförmige Weltkarte ift veröffentlicht worden von Eantarem 
im Atlas zu feinen Recherches sur la priorit& des decouvertes, von Jomard 
in den Monuments de la Gengraphie, und von Lelemel in feinem Atlas zur 
Geſchichte der Geographie im Mittelalter. 

3 Biel älter als die Karten des Sanuto feheint das merfwürbige, in ver Aus- 
führung noch rohere Bruchftüd, welches Jomard in feinen Monuments unter 
dem Titel Carte marine du XIVe siecle provenant d’une ancienne famille 
Pisane veröffentlicht bat. 
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welche ganz ficherlih von Amalfi ausgingen, und das Erjcheinen der 
neuen Compaßlarten find Begebenheiten, die in einem inneren Zu: 
fammenbang ftanden und dem Beginn des 14. Jahrhunderts angehören. 

Aus arabifchen Karten hat Eanuto fein Bild von Afrika ent: 
lehnt, deſſen Spitze nicht nad Süden gerichtet ift, fondern gegen 
Dften gefrümmt, den indiſchen Ocean in ein Mittelmeer verwandelt. ! 
Diefe urfprünglich arabifche Verunftaltung der afrifanifchen Pyramide, 
wiederholt ſich noch auf der fpäteren Karte bes Andrea Biancho (1436), 
und ift felbft auf der Erdfugel des Martin Behaim noch jtörend, 
während bei Fra Mauro (1453) das Südhorn ſchon ziemlid in feine 
natürliche Lage zurüdgewichen, und auf der genuefiichen Karte im 
Palaſt Pitti zu Florenz (1447) die falfche Krümmung faft gänzlich 
verſchwunden ift. 2 . 

Auf Marino Sanuto’3 Karte begegnen wir zum erjtenmale dem 
Namen Chinas, oder in der mittelalterlihen Sprache Chatais. Doc 
verdanfte er feine Kunde vom Oſten Afiens weder feinem Landsmann 
Marco Polo, noch den Francisfanerbotichaftern, fondern dem Ar: 
menier Hethum, deflen Zöniglicher Vetter, wie wir angaben, bis zu 
dem mongolifchen Hoflager in Caracorum gereist war. 3 

Das merkwürdigfte Denkmal aller mittelalterlihen Compaßfarten 


1 Siebe oben ©. 130—132. 

2 Auffallend ift, daß fich auch bei Fra Mauro biefer Irrthum findet, da 
er doch aus Marco Polo (lib. IIl, cap. 36), den er fonft eifrig benußt, wiffen 
fonnte, daß ſich die Oftküfte Afrilas von Socotora nad Madagaslar 1000 Mi- 
glien gegen Südweften erftrede. 

3 Siehe oben S. 154. Daf Marino Sanuto um biefe Reife wußte, er- 
wäbnt er ſelbſt (Secret. fidel. crucis, ed. Bongars, lib. III, cap. Il, fol. 233). 
Schon der genaue Zurla (Dissertazioni, tom. II, p. 309) hatte erfannt, daß 
Sanuto feine afiatifchen Kenntniffe Hethum verdanle, als ftrenger Beweis lann aber 
folgendes dienen: Sanuto nennt in den Secret. fid. l. e. fol. 285, das Uiguren- 
land reguum Tarsae, ein Ausdrud, den weder Marco Polo noch einer der Miffio- 
näre gebraucht, wohl aber Hethum. (Haitonis, Hist, cap. II.) Ferner findet 
fih auf Sanutos Karte bei Bongars die moganifche Steppe am laspiſchen Meer, 
fünlih vom Kur, mit den Worten angegeben Planities Mogan, in qua Tartari 
hyemant (Santarem, Hist. de la cosmogr. tom. III, p. 191), eine An- 
gabe, die wörtli aus Haitonis Hist. cap. X entlchnt ift. 
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ift unftreitig das fogenannte catalanische Weltgemälde vom Sabre 
1375, verfertigt von einem unbelannten, majorkaniſchen Steuermann, 
der mit der Literatur feiner Zeit mwohlvertraut war, einiges Wiflen in 
der nautifchen Aſtronomie bejaß, ! und die neuentdedten Anjelgruppen 
im atlantiichen Meere,. die Negerländer füdlih von der Sahara, die 
faspifchen Geftade, ſowie die Handelsftraßen nad Turfiftan und nad) 
China, letztere ausjchließlih aus Marco Polo fannte.? Die Lage 
der Naftpläge auf der chinefiichen Handelsftraße gibt aber der cata- 
laniſche Geograph jo mwilltürlih an, daß er fie nicht in einer Karte 
des DVenetianers gefunden haben Tann, fondern auf eigene Gefahr 
aus der. Beichreibung in jein Weltbild übertragen bat. Außer Marco 
Bolo benuste er noch andere Quellen für Südafien, denn feine Karte 
it eine der frühbeften, auf welder Vorderindien als Halb: 
insel ericheint. Ueber diefe wahre Geftalt, die von Ptolemäus 
und von den Arabern vor Biruni mißfannt worden war, fonnte das 
lateiniihe Mittelalter dur die zablreihen Mifitonäre des 14. Jahr— 
hunderts unterrichtet tyorden jein. In einem Briefe des Mönches Me: 
nentillo von der Goromandelfüjte aus dem Jahre 1310, wird deutlich die 
Halbinfelnatur Indiens bejchrieben, und der alte Jrrtbum miderlegt, 
daß nicht das afrilanische Feſtland ihm füdlich gegenüber liege, fondern 
dort ein großer Ocean ſich ausbreite.“ Der catalaniſche Geograpb 
muß inbefjen über Vorderindien nicht eine ſolche Beichreibung, fon- 
dern eine Karte vor Augen gehabt haben, denn an der Wejtküfte gibt 


I Nach einem Gele vom Jahre 1359 mußten alle catalanifchen Galeeren 
zwei Geelarten an Bord führen, (Lelewel, Geogr. du moyen-äge, tom. Il, 
p. 37.) 

2 Eiche oben ©. 157 n. 3, 

3 Es beißt ın dem Briefe, den Fr. Kunftmann (Gelehrte Anzeigen ber 
bayer. Alademie, 1855, N. 21, ©. 175) berautgegeben bat: Da parte di 
meriggio non si trova terra se non isole... Navigavisi da isse infino ad 
Ormesse (Ormus) et a quelle parti le quali si dice che sinno due mila 
migliaia di miglia intra Scirocco Levante; da Minabar a Maabar contra 
a Tramontana CCC migliaia intra Levante e Greco; da Menabar a Giu- 
gimencote allre CCC migliaia: navigavisi intra Greco et Tramontana, 
lo residuo non & veduto, perö non ne dico, 

Peſchel, Geſchichte ber Erblunde. 13 
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er unverkennbar den Meerbuſen von Cambaia an. Er nennt auch 
einige wichtige Plätze im Innern der Halbinſel, nämlich außer Delhi 
auch Dioghur,! und Widſchapur,? zwei Hauptſtädte des Dekan. An 
den Küſten des bengaliſchen Golfes, reichte dagegen ſein Wiſſen nicht 
weiter ala bis nah Madras.? 

Im 15. Jahrhundert find es die Karten des Benetianers Fra 
Mauro, welche uns neue Fortichritte enthüllen. Wie feine Vorgänger 
benuste er italienische Compaßfarten für Europa und die Mittelmeer: 
füften, für den Weſten Afrifas bereits Karten der portugiefifchen Ent: 
deder, für Oſtafrika Karten aus Abeſſinien.“ Sein Dftaften oder 
China entwarf er aber mit außerordentlichem Fleiße aus Marco Polos 
Beichreibung, fo gut fih aus der wörtlichen Echilberung ein Gemälbe 
zufammentragen ließ. 5 Für das vordere Indien benubte er Die Reifen 
Nicolo Contis 6 und außer ihm noch andere Berichte über Südaſien, 
die uns bisher nody nicht erfchloffen worden find. ? 


I Diogil von ihm gejchrieben, das alte Tagara bei Aurangabad. Bgl. 
Nitter, Erblunde Thl. V, ©. 513 und VI, ©. 393. 

2 Birder, fpr. Biſchder. 

3 Die Herausgeber haben Butiflis gelefen, ftatt Butifet, mie es beißen 
jollte. Die Beziehung diefed Namens auf Madras f. oben &. 166. n. 1. 

4 Eiche oben ©. 170. 

5 Alle feine hinefiihen Ortsnamen find ſämmtlich aus Marco Polo ent 
lehnt; aber er wählt nur folde Orte, die nach diefer Quelle in der Näbe 
der Küſte lagen, fo daß fie fi obne große Irrthümer auf tas Bild eintragen 
ließen, denn daß er nicht, wie man ſchon zu vermutben gewagt bat, cine Karte 
des Reifenten vor Augen gehabt habe, darf man daraus fliehen, daß er im 
Lande Tangut ein Seebeden halb fo groß wie das faspiiche Meer angiebt, wel- 
ches er Mar Biancho nennt. Der weife See bes Marco Polo ift aber ter 
Heine Weiher Tſahan ner (f. oben S. 159), dem ter venetianiiche Neifente, 
wenn er eine Karte mit in feine Heimatf gebracht hätte, niemale eine ſolche 
Ausdehnung gegeben hätte. 

s Dieß läßt ſich daraus beweiſen, daß er die Route des Conti durch das 
Dekan: Biſenegal, Peligondi, Ordigiri, dann bie Stadt Awa und endlich Sur 
matra als große Infel kennt. (Siebe oben &. 166.) 

7 Daranf laffen auf Fra Mauros Karte die indischen Ländernamen Paigu 
(Pegu), Oriza (Oriſſa), Telenge, Guzirat, fowie ter Stadtname Soltanpur im 
Dean fließen, bie in ben bis jest befannten Quellen gar nicht ober in 
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Ein halbes Jahrhundert vor Fra Mauro gab ein anderes Er: 
zöanig der Wiſſenſchaft plöglich eine neue Richtung. Am Beginn des 
15. Jahrhunderts erbielt nämlich der griechifche Tert der ptolemät: 
iben Geographie mit den Karten des Agathodämon zuerft wieder im 
Abendlande Verbreitung, denn bisher fannte man nur die Aftronomie 
des großen Alerandriners® aus arabiſchen Ueberfegungen. Durd die 
Tafeln des Ptolemäus wurde das ſpäte Mittelalter wieder mit den 
Ortsbeftimmungen nad Yängen und Breiten befannt, mit denen nur 
de Aitronomen umzugehen gewagt hatten. Ein einziger Mann, der 
große Roger Bacon verſuchte es ſchon vor der Bekanntſchaft mit ber 
ptolemäifchen Geographie, nad dem Almageft, den Befchreibungen des 
Alfraganus und nad den alfonfinifchen Tafeln eine Karte nach mathe: 
matiſchen Ortsbeſtimmungen zu entwerfen. ! Leider wird fie in den 
Handichriften vermißt, und wir wiſſen nur, daß fie ſcheibenförmig 
geftaltet und die Climate oder Breitengürtel durch Parallelen bezeichnet, 
auf dem Wequator aber die fortrüdenden Längen in Ziffern ange 
geben waren. ? Diefer Verſuch, nämlich eine felbftändige Wieder: 
belebung der darftellenden Geographie nach mathematifchen Grundfägen, 
it die höchfte Leiſtung der Scholaſtiker, denn mit ihr fehrte man zu 
dem Verfahren zurüd, welches Hipparch erfonnen und Btolemäus in 
ſeiner Geographie durchgeführt hatte. | | 

Co ſorgſam und fleißig auch die alten Compaßkarten gearbeitet 
waren, dennoch fehlte ihnen der mwiffenjchaftlihe Werth. Auch Völker 
auf jehr niedern Stufen der Gefittung befigen die Gabe, treue Ge: 
mälde von einzelnen Blanetenftellen zu entiverfen. 3 Cortes erhielt 
anderer verftimmelter Korm vorfommen, Auch bat Ara Mauro uns auf feiner 
Karte zuerſt die Inſellette der Malediven nicht ganz correlt, aber boch erkennt⸗ 
lich unter dem Namen Divia moal gezeichnet. 

! Roger Bacon, Opus Majns fol. 186—189. 

? Vielleicht bat der Kardinal D’Atlly uns eine Eopie davon erhalten, ſ. 
Alliacus. Imago Mundi s. ]. 1480. Dmillys Schriften find nur Auszüge 
aus Roger Bacon und da feine Karte übereinftimmt mit der Beichreibung, Die 
Bacon von feinem Weltbilve giebt, jo bat ter Garbinal vermuthlich auch als 


Kartenzeichner den Francislaner ansgebentet. 
> Die Maori Neufeelants nennen ihre Nordinſel ven Fiich des Maui, Te 
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"von den alten Merifanern Karten, die den fpanifchen Eeefahrern an 
den Golfküften gute Dienfte leifteten. Einer Karte, welche eine merf: 
mwürdige Eslimofrau zeichnete, verdankte Sir Edward William Barry 
die Entdefung der Fury: und Heclaftraße, dem ältern Roß malten 
andere Eslimo ein treues Bild von dem Boothiagolf und wieder 
andere Esfimo entwarfen 1858 dem Gapt. M'Elintod, Karten die 
zur Auffindung von Franklins Schiffen gedient haben. 1 Solche Länder: 
gemälde mögen als Wegmweifer genügen; aber einen höheren Rang 
erhalten Karten erjt, wenn fie auf den Entwurf einer Kugelfläche in 
der Ebene übertragen werden. Den alten Seekarten feblt 
nicht nur jede PBrojection, fondern es find aud auf ihnen, da 
fie mit der einzigen Hilfe des Compafjes zufammengetragen und die 
Mipweifungen der Magnetnadel nicht gefannt wurden, die Rich— 
tungen aller Küften und Meeresachfen bisweilen um einen Viertelwind 
fehlerhaft angegeben, da bei der damaligen öftlihen Abweichung in 
Europa Nordnordoſt für Norden, Südſüdweſt für Süden gehalten 
wurde. Je meiter die Karten von der Gibraltarftraße gegen Djten 
fortjchritten, defto mehr rüdten alle Süd: und Norbfüften gegen Norden 
binauf, ?2 oder drehten ſich, umgekehrt wie die Zeiger einer Uhr, von 


Ika a Maui, weil fie wirklich Fifchgeftalt befitt. Sie zeigen den Kopf, den 
Schmeif, die Augen, bie Floßen biejes Fiſches, fie mußten alfo ein Lanblarten- 
bild der Infel vor Augen gehabt haben. (v. Hochftetter, Neufeeland. Stuttgart 
1863, ©. 50. Bgl. auch S. 204 feine Bemerkung über die Karte, bie ein 
Maori zeichnete.) 

1 Prescott, Conq. of Mexico, New-York 1846, tom. II, p. 194. Capt. 
Lyon, Private Journal of Captain Parry's second voyage. London 1824, 
p. 160. Sir John Ross, Second Voyage in search of a North-West- 
Passage. London 1835, p. 262. M’Clintock, Discovery of the Fate of 
Sir John Franklin. London 1859, p. 162—164. Dan vergleiche auch was 

a Henry Moule Hind (The Labrador Peninsula. London 1863, tom. ], p. 10, 
74, 88) über die Genauigfeit der Karten bemerkt, welche die Montagnais- und 
Nasquapi» Indianer auf Baumrinde zeichnen. 

2 So berührt auf ber Karte der Pizigani bie Weſtſpitze von Sicilien ben 
Mittagslreis von Ancona, welcher 1° 6‘ Abſtand befigen ſollte. Samfun, ım 
ſchwarzen Meere, welches weftlicher liegt als die Meerenge von Kertſch, rüdt 
bei den Pizigani um einen Achtel Wind ober um 11%, Compaßſtriche gegen 
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Das ſchwarze Meer nah einer banbidriftliden Karte ber Mündner Staatsbibliothek aus 
bem Beginn bed 15. Jahrbunberid nad G. M. Thomas, 


Der Fehler der falfchen Orientirung wird bier ausgebrüdt burd ben Winkel, ben bie Linie 
MN (magnet. Norden) MS (magnetiiher Süden) mit ber Linie W N (mahrer Rorben) W 5 
(wahrer Süden) bildet und der in dieſem fehr günftigen Fall nur 109 beträgt. 
rechts nach links um 10, 15 ja 25 Striche ober Grade der Compaß— 
rofe. Für die Zwecke der Schifffahrt war e8 natürlich bequemer, wenn 
man den örtlich wechſelnden magnetifchen fiatt den aſtromoniſchen 
Himmelsrichtungen folgte und die Karten mit dem Gange der Bufjole 
übereinftimmten, da aber die Mißweiſung der Nabel örtlich ſtärker 
oder ſchwächer ift, und da fie mit der Zeit wechſelt und jogar ihre 
Zeichen verändern, alfo aus einer weftlichen eine öftlicdhe werben kann, 
jo lie fich mit Hilfe des Compafjes nur ein verzerrtes und vor Allem 
fein dauernd giltiges Bild unfrer Erde entwerfen. Schon um bie 


Often. An ber Meftfüfte des Tafpifchen Meeres beträgt ber Fehler des weſtlichen 
Surlidweihens volle 25, anf der catalaniſchen Karte jogar 30 Kompaßftriche, 
fo daß alfo auf der erfteren Karte das europäiſche Ufer des fafpiihen Sees ftatt 
nach Nord bei Weft, nach Norbweft bei Nord ſtreicht. 


198 Vortheile der matbematijchen Ortsbeftimmung. 


Mitte des 15. Jahrhunderts fühlte die Mängel der alten Karten der 
iharffinnige Aeneas Sylvius, ſpäter Bapft Pius II., denn er erkannte, 
daf die Lage Chatais (Chinas) auf den damaligen Weltbildern viel 
zu nördlich angegeben fei, infofern nad den Schilderungen der Rei: 
fenden jenes Land unter einem wärmeren Erdgürtel gejucht werden 
müſſe.! Aus diefer Aeußerung des gebildeten Kirchenfürſten, der nad 
einem Jahrtauſend zuerjt wieder den Strabo erwähnt, entdedt man 
zugleih, daß mit der Wiederbelebung der mathematifchen Geographie 
auch die Wirkungen der geograpbiichen Breite auf die Vertbeilung der 
Eonnenwärme in Betracht gezogen wurden. 

Am Anfang des 15. Jahrhunderts finden wir die Geographie 
des Ptolemäus am früheften vom Gardinal d'Ailly? benugt und ebe 
nod jenes Jahrhundert zu Ende ging, waren bereits fieben Abdrücke 
mit Karten in Kupfer geftochen, oder in Holz geichnitten, erfchienen. 
Mit den Vorzügen der mathematijchen Ortsbeftimmungen erbielt man 
aber aud alle ptolemäiſchen Zängenfebler, welche der großen Achſe 
des Mittelmeeres eine Entwidlung von 62 ftatt 42 Längengraden 
gaben, und dadurch das Antlig unfres Welttheils ärgerlich ent: 
ftellten. In diefem Sinne erlitten die bildlihen Darftellungen der 
Erde einen Rüdjhritt, im Vergleich zu den genauen Größenverbält: 
niffen der alten Seekarten, und dieß bat einen Geſchichtſchreiber der 
mittelalterlichen Erdkunde zu der feltfamen Anklage verleitet, daß un: 
fere deutjchen Gelehrten, weil fie die matbematifche Geographie der ale: 
randrinischen Schule im 16. Jahrhundert zur Geltung brachten, der 
Wiſſenſchaft ein Jahrtauſend ftiller Fortentwidlung entzogen bätten. 
Wir haben daher Weberfichten gegeben über den Zujtand der Erd: 
funde im Altertbum, bei den Arabern und im Mittelalter vor und 
nad den Kreuzzügen, um jedermann frei urtbeilen zu lafjen, ob die 

i Aeneas Sylvius, Opera Geogr. cap. 15. Franef. 1707, p. 27. 

2 Zu der Imago Mundi, jeiner älteren Schriit, ſtützt er ſich nur auf 
arabiiche Gelehrte, auf jeine jcholaftiichen Borgänger und auf deu Almageft des 
Ptolemäus; erft in dem jpätern Compendium Cosmographiae (Aliaci, 
Opuseula ed. 1480, p. 62b sq.) gibt er Auszüge aus den Längen» und Vrciten, 
tafeln des Ptolemäus, 
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Deutihen dem Gange der geographiichen Erkenntniß gefchadet haben, 
als fie die ptolemäifche Wiflenfchaft wieder erwedten. Der nädhite 
Abjchnitt kann uns erft die Belege bringen, daß die Deutjchen auch. 
toirflich die Fähigkeit befaßen, ihr getwagtes Unternehmen durchzufegen, 
aber ſchon jest läßt ſich ausfprechen, daß es ein Syortichritt war, wenn 
man an die Eitelle der fehlerhaften und einer Verbeſſerung nicht fähigen 
Küftenaufnahmen mit dem Compaß ein Verfahren der Ortöbeftimmung 
einführte, welches die höchſte Cchärfe verbieß, wenn aud im Anfang die 
Beſtimmungen ſelbſt zu minder richtigen Ergebniſſen geführt hätten. 

Den Kartenzeichnern des 15. Jahrhunderts boten die ptolemätfchen 
Bilder außerdem eine willfommene Ergänzung für die Küſtenlinien 
Süd- und Dftafiens. Fra Mauro zeichnete bereits Vorderindien nad) 
den ptolemätfchen Karten und einen neuen ſeitdem berfümmlih ge: 
mwordenen Typus für den Dftrand Aſiens entdeden wir auf der 
genuefiichen Karte des Palaftes Pitti vom Jahre 1447. Sie ent: 
bält nicht bloß die Geſtalt des ptolemäifchen Vorderindiens, fondern 
auch feine goldene Cherfones (Halbinfel Malaka), jenfeits welcher 
das bejjer gefannte China, nicht wie ed Ptolemäus darjtellte, als 
Küfte eines indischen Binnenmeeres, fondern als das Ufer eines öſt— 
lichen Drceans ſich ausbreitete. Gopien einer foldhen Karte, auf welcher 
die Neifeergebnifje des Nicolo Conti eingetragen waren, ? müſſen 
nad Portugal gelangt fein gerade zur Zeit, als dort die Möglichkeit 
der Aufſuchung des fernjten Morgenlandes auf dem Seewege nad 
Indien erwogen wurde, ? und cine ſolche, oder eine Ähnliche Karte, 
hatte der Entdeder Amerikas im Jahre 1492 an Bord. 

I! Lelewel, Geogr. du moyen-äge. Epilogue. Bruxelles 1857. Taf. VI. 

2 Die Karte von 1447 kennt nämlih die Inieln Sanday und Bandam 
als Urfprungsländer der Molullen» und Bandagewürze Beide Namen finden 
ſich nur bei Nicolo Conti (f. oben S. 167). 

3 Die Küftenlinien Sütoftafiens wie fie die Florentiner Karte enthielt, 
wurden nämlihd von Martin Behaim auf jeiner Erdlugel von 1492 und vou 


Johann Schoner auf feiner Erdkugel von 1520 benugt. Sie finden fi auch 
auf der Charta Marina Portugalensium vom Jahre 1504 in Lelewels Atlas. 
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Das Naturwiſſen der Scholaſtiler. 


Die ſcholaſtiſchen Geographen ſchenkten der ſenkrechten Gliederung 
der Länder etwas mehr Aufmerfjamteit, ald die Araber. Auf Sanutos 
Karte fehen wir den Bau der Alpen und ihren Zufammenbang mit 
den Apenninen fräftig ausgevrüdt. Bei den Pizigani und auf ber 
catalanischen Karte find der Atlas, die Pyrenäen, die Alpen, wenig: 
ftens was ihre Achjenftellungen betrifft, Fenntli angegeben, der 
Apennin fehlt dagegen gänzlich und der Kaufafus ift zu einer Meridian: 
fette verfchoben worden. Zum Aufbau von Gebirgsfantomen bot Afien 


den alten Kartenzeichnern einen befonders günftigen Raum, und nur 


bei ra Mauro finden wir den Himalaya oder Jmaus in erträglicher 
Lage angegeben. Die großen Reifenden jener Zeit hatten übrigens 
bei Bejchreibung fremder Länder die Bodenerhebungen nicht gänzlich 
vernadläffigt. Odorico bemerkte, als er das armenifche Hochland be 
ftieg, daß Erzerum die am höchſten und raubheften gelegene Stadt der 
Erde ſei,! und Ruysbroef brachte die frühefte Nachricht von der großen 
Anfchmwellung der Erde im Innern Aſiens nad Europa. Auf feinem 
Mege durch die Dſungarei war ihm nicht entgangen, daß alle Flüſſe 
von Dften nad Weſten, feine in entgegengefeßter Richtung ftrömten. ? 
Aud betrachtete man den ſenkrechten Bau der Erbveften als etwas 
Gewordenes und Beränderliches. Riftoro aus Arezzo (1282) hielt die 
Erde im Innern für feuerflüflig, und erllärte daraus die Erſcheinung 
der heißen Quellen. 3 Er bejchreibt uns die Wirfung eines Erbbebens 
bei Volterra, und er jchließt daraus, daß durch ſolche Hebungen oder 
Spaltungen Berge emporgerüdt oder umgeftürjt werden und die Erb: 
rinde durch innere Kräfte ſich aufblähen und hohle Anſchwellungen 
bilden könne. * Wenn wir bier durch eine Sprache überrafcht werden, 
als hörten wir Alerander v. Humboldt im Kosmos, fo bielten fi 
1 Odorico ed. Venni, p. 46. 
2 Ruysbroek, ed. d’Avezac, p. 326. 


3 Composizione del Mondo ed. Narducci, cap. VII, p. 117. 
4 Ristoro d’Arezzo |. c. p. 86. 
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dagegen Albert der Große, Alerander Nedam und Bincenz v. Beau: 
vais an die Ariftoteliiche Erklärung der Erdbeben in höhlenreichen Län: 
dern durch Verirrung von Luftmaſſen, welche einen Ausweg nach Oben 
ſuchen. Allgemein aber geftand man aud dem Waſſer eine geftaltende 
Kraft beim Bau der Erdvefte zu. Albert der Große war der Anficht, 
daß abwechjelnd Theile der Ländermaſſen unter Waffer verfänfen und 
andere tvieder aufftiegen. 1 Vincenz von Beauvais dagegen äußert, daß 
die Berge feit der Sündfluth beftändig an jenfredhter Erhebung ver: 
Ioren haben müßten, theil® durch die Wirkung der Witterung und 
der füßen Meteorwaffer, theils durch die nagende und untertwühlende 
Thätigfeit von Ebbe und Flutb.? Wenn wir hier einen der viel ge: 
ſchmähten Scholaſtiker über Erofionserfcheinungen ſich genau fo aus: 
drüden hören wie einen berühmten britifchen Geologen unferer Zeit, 
jo wächst unfer Staunen, wenn berjelbe Vincenz von Beauvais auch 
von einem Aufiteigen der Berge bei Tolebo berichtet. Berubte auch 
die leßtere Beobachtung jedenfall® auf einer Täufchung, fo ift doc 
ſchon die Vermuthung folder Erfcheinungen an ſich verdienſtvoll. 
Eingejhlofiene Thierverfteinerungen wurden aufmerkſam betrachtet, 3 
und als der geiftreihe und jcharffinnige Riftoro aus Arezzo foffile 
Fiſche auf hohen Bergen antraf, fo fchloß er mit voller Berechtigung 
daraus, daß die Sündfluth jene Höhen bedeckt haben müſſe. Er be 
richtet ung meiter, daß man auf einem Berg feines Baterlandes, unter 
einem eifenhaltigen Geſtein, auf ein altes Flußbett geftoßen fei, kennt— 
lih an den rund gejchliffenen Kiejeln und an den eingebetteten ver: 
fteinerten Wirbeln und Gräten von Fiſchen.“ Solche Beobachtungen 
und Sclüfje blieben zwar wegen einer mangelnden gemeinfamen Ber: 
ftändigung für das Wachsthum befjerer Erfenntniffe wirkungslos, 
aber fie zeigen uns doch die geiftige Erregung im Zeitalter des Dante 

I Meteorum lib. II, tract. III, cap. 2. Lugdun. 1651, tom. II, fol. 55. 

2 Vincent. Bellovac. Speculum naturale lib. VII, cap. 20. 

3 Albertus Magnus, De Mineralibus lib. I, tract. I, cap. 8. De quibns- 
dam lapidibus habentibus intus et extra effigies animalium, und Vincent. 


Bellov. 1. c. 
4 Composizione del Mondo ed. Narducci, p. 86. 
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und die Uebereinftimmung der damaligen Echlußfolgerungen mit den 
heutigen. 

Es war eine febr verbreitete Anficht im Mittelalter, daß die 
ſüdliche Erdenhälfte mit Waſſer bededt jet, aber die Gründe, melde 
man dafür angab, waren aftrologijche. Der Anblid von Himmels: 
fugeln, wie fie von den Arabern nad dem Abendlande gebracht 
wurden, erzeugte bei Riftoro aus Arezzo die Täufhung, daß die ant: 
arctiihen Räume des Firmaments ganz jternenleer fein müfjen. ! Er 
vermutbete daher, daß urfprünglich die Erbe gleihmäßig mit Mafjer 
bededt, durch eine providentielle Zuſammenſchaarung der Geftirne auf 
der nördlichen Hemijphäre des Himmels aber eine theilweife Vertrei— 
bung der Gewäſſer nah Süden und ein Auftauchen der Erdveſte 
auf unferer Halblugel bewirkt worden fei, und daß durd eine ver: 
änderte Anordnung der Sternbilder eine abermalige Waflerbededung 
der begünftigten Planetenhälfte eintreten Fönne. 

Sn den Erſcheinungen von Ebbe und Fluth ſahen engliiche Ge— 
lehrte gasartige Aufblähungen des Meeres, welche beim Zenitbitande 
des Mondes wieder entivihen und dadurch die Ebbe berbeiführten. ? 
Auch unterjhied man nur die zwölfftündige Wiederholung von Ebbe 
zu Ebbe, nicht die monatlich zweimal wiederkehrenden Springflutben 
und Nıippflutben, oder dieje legteren nur mit Berufung auf Lehrer des 
Alterthums. 3? Den Salzgehalt im Seewaſſer erklärte fih der unbe: 
kannte Berfafjer eines Weltfpiegels, der fih in einer Handſchrift vom 
Jahre 1265 findet, dur die Annahme, daß das Meer beim Ab: 
nagen der Küften, falzige und bittere Erden auflöſe.“ 


I Da man nämlich auf den mittelalterlihen Himmeletugeln nur Die Sterne 
verzeichnete, die Über bem Horizont von Alerandrien oder Kairo fichtbar waren, 
fo blieb um den Sübpol eine leere Fläche. 

2 Diefe Lehre, welche durd eine Verwechslung der Hafenzeit mit der Flutb- 
zeit entjtand, findet fi} in Robert Linconiensis, Opuscula. Venetiis 1514, 
p. 11b, Andre falfche Erklärungen bei Roger Bacon (Opus Majus fol, 85) und bei 
Honerius aus Autun (De Imagine Mundi, lib. 1, cap. 40. Spirae 1583. p. 33). 

3 Vincentius Bellovac. mit Anführung Des Macrobius im Specul. natu- 
rale, lib. VI, cap, 14. 

4 Notices et extraits des miss. tom. V, p. 265. 
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Da die damalige Erdkunde räumlid nicht weit genug in jenen 
Gürtel unferes Planeten bineinreichte, wo die Luftſtrömungen regel: 
mäßig zu werben beginnen, fo fonnten aud die Gejeße diefer Erſchei— 
nungen nicht entjchleiert werden. Beidhreibungen von den Monjunen 
oder indiſchen Jahreswinden, ſowie von dem Eintritt abgemeflener 
Regenzeiten, gelangten indeſſen durch Mifitonäre nad. dem Abend: 
ande. I Auch entdedte der Franciskaner Plan Garpin während jeines 
Bertverlens bei der mongoliſchen Horde die auffallende Armuth wäſſe— 
riger Miederichläge auf den aftatiiben SHochebenen. Die dortigen 
Winter, jagt er, ſeien jehneelos und die Sommerregen äußerft jpär: 
lich.“ Giraldus de Barri, nach feiner Heimatb Gambrenfis genannt, 
(geb. 1147), über deſſen Wundergläubigleit viel gefpottet worden tt, 
batte auf feiner Neife nad Irland doch ein feharfes Auge für die 
Witterungseinrichtungen diejer Inſel, die im Sommer faum dreier 
Harer Tage fich erfreue. Die beftändigen Regen jehreibt er den Weit: 
winden zu, deren Borberriden man an dem öſtlich geneigten Wuchſe 
der -Bäume zu erlfennen vermöge.“ Die Urjacbe der Bildung feuchter 
Niederschläge twurde durch Bincenz von Beauvais ganz richtig geabnt. 
Die warme Luft der Niederungen, belebrt er uns, verdidhte fid an den 
fälteren. Anböhen der Berge zu Nebel und falle als Negen berab. ! 
Bear ibm finden wir aud die wahre Anſchauung, daß die See durd 


1So ſchreibt Menentillus a. a. O. ©. 175 aus Oberindien: non vi 8i 
puòô navigare se non una volta l’anno perche dall’ intrata d Aprile infino 
alla fine d’Ötiobre li venti sono occidentali, sieche niuno potrebbe na- 
vigare inverso Occidente, e poi lo contrario eioe dal mese d’Ottobre 
infino al Marzo. Jourdain de Severac bemertt, daß in Klein⸗Indien, worunter 
man bei ihm das Sind und die Küften dieſſeits des Indus zu verſtehen bat, 
mur.von Witte Mat bis Mitte Auguſt Regen falle, in ber übrigen Zeit aber 
außerordentlich ftarle Thaubildungen eintreten. (Mirabilia ed. de Montbret, 
tecueil de Memoires publ. par la Soe, «le Geog. tom. IV, p. 41.) 

? Plan Carpin, Hist. Mongol. enp. 1. 8. 3, ed. d’Avezac, |. c. 
p. 609, 

3. Giraldi Cambrensis Opera eıl. Jd.S. Brewer. London 1861, tom. I, 
p- XAL—XLII. 

4 Vincent. Bellovac. Spec. naturale Jib. VII, cap. 23. 
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Verdampfung beftändig Waffer verliere, welches verbichtet, über Die 
Feftländer niedergehe, die Quellen bilde, und dur ihre Abflüffe den 
Verluft der Meere wieder ausgleiche. ! Neben diefer richtigen Lehre, 
welche man dem Ariftoteled verdanfte, wurde aber auch der Irrthum 
verbreitet, die Eee dringe durch unterirdiihe Verkehrsmittel in die 
Feltlande, verliere auf dem Wege ihre falzigen und bitteren Beftand: 
theile, und brede dann als fühes Quellwaſſer hervor. ? 

Daß die größere oder geringere Erwärmung der Erbräume von 
den größeren oder geringeren Einfalldwinfeln der Eonnenftrablen ab: 
hänge, oder mit den mwachfenden geograpbiidhen Breiten abnehme, daß 
man alfo auf der nördlichen Erdfugel die wärmeren Yänder im Süden 
zu vermuthen habe, wurde am Harjten von Albert dem Großen ent: 
widelt.$ Auch widerlegte er ſehr glüdlih den alten Irrthum, daß 
ztvifchen den Wendekreiſen ein verfengter Erdgürtel liegen folle, wenn 
er auch mit Berufung auf Jbn Eina (Avicenna) den größten Werth 
nur darauf legte, daß in den Breiten der Tag: und Nachtgleichen die 
ftarfe Erwärmung mährend des Tages beträchtlih durch die Abküh— 
lung gleih langer Nächte gemildert werden müſſe.“ Weit fchärfer 
als im Altertbum, wurde von den fo unbillig verfannten Scholaftifern 
die Wahrheit ausgefprocdhen, daß die Erwärmung der Erdräume nicht 
bloß mit den wachſenden Breiten, fondern aud in ſenkrechter Rich: 
tung mit den wachſenden Anjchwellungen des Bodens abnehme. Albert 
der Große wußte, daß auf den Bergen geringere Temperaturen herrſchen 
al auf den Ebenen und daß in den Niederungen füdlicher Länder 


I! Vinc, Bell. Spec. nat. lib. VI, cap. 8. 

2 &o der unbelannte Berfaffer ver Imago Mundi in ber Hanbfchrift von 
1265 (Notices et extraits, tom. V, p. 264), und der Berfaffer der catala- 
nifchen Karte (Buchon et Tastu, Atlas en langue catalane, Not. et extr. 
tom. ÄIV, p. 10). 

3 Meteorum lib. Ill, tract: I, cap. 29. Opera, Lugd. 1651, tom. II, 
fol. 80. 

4 Albertus Magnus, De natura locorum, lib. I, cap. 6. Argentor. 
1515, p. 14. Robertus Linconiensis Opuscula, Venet. 1514, p. 11 unb 
Petri Alphunsi ex Jud. Christ. Dialogi. Colon. 1536, p. 21—22. 
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fein Schnee fallen, oder der gefallene nicht lange liegen bleiben könne. ! 
Der ſcharfſinnige Beauvais fügt aud eine Erklärung hinzu, warum 
auf hohen Bergen der Schnee nicht ſchmelze und überhaupt bei ſenk— 
echtem Auffteigen die Temperaturen abnehmen. Je dichter das Mittel 
fei, durch meldes der Sonnenftrahl falle, defto höher fteige die Er: 
wärmung, und es rühre die Kälte auf den Bergen nur von der Ber: 
dbünnung der Quftichichten ber. ? Unfer Erftaunen über foldhe An: 
ſchauungen fteigert fih aber noch, wenn Albert der Große uns über 
den Einfluß belehrt, welchen die Achſenrichtung der Gebirge auf die 
örtlichen Klimate in Europa ausjuüben vermag. Ein Land, bemerkt 
er, welches nah Süden offen und gegen Norden gejchüßt liegt, 
wird wärmer fein, als ein Land, welches gegen Norden entblößt ift; 
ein Land dagegen, welches nach Dften fi öffnet, nah Weiten ge: 
dedt ift, wird trodener fein, ala ein Land, welches gegen Weiten 
ſich verfladht. ? 

Ueber die Verbreitung der Gewächſe und Thiere hatte man dem 
Altertbume nur die ungenaue Borftellung entlehnt, daß unter denfelben 
Polhöhen die Formen der belebten Gejchöpfe ſich gleichen müßten, ® 
daß. beijpielsweife der Elephant einem ſcharf begrenzten Erbgürtel an: 
gehöre, und daß mit den abnehmenden Breiten die Hautfarbe der 
menschlichen Bewohner dunkler werden müfje. Albert der Große, bei 
dem wir jchon den Ausdruck „ewiger Schnee” finden, wagte bereits 
die nördliche Verbreitungsgrenze des Weizens (triticum) am 50 Breite: 
grade zu fuchen, denn nördlicher, jo meinte er irrthümlich, gebe er- in 
eine Abart (siligo) über. ? Der Einfluß einer ſenkrechten Erhebung 
auf die Veränderung der belebten Wefen, wurde ebenfalls geahnt. 
Die Erde, lehrte Rijtoro d'Arezzo, müfle Thäler und Berge enthalten, 


I Meteorum lib. II, tracı. I, cap. 17. Lugd. 1651, tom. II, fol. 36. 

2 Vinc. Bellov. Spec. natur. lib. VII, cap. 23. 

3 Albertus Magnus, De natura locorum, cap. XIII. 

4 Albertus Magnus, De caelo et mundo, lib, II, tract. IV, cap. 9, 
Lugd. 1651, tom. II, fol. 146. 

5 De natura locorum, Dist. II, cap. 1. Der Ausbrud nives per- 
petuae findet fi dagegen 1. c. Dist. I, cap. 2 
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damit größere Abwechſelung und Zierlichkeit in der Schöpfung, nament: 
lich in der Thier: und Pflanzenwelt, eintrete; denn mande Gewächſe 
mollten nur auf Bergen gedeihen und verkümmerten in den Ebenen, 
bei andern wiederum finde das Gegentheil ftatt.! Nur eine verein: 
zelte Wahrnehmung vermögen wir aufzuzählen, daß das BVerbreitungs: 
gebiet eines Gewächſes auch dur eine Mittagslinie begrenzt werben 
fönne. So unterrichtete der Millionär Yourdain de Severac feine 
Zeitgenofjen, daß die Dattelpalme fih nur im Sind, nicht in den 
entfernteren Theilen Indiens befände, ? und in der That bildet auch 
der Indus die Grenze der öftlichen Verbreitung des edlen Fruchtbaumes. 3 

Bon dem nämlichen Reifenden erhalten wir auch eine eindruds- 
volle Darftellung der indischen Natur, die ihm wie „eine andere Melt“ 
(quasi alter mundus) entgegentrat. Er preist die prachtvolle Klar— 
beit des gejtirnten Himmels, er befchreibt uns deutlich die Kofos: 
palme und die heilige indische Feige, die mit ihren Luftwurzeln Haine 
um ſich bildet, die großen SFledermäufe, melde an den Weiten der 
Bäume angehängt feltfamen Früchten gleichen, und widerlegt einen 
allgemein im Mittelalter verbreiteten Irrthum, als ob der indische 
Pfeffer nicht der natürlichen Neife, fondern einer fünftlichen Röſtung 
feine Schwarze Farbe verdanfe. Die meifte Eorgfalt in den Wander: 
berichten des Mittelalters wurde überbaupt auf die Productenftunde 
geivendet, und vor allem die Urfprungsländer der Gewürze, der 
MWohlgerüche und der Edelfteine zu ermitteln gefuht. Von Marco 
Polo und feinen Nadfolgern wird Malabar als die Heimath bes 
ächten Pfeffers bezeichnet, ? und der genaue Jourdain hatte ſchon 
früber ausgefprocden, daß jene Gewürzrebe nur in Eübdindien, nicht 


! Composizione del Mondo, lib. VI, cap. I, p. 77. 

2 Mirabilia, ed. de Montbret. 1. c. p. 41. In introitu Minoris Indiae 
sunt palmae fructus facientes duleissimos et in maxima quantitate. Infra 
autem Indiam minime inveniuntur. 

3 A. de Candolle, Geographie botanique raisonnee, Paris 1855, 
p. 346. 

4 Marco Polo a. a. DO. ©. 565. Nicolo Conti, bei Kunftmann, Kennt 
niß Indiens im 15. Jabrhundert, &, 46. 
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mebr im Sind vorfomme. 1 Den beiten Ingwer holte man damals 
und fpäter noch zur Zeit der Portugiefen, auf dem Markte des mala: 
barifchen Kollam oder Columbo; ? Ceylon dagegen, deilen Perlen: 
fifchereien, Rubinen: und Diamantengruben die Begierde des Abend: 
landes mächtig erregten, erfcheint ald Zimmetinſel erft bei Nicolo 
Conti. ?_ Diefem Benetianer verdanken wir die frühefte Beſchreibung 
von der Bereitung des Palmenmweines und die erſte jedod nicht ganz 
genaue Angabe über die Urfprungsländer der Muskatnüſſe und der 
Gemwürznelten. 4 

Die Erſchließung Dftafiens hatte Europäer mit einem neuen 
Menſchenſchlage in Verkehr gejeßt, und die auffallenden Verſchieden— 
beiten der Gefichtsbildung waren den Botjchaftern aus dem Francis 
fanerorden nicht entgangen. Während Ruysbroek als gemeinjames 
Merkmal für alle Oftafiaten nur die ſchmal gefchligten Augen erwähnt, 
batte jein Borgänger Plan Garpin die mongoliſchen Stämme viel 
ausführlider gejchildert. Ihr Antlig, bemerkte er, ift ungewöhn: 
lih in die Breite gezogen, die Badenfnodyen treten merklich bervor, 
die Naſe ift Hein und platt gebrüdt, die Lieder der ſchmalen Augen 
und ihre Wimpern reichen bis zu den Brauen hinauf, der Körperwuchs 
ift mit wenigen Ausnahmen ſchlank, der Bart, obgleich er nicht ge: 
ihoren wird, jehr ſpärlich.“ Dieß gelte, fügt er hinzu, aud von 
ten Chinejen, deren Aebnlichleit mit der Mongolenfamilie nur dadurch 
geſchwächt werde, daß ihr Antlig minder ftarf in die Breite gezogen jet. ? 
Auch verdanken wir diefem ſcharfen Beobadter die erfte Kunde über 
die Echriftarten der verichiedenen Völler Hochafiens. 

Diefe Ueberihau ihrer Xeiftungen wird wohl binreidhen, die 
Scholaſtikler von dem Vorwurf eines Inechtiichen Autoritätsglaubens 


I Jordanus, Mirabilia p. 46. 

2 Odorico ed. Venni, p. 56. 

3 Nıcolo Conti a. a. DO. p. 39. 

I. oben E. 167. 

5 Parvam aperturam oculorum. Ruysbroek, |. c. p. 292. 
6 Plan Carpin ed, d’Avezac, cap. II. 8. 1, p. 611. 

* Plan Carpin |, ec. p. 653. 


208 Leiftungen der Scholaftiker. 


zu reiten. Es wurde damals mit gleichem Echarffinn beobachtet und 
verglichen wie jegt, nur war die Summe der Erfenntnifje fehr gering, 
das Geringe in ſchwer erreichbaren Handfchriften zerfireut und endlich 
die Mittel, den Irrthum von der Wahrheit durch finnliche Beweiſe 
zu trennen, nicht in der Uebung, oder nod öfter gar nicht ausführ- 
bar. Jedenfalls waren ed Jahrhunderte, die auf Hohes vorberei: 
teten. Der Zeit nach aber fteht an der Spitze diefer geiftigen Be: 
wegung Albert v. Bollftäbt, Biihof von Regensburg, dem feine 
dankbaren Nachlommen den Beinamen des Großen gegeben haben. ! 


1 Albert Graf v. Bollftädt wurde geboren 1193 in Lauingen an der Donau 
und ftarb am 15. November 1280 Joachim Sighart, Leben und Wiffenfchaft 
bes Albertus Magnus. Regensburg 1857. ©. 2, ©. 255. Ueber feine großen 
Leiftungen in ber Botanik |. 8. F. W. Ieffen, Botanik der Gegenwart und 
Borzeit. Leipzig 1864. S. 143 fi. 
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Der Beitraum der großen Entdeckungen vom 
Infanten Heinrich bis zur Alitte des 17. Iahr- 
hunderts. 


Räumliche Erweiterungen des Willens. 
Portugieſiſche Entdedungen bis zum Borgebirge der guten Hoffnung. 


Die Geſchichte der Erdkunde Tann ſich nicht mit den Erlebniffen 
und Schickſalen der Seefahrer beichäftigen, denen wir die Entbüllung 
unbekannter Küften verdanken, fondern allen mit der Unterfuhung 
der geographifchen Vorſtellungen, welche auf den Gang der Ent: 
defungen eingewirkt haben, und mit der Umpgeftaltung diejer Bor: 
itelungen nad bem Erfolg der Entdeckungen. . Die taliener, denen 
die Erdkunde ihre höchſten räumlichen Gewinne ım 13. und 14, Jahr— 
bundert verdankte, treten tm 15. und 16. noch als Lehrmeiſter und 
Anführer der Entdeder auf, um dann faſt gänzlidh aus der Gefchichte 
unferer Wiffenihaft zu verſchwinden. Bisher hatten ſich die Kennt: 
niffe der Erdräume meiftens zu Land und faſt ftets in der Richtung 
von Weit nad Dft erweitert. Sollten fie nah dem atlantiſchen Süden 
und Welten ausgedehnt werden, fo war fein Volk durch feinen Wohnſitz 
zur Löſung diefer Aufgabe mebr begünftigt, als die Bortugiefen. Dieß 
erfannte jchon in feiner Jugend einer ihrer begabteften Prinzen, der 


Infant Heinrih, mit dem Beinamen der ——— dem freilich zu 
Veſchel, Geſchichte ber Erdkunde. 14 


210 Die Ziele des Infanten Heinrich. 


feinen hoben Entwürfen nur die befcheidenen Einkünfte eines Groß: 
meifter8 des Chriftusordens zur Verfügung ftanden. Daß er am Ber 
ginn feines Unternehmens an eine Auffindung des Seeweges nad 
Dftaften oder, wie man damals fagte, nach Indien gebacht habe, darf 
‚man von dem befonnenen Manne nicht vorauäfegen. Noch waren die 
Bortugiefen fo ungeübte und verzagte Seeleute, daß fie nicht ſechs 
Meilen weit von der Küfte ſich zu entfernen wagten, obgleich fie fich 
der Nordiweifung der Magnetnadel fo gut bebienten als andere Völker. 
Es bedurfte fogar eines Seefturmes, damit unbeabfichtigt und unter 
großer Beängftigung portugiefiihe Seefahrer die Waldinſel der 
italienischen Karten I wieder auffanden, deren Namen die Erdkunde 
ſeitdem in portugiefifcher Ueberſetzung (Madeira) fennt. Seit 1415 
ichidte der Infant alljährlid Fahrzeuge aus, die über das Cap Boja- 
dor fi hinauswagen follten, und faft zwanzig Jahre kehrten fie alle 
vor dem Vorgebirge wieder um, weil fie dort auf ein Riff ftießen, das 
fih brandend jehs Meilen in die See erjtredte, bis es im Jahre 
1434 dem Gil Eannes gelang, dieſes drohende Hinderniß zu bewäl- 
tigen. Das äußerfte Ziel, welches der Infant anfänglid ins Auge 
faßte, war das Land des afrifanifchen Erzpriefters Johannes, alſo 
das chriftliche Abeflinien, ? melches die Geographen feiner Zeit bas 
dritte Indien nannten. Zog der Infant damalige Seekarten wie 
die catalanische 3 oder das Weltbild der Pizigani zu Rathe, fo fand 
er, daß der Nil in Nubien nad dem atlantifhen Meere einen Waſſer— 
zweig fendete, deſſen unterer Lauf als ein Goldfluß bezeichnet 
wurde. 4 Erreichten die Seefahrer feine Mündung, fo verhießen die 


1&. oben S. 176. 

2&, oben ©. 168. | 

3 Daß er von Mallorca Seeleute fommen ließ, um bie Portugiefen 
im Entwerfen von Seelarten zu unterrichten, bemerft Barros (Da Asia, 
Dec. I, livro I, cap. 16). 

4 ©. oben S. 177. So Iegt Azurara (fhrieb 1453) dem Gomez Pirez 
(1445) die Rede in ben Mund, der Infant begebre nichts eifriger als Kunde 
vom Negerlande und vom Nil, especialmente do ryo do Nillo. Chronica 
do Deseobrimento e Conquista de Guine, cap. LIX ed. Santarem, Paris 
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Karten ihnen einen Waſſerweg bis zu dem Neich eines mächtigen chrift: 
lihen Fürften in Nubien. Dieſen Theil von „Indien“ und dieſen 
Waſſerweg nad Indien hat der Infant urſprünglich entdeden laſſen 
wollen. Bom atlantifhen Meere aus gelangte man aber nad) Angabe 
der alten Karten durch den goldenen Nil nicht unmittelbar nad 
Nubien, fondern zunädhft in ein großes Negerreich, für welches bie 
Weltbilder des Mittelalter den Namen Ganuya geichaffen hatten, ! 
der fih im Munde der Portugiefen in Guine, fpäter in Guinea ver- 
wandelt hat und der ſich urfprünglich nicht auf die atlantifchen Küften- 
gebiete, ſondern auf das Mandingoreih am Niger mit feinen Gold— 
märften bezog. Guiné war aljo das Ziel, welches der Infant ſich 
urfprünglich geitedt hatte. ? 

Wenn die erften Entdeder fühlih vom Cap Bojador nichts fan- 
den, als den Rand der beinahe Ieblofen Sahara, fo hatte der Infant 
nad der Einnahme Ceutas von Arabern doch ſchon Erkundigungen 
über die Wüftenpfade von Maroffo und Fes nad) dem Sudan einge: 
zogen.? Er mußte bereits, daß von Tunis aus Karawanen das 
„Sandmeer” in 37 Tagemärfchen durdhichritten und von einem großen 
Meßplatz Tombucatu (Timbuktu) jenfeits der Wüſte das Gold der 
Negerländer zurüdbrachten, ſowie daß auf diefen Wüſtenreiſen oft nur 
der zehnte Theil der Thiere und Menfchen wieder heimklehre.“ Der 
Infant war auch über die neueiten Begebenheiten im Sudan genau 


1841. p. 271. Als daher 1442 die Portugiefen in ber Meinen Bucht zwiichen 
ben Borgebirgen Bojador und Blanco von den Eingebornen Golb erhanbelten, 
gaben fie dem Ufereinfchnitt, in der Meinung den Goldfluß gefunben zu haben, 
den Namen Rio do Ouro, ben er noch heutigen Tages führt. 

1 ©, oben S. 177 bie beiden möglichen Ableitungen des Namens. Barros 


(Da Asia, Dee. I, livro III, cap. 8) ertlärt ihn von ber alten Stadt Genna 


am Niger, die auch Jannin und® Gennin genannt werbe. 
2 &o fagt Azurara (cap. LXXXIII, p. 386) von ben Wieberentbedern 


Mabdeiras, fie feien ansgefabren em busca de terra de Guinee, aqual elle 


(ver Anfant) ja tinha em voontade de mandar buscar, 

3 Barros, Da Asia, Dee. I, liv. I, cap. 2. 

4 Diogo Gomez, De prime inventione Guineae, ed. Simeler in den 
Abbandlungen der bayr. Alademie der Wiffenichaften 1845. &. 19. 
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unterrichtet. Als ihm einer der fpätern Entdeder, Diogo Gomez, nad) 
Ausfagen von Mandingonegern am Gambia die Nachricht von einer 
Niederlage des Königs von Melli gegen eine öftliche Kriegsmacht über: 
brachte, bemerkte ihm Dom Henrique, daß er ſchon zwei Monate 
früher von einem Kaufmann in Dran- Briefe über diefe Vorgänge 
erhalten habe. ! 

So oft wieder portugiefifche Seefahrer über das Cap Bojador 
hinaus liefen, befahl ihnen der Infant einige der Sanhabfcha ? oder 
der Einwohner am atlantifchen Rande der Sahara aufzugreifen, was 
ihnen jedoch erft 1441 glüdte.? Man unterrichtete diefe Leute im 
Portugieſiſchen, theils um von ihnen Erfundigungen über das Land 
einzuziehen, theils um fie als Dolmetjcher zu benugen. Auch ließ fich 
ein arabiſch fprechender Portugiefe Joad Fernandez am Ufer der Sahara 
ausjeßen und zog bis zum nächſten Jahre mit einem berberifchen 
Hirtenftamm umher, um für den Infanten Berichte über das teit- 
liche Afrifa zu ſammeln. Solche vorausgehende Erforfchungen er: 
Hären es, daß Prinz Heinrich den Entdedern, die 1445 ausliefen, 
vorausfagen konnte, fie würden an der Küfte zwanzig Meilen jüblich 
von der Stelle, wo die eriten Palmen fich wieder zeigen, * die Mün— 
dung des Senegals finden, den man erft feit dieſer Zeit als ben 
Goldfluß der alten Karten oder den atlantifchen Nil zu betradyten an: 
fing. ® Uebrigens war ſchon kurz vorher Nuno Triftad, ohne jedoch 
den Senegal zu ſehen, bis zum grünen Vorgebirge geſegelt, alſo weit 
über die Sahara hinaus an Küſten mit Baumwuchs und dichter 

I Dioge Gomez a. a. O. S. 27—28. Der beſiegte Monarch wird 
Sambegeny genannt, wabricheinlih ein Zitel, wie Herr von Dſchenné (Geny, 
Guiné). Damals gerade ſauk das Reich ter Mellier und bob fi bie Herr- 

ichaft ver Sonrhay (j. H. Barth, Centralafrifa. Bb. IV, ©. 616). 
? Ueber die berberifchen Sanbadicha oder die Managben in den portugiefifchen 


Quellen, die tem Senegal (Sanhadſcha, Canaga) feinen Namen gegeben haben 
ſ. oben ©. 117. 
" 3 Azurara, Chronica, cap. XIII, p. 38. 
d Der Punkt, wo am Südrande der Sahara die erftien Palmen gefeben 
werden, ift auf ten alten Seelarten angegeben. 
5 Azurara, cap. LX. p. 278. 
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Bevölkerung gelommen, wodurch die Irrlehre von der Unbewohnbarlkeit 
der beißen Zone ihre bejte Widerlegung erfußr. 

Hatten die Portugiefen 19 Jahre (1416—1434) gebraudt, um 
das Cap Bojabor zu bewältigen, jo finden wir fie zwölf Jabre ſpäter 
ſchon in der Näbe des zehnten nördlichen Breitengrades und in dem 
nämlihen Jahre trug es ſich ſogar zu, daß vier Edhiffsjungen und 
ein Sciffsfchreiber, nachdem die übrige Mannſchaft den vergifteten 
Pfeilen der Neger erlegen war, mit ihrer Garavele den Heimweg vom 
Rio Nuñez nah Portugal fanden, ohne untertvegs etwas anderes zu 
fehen, ala Himmel und Waffer. ! Nach diefer raſchen Steigerung ber 
Seetüchtigkeit des portugiefiichen Volkes erfchien es nicht mehr gewagt, 
wenn man das Aetbiopien des Erzpriefters Johannes vollftändig zur 
See zu erreichen hoffte. Schon nach der Entdedung des weißen Vor: 
gebirges ließ fich daher die Krone Portugal vom Papfte Martin V. 
durch eine Bulle alle Entdeckungen von „Gap Bojador bis nach In— 
dien“ verleiben. ? Bis zum grünen Vorgebirge tritt die Hüfte Afrikas 
tiefer ins atlantische Meer binein, entfernt ſich alfo von dem Morgen: 
lande, vom grünen Vorgebirge aber fällt fie raſch nad Diten zurüd. 
Diefe verbeifungsvolle Geftalt des Feitlandes muß den Infanten in 
große Spannung verſetzt haben. So nahe glaubte man fih ſchon 
dem Biele, als die Hüfte erft bis Serra Leona offen lag, daß ber 
Imfant den Entdedern „indifche Dolmetfcher,“ worunter man abefit: 
nifche Chriften fich zu denken bat, für alle Fälle auf die Reiſe mit: 
gab.? Aus Venedig hatte ſchon im Jahre 1438 der Infant Dom 
Pedro eine Weltkarte mitgebracht und 1459 ließ der venetianifche Se: 
fandte Trivigiano für Affonfo V. eine Copie von Fra Mauros Erd: 
gemälde anfertigen. * Wenn mir alfo diefer Karte, welche jegt im 
1 &, Peſchel, Zeitalter der Entredungen, ©. 78. 

? Barros, Dec, I, liero I, cap. 7. 

3 So fagt Dioge Gomez a. a. D. S. 29: mittens Jacobum quendam 

Indium, quem dominus Infuns nobiscum misit, ut si intrassemus Indiam, 


qnod habuissemus linguam. 
ı Marco Foscarini. Della Letteratura Veneziaun. Venezia 1854. 


p- 445. 
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Palaſte der Dogen gezeigt wird, näher treten, jo fünnen wir una in 
die Spannung und Erwartung jener Zeit verfegen. Nacd dem Tode 
des Infanten (1460) wurden die Entdedungen, die fich mittlerweile 
über die Inſeln des grünen Vorgebirges erftredt und zu einer Wieder: 
auffuchung der Azoren geführt hatten, in. Folge der vielen Kriegs: 
händel vernachläſſigt. Joad II. aber, der als Infant feit 1473 die 
Einkünfte aus dem .afrifanifchen Handel als Leibgeding bezog, leitete 
die Entdeckungen als Liebhaber und Sachverſtändiger mit ebenfo viel 
Eifer wie der Infant. Man legte Wortverzeichniffe aus den: Neger: 
ſprachen an in der Abſicht, fie über Serufalem nach Abeffinien zu 
ſchicken, „damit man aus der VBerwandtichaft der Wurzeln erfehen möge, 
ob die Völker, von denen dieſe Spracdhproben herrührten, in der Näbe 
jenes Reiches wohnen möchten.“ ! Es hielten ſich nämlich in Lifjabon 
Neger von den Wejtlüften Afrikas auf, die als Dolmetjcher benugt 
werben follten und aus deren Munde man jene Wortmufter fammelte. ? 

Mochten aber auch die Entdedungen von Anfang an mit nod) ſoviel 
Vorbedacht geleitet werden, jo ließ fih doc der Weg um den ſchwer— 
fälligen Länderumfang Afrifas durch alle geographifche Forſchungen 
nicht verfürzen, fondern es war nur ein Werk der Zeit, der Ausdauer 
und der Seetüchtigkeit. Zur wiſſenſchaftlichen Förderung der Unter: 
nehmungen feste Dom Joad II. einen Ausfhuß von Aſtronomen 
nieder, zu welchem er den Biſchof Diogo Drtig, den fpätern Biſchof 
von Bifeu Galgadilba, feine hebräifchen Leibärzte Moyfes, Joſé 
und Rodrigo, 3 ſowie einen jungen Nürnberger PBatricier Martin Be: 
baim berief, welcher letztere in Handelsgefchäften über Flandern nad 


i Barros. Da Asia, Dec. I, livro Ill, cap. 5. 

? Hieronymus Münzer, De inventione Africae maritimae ed. Kunft- 
mann. Münden 1854. ©. 69. Habet item rex (Johann II.) nigros varii 
coloris; rufos, nigros, et subnigros, de vario idiomate, qui liuguam 
portugalensem sciunt, quia varias linguas habent, et his interpretibus 
usus quasi totam Aethiopiam superambulat. 

3 Ribeiro dos Santos, sobre alguns Mathematicos Portuguezes in 
beit Memorias publ. pela Acad. de Lisboa. Lisboa 1812. tomo VIII, 
parte I, p. 163, 
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Portugal getwandert war und fi dort für einen Schüler des großen 
Atronomen Müller, nad feiner fränfifhen Vaterſtadt Königsberg, 
Regiomontan genannt, ausgab. ! Welche befonderen Verdienſte unfer 
Landsmann innerbalb jener aftronomifchen Junta fi erworben habe, 
fann noch immer nicht feftgeftellt werden. Wenn wir aber feine Kennt: 
nifje aus der von ihm binterlaffenen Erdfugel abihägen wollen, auf 
der fich bei Breitenbejtimmungen an Küftenpunften, die er felbft be: 
fucht haben will, Fehler bis zu 16 Grab finden, ? während bei den 
portugiefiichen und ſpaniſchen Lootſen der damaligen Zeit, wenn fie 
auf dem feiten Lande beobachteten, die Fehler felten einen Grad über: 
fteigen und bei den Breitenmeflungen anderer beuticher Echüler Regio: 
montans die Fyehlergrenze nur etliche Bogenminuten beträgt, fo hätten 
die Portugiefen von der Belehrung unferes Landömannes wenig Nußen 
zieben können. 

Die portugiefiihen Seefahrer beitimmten ſchon zur Zeit des In— 
fanten Heinrich auf dem Lande oder bei ruhiger See die Polhöhe mit 
QDuabranten, 3 und zwar nah dem Abjtand des Polarfterns vom 
Horizonte. Sie wußten recht gut, daß dieſes Geftirn nicht genau in 
den wahren Nordpol fiel, fondern einen Heinen Kreis um dieſen be: 
ichrieb. Sie befeitigten aber den Beobachtungsfehler dur eine be: 
fondere. Rechnung, je nach dem Stande des Heinen Bären, der ihnen 
wie der Zeiger einer Uhr dazu behilflich fein ‚mußte. * Da aber diejes 


i Barros (Da Asia, Dee. I, livro IV, cap. 2) ſcheint durch tie Worte 
o qual se gloreara ser discupulo de Joanne de Monte Regio einen Zweifel 
über diefen Umftand zu äußern, der nicht unberchtigt if. Nah Ghillany, 
Geſchichte des Serfahrers Martin Behaim, Nürnberg 1853, fol. 21 — 22, war 
Martin Behaim 1459 geboren, Regiomontan aber hielt fih vom Frühjahr 
1471 bie zum Juli 1475 in Nürnberg auf. Martin Behaim war alfo höchſtens 
16 Jahre alt, als Regiomontan von Nürnberg wegzog. 

2 ©. Peſchel, Zeitalter der Entbedungen, S. 90. 

3 Diogo Gomez, einer der Entdeder (a. a. DO. &. 33) fagt beutlih: Et 
ego habebam quadrantem quando ivi ad partes istas, et scripsi in 
tabula quadrantis altitudinem poli arctiei, et ipsum meliorem inveni 
quam cartam. 

4 Pedro de Dieria (Silva de varia lecion,. Sevilla 1542. Parte III, 
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Verfahren nur bei nördlichen Polhöhen fich anwenden ließ und zu Dom 
Joad's 11. Zeiten die Entdeder Schon den Aequator überjchritten hatten, 
jo konnten die Breiten nur aus der Sonnenhöhe gefunden werben. 
Dazu bediente man ſich Heiner Aftrolabien aus Mefling, wahrſchein— 
Ih nad arabifhen Muftern und größerer von drei Palmen Durch— 
mefler aus Holz. Mit diefen Inftrumenten begab man ſich ans-Land, 
um am eriten Tage das Meßwerkzeug in die Meridianebene zu jtellen 
und am zweiten die Mittagshöhbe der Eonne zu mefjen, von oder zu 
welcher aber die eigene Höhe der Eonne über oder unter dem Aequator 
abzuziehen oder hinzuzufügen war. Entweder hatte alfo die aftrono- 
miſche Junta den Auftrag erhalten, Tafeln über die Declination der 
Sonne für eine Reihe von Jahren auszuarbeiten, ! oder fie gab viel: 
leicht nur ein Gutachten ab, wie man den berühmten aftronomijchen 
Almanad Müllers aus Königsberg, weldyer die Sonnenftände für Die 
Zeit von 1474—1506 enthielt, bei den Berechnungen der Polhöhen 
benützen könnte. Ä 

Unter Joad IL. endigten die Entdedungen mit der Fahrt des Bar- 
tholomeu Dias, der von lat. 220 ©. an der Weſtküſte Afrifas, dem 
äußerften Punkte jeines Vorgängers Diogo Cad, bis zum Gt. He: 
lenagolf (lat. 3201/,) dem Feftlande folgte, dann aber vom Sturm 
aufs hohe Meer und drei Tage gegen Süden geworfen wurde. Als 
cap. XVIII, fol. 118b) befchreibt diefes Verfahren und fpricht von den equa- 
ciones que se han de dar de la estrella polar al polo verdadero, Noch 
genauer ift Enciso, Suma de geographia. Sevilla, 1530, in einem Capitel 
mit ber Weberfchrift Regimento de la estrella fol. XXII, verso, Dort 
werden wir durch eine bildiihe Darftellung über die Mitternachtsſiände bes 
Heinen Bären in den verfchiedenen Jahreszeiten unterrichtet und erhalten zugleich 
eine Tafel für die Wertbe in Graben und Minuten, die man je nad ber 
Stellung des Sternbildes von oder zu dem Höhenwintel des Polarfternes ab» 
zuzieben ober hinzuzufügen hatte, um die wahre nörbliche Breite zu erhalten. 
Auch ter große Entdeder Amerikas bat die Polhöhen nad dieſem Berfahren 
gemeffen, daher er in feinen Schiffebiichern ftets bemerkt, ob der Heine Bär 
(las guardias) „auf dem Kopf,” „auf den Füßen,“ „linker“ oder „rechter Hand“ 
geſtauden ſei. 

1 Barros (Dee. I, livro V, cap. 2), ber einzige Autor, der von ber 
Juuta ſpricht, läßt uns völlig im Dunfeln über ibre Aufgabe. 
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er mit günftigem Wetter gegen Oſten fteuernd feine Küfte erreichte, 
wurde er inne, daß er bereits über die Südſpitze des Feftlandes hin: 
ausgelaufen ſei. Er bielt alfo nördlich und fand den verlorenen Con— 
tinent in. der heutigen Algoabay wieder. Seit feiner Rückkehr im 
December 1487 geſchah von Joad II. nichts mehr zur Fortſetzung der 
Entdedungen. Dod waren fchon vor Dias’ MWiederkunft ! Affonfo de 
Paiva und Pero de Covilham als Botjchafter des Königs über Cairo 
nad Habeſch geichidt worden, um bei dem ſchwarzen Erzpriefter um 
günftigen Empfang für Fünftige Entdeder zu bitten. Später ſendete 
man ibnen zwei Juden nad, die audy mit Govilham eine zeitlang 
gemeinfchaftlic reisten. Affonjo de Paiva mar unterwegs in Cairo 
geftorben, Covilham wurde in Habeſch auf Befehl des Erzpriefters 
zurüdgebalten. So verftrihen nad Dias’ Rückkehr fieben thatenlofe 
Jahre und faft ſcheint es, als hätte man damals auf den Gedanken 
verzichtet, das nubijche Indien auf dem Seewege zu erreichen, jeit 
man durch Bartholomen Dias’ Fahrt Über die fühliche Erftredung 
Afrilas bis zum 35. Breitegrad unterrichtet, alle Beſchwerden des 
Unternehmens far vor fi ſah. E3 bedurfte alfo einer andern viel 
fühnern That, um den ermatteten Eifer der Bortugiefen neu anzu: 
fahen. Da ſchon auf ihrer zweiten Fahrt nah Indien, unbeab: 
fihtigt zwar, aber als eine nothivendige Folge ihrer Benügung ber 
Baflatwinde die Küfte Brafiliens von ihnen entdedt worden ijt, jo 
hat man mit Net daraus gejchloffen, dak Amerika auf den Fahrten 
nad Indien früher oder jpäter hätte gefunden werben müſſen. Da 
aber die Portugieſen doch erft durch die Entdedung Amerikas zur Voll: 
endung ihrer indifchen Unternehmungen ermuntert worden find, fo läßt 
ſich bei der engen Berkettung beider Begebenheiten nicht ausrechnen, 
wie lange die eine ohne den früheren Borausgang der andern verzögert 
worden wäre, 


I Barro® (Dec. I, livro Ill, cap. 5) fagt, file jeien am 7. Mai 1487 
verabichiebet worden, Garcia Reſende (Vida del Rey Dom Joaö II, cap. LX) 
und Damian a Goes (De Aethiopjium Moribus, Colon. 1602) jegen vie 
Abreiie in das Jahr 1486. 
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Schon frühzeitig dachte man in Portugal daran, den Weg nad 
Japan (Zipangu) und nad China dur eine Fahrt quer über den 
atlantifchen Dcean zu verkürzen. Unter Affonfo V. erbat im Namen 
des Königs ein Domherr Fernando Martinez von dem großen Floren— 
tiner Aftronomen Paolo dal Pozzo Toscanelli (geb. 1397, geft. 1482) 
ein fchriftliches Gutachten über die Länge eines meftlichen Seeiveges 
nad Indien. Toscanelli bezeichnete in einem Briefe aus Florenz vom 
25. Juni 14741 zu einer Zeit, wo der Genuefer Griftobal Colon 
erft 15 Jahr alt war, ? den atlantischen Pfad um vieles fürzer als die 
Küftenfahrt um das afrikaniſche Feftland. Er fügte eine Seelarte 
hinzu, auf welcher die Breiten durch wagrechte, die Mittagskreiſe durch 
ſenkrechte Linien in Abſtänden von je fünf Graden gezogen waren. 
Jeden dieſer weſtlichen Abſtände unter der Breite von Liſſabon ſchätzte 
er auf 250 Miglien.“ Zwiſchen Quinſay oder Hangtſcheufu und Liſſa— 
bon lagen auf der Karte 26 ſolcher Abſtände oder 130 Zängengrabe. 4 


1 Eine Abjchrift dieſes Briefes, wie fie in ber Urfundenfammlung bei 
Navarrete (Coleccion de Documentos, tom. II, Nr. 1) entbalten ift, wurbe 
aus einer italienifchen Ueberfegung, ber ſpaniſch verfahten Vida del Almirante 
bes Don Fernando Colon, ins Spanische wieder zurüdüberfegt. Dadurch haben 
eine Menge Fehler ven Zert faft unverftändlib gemadt. Beinahe völlig vein 
von folhen hat Las Caſas, der auch bie Karte des Toscanelli beſaß, uns das 
Schreiben in Hist. de las Indias lib. I, cap. 12 erhalten. 

2 S. Peſchel, Zeitalter der Entvedungen S. 97. | 

3 Daraus ergibt fih, daß Toscanelli einen Grab des größten Kreiſes 
auf etwa 60 bis 62'/, Miglien berechnete. Bei Navarrete lautet der Tert 
irrthümlich: veinte y seis espacios, cada uno de ciento eincuenta millas. 

4 Die Karte des Toscanelli, welche Eriftobal Colon 1492 an Bord führte, 
ift zwar verloren gegangen, fie gli aber der Beichreibung nach andern gleich“ 
zeitigen Weltbildern. Auf dem Globus des Martin Behaim ift zwifchen dem 
Oſtrand Afiens und Afrika ein Abftand von 130°, auf einem Globus mit der 
Jahreszahl 1493, der aber die Entvedung Amerikas noch nicht berüdichtigt, 
reicht Afien bis 250° öftlicher Länge (d’Avezac, Sur un globe-terrestre trouve 
à Laon. Bulletin de la Soc. de Geogr. 1860. Dee. tom. XX,. p. 416). 
Auf dem Globus von Schoner (1520), von dem Ghillany zu feiner Gefchichte 
Martin Bebaims ein Facfimilie gegeben bat, liegt Quinſay 228° öftlicher Länge, 
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Wie groß er die Entfernung Japans (Zipangus) von der dhinefifchen 
Küfte auf der Karte angegeben hatte, jagt uns Toscanelli nicht in feinem 
Briefe. Marco Polo indeflen, der einzige Reifende, der vor dem 
16. Jahrhundert Japan erwähnt hat, ! ſchätzte den Abftand dieſes 
Infelreihs vom Feitland auf 1500 Meilen, das heißt chinefifche Li, 
von denen 250 auf einen Grad der größten Kreife gerechnet werben. 
Da aber feine Zeitgenofjen - darunter italienifche Miglien verftanden, 
jo wurde auf den Karten Zipangu 20—300 öftlih vom afiatischen 
Feftland ins Meer verlegt. ? Toscanelli wird alfo auf feinem walzen⸗ 
fürmigen Weltbild Japan die nämliche Lage angewieſen und es alfo 
bis auf 100-1109 weſtlichen Abftand Liffabon genähert haben, jo 
dat es in den Mittagsfreis des heutigen San Francisto Galifornieng 
fiel. 3 Die Ueberfahrt nah Zipangu begünftigte aber außerdem noch 
eine Inſel Antiglia, die nad Toscanelli auf der Mitte des Weges, 


auf der Welttarte des Ruyſch zum Ptolemäus, Rom 1508, bat Quinfay 224°, 
Zaiton jogar 239° öftlicher Länge von Porto Santo. Auf der Charta Marina 
Portugalensium, angeblich von 1503, und bei Bernharbus Sylvanus (im Atlas 
zu 2elewel’s Histoire de Ja Geogr. au moyen-äge) reicht der Oftrand Afiens 
und die Stabt Quinſay nur an den 220° öftlicher Länge. 

1 Alle Geograpken, die von Zipangu (umrichtig Zipango oder Zipangri 
geichrieben) ſprechen, können tiefen Namen'nur bei Marco Polo gefunden haben. 
Es genügt aljo, daß Toscanelli Zipangu nennt, um feine Belanntjchaft mit 
Marco Polo zu beweifen. Auch wirb bie Vermutbung A. v. Humboldts, daß 
Toscanelli aus Nicolo Eonti geſchöpft habe, dadurch befeitigt, daß biefer Bene- 
tianer weder Duinfay noch Zaiton erwähnt, wie man früher irrig angenommen 
bat (S. oben &. 167). Der Borfchafter aus dem Morgenlande, der zu Eugene IV. 
Zeit nah Rom kam und auf befjen mündliche Ueberlieferung Zoscanelli ſich 
beruft, war ein Gefandter des Kaifers Conftantin won Abeffinien; f. J. Lu- 
dolfi, Hist. Aethiopica, lib. II, cap. 6. Francof. 1681, fol. N. 1. 

2 Auf Behaims und Schoners Weltkugeln hat Zipangu bei der größten 
Annäherung an das Feſtland immer noch 20 Längengrade Abftand, auf bem 
Globus von 1493, den Hr. d'Avezac uns befchreibt, ift das Gleiche der Fall. 

3 Martin Alonfo Bingen, der Begleiter Colons auf der erften Entdedungs- 
fahrt, ſoll nach Ausfage feines Sohnes 1491 in Rom geweſen ſeyn, wo ibm 
em Bibliothelar des Papftes auf einer Weltkarte nachwies, daß man ſchon auf 
35° weſtlichen Abftand von der jpanifchen Küfte Zipangu (Campanso) finden 
werte (Navarrete, Coleceion,, tom. III, p. 559 — 560). 
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nämlich) 50 Grab öftlicher als Japan oder 60. Grad weſtlich von Lifja- 
bon, wo wir gegenwärtig die Inſel Haiti finden, angetroffen werben 
follte. Da aber Toscanelli’3 Antiglia nicht vorhanden war, fo ift der 
Name fpäter auf die weſtindiſchen Inſelketten übertragen morben. ! 
Wie das Räthſelwort Antiglia gedeutet werden müſſe, bat noch Nie: 
mand befriedigend zu erllären vermocht. Man weiß nur, daß eine 
Inſel jenes Namens feit dem Jahre 1424 auf den alten Karten aus 
dem atlantifchen Meer fteigt. ? Wie viele andere Gefhöpfe geograpbi: 
fcher Dichtung mußte auch fie nach der Entjchleierung der atlantijchen 
Räume auf den Karten immer weiter nach Welten und über die Grenze 
des Belannten flüchten. Auf der Weltkugel des Martin Behaim, wo 
die Antiglia jo geräumig erfcheint, wie Sardinien, liegt fie 45—50° 
Öftlicher wie Zipangu 3 hart über dem nörblichen Wendefreife. 4 

Bon jenem Briefwechjel erhielt der Genuejer Criſtobal Colon, 
wie er in den gleichzeitigen Urkunden; Columbus, mie er in den latei: 
niſchen Chroniken heißt, bei feinem Aufenthalt in Liſſabon näbere 
Kunde und verfchaffte fih von Toscanelli wahrfcheinlich in der Zeit 
von 1479—82 5 eine Abjchrift des Briefes an Martinez und eine Copie 
der Seekarte, welche den atlantifchen Weg nad Japan und China in 


1 &8 geſchah auf einen Vorſchlag des Peter Martyr ab Angleria unmittelbar 
nad der Entdedung ber Antillen (De Orbe Novo. Dec. 1, lib. 1, p. 1 unb 
A. v. Humboldt, Krit. Unterfuhungen Br. 1, ©. 217). 

? Auerft auf der Karte, die fi im Befig der Militärbibliothek in Weimar 
befindet. Nah ber Beichreibung, die U. v. Humboldt (Krit. Unterfuchungen 
Bd. I, S. 415) von ihr gibt, reicht der finfe Rand der Karte nur 5° weftlich 
über Cap Bojador hinaus, folglich dachte man ſich damals die räthjelbafte.Infel 
ber alten Welt noch ziemlich nabe. 

3 Auf dem Globus von 1493, den Hr. d'Avezac a. a. D. beichriebeu bat, 
liegt fie 68° äftlicher als Zipangn. Sie führt dort den Namen Antela. 

4 Behaim bemerkt, daß dieſe Infel im Jahre 1414 von ſpaniſchen See- 
fabrern, alfo folden, vie nach ben Canarien gingen, gefeben worden, und 
biefelbe fei, auf die fih im Jahr 734 portugiefifche Chriſten flüchteten, und 
daſelbſt unter ihren fieben biichöflihen Anfübhrern fieben Städte gründeten, 
weshalb fie bei Toscanelli wie bei Behaim den Doppelnamen Antiglia und 
Sete Cidades führt. 

5 ©. Peſchel, Zeitalter der Entdedinigen S. 111. 
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walzenförmigem Entwurfe zeigte. Die Karte ſelbſt begleitete ihn dann 
auf feiner großen Entvedungsfahrt, die faft genau nach dem Entwurfe 
des Florentiners ausgeführt wurde. Die Anträge des Genuefers wur: 
den in Portugal wahrſcheinlich nur deßwegen zurückgewieſen, weil ber 
Seefahrer einen. ungewöhnlichen Finderlohn begehrte. Bisher waren 
bie Entdeder von Inſeln, wenn fie auf eigene Gefahr rüfteten, mit 
dem belehnt worden, was fie gefunden batten, und das Entveder: 
geichäft wurde daher wie ein Glücksgewerbe betrieben. Colon dagegen 
begehrte die nämlichen Vortheile für fih, ohne Einſatz eines Vermögens. 
In Portugal war es aber nicht Brauch, wenn die Krone die Schiffe 
ausrüftele, den Entdedern hohe Belohnungen zu gewähren; weder 
Divgs Cad, noch Bartholomeu Dias, noch Vasco da Gama haben 
für ihre Leiſtungen Golonien zum Geſchenk erhalten. Wirklich bildete 
fih auch nah Golons Abreiſe im Jahre 1486 eine Gefellichaft, melde 
die Inſel der fieben Städte (Antiglia) oder ein Feltland im Weiten 
aufzufuchen beſchloß. Das Haupt biefes Unternehmens war Fernad 
Dulmo, ? feiner Abftammung nad ein Franzoſe oder Ylamänder, der 
fih auf der Azoreninſel Terceira angefiedelt hatte. Da es ihm an 
Geld gebrach, jo ſchloß er am 12. Juli mit einem Pflanzer Madeiras 
Namens Joad Affonſo einen Vertrag, zwei Schiffe für die Ent: 
deckung auszurüften und mit diefen gegen Weften zu fahren. Vierzig 
Zage lang jollte Fernad Dulmo den Oberbefebl führen, dann aber, 
wofern ſich in der Zwiſchenzeit Tein Land zeige, Joad Affonjo die 
Leitung übernebmen. Als dritter Theilnebmer wird ein beutjcher 
Nitter ? genannt, dem es frei gejtellt wurde, ob er fih bei Dulmo 
oder bei Affonjo an Bord begeben wolle. Im März 1487 jollte die 


i Sewiß berielbe, den Don Fernando Colon (Vida del Almirante 
cap. III) erwähnt. Dur einen BDrudjehler ift jein wahrer Name in Her- 
nando Deltno® verunftaltet worden. 

2 Bielleiht Martin Behaim, der damals von feiner Fahrt mit Diogo Cad 
aus Afrika zuritdgelehrt ſein konnte, vielleicht auch jein Schwiegervater Jobſt 
Hurter, Erbftattbalter auf ben Azoreniuſeln Fayal und Pico. Die Zabl ber 
Deutichen in Portugal war aber damals jo ungemöbnlich groß, daß es ſchwer 
ft, eine beftimmte Perſon zu bezeichnen, 
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Fahrt angetreten werben; ob fie je ftattgefunden. babe, iſt bis jetzt 
noch nicht genau ermittelt worden. ! 

Längſt vor Colon wurde alfo ſchon der Gedanke ertvogen, das 
Morgenland im atlantifchen Weften aufzufuchen. Auch waren die Ziele, 
welche der Entdeder Amerikas zu erreichen hoffte, biefelben, welche 
Toscanelli bezeichnet hatte, nämlich das golbreiche Bipangu oder Japan, 
den Gewürzmarkt Zaiton und Quinfay, die Stadt mit den 12,000 
Brüden in Südchina, wie er fie aus den Schilderungen Marco Polo's 
fannte. 2 Die geiftreiche Ahnung des Eratoftbenes, daß auf dem nörd⸗ 
lichen Kugelviertel außer der befannten nod andere Weltinfeln liegen 
möchten, 3 bat der große Genuefe nicht gefannt. Cbenfo wenig 
haben die Entdefungen der Normannen an den Küften der Vereinigten 
Staaten zu feiner fpäteren That ihn ermuthigt, obgleich er fih 1477 
in Island aufbielt, wo zu allen. Zeiten die Sagas von den Fahrten 
nah dem guten Weinland eifrig gelefen wurden, und von dort aus 
genau ein Jahr zuvor ein polnifcher Seefahrer dänische Auswandrer 


I Wir befigen nur die Urkunden über ben Gejellfchaftsvertrag vom Jahre 
1486, bie im Torre do Tombo von Bernarbino Joſé de Senna Freitas ge- 
funden und in ber Meinen Schrift Memoria histor. sobre o intendado des- 
cobrimento de uma supposta Ilha ao norte da Terceira, Lisboa 1845, 
herausgegeben worben find. Bgl. Vefchel, Zeitalter der Entdedungen. ©. 617. 
Don Fernando Colon (Vida del Almirante cap. VIII) beftätigt ausbrüdlich 
in der Lebensbefchreibung feines Baters, daß biefer das Unternehmen eines ge- 
wiffen Fernau Dolinos (Fernad Dulmo) gefannt und ein galicifcher Seefahrer, 
Pedro Belasco, auf einer Fahrt nah Irland in Sicht jenes Landes gelommen - 
fei und es für einen Theil der Tatarei erflärt babe. 

2 ©. oben ©. 160. A. v. Humboldt hatte früher den Zweifel ausgefprocen, 
ob Colon bie Schriften des Marco Polo gelannt babe, weil in allen bisher 
veröffentlichten Briefen des Genuejers der Name des großen venetianifchen 
Reifenden nicht genannt wird. Wir erinnern baher nochmals, taß in der hand. 
fchriftlichen Historia general de las Indias, lib. I, cap. 149, bes Biſchofé 
Las Cafas, der uns bie meiften und wichtigften Schriften Colons gerettet hat, 
aus einem Briefe des Entdeckers, ben er in Haiti 1498 fchrieb, die Worte 
enthalten find: perlas bermejas, de que dize Marco Paulo que valen mas 
que las blancas, eine Stelle, die fih bei Marco Polo (lib. III, cap. 2) 
wieder findet. 

3 ©. oben ©. 56. 
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nach Labrador hinüber führen follte, 1 Nicht das jungfräuliche Wein: 
land, jondern das volfreihe China gedachte Colon aufzujuchen, und 
den Weg dorthin dachte er auch nicht von Island aus wie ein taftender 
Küftenfabrer, ſondern unter dem Breitenkreife der Ganarien quer über- 
das Meltmeer einzujchlagen. 

Ausführbar fonnte ein joldhes Unternehmen nur denen erfcheinen, 
die nicht mehr an der Kugelgeftalt der Erde zweifelten. Da aber längft 
vor Golons Zeiten diefe mathematifche Erkenntniß nicht mehr beftritten 
wurde, ? jo müfjen wir es um jo mehr bedauern, daß jpäter der Ent 
deder jelbft unfern Planeten für einen birnenförmigen Körper erklärte, 
weil er in der Gegend des heutigen Guayana eine Anjchwellung zu 
bemerfen glaubte, die der Warze auf einem Frauenbufen gleichen 
jollte. 3 Kein Aftronom, fein Weltbeichreiber, fein gebildeter Seemann 
tonnte damals noch läugnen, daß die Erde fugelförmig fei, wohl aber 
waren Zweifel verftattet, ob der Dftrand Aſiens in erreichbarer Nähe 
lag, namentlih da man ſich möglider Weife auf eine lange Fahrt 
und Rüdfahrt mit Wafjer verjehen mußte. Die Entfernung Japans 


1 Lelewel (Geogr. au moyen-äge tom. IV, p. 106) legt einen großen 
Werth auf die angeblihe Entdedungsfahrt, die König Ehriftian II. von Dänemark 
1476 einem polnifgen Steuermann, Johann Szlolny oder Scolnus, das heißt 
aus Kolno, anvertraute, ber Yabrabor und bie Hubfonsftraße befucht haben foll. 
Mit Recht hat X. v. Humbolbt (Kritifche Unterfuhungen, Berlin 1852. Bb. I, 
S. 395) diefer ungenügend werbürgten Unternehmung wenig Aufmerkfamleit ge- 
fhentt. Sie wird erwähnt von Gomara (La Historia general de las Indias, 
Anvers. 1554, p. 50b) mit ven Worten: Tambien han ydo alla (Labrador) 
hombres de Noruega con el Piloto Juan Scolvo. Faſt daſſelbe, nämlich 
daß Szkolny (Iohannes Sclovus Polonus) 1476 Eftotilandia (S. oben ©. 148) 
und Labrador entvedt babe, bemerkt Eornel. Wytfliet in Ptolemaici Augmen- 
tum. Lovan. 1597. p. 188. Erwieſen ift jebodh, daß Colon um bie nämliche 
Zeit, im Febtuat 1477, über Island 100 fpanifhe Seemeilen hinausfuhr. 
El aio 1477 por Febrero (fagt er jelbftl) navegue& mas alla de Tile (IJeland) 
100 leguas. ; 

2 S. oben S. 181. 

3 Colons Bericht Über die dritte Reiſe bei Navarrete (Coleccion, tom. I, 
p. 225). Daß er das Geſtade bes Orinoco für ein Stufenland des irbifchen 
Baradiefes (Über feine Lage auf den alten Karten f. oben ©. 86) bielt, fiebe 
das Nähere bei Peſchel, Zeitalter der Entdedungen &. 290. 
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und Chinas dachte ſich Colon genau fo groß, wie fie Toscanelli an- 
gegeben hatte, nämlich in Abftänden von 1000 und 130° wejtlich von 
Liffabon. Daß der atlantifche Zwiſchenraum von geringer Ausdehnung 
jei, befräftigten ihm Aeußerungen des Arijtoteles, des Esdra und bes 
Seneca, wie er fie in den, 1480 gedrudten geographiſchen Schriften 
des Cardinal d'Ailly fand, ! die dieſer unfelbftändige Gelehrte aber faft 
wörtlih aus Roger Bacon abgefchrieben hatte. ? Bacon wiederum em: 
pfing die Anregung diefes. Gedankens zuerft von Albert dem Großen, 
jo daß aljo der glüdliche Jrrtbfum von der Nähe Indiens zuerft in 
Deutſchland ausgefprochen worden ift.3 Zu diefen ermutbigenden An: 
fihten fügte Colon nody hinzu, daß die Ausdehnung der alten Welt 
von den Fortunaten oder Ganarien gegen Dften, welche Marinus aus 
Tyrus jehr richtig auf 225 Längengrade angegeben babe, mit großem 
Unrecht von Ptolemäus auf 180 Grade gekürzt worden ſei.“ eben: 
falls hatten die Alten von der Größe des chineſiſchen Reiches, mie es 
von Marco Polo gefchildert worden war, Feine Kunde erhalten, das 
öftliche Aſien mußte ſich alſo, fchloß der Genuefe, noch weit über den 
180. Grad des Ptolemäus hinaus erftreden. 

Um den Zwiſchenraum nody mehr zu verkürzen, bielt fih Colon 
an die arabifche Erdmeſſung, welche einen Längenwerth von 56?/; 
Meilen für den Grad an einem großen Kreife ergeben hatte.“ Colon 
zweifelte feinen Augenblid daran, daß die Meilen der arabifchen 
Aitronomen mit den italienischen Miglien übereinftimmten und da er 
vier von diefen auf die altfpanifche Seemeile rechnete, von welchen 

i Alliacus, Imago Mundi, cap. VII, 

? Die drei Beweisftellen aus Bacon ſ. oben S. 185. 

3 Albertus Magnus, De Coelo et mundo, lib. II, traet. IV. cap. 11. 
Lugd. 1651. tom. II, fol. 146. Inter horizontem habitintiium in elimate 
illo juxta Gades Herculis et Orientem habitantium in India non est in 
medio, uf dicunt, nisi quoddam mare parvum. 

4 Ueber diefen Streit zwiſchen Ptolemäus und Marinus f. oben ©. 49. 
Colon kannte die Ptolemäiſche Geographie wahrjcheinlich nur aus ben Bruce 
ftüdten, die er bei -Alliacus fand, 


5&. oben ©, 121. Er beruft fidh dabei auf Alfraganıs (Ferghani), den 
er aus Alliacus, den Alliacns wiederum aus Roger Bacon kannte. 
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171/, auf einen Grab geben, jo dachte er fich den Erbumfang um ein 
Fünftel (genauer um 19 Proc.) Heiner als er wirklich war. Mit Hilfe 
biefer, Borausfegungen: konnte -Eolon ‘die Epanier von der erreichbaren 
Rähe Japans überzeugen.  Bipangu lag nad den Karten 100 ober 
110 Grad weſtlich von Liffabon, Wählte er, wie e8 wirklich geſchah, 
die Canarien ald Ausgangspunft, jo minderte fich die Entfernung auf 
bhöchſtens 90 Grad, denn die alten Karten jchoben die Canarien zu 
tief in das atlantifche Meer binein und gaben Ferro einen teftlichen 
Abſtand von Liffabon, der 20 Grabe ſogar überftieg. Unter dem 
Breiten kreiſe von Liſſabon hatte ein Grababftand nach der arabiichen 
Erdmeſſung 491/, Meilen, Zipangu aljo lag 4410 Meilen weſtlich von 
Ferro und jene 4410 Meilen entſprachen nad Golons Rechnungsweiſe 
1105; fpanischen Leguas. Nach feinem Schiffsbuche glaubte er vom 
8. September bis 11. Detober 1492 1104 jpanifche Seemeilen in 34 
Tagen gefegelt zu fein. Fünf Wochen waren alfo hinreichend zu einer 
Fahrt von den Eanarien nah Zipangu, und daß foldye lange Fahrten 
nichts Ungewöhnliches mehr waren, haben wir fur; zuvor gejehen. ! 

Die; große That des Genueferd wird nicht erniedrigt, wenn wir 
gewahren, daß er auf lauter Trugbilder feine Anjchläge begründete, 
Die, Gewährsmänner, die er anrief, hatten mehr verbeißen, als fie 
rechtfertigen ‚fonnten, Ob ein Dichter des alten Teftamentes, fie 
Esdra, ‚als wiffenichaftliher Zeuge auftreten dürfe, darüber dachten 
Colons Zeitgenoffen zwar anderö wie wir, aber gerade in ihren Augen 
mußte es die Beweiskraft jenes Bibelmwortes jchmälern, dab es 
einem apolryph erllärten Buche angehörte. Allen Weltgemälvden des 
Mittelalters ftand das Anjehen des Ptolemäus entgegen, welcher troß 
ſeiner Fehler ‚in jener Streitfrage den Nriftoteles, Esdra, Seneca, 
Marinus von Tyrus, Roger Bacon, Aliacus, Toscanelli und alle 
Kartenmaler aufwog. Es wären alfo nur die Irrthümer und rohen 
Begriffe einer unreifen Wiſſenſchaft geweſen, die Colon zu feiner That 
begeiiterten, wenn er nicht auch andre richtige Schlüffe über die Nähe 


1 Siehe oben ©. 213, 
Beihel, Geſchichte ber Erblunbe, 15 
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von Land im atlantifhen Welten mit ihnen verfnüpft hätte. Der 
Golfftrom hatte an die Azoren Fichtenflämme von unbefannten Arten, 
Schilfe von nie gefehener Stärke, geſchnitzte Holzftüde, ja angeblich 
fogar ein Fahrzeug mit Leichen eines fremdartigen Menfchenftammes 
angeipült, ! die Colon für Wahrzeichen einer geringen Entfernung Oft 
afiens hielt. Es mar daher von hoher Bedeutung, daß diefe An: 
fihten auch von Martin Behaim getheilt wurden, ? der während feines 
längeren Verweilens auf den Azoren die atlantifchen Treibprodufte 
genauer fennen gelernt haben mußte. Eine große Zahl von Seelsuten 
wollte auf der Fahrt nah Irland meitlih von den Azoren Land 
gefehben haben und wie empfänglih überhaupt die Gemüther für den 
Gedanken waren, daß es im Weften Land geben müfle, merken wir 
an dem Eifer einer reichen Rhederfamilie in Palos, der Pinzonen, 
welche fih dem Unternehmen voll Zuverfiht anſchloßen. 

Colon begann feine Fahrt nach Japan bei der canarischen Gomera, 
weil fie von allen bewohnten Inſeln unter fpanifcher Herrichaft am 
tveftlichiten lag. Die Ueberfahrt wurde alfo zufällig an der breiteiten 
Stelle des norbatlantifhen Thales verfucht, denn die Bahamainjeln 
liegen von den Ganarien faft dreimal fo weit entfernt als Neufund: 
land von den Azoren, welche letztere Strede er in 12 bis 15 Tagen 
hätte zurüdlegen können, während die andre 34 erfordern follte. Da: 
für batte er auf dem Breitenfreife der Canarien beftändig den Süd 
oftpaffat als günftigen Wind. 3 Beharrlich fteuerte er auf biejem 
Parallel gegen Weften, ohne feine geographifche Breite zu ändern, aus 
dem richtigen Gefühle, daß jedes unruhige Umherſchweifen bei der Mann: 
ſchaft Zweifel über die Feftigkeit feiner innern Ueberzeugungen ertveden 
Tönnte. Erft wenige Tage vor der Landung entfchloß er fih auf das 


1 ©. Peſchel, Zeitalter der Entdedungen S. 134 — 135. 

2 Herrera, Indias Occident. Dec. I, lib. I, cap. 2. Madrid 1730. 
tom. 1, fol. 3. 

3 Ein einziged® Mal gerietb er in weſtliche Luftftrömungen, worüber er 
jehr zufrieben war, weil taburd die Beſorgniß der Mannſchaſt widerlegt wurde, 
als würde man zur Rüdfahrt feinen günftigen Wind antreffen. 
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vte wieder zu feinen 


‚nes Entdederwerfes ge: 

ıgen auf der dritten Reife. 

: Deean noch füblicher als das 

: der Polhöhe der capverbifchen 

te er geſchloſſen, daß öftlich von 

müſſe. Auch hatte ihm Mofes Ja: 

1, geratben, Länder in größerer Näbe 

vie Hautfarbe der Bewohner ſchwarz 

ın größerer Fülle fih finden müßten. ! 

'5 auf bie Inſel Trinidad und bald nad: 

amerika’, Zwiſchen der Dreifaltigfeitsinfel 

indurch gelangte der Admiral in den Golf 

‚en Dradenfhlund am 13. Auguft in die cari« 

er aus der Mächtigfeit der Orinocowaſſer mit 

: ein geräumiges Feſtland entbedt habe, berührte 

ı die Gruppe der Teftigos und die Inſel Margarita, 

Auguſt nad Efpaniola zu eilen. Wenn er bort 

c Tih, in blühbendem AZuftande treffe, wolle er feinen 

‚om& zur weiteren Entſchleierung des neuen Landes ab: 

vergaß er, daß er Zaiton, daß er die dhinefiiche Wun- 

rılap hatte aufſuchen wollen, und vom Genuß und Beſitz 
verzichtete er auf meiteren- Entdederruhm. 

—— ſogar die Unternehmungen Anderer zu hemmen. Im 


‚37 batte er ein Verbot aller freiwilligen Entdedungen aus 


damit ihm und feiner Familie fein Vorreht und fein 


t vom Jahre 1500, welche Cuba als Inſel ziemlich getreu bar» 
ihnte Stenermann war aber einer der Unterzeichtier des Pro« 
uni 1494 (Nayarrete, Coleccion, tom. II, Docum. 76). 
Coleceion tom. II, Nr. 68. 
‘citalter der Entdedumgen S. 293. 
- Öceident. Dec. I. lib. III, cap. 9. Madrid 1730, 
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bat er Haiti und- feine Goldbäche entvedt, fo iſt plößlich all- fein 
Entdederdvrang abgekühlt und er hat für nichts mehr Sinn, als für 
die Hebung jener Schätze. 

Nachdem er auf der erften Fahrt die ganze Nordküſte Ejpaniolas 
oder Haitis geſehen hatte, ſuchte der Entbeder zur Rüdreife ſogleich 
höhere Breiten zu gewinnen. Er war im Herbfte unter dem Barallel- 
freife der Ganarien übergefabren und er trachtete im Januar zur 
Nücreife die Höhe der Azoren zu gewinnen, er benußte alſo zum meft- 
lichen Wege die Paflate, zur Heimkehr die vorherrſchenden Weftwinve 
in dem Gebiete der veränderlichen LZuftftrömungen. Es könnte dahe 
ſcheinen, als ob Colon bereits die wichtigen Witterungsgefeße im at- 
lantiſchen Quftkreife gelannt und nad ihnen feinen Curs bejtimmt 
babe. Allein auch bierin iſt ihm nur ein glüdlicher Zufall dienftbar 
geweſen, denn bei feiner zweiten Heimkehr verfucht er Durch die Heinen 
Antillen gegen die Paſſatwinde vorzudringen, und gefährdet dadurch 
fih und feine Fahrzeuge, was er nie gethban haben würde, wenn er 
bereit3 mit der räumlichen Begrenzung der vorberrjchenden Winde be» 
fannt geweſen wäre. 

Seine ziveite Reife ift äußerft dürftig an neuen Ergebniffen. Er 
treuzte bei der Weberfahrt den Ocean unter verminderten Breiten und 
berührte daher die Antillenkette bei Dominica. Auf dem Wege nad 
Eſpañola wurden alle wichtigen Inſeln jener gefelligen Gruppe ge: 
ſehen, fpäter auf einer befondern Fahrt Jamaica entdedt und Die 
Südküſte von Cuba bis zum Mittagsfreis der Isla de Binos erforjcht. 
Märe Colon noch ein oder zwei Tage weiter gefahren, fo mußte er 
an das Cap Antonio gelangen, Cuba als eine Inſel erfennen und 
im Jahre 1494 in den merifanifchen Golf eindringen. ! - Statt deſſen 
ließ er eine Urkunde aufnehmen und, unter Androhung von Beitfchen: 
ftrafen für jeden fpätern Widerfpruch, von feiner Maunnſchaft beſchwö—⸗ 
ren, daß fie Cuba für einen Theil des aſiatiſchen Feſtlandes und zwar 
Chatai's oder China's halte.“ Damit glaubte er die Auffindung des 


i Las Casas, Hist. de las Iudias, lib. I, cap. 96. 
2 Daß nicht alle feine Meinung theilten, ergiebt fi aus Juan de fa 
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Seeweges nad Indien erledigt zu haben, und fehrte wieder zu feinen 
Goldwäfchen auf Haitt zurüd. 

Wie gleichgiltig ihm die Vollendung feines Entdeckerwerles ge: 
worden war; erfennen wir aus feinem Betragen auf der dritten Reife. 
Im Jahre 1498 hatte er dem atlantifchen Dcean noch füblicher als das 
zweite Mal durchſchnitten, nämlich unter der Polhöhe der capverbifchen 
Inſeln. Aus dem Flug von Vögeln hatte er geichloffen, daß öftlich von 
den Heinen Antillen noch Land liegen müfle. Auch hatte ihm Mofes Sa: 
cob Fevrer, der Juwelier der Königin, geratben, Länder in größerer Näbe 
des Aequators zu ſuchen, wo die Hautfarbe der Bewohner ſchwarz 
fein umd Gold mie Edelſteine in größerer Fülle fich finden müßten. ! 
So ftieß er am 31. Juli 1498 auf die Inſel Trinidad und bald nad: 
ber auf das Feſtland Südamerikas. Zwiſchen der Dreifaltigfeitsinfel 
und dein Drinocodelta hindurch gelangte der Momiral in den Golf 
von Paria und durch den Dracdenichlund am 13. Auguſt in die cari- 
bifche See. Obgleich er aus der Mächtigleit der Drinveowafler mit 
Recht ſchloß, daß er em geräumiges Feſtland entdedt babe, berübrte 
er doch nur flüchtig die Gruppe der Teftigos und die Inſel Margarita, 
um ſchon am 15. Auguſt nach Eipanola zu eilen, Wenn er dort 
alles, gelobte er fih, in blübendem Buftande treffe, wolle er feinen 
Bruder Bartolome zur weiteren Entichleierung des neuen Landes ab: 
ſenden.? So vergah er, daß er Zaiton, daß er die chineſiſche Wun- 
derftadt Quinſay batte auffuchen wollen, und vom Genuß und Befit 
angezogen, verzichtete er auf weiteren Entdederrubnt. 

Er verfuchte fogar die Unternebinungen Anderer zu hemmen. m 
Sabre 1497 hatte er ein Berbot aller freitwilligen Entdedungen aus— 
getvirkt, 3 damit ibm umd feiner Familie fein Vorrecht und fein 


Eofa’s Weltlarte vom Jahre 1500, welde Cuba als Injel ziemlich getreu dar- 
ſtellt. Der berühmte Stenermann war aber einer der Unterzeichtier des Pro- 
tofolla vom 10. Juni 1494 (Navarrete, Coleecion, tom. II, Docum. 76). 

1 Navarrete, Coleccion tom. II, Nr. 68. 

2 ©. Peſchel, Zeitalter der Entdeckungen S. 298. 

3 Herrera, Indias Occident. Dec. I. lib. III, cap. 9. Madrid 1730. 
tom, 1, fol. 71. 
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Finderlohn entginge. Glüdlicherweife wurde diefes Geſetz nicht aus: 
geführt und ſchon im Jahre 1499 verftattete man einer Anzahl Unter: 
nehmer, auf eigene Koften die überſeeiſchen Fahrten fortzufegen. Es 
war nämlich eine Karte des Admirals mit den Entdedungen ber dritten 
Fahrt nah Europa gelangt und die Kunde aufgefundner Perlen an 
der Küfte Paria's hatte die Begierde von Abenteurern mächtig erregt. 
Seit 1499 ſchwärmten daher die Küften des neuen Feſtlandes von 
Heinen Entdedern. So befuhr Hojeda in Begleitung des großen Juan 
de la Coſa und des Florentiners Bespucci mit zwei Segeln vom 
18. Mai bis 16. September 1499 die Ufer Südamerifa’3 von dem 
bolländifchen Guayana ! bis zum Cabo de la Bela an der venezuela- 
nifchen Küfte. Wenige Monate zuvor batten jedoch ſchon Peralonſo 
Nino und Guerra die Geftade Cumanas bi8 Gap Codera entdeckt. 
Vicente Yanez Binzon, der in dem nämlichen Jahre, aber fpäter, ab: 
gefahren war, und Südamerika erft am 26. Januar 1500 erblidte, 
verfolgte die Küfte gegen Oſtſüdoſten bis Cap St. Auguftin und 
fehrte durdy den Golf von Paria heim. Unmittelbar hinter ihm mar 
im December 1499 Diego de Lepe amögelaufen und noch ein Stüd 
über das Cap St. Auguftin hinausgefegelt. Ende des Jahres 1500 
ging auch Rodrigo Baſtidas von Sevilla ab, begleitet von dem großen 
Entdeder la Eofa und dem tüchtigen Piloten Andres Morales, Sie 
enthüllten die noch übrige Strede von Venezuela, Santa Marta mit 
feinen vom Meere aus fihtbaren Schneegipfeln, das Delta des Mag: 
dalenenftromes, den Golf von Uraba und die Ufer von Darien bis 
- zum Puerto de Netrete in der Nähe des jebigen Aspinwall am atlan: 
tiichen Endpunkte der Banamabahn. ? 

Während ſich das Antlig einer neuen Welt aus dem Wafjer hob, 
batte Colon fih damit befchäftigt, durch indianifche Zwangsarbeit die 
Goldausbeute Haiti's zu fteigern. Es gehört nicht zu unfern Aufgaben, 


1 Der Landungspunft muß in der Nähe von 57° 18° weftl. Länge (Paris) 
gelucht werden. (Bgl. d’Avezac, Les Voyages d’Americ Vespuce, Paris 
1858. p. 69.) 

2 ©, Peichel, Zeitalter der Entbedungen S. 805 — 329. 416 — 417. 
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die. Härte, und, Rohheit fühlbar zu maden, mit. welcher er ſeiner 
Statthalterfchaft .enijeht ‚und in. Ketten. nach Europa geſendet wurde 
Ohne jene gewaltjame Entfernung. aus Haiti wäre er aber. wahr: 
ſcheinlich nie, auf weitere , Entdedungen ausgelaufen. So. verlief 
er,. mit vier Fabrzeugen , zum lebten Male, Spanien am. 9, Mai 
1502 in ‚jolder Zuverficht, weitlich, von. Haiti. das afiatiiche Feſt⸗ 
land, anzutreffen, daß er: fih mit einem. arabifchen. Dollmeticher ver- 
ſorgte. Nach. ſeinen Vorſtellungen war, Eipariola noch immer. das 
Japan, des Marco Bolo, Cuba ein Theil der chineſiſchen Küfte, das 
unbermutbet - aufgetauchte , ſüdamerilaniſche Feſtland eine unbelannte 
neue. Welt. Daß fie mit Cuba oder dem vermeintlichen Afien zuſam— 
men, hängen .lönnte, wurde nicht befürchtet, wohl. aber durfte man 
erwarten, ſüdweſtlich von dem antilliſchen Zipangu auf eine Halbinfel, 
auf. die goldne Cherjones bes Ptolemäus zu ſtoßen und, nad ihr rich 
tete, daher Colon von der Südküſte Cuba's zunächſt feinen Curs. So 
gerieth er, in dem Golfe von Honduras am 30. Juli auf. die öſtlichſte 
der Bayinſeln Guanaja, und dann auf das Feſtland ſelbſt bei Gap 
Honduras. Bejand. er fi, wie er vermuthete, an der golbnen Halb: 
inſel des Ptolemäus, jo mußte er das Land zur Rechten behalten, 
wenn, er. deſſen Sübfpise erreichen wollte, Er wendete ſich alſo nad) 
Diten ‚zurüd, zumal ihm yucateliiche Kauffahrer, denen er auf der 
Fabrt begegnete, neue Goldländer im Süboften verheißen. hatten. Dieſe 
Leute twaren die erſten Eingebornen der neuen. Welt, welche bekleidet 
erſchienen. Als Fracht führten fie in ihrer Pirogue buntgewirkte. Baum: 
wollenzeuge, Metallwaaren, merkwürdige Waffen, nämlich Schwerter 
mit eingelegten Obfidianklingen und Cacaobohnen, die, wie man freilich 
erſt fpäter erfuhr, die Dienfte des Geldes. bei ihnen vertraten. Wäre 
der Admiral diefen Kauffahrern nach Norden in ihre Heimatb, gefolgt, 
fo hätte er damals, wie ſchon Las Caſas! bemerlt bat, Yucatan. und 
vielleicht auch Mexiko erreiht. Statt deffen ging Colon mit feinem 
Geſchwader um das Cap Graciad a Dios umd Tief an der Küfte von 


i Historia de las Indias, lib. II, cap. 21. 
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Mosquitia gegen Süden, bis er am heutigen coftaricanifchen Geftabe 
wirklich erreichte, was er fo eifrig fuchte, nämlich neue Golbgebiete, 
theils in der Nähe der Chiriqui: Anfeln, theils weiter öftlich bei Bera- 
gua und am Flüfchen Belen. Im Detober 1502 in der Nähe des 
Chiriqui⸗Archipels gefchah es, daß Colon von einem Eingebornen er⸗ 
fuhr, neun Tagereijen gegen Welten läge ein anderer Deean. ! Dieß 
war die erfte Kunde vom ftillen Meer, melde die Europäer erreichte. 
Colon war jet feit überzeugt, die goldene Cherſones des Ptolemäus 
oder die Halbinfel Malaka gefunden zu haben. Von den Mündungen 
des Ganges auf dem jenfeitigen Ufer der Landenge, jo erklärte er bei 
feiner Rückkehr nah Spanien, ſei er damals nur zehn Märſche ent- 
fernt und die Küfte, welche er entdeckt habe, fei der Dftrand Afiens 
geweien, der fich bis in das Eismeer erftrede. ? Wie der große Mann 
jo zäh an feinem geographiichen Wahne fejthalten fonnte, obgleich das 
paradiefiiche Elend der halbnadten Eingebornen des tropischen Amerita 
nicht im Geringften der verfeinerten Gefittung glich, die Marco Polo 
in China angetroffen hatte, müßte uns unverftändlich fein, wenn Colon 
nicht durch fehlerhafte Beobachtungen von Sonnen: und Mondverfinfter 
rungen in dem Irrthum beftärkt worden wäre, daß er 1494 an der Sübd- 
füfte von Cuba bis zu einem Abſtand von neun aftronomifchen Stunden 
oder von 1350 weftlicher Länge von den Ganarien vorgebrungen fei. 3 
Da Colon von Beragua aus am Iſthmusgeſtade über den Puerto 
de Retrete hinaus bis nad Cap San Blas.die Küfte verfolgte, wo vor 
ihm ſchon Baftivas gewejen war, jo fannte man jeßt alle Begrenzungen 
des caribiſchen Golfes von der Halbinjel Paria bis zum Gap Hon- 
duras. Im Jahre 1508 führte Sebaftian Ocampo auf Befehl des 
Statthalter Dvando eine Rundfahrt um Cuba aus, über deflen Infel- 
natur bis dahin noch immer Zweifel geherrfcht hatten 4 und in dem 
1 Brief aus Jamaica vom 7. Juli 1503, bei Navarrete (Colecc. tom. I, 
2 
ä — Martyr, De Orbe Novo. Dec. Ill, cap. 4. 5 
3 Brief aus Jamaica vom 7. Juli 1503, Navarııte 1, ©. 300. 
4 Herrera, Historia de las Indias ne Dec. Il, lib. VII, 


cap. 1. Madrid 1730. tom. I, fol. 178, 
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nämlichen Jahre "erforfchten "drei vortreffliche Seeleute‘ Vicente’ Naitez 
Pinzon; Juan’ Diaz de Solis und Pedro de Ledesina im königlichen 
Auftrage nochmals die Südküfte Cuba's Bis zu ihrer weſtlichen Land: 
ſpitze aber ein eigenſinniger Zufall Hielt auch fie zurück, in den meri: 
laniſchen Golf einzudringen. "Später ſteuerlen ſie nach den Anfeln der 
Hondurasbay und enthüllten‘ die Ufer des heutigen Gebietes’ von Be: 
lige,t Wären ſie der Küfte bis zur Höhe der Inſel Cozumel gefolgt, 
ſo hatten fie vom Meer aus die gemauerten Städte ind Ternpel der 
Mayavölferjehenmüflen, To aber’ blieb den Spanien die Nähe großer 
Culturreiche in Mittelamerika nod immer ein Gebeimnik. 

Die Küften Südamerika's waren von den kleinen ſpaniſchen Ent: 
deckern bis zum Cap St. Auguſtin entichleiert, da man Aber weder 
Gold noch Perlen angetroffen hatte, ſeit 1501 oder 150% nie wieder 
beſucht worden. Braſilien würde ſich daher noch lange jeder Kunde 
entzogen haben/ wenn es nicht von den Portugieſen hätte gefunden 
werden müffen. "Schon Vasco da Gama hatte ſich auf der erſten 
Fahrt nach’ Indien ſüdlich won den’ Inſeln des grünen Vorgebirges 
une den Windftillen in dern Gewäſſern Guineas auszuweichen, 800 por: 
tugieſiſche Seemeilen von der Hüfte Afrika's entfernt, ? und den atlan- 
tiſchen Calmengürtel an feiner bünnften Stelle, nämlich Bart an der 
brafilianifchen Hüfte durchſchnitten. In den Vorfchriften, die er für 
einer ziveite Fahrt nach Indien zu entwerfen hatte, empfiehlt er feinem 
Nachfolger ; von den Inſeln des grünen Borgebirges To lange ſüdlich 
zw fteuern‘,' bis er die Breite des Vorgebirges der Guten Hoffnung 
erreicht haben würde, 9 Dieß ift noch heutigen Tages’ der Türzefte Men 
burch die beiden Baflatgürtel und wir feben aljo, daß Vasco da 
Gama Schon die atlantiſchen Witterungsgeſeze Har erfannt hatte. 


1 Herrera, Dec. 1, lib. VI, esp. 17. Madrid 1730, tom TI; fol, 170, 
Daß er dieſe Fahrt irrthümlich ine Jahr 1506 ſetzt, ſ. Peſchel, Zeitalter der 
Entdedungen &; 426. 

T Roteiro da »viagem que fez Dom Vasco da Gama, ed. Kopke e 
Dacosta‘ Paiva, : Porto 1838. p. 3. 

9 Siehe bie Altenftiide bei Fr U. de Barnbagen (Historia geral do 
Brazil, Rio de Janeiro 1854. tom. IT, p. 422): 
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Wurden feine Befehle genau befolgt, jo mußte die indiſche Flotte nach 
Ueberfchreitung der Linie in den Aequatorialftrom gerathben und un 
merllih nad der Neuen Welt getragen werden. So widerfuhr es 
wirflih dem portugieſiſchen Admiral Pebralvarez Cabral, der mit 12 
Segeln am 9. März 1500 von Liffabon ausgelaufen war und am 
21. April völlig unvermuthet ein Land zur Rechten auftauchen ſah. 
Cabral durfte nur bis zum 2. Mai an der neuen Küfte verweilen, 
Bevor er aber feine Fahrt nach Indien fortfegte, ſchickte er einen Bes 
richt über die neue Entdedung mit einem Beinen Schiff nad Liffabon 
ab. Zwei brafilianische Küftenpunfte unfrer Karten find von Cabral 
benannt worden, nämlich der Berg Pafchoal, den er zuerſt erblickt 
batte, und Porto Seguro, wo er landete. König Emanuel von 
Portugal begriff fogleich den Werth eines Landes, welches feine Indien: 
fahrer auf dem Wege nad der Südſpitze Afrika's anlaufen fonnten. 
Er fertigte daher don am 13. Mai 1501 drei Segel aus Liſſabon 
zur Küſtenaufnahme der Inſel des beiligen Kreuzes ab, wie 
man Brafilien damals noch nannte. Den Anführer diefes Geſchwaders 
fennt man noch immer nicht, doch nahm, jedenfalls in untergeordneter 
. Stellung, der Florentiner Amerigo Vespucci Antheil an dieſer Fahrt 
und ihm verdanken wir die einzigen darüber vorhandenen Nachrichten. ? 
Die Ueberfahrt von den capverdifchen Infeln nah Südamerika erforderte 
unter dem Gürtel der Windftillen mehr als zwei Monate, jo daß man 
erſt am 17. Auguft in Sicht des Landes kam, am Morgen nad dem 
Fefte des heiligen Rochus, dem zu Ehren das vorfpringende Oſthorn 
Südamerikas benannt wurde. 3 Dom Gap San Roque folgte man 


i Varnhagen, Historia do Brazil. tom, I, p. 423. 

2 Die Editio princeps ift die von Lambert s. a. (1503) in Paris ge- 
drudte Flugſchrift mit der Ueberſchrift Albericus Vespuceius Laurentio petri 
franeisci de Medicis s. p. d. Ber italienifhe Xert findet fih bei Banbini 
(Vita e lettere di Amerigo Vespucci, Firenze 1745. p. 100 sq.). 

3 Faft alle Küften- und Imfelnamen wurden von Spaniern und Portu- 
giefen nach Kalenderheiligen benannt. Doc bielt man fich nicht fireng an ben 
Tag ber Entdedung, fondern wählte bisweilen ben Heiligen des vorausgehenden 
oder bes nächftfolgenben Tages, (Barros, Da Asia Dec. I, livro Ill, cap, 4.) 
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Wie entſcheidend das Borlommen von Gold für den Gang der 
Entdeckungen wurde, laſſen ung auch die Echidfale der erſten fpani- 
fchen Anfiedler auf der Küfte Dariens erkennen, die aus den Trüm- 
mern ziveier glänzenden Unternehmungen des Jahres 1509 beftanden, 
wovon die eine unter Hojeba- urfprünglih nach Venezuela, die andre 
unter Mieuefa urfprünglid nad der Yandenge von Panama beſtimmt 
geivejen war und die jich norbieitlich von der Miratomündung unter 
dem Befehl Basco Nuñez Balbon’s vereinigt hatten, . Auf feinen fpätern 
Beutezügen: hatte dieſer Abenteurer aus. dem Munde eines: Andianer: 
fürſten erfabren; : daß jenfeits der Cordillere ein ‚andres Meer: mit 
goldreichen Küften liege, aber exit im Herbite 1513 konnte er ‚seinen 
Marich nad der Südſee antreten. Bon der. Earetobucht zog er in 
das Thal des Chneunaque, erfocht fi’ den Durchzug durch verfchiedene 
Gebiete‘ ftreitbarer Caziken, bis er am 25. September von einem 
Höhenkamm das jenfeitige Meer in dem tief eingefchnittenen Golf 
San Miguel? zuerſt erblickte.“ Die Landenge, welche das Firdliche 
und das «nördliche Amerila aneinander befeſtigt, ftreicht an ihrer 
ſchwächſten Stelle von Weit nad Oſt. Die Spanier, welche von 
Morden lamen, nannten deßwegen den caribiichen Golf Mar . del 
Norte; das neue Weltmeer jenſeits der Gebirge Mar del Sur und 
auf. diefe Art bat fih in die-geograpbiidhe Sprache der Name Südſee 
für den ‚Stillen Ocean eingefhliden. So lange es an den jenjeitigen 
Küſten noch Gold bei den Eingebornen und Kleinodien von den ned) 
reichen Berlenbänten der Panama⸗See zu erbeuten gab, wurden bie 
Entdvedungen nicht fortgeſetzt. Seit 1515 eritredten ſich aber die 
Naubzüge auf der üblichen Seite der Landenge ſchon bis zum heuti— 
gen Nata und Barita an. der Halbinfel gleihen Namens und im 


I Der erfte Anfiedelungeplag an ber eiuſt bolfreichen, jetzi faſt ganz ver⸗ 
odeten Küfte Dariens bich Santa Maria bel Antigua und lag an bem Darien⸗ 
flüßchen norbmwefllich von der Atrateomündung (ficbe Peichel,. Zeitalter der Ent- 
bedungen ©. 443). 

2 Dev Name bängt wiederum zufammen mit dem Datum ber Eutdeckung. 

3 Oviedo, Historia general y natural de las Indias. lib. XXIX, cap. 3, 
Madrid 1853. tom. III, fol. 11. 
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Sabre 1517 gelangte Eſpinoſa mit dem erften Schiffe, das in ber 
Eüdfee und zwar auf der Perleninfel in dem Panamagolfe gebaut 
worden war, bis zur Nicoyabudt.1 Erſt 1522 mwurbe bdiefer Hüften: 
punkt von einem andern Abenteurer, Gil Gonzalez abermals befucht, 
der mit vier Echiffen ausgelaufen war und von jenem Golfe mit den 
Seinigen bi8 an ben See von Nicaragua marfchirte, während in: 
zwifchen fein Steuermann mit den Schiffen die Küftenfahrt über 
Cabo Blanco fortjegte ? und feiner legten Entdedung dem fchönften 
Golfe Mittelamerila’3 den Namen der Fonſecabucht hinterlafien bat. 3 
Dieß war die legte Enidedung, welche von den Niederlaffungen bei 
Panama gegen Norbiveften ausgeführt wurde. 

Seit Vicente Yañez Pinzon 1508 den Golf von Honduras 
und die Küfte von Belize gefehen hatte, * erweiterte erft im Früh— 
jahr 1513 5 eine Fahrt des Ritters Ponce de Leon zur Auffuhung 
des Yugendbrunnens die Grenze des Bekannten in Weftindien. Das 
Geſchwader führte Antonio de Alaminos, ein Seemann erften Ranges. 
Den Brunnen, der Greifen ihre Jugendkräfte zurüdgeben und ber 
nad einer Sage der Bahamaindianer nördlich von ihren Inſeln im 
Lande Bimini liegen follte, fand er freilih nicht, wohl aber eine 
Halbinfel, die er Florida nannte. Bis zum 8. April ſetzte er feine 
Fahrt an ihrer Oftküfte zur Höhe von lat. 300 fort, umfegelte dann 
auf der Rückfahrt Cap Florida, entdedte mweftli davon die Korallen- 
bauten, denen er ihre. heutigen Namen Märtyrer: und Schildkröten: 
infeln (Tortugas) hinterließ, und berübrte bei der Heimkehr durch die 

I Sie hieß damals bie Bay von San Bicente. Bol. die Weimariiche 
Weltlarte von 1527 bei 3. ©. Kohl, Generaltarten von Amerila. Weimar 1860. 

2 Er nannte das Land Papagapo, wahrſcheinlich in Folge eines Miß⸗ 
verftändniffes, denn in Nicaragua heißt ber bort herrſchende Oft- oder Land» 
wind Papagayo. Felix Belly in ber Revue des deux Mondes 1860, 
tom. XXVIII, p. 892. 

3 Siehe das Nähere bei Peichel, Zeitalter ber Entbedungen &. 502—520. 

4 Den Stand der Entdedungen im caribiihen Golfe um jene Zeit zeigt 
uns bie Karte des Besconte be Majolo (BI. V) im Atlas der Münchner Alademie. 


5 Daß Herrera fälfchlih das Jahr 1612 angiebt, ſiehe Peſchel, Zeitalter 
ter Entdelungen ©. 521. 
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Bahamainfeln auch die Biminibänlte am andern Ufer der Florida: 
ftraße. ! 

Auch bei diefer Fahrt blieb den Spaniern der Golf von Merico, 
befien Zugänge fie nun dreimal ſchon betreten hatten, tie durd 
einen Zauber verfchloffen. Der Zufall, der große Helfer, Ienfte es 
endlih jo, daß Francisco Fernandez de Cordoba, ein cubaniicher 
Pflanzer, der mit drei Schiffen von Habana 1517 ausgelaufen mar, 
um auf den Hondurasbayinfeln Eingeborne zum Stlavendienft nad 
den cubaniſchen Goldwäfchen wegzufchleppen, unvermuthet am 1. März 
zur Rechten Land und zwar das Cap Catoche auf Yucatan gewahrte. 
Die Spanier ftießen dort auf die erften Spuren höherer Gefittung, 
auf gemauerte Städte und auf züchtig befleidete und gewerbfleißige 
Bewohner. Cordoba folgte der Küfte gegen Weften eine Strede über 
Champoton hinaus, aber er und feine Gefährten verdanften e8 nur 
dem fundigen Antonio de Alaminos, der als Steuermann das Ge 
ſchwader führte, daß fie nach großen Drangfalen über Florida den 
Heimmeg nad Cuba fanden. ? 

Auf Cordoba folgte im Auftrage von Diego Velasquez, des 
Statthalters auf Cuba, feines Dheims, Juan de Grijalva, der mit vier 
Ehiffen von Matanzas auf Cuba am 20. April 1518 auslief, am 
4. Mai Acufamil (Cozumel), die heilige Schwalbeninjel der Yu: 
fateden, am 7. Mai das Feſtland ſelbſt entdeckte? und wiederum 


i Herrera, Dee. I, lib. IX, cap. 10. Madrid 1730. tom. I, fol. 246. 
Lange Zeit noch wurde Florida felbft Bimini geheißen. 

2 Wir beſitzen den einzigen Bericht eines Augenzeugen bei Bernal Diaz, Con- 
quista de la Nueva Espana, cap. 1—6. Dagegen baben wir in Bl. IV 
bes Atlas der Münchner Alademie ein Bild von der Entwidlung ber damaligen 
Entdedungen. Jene Karte ift zwar nur eine Copie, das Original jedoch lann 
von Niemand Anderm berrübren, als von Antonio de Alaminos. 

3 Wenn es im Itineraire du voyage A l'ile de Yncatan par le cha- 
pelain en chef de ]a flotte de Grijalva (bei Ternaux Compans, Voyages, 
relations et m&moires pour servir à l’histoire de la decouverte de l'Améri- 
que, Paris 1838. p. 10) beißt: „Am Freitag ben 7. März erreichten wir bie 
Infel Yucatan,“ fo muß der 7. Mai gelefen werben, benn der 7. März fiel 
auf einen Montag, der 7. Mai auf einen Freitag. 
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geleitet von dem trefflihen Alaminos, über Champoton hinaus bie 
Boca de Terminos erreichte. Da er fie für eine Durdfahrt hielt, 
welche das Feitland zertbeile, ! jo gab er Yucatan den Namen Inſel 
Santa Maria de los Nemedios. ? Immer das Geftade zur Linken 
bebaltend, ging er am Tabazcofluß vorüber, empfing bei dem heuti— 
gen Rio Blanco die erfte denfwürdige Begrüßung von Seiten ber 
Botichafter des Tſchitſchimelenkaiſers Montezuma und feßte feine Küſten⸗ 
fahrt bis zum Fluſſe Jatalpa (Rio de Canvas) fort, von wo. er am 
28. Juni heimfebrte. 3 

Die Kunde von den Metallreihtbümern der neuen Länder ver 
breitete ſich mit folder Haft über die Antillen, daß ehe noch Belas: 
quez den Ferdinand Cortes mit feiner Flotte abfertigen Tonnte, Fran: 
cisco de Garay, der Statthalter Jamaica's, noch im Sabre 1518 
oder Anfang 1519 einige Schiffe unter Mlonfo Alvarez Pineda 
ausjenden fonnte, bie vom Panuco aus in der Richtung gegen Flo: 
rida weitere 100 fpanifche Seemeilen Küfte aufnahmen. Mit diefen 
Entdeckungen ließ fih 1519 Garay in Spanien belehnen und nod in 


1 Anf der Weimariihen Karte von 1527 und auf Diego Riberos Karte 
von 1529 (bei 3. ©. Kobl, die älteſten Generallarten von Amerifa, Weimar 
1860) ift Yucatan durch enge Kanäle vom Feftland geſchieden, als Infel erſcheint 
es fogar noch auf der Karte Bl. VI im Atlas der Münchner Alademie, melde 
nach dem Jahre 1540 entworfen werben fein muf. Zur Etklärung biefe® 
Mißverſtändniſſes dienen folgende Morte im Itineraire, p. 21—22: Les pilotes 
declarerent que dans cet endroit lile de Yucatan se separait de l’ile 
Riecha (Isla Rica por Yucatan, tie reiche Infel hinter Yucatan nannte 
Grijalva das meritaniiche Geftade, welches er entdeckt hatte) nommee Valor 
(lieg Ulloa) que nous decouvrimes, 

2 Ursprünglich hieß auch Eozumel Santa Cruz, und die merilanijche Küfte 
Eanta Maria te las Nieves, vgl. Belasquez’ Juflructionen an Ferdinand Cortes 
vom 23. Dct. 1518, in Coleccion de Documentos in&ditos para la Historia 
de Espana. Madrid 1842. tom I, p. 387. 

3 Bernal Diaz, Conquista cap. 16. Nah I. ©. Kohl (Geſchichte ber 
Entvedung bes Golfs von Mexiko in ver Zeitfchrift für Erblunde 1863, Bd. XV, 
©. 32) war nicht der Panuco- over Tampicofluß tie äußerfle Grenze bes Gris 
jalva, fondern ber Jatalpa, auf den alten Karten Rio de San Pablo y Pebro 
genannt. Diefe Bermutbung wird um fo glaubwärbiger, als ber Poor und 
Paulstag der 29. Juni if. 
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dem nämlihen Jahre dur ein zweites Geſchwader von Grijalvas 
äußerftem Punkte bis zum Gap Florida die Lüden der Küften: 
linien ausfüllen. ! Peter Martyr ſah eine Karte von dieſer Ent: 
deckungsfahrt, auf welcher die nördliche Curve des merikanifchen Golfes 
angegeben und Florida zum erften Male als eine Halbinfel darge: 
jtellt war. ? | 

In der Südſee wurden die Entdedungen dur die am 13. Au: 
guft 1521 vollendete Eroberung Mexico's beträchtlich befchleunigt. 
Gleich nach dem Fall der Stadt erſchienen indianifche Botjchafter aus 
Mechoacan, durd die Cortes erfuhr, wie nahe er ſich der Südſee 
befinde. Unverzüglich jchidte er zwei jpanifche Abtheilungen nad) ber 
Küfte, um dort unter den herlömmlichen Formen die Befigergreifung 
zu vollziehen, 3 und am 6. Deceniber 1523 ließ er Pedro de Alvarado 
mit Neiterei und Gefhüg über Tehuantepec zur Eroberung von Gua- 
temala aufbrechen, * jo daß dort faft gleichzeitig die Beſieger Mert: 
co's mit den Seeleuten des Gil Gonzalez d'Avila, die bis zur Fon: 
ſecabucht (1523) vorgedrungen waren, 5 zufammentrafen. 

Gortes hatte ſchon im Jahr 1527 ein Gefchwaber nad den Mo: 
[uffen abgejendet und, die begünftigte Lage feiner Statthalterfchaft 


I Las Casas, lib. III, cap. 117. Nach Navarrete (tom. III, Doc. 45, 
p. 147) liefen die vier Garayſchen Schiffe 1519 ans, braten 8—9I Monate 
auf der Fahrt zu, die bei Florida begann, bie Auffindbung einer mittel 
amerifanischen Dleerenge zum Zweck batıe und bei Gortes’ Gebiet enbigte. 
Die Strede vom Jatalpa bis zum Panuco (Tampico) hatten dagegen ſchon 
zuvor auf Gortes Befehl Montejo und Alaminos in dem nämlichen Jahre ent 
bedt, fiebe 3. ©. Kobl, die älteften Generalfartcn von Amerila. Weimar 
1860. fol. 108. 

2 Petr. Martyris de Orbe Novo. Dee. V, cap. I. Garajus post 
Joannis Pontii (Don Juan Bonce de Lion) obitum, ea littora perlustrans, 
ait se reperisse Floridam esse non Insulam sed per vastos inflexus huic 
Temustitanae (Tenodtitian, Merilo) terrae conjungi. 

3 Prescott, Conquest of Mexico. New-York 1846. tom. IIl, p. 237. 
Oviedo, lib. XXXIII, cap. 31, tom. III, fol. 425. 

4 Herrera, Indias Occident. Dee. III, lib. V, cap. 8. Madrid 1730. 
tom, III, fol. 163. 

5 Siche oben S. 238. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 16 
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zwiſchen zwei Weltmeeren erkennend, Zacatula am Rio de las Balſas 
in Mechvacan als den beſten Hafen für Unternehmungen in der 
Südſee auserſehen, wo er Inſeln „voll Gold, Perlen und Gewürze“ 
zu enldecken ſich verſprach.! Ehe er aber etwas ernſtliches zur 
Erweiterung der Erdkunde beginnen konnte, war ihm ein Abenteurer 
Nuño de Guzman zuvorgekommen, der am Anfang des Jahres 1530 
von Merico gegen Nordweſten aufbrady ? und nach Ueberfchreitung 
des Rio de la Purificaeion (Rio Pantla) das heutige Jalisco und 
jelbft Ginaloa bis zum Fluffe gleichen Namens ſich unterwarf. Seiner 
Heimath gedenkend, mannte er die Eroberung Neu Galicien und die 
wichtigſte Niederlajjung Compoftela. ? 

Nachdem Gorte3 vergeblih an den Küjten des mexikanischen 
Golfes wie des Stillen Meeres nad) einer vermutbeten Meerenge 
oder Durchfahrt hatte juchen lafien, + rüjtete er eine Unternehmung 
nad der andern aus, um die Begrenzung der Weſtküſte Nord: 
amerifa's zu ermitteln, Er jelbjt jchiwebte im Zweifel, wie wir aus 
feinen erjten Inftructionen wahrnehmen, ob die Neue Welt eine 


i Terza Relatione del Sign, Fernando Cortese in Ramusio Nari- 
gationi et Viaggi. Venetia 1606. fol. 234. 

2 Sein zweiter Beridt an den Kaifer bei Ramuſio (tom. III, fol. 183) 
it aus Omitlan 8. Juli 1530 Datirt. Oviedo, der den Bericht eines Augen- 
zeugen, Francisco te Arzeo, wor ſich hatte, verlegt den Abmarſch irrthümlich 
in ta® Jahr 1533. (Hist. de las Indias, lib. AXAIV, cap. 3. Madrid 
1853. tom. III, fol. 563.) 

3 Auffallenderweije fehlt dieſer Ort auf ten trefflichen Kiepertichen Karten. 
Er liegt fürlid von der Mündung des Santiago. Das heutige Cinaloa behielt 
jeinen alten Namen Guliacan und die nördlichſte Niederlaffung der Spanier au 
ber dortigen Küfte blieb lange Zeit die Stadt San Miguel di Euliacan. Die geo- 
graphiſche Erläuterung der Unternehmungen bes Cortes bietet die größten Schwierig- 
keiten, die fih nur heben laſſen durch Benutzung der Karte Bl. VI im Atlas 
der Münchner Alademie, welche nach Ulloas Küftenaufnabme (1540) entworfen 
worden tft, fowie des Cornel. Wytfliet, Descriptionis Ptolemaiei Augmen- 
tum. Lovan. 1597. p. 74 sq. Das S. Miguel der Münchner Karte 
lag nah Wyifliet zroiichen dem Rio Piaſtla und Rio Culiacan, alfo etwa 
lat. 24° 30°, 

4 Quarta Relazione del Sign. Fern, Cortese bci Ramusio, tom, III, 
Venetia 1606. fol. 245 verso, 
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Inſel ſey, die im Norden von dem atlantiihen Meere befpült 
werde, oder ob die Weſtküſte nicht nach einem Feftlande, vermuth⸗ 
lich nach China hinüber reiche, wo ſeine Entdecker auf eine über— 
legene Seemacht ſtoßen könnten. Die Aufgabe der erſten Fahrt be— 
ſchränkte er darauf, 100 oder 150 Meilen jenſeits der Guzman’schen 
Entdeckungen an der Küfte ſich fortzutaften und zunächft mit einer 
Karte und Beichreibung des Gefundenen heimzufehren. ! Das Glüd 
war aber dem Marques nicht fehr hold. Sein erfter Capitän Diego 
Hurtado de Mendoza fehrte nie wieder heim. Ihn und die Seinigen 
hatten die Eingebornen 1531 an der Küfte Cinaloa’s erfchlagen. ? 
Von den nädjten zwei Schiffen, tie 1533 ausliefen, fam nur der 
San Lazaro unter Hernando de Grijalva zurüd, der auf feinen 
Kreuzfahrten in der Südfee nichts entdeckt hatte, als die öftlichfte 
Inſel unjrer Revillagigedogruppe. ? Auf dem andern Schiffe hatte 
die meuteriihe Mannicaft ihren Anführer umgebracht und fih dann 
unter den Befehl des Eteuermanns, Fortun Kimenez, eines Basken, 
geitellt, welcher jo glüdlih war, die Südſpitze der Halbinfel Cali— 
fornien zu entdeden. Bei einer Landung war aber auch er mit 
22 Gefährten von den Eingebornen erfchlagen tuorden, ? jo daß nur 


! Instruceion que dis el Marques del Valle ano de 1532 ä Diego 
Hortado de Mendoza, in Doeumentos ineditos para la historia de Espana, 
tom. IV, p. 167 sy. 

2 Nach dem Memorial de Hernan Cortes ä 8. M. el Emp. Cärlos V. 
dd. Mexico. 1539, in Documentos inedit. para la hist. de Espana. 
tom. IV, p. 202, wäre Mendoza bis lat. 27° gedrungen. Der Rio Petatları 
job, wo er fiel (Herrera, Dec. V, lib. I, cap. 7, tom. V, fol. 15), 
(ag fübficher als der Cinaloafluß und mündete wahrfheinfih unter lat. 
25° 10%. 

3 Nach Gomara (La Conquista de Mexico. Antwerpen 1554, ©. 182) 
fand Grijalva unter lat. 20° N eine Infel, die er Santo Tomas nannte, 
Bei Vaz Dourado (Bf. XII des Atlas der Münchner Alatemie) erlennt man 
das ehemalige Santo Tomas als die heutige St. Benebictinfel (lat. 19% 30’ R.) 
der Revillagigebo®. 

4 Der Hafen, mo Ximenes landete, ift berfelbe, ben Cortes fpäter Santa 
Cruz nannte und liegt hinter ber Juſel Cerralbo. Der einheimifhe Name 
diefer Bucht, California, wurde jpäter auf die Halbinfel übertragen (fiebe Miguel 
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drei oder bier Spanier mit dem Fahrzeug nach Jalisco entkamen. 
Obgleich ſie dort von Nuño de Guzman zurückgehalten wurden, ver— 
breitete ſich doch die Kunde, daß ſie eine reiche Perlenküſte entdeckt 
hatten, raſch nach Mexico. Cortes brach jetzt ſelbſt mit einem Ge— 
ſchwader von drei Schiffen auf, erblidte am 1. Mai 1535 die Süd— 
ſpitze von Californien und lief am 3. Mai in den Hafen Santa 
Gruz ein, two Ximenes Perlenbänfe gefunden hatte. Der Verſuch, 
dort eine Niederlaffung zu gründen, ſchlug aber dem großen Eroberer 
gänzlich fehl und nah unfäglichen Gefahren und Drangjalen mußte 
er fih wieder nah Merico einfchiffen. ! | 

Die größte Bereicherung gewann die Erdfunde durch das lebte 
Unternehmen, welches Gortes ausrüftete und dem Francisco de Ulloa 
anvertraute, der ihn auf feinen californifchen Fahrten begleitet hatte. 
Mit drei Segeln verließ er am 8. Juli 1539 Acapulco, und lief, die Feſt— 
landsküſte immer zur Rechten behaltend, am 12. September in den calt: 
fornifchen Meerbufen hinein. Als er ettva die Höhe der Inſel Tiburon 
erreicht hatte, wurde Land an beiden Schiffsborden ſichtbar; doch blieben 
die Entdeder im Zweifel, ob die Küfte zur Linken aus Inſeln 
beftände oder einen Zufammenbang mit dem Feftlande befäße, ? als 
fie ſchon die äußerſte Vertiefung des Meerbufens von Californien 
oder wie er damals noch hieß, des Rothen Meeres, 3 erreicht hatten. 


Venegas, Noticia de Ja California. Parte II, $. 2. Madrid 1757, tom. I, 
p. 153, 156 und die Karte). 

! Herrera, Dec. V, lib. VIII. cap. 9, Madrid 1730, tom. V, fol. 197, 
Gomara (Covguisia de Mexico. Antwerpen 1554, p. 2820) fett bie Unter- 
nebmung in das Jahr 1536. Der Hafen Santa Erz ift auf BI. VI des 
Atlas der Münchner Akademie dur einen Fehler des Abjchreibere mit + b. 
de los. $. flatt B(ahia) de la Santa + (Cruz) angegeben. Wytfliet kennt 
ein Cap de Eruz unter lat. 23° 30° wie Herrera bie Breite jenes Hafens be- 
ftimmt, in der age, wo unfere Karten jegt S. Iofe Ealate angeben. Der Puerto 
de la Santa Erz wurde 1596 von Eebaftian Vizcanio in Puerto de la Paz 
umgetauft, wie er noch heutigen Tages beißt. 

2 Den Bericht des Francisco Preciado bei Ramusio, Navigationi. Venetia 
1606, tom. 111, fol. 284b, 

3 Mar bermejo auf den alten Karten. 
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Die abnehmende Tiefe des Waſſers verftattete feine. völlige Annähe— 
mung an die Küfte Doc wollten der Gapitän und die Piloten von 
der Höhe der Maften wahrgenommen haben, daß der Golf im Norden 
bis auf eine geringe Züde, die der Mündung eines Binnenfee's glich, 
von einem niedrigen Ufer geichloffen wurde. Leider fehrte Ulloa, 
obne durch jeine Boote jene Lücke näher unterfuchen zu laſſen, nad 
Süden um, dießmal dem öftlichen Ufer der californifchen Halbinsel 
bi8 zum Puerto de Eanta Cruz folgend, den er am 18. October 
erreichte. Stürme warfen ihn zwar von dort nach der Hüfte von 
YJalisco bis zu den drei Marien: nfeln zurüd, ! aber fhon am 
7. November finden twir fein Geſchwader auf der pacififchen Seite 
der Halbinjel Californien, wo es mit beftändigen Gegenwinden 
fämpfend, mühſam nach höheren Breiten ftrebte und am 9. Januar 
1540 feinen äußerften Punkt gegen Norden nämlih das Cap Engaño 
gewann. ? 

Wenn audy nad) diefer Neife die Vermuthung verftattet war, daß 
die Halbinjel Californien durdy einen engen Eund vom Fejtlande ge: 
trennt werde, jo mußten doch alle Zweifel darüber ſchwinden, nad) 
dem im Auftrage des Bicelönigs von Merico, Don Antonio de Mendoza, 
im Jahre 1540 Hernando de Alarcon mit zwei Schiffen nicht blos in die 
nördliche Berengerung des californiichen Golfes eingelaufen, fondern aud) 
in einem Boote noch 85 jpanische Meilen den Colorado (io de Buena 
Guia) hinaufgegangen und vier Grad nördlicher vorgedrungen var 


1 Preciado bei Ramufio a. a. DO. fol. 287% bemerkt: queste pioggie ei 
colsero tra l’Isole di San Giacomo et San Filippo et l'Isola delle perle 
all’ incontro della terra ferma. Daß die bier erwähute Inſel Santiago 
zu ven Tres Marias gehört, ergiebt fih aus BL. VI tes Atlas ter Münchner 
Alademie. 

2 Gomara ]. e. p. 25. Bl. VI im Atlas der Münchner Alademie iſt 
nach einer Karte Francisco de Ulloas oder eines feiner Piloten copirt worden, 
Ter fette benannte Küftenpunke ift die Punta de Engano (Vorgebirge der 
Täufhung), woraus durch Mißverſtändniß auf den heutigen Karten ein Cap 
S. Engenio geworden if. Bei Woptfliet erjcheint dieſes Borgebirge ſowie Die 
Ceterninfel zweimal als Cap de Engano und als Cap de islas de los 
Cedros. 
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als Ulloa. ! Dennod konnte noch im Jahre 1695 der franzöftichen 
Academie eine Karte vorgelegt werden, auf welder Alt-Californien 
als Inſel dargeftellt worden war. ? 

Der Bicefönig Don Antonio de Mendoza, der an Eifer — 
Cortes nicht zurückbleiben wollte, ließ zwei Jahre nach Ulloa's Heim: 
kehr ein neues Stück der Weſtküſte von einem Portugieſen, Juan 
Rodriguez Cabrillo aufdecken. Im Jahre 1542 drang dieſer See: 
mann über Cap Engaño hinaus, entdeckte am 10. October die Canoas— 
bay, 3 und erreichte bis Mitte November den Hafen Monterey. * Im 
nächſten Sabre jeßte er feine Küſtenentdeckungen noch weiter gegen 
Norden fort und gewann am 14. Februar 1543 als äußerſtes Ziel 
das Borgebirge Fortunas, wahrjceinlich das heutige Cap Mendocino 
(lat. 400 26’ N.). ® 


1 Relacion del armada de Francisco Ulloa, Documentos ineditos 

para la historia de Espana, Madrid 1844, tom. IV, p. 219. Herrera, 
Dec. VI, lib. IX, cap. 15. Madrid 1730, tom. VI, fol. 212. 
2 Die alten fpanischen Karten und die merkwürdige Urkunde Bf. VI im 
Atlas der Münchner Akademie geben ein richtiges Bild der Kiüftengliederung. 
Als Infel erſcheint Altcalifornien zuerft auf der Karte des Mafter Brigges, bei 
Purdas (Pilgrims, London 1625. tom. III, fol. 853) ımb ihr find dann bie 
beften holländiſchen Kartenzeichner tes 17. Jahrhunderts gefolat. 

3 Bay Canoas unfrer Karten lat. 29° 30° nidt 35°, wie Herrera, 
Dec. VII, lib. V, eup. 3. Madrid 1730, tom. VII, fol. 89, es angiebt. 
Nah Miguel Benegas (Notieia de la California, Part. II, $. 3. Madrid 
1757. tom. I, p. 182) toublirte und benannte Gabrillo tas Cap Mentocine, 
erreichte im Sannar 1543 Das Cabo te Rortunas unter lat. 41° und befand 
fih am 10. Diärz an jeinem äußerſten Ziele unter lat. 44°, quarenta y 
quatro (?) grados. 

4 Er nannte ihn Puerto de Pinos, dent Herrera (Dec. VII, lib. V, 
cap. 3. Madrid 1730, tom. VII, fol. 91) und Worfliet a. a. O. p. SU 
älfchlich eine Breite von 40° ftatt 36% 50’ gegeben haben. 

5 Nach Woytfliet Tag Das, Cap de Fortuna noch jenjeits Cap Meudocino, 
Antonio Galvao (Tratado dos descobrimentos ed. Bethune, London 1862. 
p. 230) läßt Gabrillo Int. 45°, Miguel Venegas (Notieia de la California, 
Part. Il, $. 3, Madrid 1757, tom. I, p. 182) ibn jenjeits Des Kap Kor 
tunas (lat. 41°) lat. 44°, und Wavarrete (Viajes y descubrimientos apo- 
erifos p. 33) ihu eine gleiche Höhe erreiben. Gap Fortunas war der äußerſte 
Punkt und darf nicht höher als lat. 41° gefucdht werten. 
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Eine lange Pauſe verftrih, ohne daß fih die Epanier von 
Neuem regten. Die entdedten Küjten batten ihren Erwartungen 
nicht entiprochen, denn es war ihnen nicht beichieden, den Echleier zu 
beben, welder die Reichtbümer Galiforniens ! bedeckte. Spottend 
fonnte daher auch Gomara von der ſchönen Entdeckung Ulloa’s jagen: 
„der Lärm darüber jei größer geivefen, als die Nüſſe.“ Flüchtig 
torübereilend war ein neues Stüd der californiihen Küfte 1578 von 
Franz Drafe auf feiner Reife um die Welt gefeben worden. ? Unter 
ipanifcher Flagge wurde aber die Küftenenthüllung erft 1602 von Se: 
baftian Vizcaino mit zwei Schiffen fortgefegt. Als Aufgabe hatte 
man ihm geftellt, ein weißes Borgebirge zu erreichen, welches 
auf den holländiſchen Karten (von Wptfliet nämlich) angegeben war. 
Als Bizcaino eine Strede jenjeits Cap Mendocino fchneebededte Hüften: 
fimme gewabrte, welche dem Cap Blanco zu centiprechen fchienen, 3 
fehrte er am 22. Januar 1603 wieder um; aber Martin de Agui: 
lar, der mit feinem Schiffe durd einen Sturm von Vizeaino ge 
trennt worden war, wagte fich noch weiter bis zu einem anderen Weißen 
Vorgebirge unter dem 43. Breitengrade (19. Januar 1603). * 

1 Der Hafen von San Francieco, das „goldene Thor,” wurte 1595 
arfunden und führte anfangs den Namen be los Reyes. 

2 Franz Drafe ſah auf ber Ueberfahrt von Guatulco nah den Latronen 
die Weftfüfte Nordamerifas am 5. Juni unter lat, 43° N. und folgte ihr 
gegen Süden bis lat: 38%'/,. Eo lauten tie Angaben in Famous Voyage 
of Sir Francis Drake bei Haklurt, tem. 111, fol. 737, während er nad 
Fletchers World encompassed by Sir Francis Drake ed. W. 8. W. Vaux, 
London 1854, p. 115, 119 bis lat. 48° gelommen wäre, was jedoch einem 
Druckfehler zuzuſchreiben if. 

3 Miguel Venegas (Noticia de la Californien, part II, $. 4, Madrid 
1757, tom. p. 191) dehnt die Fahrt des Bizcaino über Cap Mendoeino hinaus 
kis Caho Blanco de San Sebastian en quarenta y un grados y medio. 
Nach vem königlichen Echreiten dd. 19. Aug. 1606. a.a. O. S. 196 wäre aber 
Bizcaino bis zum 42. Breitegrade gelangt. Dieß beftätigt aud Torquemada 
(Monarquia Indiano, lib. V, cap. 55, Madrid 1723, p. 718). 

4 Torquemada, Monarqnia Indiana, lib. V, cap. 55. Madrid 1723. 
p. 719. Kapitän Cook erflärte fein Cape Gregory lat. 43° 10° für das von 
Aguilar geſehene Weiße Borgebirge. (Cook and King, Voyage tö the Pacific 
Oeean 1776—1780. London 1784. tom. II, p. 261.) 
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An diefer Stelle der Weftlüfte Nordamerifa’s find 
die Entdedungen der Spanier ermattet. Erft 171 Jahre 
fpäter ertvachte von Neuem ihre Thätigfeit; als aber Capitän Cook 
1774 zu feiner dritten großen Entdedungsfahrt auslief, gab es Ecine 
Karte, welche den weftlichen Rand des nordamerikaniſchen Fejtlandes 
über den 43. Breitengrab ausgedehnt hätte, mit Ausnahme der furzen 
Uferftreden, die Bering und Tſchirikow vorher gejeben hatten. Alle 
andern Entdedungen unter Spanischen Farben vor 1774 berubten auf 
gefälfchten Berichten. Es find fogar gegründete Zweifel über bie 
frühere Auffindung der De Fucaftraße vorhanden. Im Jahre 1596 
meldete ſich nämlich in Venedig bei Michael Lok, dem dortigen Conjul 
der türfifchen Handelögejellichaft in London, ein cephalonifcher Grieche, 
Apoftolos Balerianos, der unter dem Namen Juan de Fuca den 
Spaniern gedient haben wollte. Er erzählte, daß ihn der Vicelönig 
bon Merico im Jahre 1592 mit drei Schiffen ausgefhidt babe, um 
an der pacifiichen Mündung der Anianjtrafe ! Befeftigungen anzule: 
gen, und er behauptete weiter, zwiſchen dem 47. und 48. Grad nörb: 
licher Breite eine Durchfahrt entdedt zu haben, die, im Nordweſten 
von einer Inſel verdedt, ſowohl gegen Nordiveiten und Nordoften, 
als auch nah Dften und Südoſten tief in das Feſtland eindringe 
und auf der er zwanzig Tage lang umberfreuzte. Noch im Sabre 
1592 fei er nad) Acapulco zurüdgelehrt, aber vergeblih habe er vom 
Bicelönig und fpäter in Spanien vom König felbjt auf eine Belob: 
nung gewartet, weshalb der bereits GOjährige Seemann feine Dienfte 
der britiichen Krone antragen wollte. ? Die Spanischen Quellen kennen 
diefen griechiſchen Seefahrer nicht, aber feine Beichreibung von dem 


I Man verftand darunter die norbmeftliche Durchfahrt, der Name aber ift 
aus einer Stelle des Marco Polo (lib. III, cap. 5) zu erflären. Das Land 
Ania des Marco Polo ift zwar das heutige Annam, aber die holländiſchen Karten- 
zeichner fuchten Auian am Nordoftrande Aſiens, und benannten die Lüde, 
welche fie zwifchen Afien und Amerila vermutheten, die Anianftrafie. 

? Die Angaben tes Michael Kol, fowie ber Briefwechſel mit Juan de 
Fuca finden fih bei Purdas (Pilgrims, lib. IV, cap. %0. London 1625, 
tom. III, fol. 849 sq.). 
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Sunde, den wir jebt die De Fucaftraße nennen, ift bis auf einen 
mäßigen fehler in der. Breitenangabe fo naturgetreu, daß man noch 
immer annehmen darf, er babe fich vielleicht auf einem fpanifchen 
Kauffabrer befunden, der, von den Philippinen heimlehrend, zufällig 
den Eingang jener Küftenftraße gefunden habe. ! 


Vollendung des Periplus von Südamerika. 


Hatten die Portugiejen ihre Entdeckungen an den brafilianifchen 
Küften nicht über den Rio de Cananea fortgefegt, fo fehen wir die Spa: 
nier dort erft thätig, ala Amerigo Vespucei, ein talentvoller Geograph 
und Kartenzeichner wieder in ihre Dienfte getreten war und zuerft 
den Gedanken anregte, den weſtlichen Seeweg nad den indi— 
ſchen Gemwürzinfeln im Süden von Amerika zu fuchen. ? Erft 
1509 wurde von Vicente Yañez Pinzon und Juan Diaz de Eolis 
die Küfte Südamerika's von der Cananeabucht (lat. 260 3° ©.) dem 
äußeriten Ziele der Portugiefen bis zu dem heutigen Rio de la Plata 
entjchleiert.° Der Gedanfe, um die Südſpitze Amerika’ nah den 


1 Ravarrete (Viajes apöcrifos, in den Documentos ineditos para la 
historia de Espana tom. XV, Madrid 1849, p. 105 sq.) erflärt die Er» 
zählung des De Fuca für erdichtet. Nach ibm war ber einzige ſpaniſche See— 
fahrer, ber die Weftfüfte unter boben Breiten bis lat. 57° '/, ſah, Francieco 
Gali, wobei er fih auf holländiſche Duellen ohne nähere Angabe beruft. 
tinfchoten (Beysgeschrift, cap. 52. Amfterdvam 1595, p. 101 sq.) ift der 
Schhriftfteller, welcher der Fahrten eines Francieco de Gualle zwiichen Acapulco 
und Macao in der Zeit von 1582 — 1584 getenft. Doc läft er ihn die Weft- 
füfte unter lat. 37° '/, erreichen. 

2 Bespucci (bei Bantini S. 57) behauptet, daß fchon die Meile unter 
Coelho 1503 die Aufgabe babe löſen follen, Malala auf dem mweftlihen Sce- 
wege zu erreihen. Im Jahre 1506 wurde in Sevilla ein Geſchwader zu ber 
gleihen Beftimmung gerüftet, welches Bicente Yañez Pinzon und Amerigo 
Bespucei anvertraut werben follte, fpäter aber eine andere Verwendung fand. 
(Navarrete, Coleccion, tom. III, Doc. Nr. 5, p. 294.) 

3 Herrera (Indias Occid. Dec. I, lib. VII, cap. 1, und cap. 9. Madrid 
1730, tom.1, fol. 177-178, 188) bebanptet zwar, daß tie Küſte damals bis 
zum 40° fübl. Breite, alfo bis zur Mündung des argentiniihen Rio Colorado 
entbedt worden fei, aber alle alten Eeelarten vor Magalhaes’ Entbedungen 
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Gemwürzinfeln vorzudringen, wurde feitdem nicht mehr aus den Augen 
verloren. ! Kaum hatte man die Nachridt von der Entdedung der 
Eüdfee erhalten, jo wurde Diaz de Soli im Herbjte 1515 mit 
zwei Echiffen ausgefendet, um im Süden Brafiliens um die Spitze 
der Neuen Welt einen Weg zu ſuchen bis zu der Küftenftelle in 
dem Stillen Meere, die Balboa zu Lande erreicht hatte. ? Als 
das traurige Ende diefes Seefahrers im La Plata befannt wor— 
den war, trat die ſpaniſche Krone in Unterbandlungen mit einem 
portugiefifhen Ueberläufer, Fernad de Magalbads, der ſich an: 
heiſchig machte, ein fpanifches Geſchwader nadı den Moluffen zu 
führen. Magalbaes’ geographifche Anſchauungen kennen wir aus feiner 
Unterredung mit Las Caſas, dem ſpätern Biſchof von Chiapas, 
der in Borzimmer des Biſchofs Fonſeca, des damaligen Minifters 
der Colonien ibm begegnet war. Magalbaes hatte eine Weltkugel 
mitgebracht, auf welcher die Küften Südamerika's bis Cap Eanta 
Maria oder bis zum nördlichen Ufer des La Plata-Stromes einge: 
tragen, alle Räume jüdlich aber Teer gelafien waren. Er zeigte Las 
Gajas den Weg, den er einzufchlagen im Sinne hatte. Südlich vom 
Cap Eanta Maria erwartete er nämlich eine Meerenge zu finden 


ichließen mit dem Küftenpuufte Cabo de Ca. Maria, fiebe die Karte Vesconte 
be Majolo von 1519 im Atlas der Münchner Alatemie Bl. V und die portu« 
giefiihe Scelarte BI. IV, vie zwar die Jahreszahl MDIX trägt, auf Der aber 
auch Entdedungen ans dem Jahre 1517 nadgetragen worden find. Tas Cap 
Santa Maria lag neben ter heutigen Statt Monteviteo, 30 ſpan. Ecemeilen 
öftfih von der Mündung des Ya Plata. (Bgl. Oviedo, Hist. general de Ins 
Indias, lib. XXIII, cap. 1. Madrid 1852, tom. II, fol., 167.) 

I Schen im Jahre 1512 jollte Diaz de Eolis dorthin abgeben, ſeine 
Fahrt unterblieb aber in Folge der Einſpräche des portirgiefifchen Botichafters. 
(Navarrete, Coleceion de Documentos, tom. III, Nr. 33—34, p. 127— 133.) 

2 Sn feinen Inftrultionen beißt c&: Item: Que vos el dicho Juan de 
Solis seais obligado de ir à las espaldas de la tierra, donde pgora estä 
Pedro Arias (nämlich in -Darien), y de alli adelante ir deseubriendo por 
las dichas espaldas de Castilla de Oro (die atlantifche Grenze von Gold: 
caftilien begann am Atrato und endigte bei den Chiriqui-Iuſeln) 1700 leguns 
(1500 beutfche Meilen) € mas si pudierdes. (Navarrete, Coleccion, tom. II, 
Nr. 35, p. 134 sq.) 
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und erft, wenn er diefe Hoffnung aufgeben müſſe, ſetzte er hinzu, 
gedenke er den Seeweg der Portugiefen im Süden Afrila's nad) den 
Gewürzinfeln einzufchlagen. ! Uebereinftimmend damit, erzählt der 
Staliener Pigafetta, ein Theilnehmer der eriten Erbumiegelung, daß 
Magalhaes, ald er an der patagonifchen Küfte übertwinterte, den Ka: 
pitänen ber anderen Schiffe erllärt babe, ex jei entjchlofjen, dem Saume 
Südamerifa’s bis zum 75° füblicher Breite zu folgen, wenn er nicht 
vorher die Spite des Feitlands oder eine Meerenge erreide; 
erjt wenn das eine oder andere bis dahin nicht glüde, werde er nad) 
Madagaskar ſteuern laſſen.“ Meerengen oder Turcfahrten find zu 
allen Zeiten an unbelannten Küften vermutbet und gejucdt worden. 
Magalhaes fand die feinige wirflih und fie war jo eigenthümlich 
geftaltet, daß, nachdem fie gefunden worden war, der Verdacht ſich 
regte, der große Seefahrer habe ſchon früher von ihrem Vorhanden— 
jein Kenntniß gehabt. Derſelbe Bigafetta, welcher jo eben uns be: 
zeugen mußte, daß Magalbars nichts anderes beabfichtigte, als an 
der Küfte Südamerika's ſich bis zu einer Meerenge oder nad) einer 
Feſtlandsſpitze fortzutaften, hat zuerft die Sage verbreitet, Magalhars 
babe in der Schatzkammer des Königs von Portugal eine Karte des 
Nürnberger Martin Behaim gejehen, auf welcher im Süden Amerika's 
eine Meerenge nach dem Stillen Ocean angegeben geweſen ſei. Zwar 
fannten, als Behaim (1507) ftarb, die Portugiefen Braſilien nur 
bis zur Cananeabucht oder lat. 260 ©., es ift jedoch nicht unmöglich, 
daß eine Karte von Behaim, mie fie Pigafetta ſchildert, wirklich vor: 
banden war. Im Jahre 1520, aljo zwei jahre früher, ‚che das 
legte und einzige Schiff von Magalhars' Geſchwader nah Curopa 
zurüdkehrte, entwarf in Nürnberg der Aftronon Johannes Schoner,* 

i Las Casas, Hist. de las Indias, lib. II, cap. 100 und Peſchel, 
Zeitalter der Entbedungen S. 620. 

⁊ Pigafetia, premier voyage autonr du Monde, Paris, lan IX, p. 46. 

3 Die fragliche Hemiſphäre der Schonerſchen Wellkugel iſt ale Faeſimile 
veröffentlicht worden Von Ghillany, Leben des Ritters Martin Beyaim, Nürnberg 


1853. Schener, der fein fünamerifanifhes Bild entweder aus dem Ptolemäus 
won Ruyſch, Rem 1507 oder Ron 1508, oder aus der Eeefarte im Straßburger 
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und erjt, wenn er diefe Hoffnung aufgeben mu. wer m mırı 
gedenfe er den Seeweg der Portugieien ım Zur His: mar or 
Gewürzinſeln einzufchlagen. ! Uebereiniiimment vamn mi... 
Staliener Pigafetta, ein Theilnehmer der ernen Crromer...o:. 2. 


Magalbars, ald er an der patagoniihen Küie em — 
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gejtaltet, daß, nachdem fie gefunden worter mr .- 
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jein Kenntnii gehabt. Derjelbe Pigafena, m. 
zeugen mußte, daß Magalbads nichts anime :._. 
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I Las Casas, Hist. de lat Zur.se ‚173, 
Zeitalter der Entdeclungen S. 620 vzale 
2? Pigafetta, premier yınapr . Alle dieſe 

3 Die fragliche Hemiſphaäͤre «- —. Heutigen 
veröffentlicht worden von Ghillem .-.- z ‚itte Cugenie 
1853. Schoner, der jein füten .'. Siidjee am 
von Ruyſch, Rem 1507 aber Sr von A. v. Ekel, 
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der allerdings Karten von Behaims Hand beſeſſen haben fann, eine 
Erdfugel, auf mwelder man überraſcht eine Meerenge findet, welche 
Brafilien beim Cananeafluß von einem gefpenfterhaften Eüdrolarland 
ſcheidet. Hätte die Karte von Behaims Hand in der portugieſiſchen 
Schatzkammer diefem Schoner'jchen Kugelgemälde auch geglichen, jo 
würde man doch bei Magalkaes, dem größten Seemanne aller Zeiten 
und aller Völker, eine jehr niedrige Bildung vorausſetzen müſſen, wenn 
er nicht auf den erften Blid die Unzuverläfligkeit eines Bildes, fie 
Sconer es gegeben hat, im Vergleich zu der bereits erreichten Schärfe 
ber portugiefischen und fpanifchen Seekarten erfannt haben follte. | 

Magalbaes erreichte mit fünf Schiffen erft am 10. Januar 1520 
das Cap Santa Maria (Montevideo), am 24. Februar die von ihm 
benannte Bay San Matia und am 31. März. den patagonifchen 
Hafen ©. Nulian, ? wo er überwinterte. Nach einer blutig unter: 
drüdten Verſchwörung feiner Schiffsofficiere jeßte er beim Eintritt 


Ptolemäus von 1513 entlehnte, wie man aus den unverbefferten Schreib- 
feblern fehen kann, Hatte fchon im Jahre 1515 Erdkugeln mit jener irrthüm— 
lichen Meerenge entworfen. Siehe Joh. Schoner, Luculentissima quaedam 
terrae totius descriptio. Bamberg 1515, p. 61. 

I Schoners Rio de Canauor (lies Cananea) mündet unter lat. 42°, 16° 
ſüdlicher, als er ſollte. Diejen groben Febler tilrfen wir Schoner um fo 
weniger nachfehen, als Ruyſch 1507 die Breite jener brafitianifchen Bucht be» 
friedigend angegeben hatte. Ueber die Genauigkeit der BVreitenbeftimmungen 
portugiefifcher Lootſen ſ. Varuhagen, Historia de Brasil, tom. I, p. 432 uud 
der ſpaniſchen ſiehe die folgende Note. 

2 Im Schiffebuch des Framcesco Albo werden die Breiten der Bahia te 
San Matia mit 429 30° (innerfte Bertiefung 41° 30°), des Puerto de San 
Julian mit 49° 40° (innerfle Vertiefung 49° 15%), ſpäter die Bucht eder Einfahrt 
beim Cap Virgines auf 52° 20° (das Borgebirge felbft Jat. 52° 16% angegeben. 
®gl. Navarrete, Coleceion tom. IV, Nr. XXII, p. 214— 215. Die Breiten 
find nad Sonnenhöhen beftimmt und befriedigen durch ihre Schärfe. Die Karte 
Bl. VI im Atlas der Münchner Alademie, obgleich nach dem Jahre 1540 verfertigt, 
ftellt Die Magalbaztsftraße nach einer Originallarte dar, die nur von einem Scemann 
unter Magalbads gezeichnet werben konnte, weil fie in der Südſee die Inſeln 
San Pablo und te los Tiburones angiebt, die nur von Magalhaës zeichen und 
ſeitdem nicht wieder erlaunt worben find; vgl. auch die Weimariſche Karte von 
1527 und Diego Riberos Weltkarte von 1529, die 3. G. Kohl herausgegeben bat. 
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des auftraliichen Frühjahrs feine Fahrt fort und.entdedte hinter dem 
Vorgebirge der elftaufend Jungfrauen! den Weg zu der mürben, in 
unzählige Inſeln, Straßen, Buchten und falſche Sunde zerflüfteten 
Endipige. Südamerika's. Obgleich er neun Tage in der fpäter fo: 
genannten Hungerbucht ? vergeblich auf eins feiner Fahrzeuge gewartet 
batte, welches den weitern Weg ausfundichaften follte, erreichte er 
doch mit drei Schiffen, das Feltland ſtets an Steuerbord behaltend, 
zwiſchen dem von ihm benannten Cap Dejeado (jet C. Bilar) zur 
Linken und dem nachher jo benannten Adelaive-Archipel zur Rechten 
die Südſee am 27, November 1520, jo daß mit Abzug feiner ver: 
lornen Zeit in der Hungerbudht die Durchfahrt nur zwölf Tage er: 
fordert hatte.“ Da fih Magalbars fogleih von der Küfte entfernte, 
die nur am 1. December unter lat. 480 ©, aus der Ferne noch 


! Cap Birgines, jo geheißen, weil er e8 am 21. Oftober, dem Tage ber 
beiligen Urfula, erreichte. 

? Puerto del hambre oter Port Famine lat. 53° 38° eutjpricht Ma- 
galhads’-Puerto del Norte und liegt noch bieffeit8 ber Feftlandfpite: ver- 
gleiche die Weimarifche Karte von 1527, die Karte Diego Riberos von 1529 
und Oviedo, Historia general, lib. XX, cap. 14, Madrid 1852, tom. II, 
fol. 57. 

3 Auf ten alten Karten Arcipelago del Cabo Deseado genannt. Magal- 
bie benannte Tas Vorgebirge zur Linfen Gabo Fermoſo (Navarrete, Coleccion, 
tom. IV, p. 216.) 

4 Soayfa, ter zweite Seemann, der dieſe Straße befahren hat, brauchte 
dazu drei Monate, Eir Francis Drake ging am 21. Aug. 1577 in den Sunb 
und fam am 6. Scptbr. in tie Südſee, er brauchte alſo 17 Tage (Purchas 
Pilgrims, Book II, cap. 3. London 1625, fol. 50). Bon ten Holländern 
und Engländern, die am Schluß des 16. Jahrhunderts die Durchfahrt verjuchen 
wollten, Lehrte bie Hälfte wieder um. Commotore Byron bedurfte zu jener 
Leitung im Jahre 1765 51 Tage, fein Nachfolger Wallis 1767 116 Tage 
(Hawkesworth, Voyages in the Southern Hemisphere, London 1773, 
tom. I, p. 75, p. 408), Bougaiuville 1768 60 Tage (Voyage par la fregate 
la RE et la ilute l’Etoile. Neuchatel 1772, tom. I, p. 215). Alle dieſe 
Seefahrer beſaßen Karten, Magalhaks mufte feinen Weg erfl finden. Heutigen 
Tages find die Schwierigkeiten überwunden. Die ſchwediſche Fregatte Eugenie 
betrat am 7. Febr. 1851 die Magalharsfirafe und begrüßte die Südſee am 


11, Februar. Erdumfegelung ter Fregatte Eugenie, deutſch von U. v. Ekel. 
Berlin 1856, &. 132—139. 
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einmal in Sicht kam, fo wurde durch feine Fahrt fein weiteres Etüd 
vom Feitlande gewonnen. ! 

Sein Nachfolger Fray Garcia Jofre de Loayſa erreichte mit jechs 
von fieben Schiffen am 24. Februar 1526 die erjte Enge der Magal: 
haesſtraße auf der atlantifchen Seite. Zuvor hatte ein Sturm die 
Garavele ©. Lesmes unter Francisco de Hoces vermweht, jo daß fie 
gegen ihren Willen an der atlantijchen Küfte des Feuerlandes bis zum 
55. Grab füblicher Breite laufen mußte, „wo die Seeleute das 
Ende des feiten Landes zu erbliden glaubten.*? Dffenbar 
hat man bon dieſem Schiffe aus entiveder das Cap ©. Diego des 
Feuerlandes oder die Staateninfel, das echte Horn Südamerifa’s wahr: 
genommen, da aber diefer Fund gänzlich vernachläſſigt wurde, jo 
dauerte e3 noch 90 Jahre, che man einen andern fchiffbaren Zugang 
zur Südſee als die Magalhaësſtraße auffand. Auch Loayſa wendete 
ſich, als er am 26. Mai 1526 die Südſee erreicht hatte, von der 
Küfte Südamerika's ab, und nur Guevara, welcher auf dem Santiago 
befehligte, beſchloß, nachdem ein Sturm auf hoher See unter 47 30° 
ſ. Br. das Geſchwader zerftreut hatte, wegen unzureichender Waſſer— 
vorrätbe als nächites Ziel einen Südfeehafen Merikos aufzufuchen. 
Am 11. Juli fah er’ Land unter 130 n. Br., mußte aber, da er ein 
Boot verloren hatte, bis zum 25. Juli der Hüfte entlang nad einem 
bequemen Landungsplaß ſuchen, den er endlich vor der indianiſchen 
Stadt Macatban fand, deren Betvohner die Spanier freundlich auf: 
nahmen und ſogleich dem Statthalter des Cortes in dem nur 15 Leguas 
entfernten Tehuantepec von ihrer Ankunft benadrichtigten.? Dieß 
war das erjte Schiff, weldes aus dematlantifchen Meere 
einen Hafen der Weſtküſte Amerifa’s erreichte. 


1 Schiffsbuh des Franc. Alto bei Navarrete, tom. IV, p. 216. 

2 Navarrete, Coleccion, tom. V, Nr. 26, p. 404... . la otra cara- 
qeal de Francisco de Hoces corriö fucra del Estrecho Ja costa häcia el 
sur hasta 55 grados, & dijieron despues cuando tornaron, que les parecia 
que era alli acabamiento de tierra. 

3 Oviedo, Historia general, Iıb. XX, cap. 12. 13. Madrid 1852. 
tom. II, fol. 50 sq. 
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Seit am 25. September 1513 das Etille Meer von Balboa er: 
bidt worden war, batten alle Eroberer und Entdeder an der 
pacifiichen Küfte die Richtung nad) Weiten eingejchlagen. Erft im Jahre 
1523 war Pascual de Andagoya von der Miguelsbucht gegen Diten 
bie zum Flüßchen Biru oder Piru gegangen, wo er aus dem Munde 
inbianifcher Kaufleute die erite Kunde von zivei großen jüdlichen Neichen, 
von Quito und von Guzco ! -einzog. Andagoya jelbit verſuchte es 
wicht, dem fernen Schimmer jener goldenen Verheißungen zu folgen, 
m Panama aber bildeten unmittelbar darauf Francisco Bizarro, Diego 
Almagro amd Hernando de Luque die berübmte biruaniiche Entdecker— 
geſellſchaft. Es gehört der Eroberungsgefchichte an, wie Bizarro im 
"November 1524 von Banama big zur Hungerbucht ? vorausging, tie 
er nach ſechsmonatlichen Qualen jeine Küftenfabrt bis Bunta Quemada 
tortießte, inte damals Diego Almagro mit einem zweiten Schiffe an ihm 
vorüberfuhr, und nur an den verabredeten Baumeinjchnitten Die frübere ° 
Örgenwart ſeines Gefährten erkannte, dann aber das Delta des San 
Juan (lat, 49 N.) erreichte, wo er Aderbautreibende Stämme an: 
traf, und, was ihm wichtiger var, goldene Geſchmeide bei ihnen er: 
jpähete.3- Einen rajcheren Fortgang nabınen die Entdeckungen erjt im 
Jahre 1526, als die biruaniſche Gejellihaft Die Führung zweier neu 
gerüfteter Schiffe ? einem äußert gefchidten Seemann Bartolome Ruiz als 

i Pascenal de Andagoya. Relacion de los Sucesos de Pedrarias Dävila, 
kei Navarrete, tom. III, p. 421—422, Der Rio Biru oder Piru, nad 
welbem bald das ganze Kaijerreih der Inea benannt werben follte, feblt auf 
den beutigen Karten, Nah Diego Ribero mündete er ein werig ſüdlich vom 
Puerto ve Pinas, etwa unter 7? 30° nördl. Br. in die Südſee. 

2 Buerto del Hambre fehlt auf den alten Karten, er lag etwa lat. 
5" nördl. 

3 Prescott; Conquest of Peru. Vol. I, p. 210—226. Herrera, Dec. III, 
lib. 6, cap. 13, tom, III, fol. 200— 203. Dec. III, lib. 8, cap. 12, 
tom. III, fol. 248, 

4 Serrera (Dec. III, lib. 8, cap. 13, tom. 11I, fol. 249) fett die nach⸗ 
ſtehenden Ereigniffe in das Jahr 1525, aber mit Unrecht, denn der neue Ber- 
trag, den damals Bizarro, Almagro und Luque abjchloffen (bei Prescott, Con- 


quest of Peru, Appendix Nr. VI, tom. Il. p. 489) wurde erft am 10. März 
1526 unterzeichnet. 
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Piloten anvertraute. Nachdem er Pizarro und feine Waffengefährten 
beim Ean Juan ans Land gefett hatte, fteuerte er gegen Südweſten, 
entdedte die Inſel Gallo? und fing in der Bucht San Mateo ? 
peruanifche Kauffahrer auf einem Eegelfloße weg, die Zeuge aus 
Llamawolle und Juwelierarbeiten aus Tumbez nad dem Norden ge: 
bradt hatten und die ihm nun als Wegweiſer dienten, als er feine 
Fahrt ſüdlich über das Cap. ©. Francisco und den Nequator bis zum 
heutigen Cap Paſado (lat. 00 24’ ©.) erjtredte. * Rad dem San Juan 
zurüdgefehrt, führte er noch im Herbit 1526 die biruanifchen Eroberer 
bis zum heutigen Tucumez (Tacames)” weitlih vom Rio Esmeralbag, 
two ſich jedoch die Spanier im Gefühl ihrer Schwäche mit dem Anblid 
diefer erften nach der Schnur gebauten Stadt des Reiches Duito be 
gnügten. Bekanntlich kehrten hierauf beide Echiffe nach Panama zurüd 
und nur Pizarro ließ fich mit etlichen freiwilligen und unfreitwilligen 5 
Gefährten auf der Inſel Gallo ausfegen, die er fpäter, als ihn 
ein Schiff abholen wollte, von allen bis auf 12 Getreue verlafjen, 


1 Wir befigen von ihm zwar feine Driginallarte, aber zu dem Weltbilde 
des Diego Nibero vom Jahre 1529, auf welcher die Entdedungen des Rutz 
bis zum Jahre 1527 eingetragen wurden, muß eine folche Sriginaltarte be- 
nut worden fein; die Umriffe der Küften von Quito unb Peru finden wir 
dort viel getreuer eingetragen, als in tem Atlas, ten Wotfliet 7O Jahre fpäter 
herausgab. 

2 Bol, Ribero's Weltkarte. 

3 Nah Ribero und Wptfliet bezeichnet Ruiz damit die Küſtenkurve zwiſchen 
Punta de Manglares und Cap San Francisco, 

4 Bei Ribero folgen die Küftennamien vom Rio ©. Juan von Nord nad 
Süd in folgender Reihe: Madalena (22. Juli), Cap de ©. Nicolas (6. De 
cember oder 13. November), Babia de ©. Lucas (18. October), Babia be 
S. Mates (21. September), Cap de ©. Francisco (4. oder 10. October), 
S. Barbara (4. December), Cabo de la Buelta (Borgebirge der Umlehr). 
Aus den beigefügten Jabrestagen der Kalenderheitigen ergiebt fih, daß die Küften- 
namen auf verjchiebenen Reiſen cerıbeilt wurden, daß aber die erſte Entdeckung 
bes Ruiz Ende September und Anfang October ftattfand, Das Cabo de la 
Buelta ift das Cabo Pafao der alten Karten, auf den modernen in Cabo 
Paſado verunftaltet. 

5 Pedro Pizarro, Descubrimiento y conquista de los reinos del Perü, 
in Documentos in&ditos. Madrid 1844, tom. V, p. 204. 
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mit der nörblicher (2% 58° nörbl. Br.) liegenden Inſel Gorgona ver: 
taufchte. 

Spät im Jahre 1527 erlöste fie dort Bartolome Ruiz mit defjen 
Schiffe fie ſüdwärts am Cap Paſado vorüber um die Sanct Helenafpite 
nad der Bucht von Guayaquil gingen, two ihnen das Haupt des Chim- 
borazo fichtbar wurde und an den Tempeln der Stadt Tumbez ihre 
gierigen Blide an den Reichthümern Peru's fich fättigen Tonnten. Auf 
derjelben Fahrt entvedten fie noch das Cap Parina, ? den trefflichen 
Hafen von Payta, umfegelten die Landſpitze Aguja, gelangten bis zum 
ipätern Hafenplage Trurillo und noch darüber hinaus bis zum heutigen 
Santa (lat. 80 58° 6.).? Die Spanier bemerkten ſchon damals, ala 
fie die St. Helenafpige hinter fi hatten, einen auffallenden Gegenſatz 
der Witterung, denn fo lange fie fih an den Küften Neugranada’s 
und Ecuabors bewegt hatten, litten fie unter dampfender Näſſe und 
peinigenden Moskitenwollen, jenjeit8? Tumbez aber fanden fie ein 
gänzlich vegenlofes und von Inſectenqualen befrites Geftabe. 1 

Die füdliden Räume von Peru wurden durch die nachfolgende 
Eroberung geöffnet. Nachdem Pizarro mit feiner verivegenen Schaar 
bei Tumbez gelandet und bei den heißen Bädern von Garamalca zwi— 
ſchen den beiden Corbilleren am 16. November 1532 dur feinen 
eifernen Griff ſich des göttlichen Sohnes der Sonne bemädhtigt hatte, 
war jeder Widerftand im Reiche der Inca fo völlig gelähmt, daß 


I Prescott, Conquest of Peru, tom. I, p. 261—266. Die Namen ber 
Zwölf bat uns Auguftin Carate (Historia del Peru, lib. I, cap. 2) erbalten. 
2 Bei Wytfliet C. Blanco, bei Ribero Cabo de Nieves (Echneecap). 

3 Bei Ribero ift der legte Küftenname Po. (puerto) y provincia de la ciudad 
de Chinchax. Sie juchten nämlich nach der Stabt Chincha (lat. 9° 38°), ohne fie je- 
doch zu erreichen. Die gleichnamigen Tſchintſcha⸗Inſeln, jo berühmt geworden durch 
ihre Guanolager, liegen noch 4° ſüdlicher (lat. 13° 45° ©.) vor dem Hafen Pico. 

4 Herrera (Dee. IIl, lib. 10, cap. 4—6, tom. Ill, p. 283—285) jett 
die Fahrt irrig in dad Jahr 1526 ftatt 1527, vgl. Prescott }. cc. p. 270—288. 
Nach Riberos Karte lagen an tem Punkte der Umlehr die Injeln S. Roque, 
Der Tag bes heiligen Rochus ift der 16. Auguf, und demnach würde bie 
Reife in die zweite Hälfte des Jahres 1527 fallen, was fich auch trefflich mit 
ten andern chronologiichen Angaben verträgt. 

Veihel, Geſchichte der Erdkunde. 17 
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zwei einzelne Spanier in größter Sicherheit auf der großen Strafe 
mit der faiferlichen Poſt, das heißt getragen in Hängematten, bis Cuzco 
reifen fonnten. ! Ein friegerifcher Marſch brachte die Spanier auch nad 
Chile. Dorthin war Almagro von Euzco am 3. Juli 1535 aufgebrochen.? 
Sein dentiwürdiger Zug auf der Puna oder der Hochebene ziviichen den 
Andenketten bis zum Thale von Copiapo, — eine Entfernung wie bon 
London nah Neapel — im Kampfe mit einer ftarren, gegen alles Leben— 
dige gleichgiltigen Natur, erniedrigte ſelbſt Hannibals Alpenmarſch zu 
einem leichten Wagnif. Bon Eopiapo, wohin gleichzeitig ein Theil feiner 
Mannſchaft unter Rui Diaz zu Schiff gelangt ivar, 3 rüdte der Eroberer 
bis Coquimbo (jet Serena, lat. 290 50° ©.) vor und fcheint fogar noch 
Aconcagua berührt zu haben. * Enttäufcht durch die Armuth des Landes 
machte er dort Halt und ließ nur durd einen feiner Officiere, Gomez 
de Alvarabo die Küfte noch 150 fpanifche Meilen weiter gegen Süden 
bis zum Rio Maule (lat. 350 18° ©.) an der Grenze Araucariens 
unterfuchen.®° Um den Schrednifjen der eifigen Hodwbenen zu entgeben, 
wählte Almagro zum Rückmarſch den Pfad durd; die heiße Wüſte Ata— 
cama, wo die wenigen Brunnen nur brakiſches Waſſer in ſpärlichen 
Mengen liefern. In Heine Abtheilungen von fünf und ſechs getrennt, 
gelang es wirklich den Truppen, durch jenen gefürchteten Küftenfaum 
mit ganz geringfügigen Berluften fih durchzuſchlagen. 

Sp blieb von dem füdlichen Feftlande Amerika's nur die Lücke 
zwifchen der weſtlichen Mündung der Magalhaësſtraße und dem Rio 


1 Ihr Bericht verfaßt von Miguel Eftete bei Xerez, Conquista del Peru, 
in Barcia, Historiadores, tom. 1II, p. 206 sq. 

2 Oviedo, Historia general, lib. XLVII, cap. II. Madrid 1855, 
tom. IV, fol. 261. 

3 Oviedo 1. c. cap. IV, fol. 273. 

4 Oviedo |. c. fol. 270 ſchreibt Cuncancagua, aber bei ihm find faft alle 
Ortsnamen verftümmelt. 

5 Rad Oviedo 1. c. cap. V, fol. 275 wollte Alvarado fogar den 47. 
Breitengrad erreicht haben, woran jeboch der jpanifche Gefchichtichreiber felbfi 
zweifelt. Nach Herrera (Dec. VI, lib. II. cap. 3, tom. VI, fol. 24. Madrid 
1728) war der Rio Maule das äufßerfte Ziel der Almagriften; vergl. auch 
Prescott, Conquest of Peru. New York 1847, tom, II, p. 88. 
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Maule (lat. 35 18° ©.) noch unbekannt. Schon im Jahre 1530 hatten 
die Fugger der ſpaniſchen Krone angeboten, auf ihre Koften von der 
Magalhaësſtraße bis nah Peru 1 das Feſtland entdeden zu laſſen, 
waren aber, wie es fcheint, nicht erhört worden. Erft im Auguft 1539 
wurde Alonjo de Camargo mit drei Segeln aus Sevilla zur Enthüllung 
jener legten Strede abgefendet und erreichte wirklich, wenn auch nur mit 
einem einzigen Schiffe, deſſen Maſt Später in Yima vor dem vicelöniglichen 
Palaft zum Andenken aufgeftedt wurde, die Küfte von Peru im Jahre 
1540.? Dieß war das erfte Schiff, welches vom atlantifchen Meere aus 
in einen Hafen Südamerikas einlief. Die legte Aufgabe: aus der Südſee 
eine Durchfahrt durch die Magalhaesitrage nach dem atlantiſchen Meere 
aufzufinden, wurde elf Jahre nad der Gründung der Stadt Val: 
divia von Francisco de Ulloa 1552 3 und fpäter von dem Seefahrer Juan 
Ladrillero vergeblich zu löfen verfucht. Erſt in der auftraliihen Eommer: 
zeit von 1579 auf 1580 führte Pedro de Sarmiento, unter den ſpaniſchen 
Seeleuten des 16. Jahrhunderts der größte Gelehrte, das erſte Schiff 
von Weit nach Oft durch die patagonischen Meerengen nad) Europa. ® 

Aus diefem Ueberblid gewahren wir, daß die Umriſſe der beiden 
amerilanijchen Feitländer, vom Vorgebirge Orford oder vom 430 nörbl. 
Breite bis zur Magalhaeësſtraße im Stillen Meer und von der Magal: 
haesſtraße bis zum Staate Georgia oder bis zum 30.0 n. Breitegrade im 
atlantijhen Meere in dem Zeitraum von 1492 bis 1603 und mit Aus: 


I Bis zur tierra de Chincha (lat. 9° 39 S.) y de Chigquilus 
melares (?) wollten „bie Fugger, los Fucares, wie fie in den jpanifchen 
Duellen beißen, Niederlaffungen anlegen. Navarette, Viajes apöcrifos, 
tom. XV der Documentos ineditos. Madrid 1849, p. 104. 

2 Joseph de Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. III. 
cap. 10. Sevilla 1590, p. 149. Herrera, Dec. VII, lib. I, cap. 8. Madrid 
1730, tom. VII, fol. 11. Galvad (Tratado dos Descobrimentos, ed. 
Bethune, p. 237) will die Reife erft in das Jahr 1544 feten. 

3 Herrera, Dec. VIII, lib. VII, cap. 5. Madrid 1730, tom. VIII, 
fol. 151. Es ift ein andrer Francisco de Ulloa wie ber Entdeder Ealiforniene. 

4 Er bat jeine eigene That von fich felbft wie im cäſariſchen Commentarien- 
fin! in ber dritten Perſon rebend, bejchrieben in Viage al Estrecho de 
Magellanes por el Capitan Pedro Sarmiento de Gamboöa. Madrid 1768. 
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nahme der brafilianiichen Strede vom Cap St. Auguftin oder vom Cap 
St. Roque bis zur Bay von Cananea oder vom 5° bis 260 |. Breite, welche 
den Bortugiefen zugefallen war, unter fpanifcher Flagge entjchleiert wurde. 
Es wird fich fpäter zeigen, daß alle übrigen Küften der neuen Welt von 
Georgien bis wieder zur Südſee mit Ausnahme weniger Heiner Bruchftüde 
nach dem Entdederrecht ausjchließlich der britifchen Flagge angehören. 


Das atlantijche Nordamerika und die nordweſtliche Durchfahrt. 


Kaum mar die Kunde nad) England gebrungen, daß fpanifche See: 
fahrer im atlantifchen Weften die Infel Zipangu des Marco Polo gefun- 
den bätten, fo ließ fih ein Benetianer Giovanni Gabotto, Hohn Cabot 
bon den Briten geheißen, am 5. März 1496 von Heinrich VII. von Eng: 
land den ausfchlieglichen Handel nad Ländern verbriefen, die er „im 
Weſten, Oſten oder Norden“ zu entdeden hoffte. 1 John Cabot verließ 
auf dem britiichen Schiffe „Mathias“ den Hafen von Briftol im Mai 
1497, begleitet von feinem gelehrten und kühnen Sohne Sebaftian. ? 

Aus fpätern Aeußerungen des Lebteren I hat man erfahren, daß 
die beiden Venetianer damals das Land Chatai oder China und die 
Sinfeln der Gewürze auf dem Fürzeften Wege, nämlich durch eine 
nordiweftliche Weberfahrt zu erreichen hofften.“ Briftol, wo die Ga: 
botti ihre zweite Heimath gefunden hatten, unterhielt damals mit 
‘land einen lebhaften KHandelöverfehr, und da mir Gebaftian 
Cabot auf feiner zweiten Fahrt Island berühren fehen, jo hat man 
nit ohne Grund vermuthet, daß bie beiden Venetianer von den 


1 Rymer, Acta Publica. London 1727. tom. XII, p. 595. 

2 Früher durfte man nicht ohne Grund zweifeln, ob John Cabot, der 
Bater, an biefer Fahrt theilgenommen babe; durch eine new aufgefunbene Ur» 
funde (Brief des venetianifchen Botſchafters Pasqualigo dd. London, 23. Auguft 
1497 an jeine Brüber in Venedig, abgebrudt bei Asher, Hudson the Navi- 
gator. London 1860. Hakl. Soc. Introd. p. LXIV sq.) ift aber plöglih ein 
befles Licht auf biefe Unternehmung gefallen. 

3 Aufzeihnung des päpftlichen Legaten in Spanien Galeazzo Butrigario 
bei Hakluyt, Voyages and Discoveries, tom. III. London 1600, fol. 6. 

4 Rafn, Antiquitates Americanae. Kopenhagen 1845. fol. 451. 
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Hungen der Normannen unterrichtet geweſen find, deren Andenken 
jener Inſel noch jetzt in aller Frifche ſich erhalten hat. Hellu— 
'WESTE Marlland und Weinland, tvie in den Sagas die Geftade Nord: 
Has hießen, mußten nah der Auffaffung der Gabotti ala der 
md Afiens oder, wie man damals fagte, die Hüften der Tatarei 
inen, denen entlang gegen Süden man notbivendig auf das 
—— „lie Reich der Großchane hätte ftoßen müflen. Der „Mathias“ 
fire wur 700 Meilen von Briftol aus im atlantifhen Meere zurüdgelegt, 
era Fra m 24. Juni 1497 das Feftland Amerifas und eine vorliegende 
‚ nad dem Tage der Entdedung St. Johannes genannt, gefehen 
e. Bewohner zeigten fich zwar nicht, wohl aber ftieß man am 
e auf umgehauene Bäume, auf Thierfallen und auf Nadeln zum 
Ätriden, die, wie die Seefahrer nicht zweifelten, „den Unterthanen 
binefiihen Großchans“ angehörten. Nach Aufrichtung, eines 
es ziviichen der britischen Flagge und dem Löwen des heiligen 
reus fchifften ſich die Entdeder wieder ein und kamen am 10. Auguft 
Pr dreimonatlicher Abweſenheit vor Briftol wieder an. ! Im näch— 
Fr Sabre (1498) lief Sebaftian Cabot ohne feinen Vater zur Ber: 
Hftändigung feiner Entdedungen in zwei Schiffen aus, berührte 
ch Gomara’3 Behauptung Ysland und erreichte die Labradorkfüfte 
iter lat. 580. Da die See dort im Juli nody mit Eisbergen 
irmte, lief er, die Hüfte Amerikas zur Rechten bebaltend, nad) 
 / üben bis an die Halbinfel Florida. 2 Dort berührten ſich alfo die 
— paniſchen und engliſchen Entdeckungen ſeit dem Jahre 1513.3 Nach 
Er 1 Der Landıngsplag auf diefer erften Reife läßt fich durchaus nicht näher 
® angeben; gewöhnlich fucht man ihn in Neufunbland. Cine Infel Sam Johan 


findet fich auf ber ſehr alten Karte des Pedro Reinel (Atlas der Milnchner 
£ N Akademie, Bl. 1.), melde in Bezug auf Nenfuntland und Labrador Diego 
IR Nibero (1529) und der Berfertiger der Weimarifchen Karte von 1527 benutzt 
haben. ie geben ihr aber eine nördliche Breite von 57°, was ums an bie 

N öre Küfte Labradors verweifen wiirde. 
2 Es ift tie Reife, von der Pater Martyr (De Orbe Novo, Dee. III, 
iR cap. 6) ſpricht. Galeazzo Butrigario bat bie erfte und Die zweite Reife nicht 

nmterſchieden. 
3 Siehe oben S. 238. 








262 Cortereal entdeckt Neufundland 


Cabots Rückkehr von dieſer zweiten Neife fegten britifche Seeleute ihre 
Fahrten nah den Küften der Vereinigten Staaten nod immer fort, 
ipenigftens find Unternehmungen im Jahr 1501 und 1504 nachge— 
tiefen worden, ! 

Um die nämliche Zeit erſchien auch die portugiefiihe Flagge im 
atlantiichen Norbweiten. Schon im Jahre 1464 foll Joad Vaz Corte: 
real, Statthalter der Azoreninjel Terceira, eine Stodfifchküfte (terra 
do bacalhao) bejucht haben. ? Darunter bürfen mir in der da: 
maligen Zeit nichts anderes verftehen als Jsland. Wenn wir daber 
hören, daß der Sohn diejes Seefahrer, Gaspar Cortereal von Ter: 
ceira im Jahre 1500 gegen Nordweſten gegangen fei und eine Küjte 
entdeckt habe, die er Grünland (Terra verde) hieß, jo fand er nur 
wieder auf, was die Normannen längit entbedt hatten. Im nächſten 
Jahre aber fteuerte er mit zwei Schiffen weſtnordweſtlich und gerieth 
an die Weftlüfte von Neufundland, wo er ungewöhnlich reiche Fiſcherei— 
gründe entdedte. Er folgte dann einer nordiweftlich ftreihenden Küfte, 
die von ibm den Namen Labrador erhalten bat, bis etwa zu lat. 
55 N.3 Bon dort aus hätte er gern das im vorigen Jahre gefebene 
Grünland befucht, allein die Treibeismafien, die fih aus der Davis: 
jtraße im Eommer gegen Süden ergießen, widerſetzten fich feinem 
Borbaben. 4 

I Biddle, Memoir of Seb. Cabot. London 1832, p. 312, p. 230— 24. 

2 Cordeyro, Historia insulana, lib. VI, cap. 2%. Lisboa. 1717. p. 246. 

3 Die Küften, tie im Sabre 1501 geſehen wurden, laſſen fih ziemlich 
befriedigend beftimmen nad ter portugiefiihen Ecelarte (Bl. III im Atlas ber 
Münchner Alatemie), welche die ameritanifchen Enttedungen ber Portugieſen 
bis zum Jabre 1503 wiebergiebt. Ramusio Navigat. ct Viaggi, tom. II. 
Benetig 1606, fol. 347. läßt Cortereal einen Rio Nevado an der Labrador— 
tüfte erreichen, dem er eine Breite von 60° giebt. 

4 Der venetianishe Geſandte Pietro Pasqualigo ſchreibt aus Liſſabon, 
19. October 1501, nah Rücklehr des einen portugiefiihen Schiffe: credono 
che sia terrn ferma (nämlich das entdedte Labradorlant) la qual continun 
in una altra terra che l’anno passato (auf der eriten Fahrt im Sabre 1500) 
u discoperta sotia la tramontana, le qual Caravelle non posseno arri- 


var fin Ja, per esser il Mare agliazato ed infinita eopia di neve. Paesi 
novamente ritrovati. Vicenza 1507, cap. 126. 
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Das geographiſche Verftändnig diefer Nachrichten, fo dürftig fie 
auch jind, erfordert daher gebieterifh, daß wir Gortereald grünes 
Zand als Grönland erkennen. ! Man hat bisweilen verfuht, Gaspar 
Gorterealö zweite Reife, auf der er mit dem einen Schiffe verun: 
glüdte , als den- eriten Verſuch zur Auffindung einer nordiweftlichen 
Durchfahrt darzuftellen, allein der Gedanke an einen ſolchen Seeweg 
lonnte damals noch gar nicht vorhanden jein. Noch lange Zeit wurden 
die-Infeln des Lorenzogolfes auf den Weltbildern das Land der Corte: 
reaes geheigen, aber gleichzeitig wurde aud der Name Bacalbaos oder 
der Stockfiſchinſeln ſehr beliebt, ? weil der Fang des Kabeljau ſehr 
bald Seefahrer verfchiedener Flaggen nad) Neufundland 309, darunter 
auch Franzoſen aus der Normandie und der Bretagne, die feit 1504 
dort geiehben wurden und denen das Gap Breton Neu: Schottlands 
jeinen. Namen verbanft. 

* Als nach Entdeckung der Südſee alle Zweifel darüber ſchwanden, 
daß Amerila als eine getrennte Welt zwiſchen Aſien und Europa ſich 
ausbreite, begann man eifrig nach einer Durchfahrt in die Südſee zu 
ſuchen. Der erſte Verſuch im Nordweſten, eine ſolche Straße zu ent— 
decken, wurde im „Jahre 1517 auf Befehl Heinrichs VIII. von Eng: 
land von Sebaſtian Gabot ausgeführt, der mit jeinem Geſchwader, 


I Damiaö de Goes, Chronica del Rei Dom Emanuel 12 Parte 
cap. LXVI. behauptet zwar, Cortereal hätte es fo genannt: por ser muita 
fresca e de grandes arvoredes. Allein die ift eben nur eine Vermuthung. 
des Goes. Die Erdkunde kennt fein Land nördlich von Labrador, wo ſich 
üppiger Balımwuchs fände. An ber atlantifchen Kifte Labrators jelbft giebt es 
Bäume nur an gefhüßten Stellen in ben Fiorden wie Hamilton Inlet (Esqui- 
maur-Bay), fonft zeigt das Ufer der Halbinfel dem atlantijchen Meere nur eine 
tahle Feljenftirue (Henry Youle Hind, The Labrador Peninsula, tom. II, 
p. 139 sq.); daher die alte Benennung der normanniſchen Entdeder: Hellu— 
laud, Steinlaud, jo glüdlid gewählt war. Uebrigens vergleihe man die 
Entvedungen der Goriereaes auf UI. II. im Atlas der Miüncdner Akademie, 
wo Grönland mit unverkenntlicher Treue erjcheint. 

2 Bacalbao (Bacaljau ausgeſprochen) ift eine portugiefiihe Silbenvericie- 
kung von Kabeljau, ein Wort, welches ſich ſchon in einer flandrijchen Urkunde 
aus der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts findet. Fr. Kunſtmann, die Ent: 
tedung Amerilas. Minden 1859, ©. 43. 
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leider nur viel zu früh für ein arctiſches Unternehmen, nämlich vor 
dem 22. April auslief.“ Er ſegelte an der Labradorküſte gegen Nord: 
weiten und erreichte zwiſchen lat, 619 und lat, 64! N. eine Straße, 
die fich nad Weiten nod um 10 Grabe verlängerte, wo fie ſich mehr 
nad Süden auffchloß. ? Es herrſcht jegt kein Zweifel, daß Cabot 
der Entdeder der Hubfonsftraße tft, ja es foll fich fogar aus der von 
ihm gefertigten Karte ergeben, daß er in ber Davisſtraße bis lat. 
670 30 N. vordrang, wo er die See noch offen vor ſich ſah, aber 
durch die Verzagtheit feiner Begleiter zur Umkehr gezivungen wurde 

Mit diefer Fahrt fühlte fih auf längere Zeit die Luft zur Auf: 
fuchung des kürzeften Weges nad) Chatai oder China ab. Kaum aber 
hatte 1523 die Victoria die Kunde von der Entdedung der Magal: 
haẽsſtraße nad) Europa gebracht, jo wurde die Bermuthung geäußert, 
daß wenn die Natur eine gewiſſe Symmetrie bei dem Aufbau der 
neuen Welt beobachtet habe, im Norden fo gut fie im Süden fid 
eine Straße ins ftille Meer finden müſſe, befonders wenn bei dem 
Schöpferplan einige Rüdficht auf die Bequemlichkeit des europäifchen 
Handels genommen worden war. Von folden Erwartungen verlodt, 
ſchidte König Franz I. von Frankreich im Jahre 1523 vier Segel nad) der 
Neuen Welt unter dem Befehl des Venetianers Verazzano, der im näch— 
ften Jahre die atlantifchen Küften des andern Feſtlandes von lat. 340 in 
Sübd:Carolina bis nah Neufundland unterfuchte und auf diefer Fahrt 
wahrfcheinlih zuerft den Hudfonfluß gefunden bat.3 Den Lauren: 


I Biddle, Sebastian Cabot. p. 118. 

2 Hafluyt (Voyages, Navigations and Discoveries, Loudon 1600, 
tom. 1Il, fol, 26) berichtet bieß nach einer Legende auf Seb. Cabots alter Welt- 
farte, die lange Zeit für verloren gehalten, aber vor etlichen Jahren wieder 
aufgefunden unb von Somarb in ben Monuments de la Geographie in 
Bruchftüden herausgegeben worben ift. Leider erſchienen bisher nur drei Blätter 
und unglücklicherweiſe fehlt gerabe das vierte, welches das norbweftliche Erb» 
tugelviertel enthält. Allein G. M. Aſher (Henry Hudson, the Naviga- 
tor. London 1860) hat Cabots Karte oder vielmehr die Copie, tie Clement 
Adams davon verfertigte, geſehen und ihre Beichreibungen bei Halluyt beftätiat 
gefunden. | | 

3 Die Ausgabe von Berazzano's Bericht bei Ramuſio (tom. II, p. 222. 
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tiusgolf, der ihm entgangen war, entdedte zehn Jahre fpäter ein an: 
derer Seefahrer Franz des Erften, Jacques Cartier von St. Malo, 
dur den fchmalen Zugang der Belle: Fsle: Strafe, worauf er im 
nächſten Sabre 1535 im Lorenzoftrome ſelbſt bis nah Montreal 
binauflief. 1 Auch die Spanier hatten 1525 von einem portugie: 
ſiſchen Weberläufer, Eftevan Gomez, der unter Magalbads gedient 
hatte, nach einer norbweftlihen Durchfahrt an den Küften Norbame: 
rifas ſuchen laffen, erhielten aber als einziges Ergebniß diefer Unter: 
nehmung nur eine neue Karte der heutigen — bis 
zur Fundy Bay. ? 

Dieß find die legten Unternehmungen, welche andere europätfche 
Nationen als die Briten zur Entdeckung der norbweftlihen Durch— 
fahrt ausgerüftet haben.? Mit Ausnahme zweier mißrathener Verſuche 


bis 228) ift weder vollfländig noch getren. Der echte Tert nad Joſeph ©. 
Cogswell findet fih abgebrudt bei Asher, Hudson the Navigator. London 
1860, p. 199 sq. 

i Prima Relatione di Jacques Carthier bei Ramusio, Navigationi et 
Viaggi. Venezia 1606, tom. Ill, fol. 370 sq. und Navigation par le 
Capitaine Jacques Cartier aux iles de Canada ed. d’Avezac. Paris 1863, 
p- X. verso, p. XI. 

2 Petri Martyris, De orbe novo, Dec. VI, Dee. VIII in fine. Her- 
rera (Dec. III, lib. IV, cap. 20, lib. VIII, cap. 8. Madrid 1726, tom. III, 
fol. 143, fol. 241) enthält feine Angabe über die Küften, die der Ser 
fahrer befuchte, wohl aber kennt Diego Ribero auf feiner Weltkarte von 1529 
eine Tierra de Estevan Gomez. Wenn man annimmt, daß ber Ric be la 
buelta auf biefer Karte bie Stelle war, wo Gomez umlehrte, fo gelangte er 
bi® zur heutigen Fundy /Bay. Galvad (Tratado dos Descobrimentos, ed. 
Bethune, London 1862, p. 167) läßt ibn bis zum Cabo Rafo (Cap Race), 
alfo bis nach der Sübipige Neufundlands, feine Fahrt ausdehnen. 

3 G. M. Afber (Hudson, the Navigator. London 1860, p. XCVI.) 
will in dem Atlas des Abraham Ortelius, der alte Seelarten benutzte, die 
Beweiſe finden, daß die Portugieien feit 1558 bis zur Hubfonftraße gefahren 
jeien und 1570 ten Zugang zur Hublons-Bay erreicht hätten. Nie haben bie 
Portugiefen felbft ein folches Verdienſt für fih in Anfpruch genommen. Orte 
Iins bat feine Karte von Norbamerila, wenn man fie aufmerkſam vergleichen 
will, aus dem Gemälde ver Gebrüder Zeni und aus dem Atlas des Baz Dourado 
fo glüdfih zufammengefügt, daß wir darauf die Davieſtraße noch por ihrer 
Entdedung zu ertennen vermögen. Die Darftellung des Vaz Dourado (BI. Al, 
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in ben Jahren 1527 und 1536 regten fid) aber auch die Engländer 
ſeit Cabots arctiicher Fahrt volle 60 Jahre nicht mehr. Bon 1576 
bi8 1632 ſehen wir fie dagegen raftlo8 mit der Löſung jener nau: 
tiſchen Aufgabe beichäftigt, ehe fie fi von der Unerreichbarfeit des 
BZieles überzeugten. Für ung genügt jegt ein Blid auf die Polarwelt, 
um den Werth einer Durchfahrt im Norden Amerilas für den Handel 
zu berneinen. Allein diefe Erfenntniß ift erft die Frucht britiſcher 
Anftrengungen in älterer und in neuerer Zeit getvefen. Beim Beginn 
jener glänzenden Seefahrten argwöhnte noch Niemand, daß die neue 
Welt im höchſten Norden fo breite Echultern befite, wie wir es jeßt 
wahrnehmen. So weit man Amerifa damals fannte, hatte es eine 
ſchlanke und zierliche Geftaltung gezeigt und weil es im Süden zu 
einem Segel fich fpigte, vermuthete man im Norden eine ähnliche 
Gliederung. ! Wenn nur einmal, fo dachte man fi, die Nordipige 
Zabradors überwunden wäre, dann erde die jenfeitige Küfte des 
Feftlandes jteil nah Süden berabfallen. Noch mar es das größte 
geographifche Geheimniß, mie weit der Dftrand der alten Welt von 
Europa entfernt ſei. Selbft heutigen Tages, wo jeder Schleier 
gefallen ift, müffen wir doch geftehen, daß der Seeweg von England 
nad China durd die nordweſtliche Durchfahrt, auf der Erdkugel 
gemeflen, balb fo groß ift als die Fahrt dorthin um das Gap ber 
Guten Hoffnung. Diefer legte Weg nad Indien oder China war 
aber der britiichen Flagge verſchloſſen. Alle Hafenpläge auf dem Wege 
um das Cap, wohin ſich ein Schiff Fätte flüchten, Vorräthe erneuern, 
Beihädigungen ausbefjern fünnen, befanden ſich in den Händen, alle 
Fahrſtraßen unter der wachſamen Hut der Vortugiefen, die jede fremde 
Flagge wie einen Seeräuber behandelt haben würden. Man konnte 


des Atlas der Münchner Akademie) jcheint aber nur eine Copie ter älteren 
Karte des Schaftian Cabot zu fein, weicher 1517 in der Hudſon- unb in ber 
Davisftraße war. S. oben ©. 264. ; 

1 So wird Nordamerika dargeftellt von Michael Lol auf der Karte vom 
Jahre 1582 in Divers Voyages touching the diseoverie of America. Lon- 
don 1582, wieter abgedrudt von der Hakluyt-Geſellſchaft, mut einer Einler- 
tung von Winter Sones, London 1850, p. 55. 
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auch noch nicht darauf gefaßt fein, dak man Strafen und Sunde 
finden würde, die ſelbſt im höchſten Sommer bisweilen durch Treibeis 
verfperrt werden. Im Alterthum batten Griechen und Römer, im 
Mittelalter Araber und Lateiner den Erdgürtel zmwifchen den Tropen 
wegen feiner Hite, die beiden PBolarkreife wegen der Kälte für unbe: 
wohnbar gehalten. Nachdem aber feit den Entdedungen der Bortu: 
giefen und Spanier die Jrrlehre der verjengten Zone twiderlegt 
worden war, begann man auc zu zweifeln, daß die Polarkreife in 
ewiger Erftarrung lägen, zumal man jeit den Fahrten nad; Archangel 
(1553) ein eiöfreies Meer im Dften vom Norbcap Europas fennen 
gelernt batte und ſpäter jogar bei Spigbergen eine offene See noch 
unter lat. 80% angetroffen worben war. Das Meer jelbft, tröftete man 
ich, könne wegen feiner Fluthbewegung ſich nie mit Eis beveden, ein 
Irrthum, der erft 1595 erfannt wurde, als Barent bei Novaja Semlja 
einfror. Die ſchwimmenden Eismafjen, mit denen man bald befannt 
wurde, fchienen nur von ſüßen Meteorwaflern herzuftammen, meil fie 
faft feinen Salzgeſchmack zeigten. Auch find wirklich die ächten Eis: 
berge der Davisftraße nur die abgelösten Trümmer grönländifcher 
Gletſcher, alfo aus Landwaffern gebildet. Wenn andere Eismaflen 
doch einen brafifhen Geſchmack behalten hatten, fo jchrieb man ihn 
auf Rechnung des Seewaflers, welches die ſüßen Eismafjen benegt 
habe und mit ihnen zufammengefroren fei, denn daß Seewafjer, wenn 
es gefriert, feinen Salzgehalt großentheils verliere, wurde erft zu Jo: 
bann Reinhold Forfters Zeiten durch Berfuche nachgewieſen. Die alten 
Nordweitfahrer dagegen glaubten anfänglich feft, daß alle Eismaſſen 
arctiicher Meere nur zu Lande auf Flüffen, auf Landfeen oder als 
Öleticher ! fich gebildet haben müßten, der Ocean ſelbſt aber nie 
gefriere. 


I Die meteorologiihe Seite des Problems findet man ausführlich erörtert 
von Eaptain George Beit, einem Begleiter Frobiſhers auf ſeinen drei Fahrten 
(Hakluyt. London 1600, toın. III, p. 62, p. 77). Beft betient ſich nicht 
des Ausdrucks Gletſcher, der damals noch nicht in die engliiche Sprache auf- 
genommen worden war, fontern er fagt: by melted snow on the mountains 
lönnten die Eiamaffen in der Davieſtraße gebildet worben fein. 
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Der Schauplag der nordweſtlichen Durchfahrt ift befanntlich die 
Inſelwelt im Norden Amerikas mit ihren großen Golfen, Seebeden, 
Straßenengen und Fjorden, deren Zahl ind Außerordentliche gewachſen 
ift, je vollftändiger unfere Karten wurden. Im Winter überbrüden 
fefte Eisdecken alle engeren Getwäfler von Ufer zu Ufer. Sm 
Frübjahr entledigen ſich diefer Laft zuerft die Baffins-See und die 
Sunde, die fi) nad der Davisftraße öffnen, mährend die inneren 
Strafen erft im Juli, mande Durdfahrten noch fpäter ihr Eis 
breden. Bon Anfang Auguft bis Mitte September ift die günftigfte 
Zeit für die Nordweſtfahrer. Die Gewäſſer find dann nur mit loderen 
Maſſen erfüllt, welche von dem Winde in einer einzigen Nacht aus: 
einanbergefegt werden können, dann aber ſich gern in den angen 
Sunden anbäufen und fie wochenlang verſchließen. Nur allzu oft 
trägt es fih dann zu, daß der Wind günftig, die Fahrſtraßen aber 
durch Eis unzugänglich find und daß wenn fie frei werden, der Wind 
wieder mangelt. Ungepanzerte Schiffe in einer rauhen See, bevedt 
mit ſchaukelnden und prallenden Eisförpern, ſetzen ſich dort den höchſten 
Gefahren aus, zumal die ſchwimmenden Gletſcherſtücke oder Eisberge, 
die oft mit ihrer Unterlage taufend Fuß tief unter das Meer ragen, 
von unterfeeifchen Falten Strömungen gegen den Wind und gegen die 
Bewegung der lodern Eismaflen nah Süden getragen werden und 
den Aufruhr und die Vernichtung mächtig vergrößern. 

Der Aufwand für die erften Fahrten unter. Frobifher, ſowie · faft 
fämmtlicher feiner Nachfolger wurde durch freiwillige Beiträge beftritten 
und nur dann und warın rüfteten die britijche Krone oder die großen 
engliihen Handelsgeſellſchaften einige Schiffe. Die Ausficht auf einen 
Gewinn war bei allen diefen Unternehmungen äußerft gering und man 
darf daher wohl ausſprechen, daß die gezeichneten Summen haupt: 
jählih aus Vaterlandsliebe und aus Eifer für die Wiffenfchaft der 
Yöfung einer feemännifchen, handelspolitifchen und geographiſchen Auf: 
gabe zum Opfer gebracht wurden. Zu den eifrigften Förberern ge: 
börten außer einigen begüterten Edelleuten, reiche Mitglieder des eng: 
liſchen Gewerbs: und’ Handelsftandes, deren Namen von den denkbaren 
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Entdedern an Straßen und Borgebirgen befeftigt, zum ehrenden An: 
gedenken auf unjern Karten erhalten worden find. 

Der erſte Nordweſtfahrer, Martin Frobiſher, mar mit zwei 
Heinen-Barlichiffen und einer Pinaſſe am 8, Juni 1576 von Dept: 
forb ausgelaufen, hatte am 11, Juli die Weſtküſte bon Grönland 
angeblich unter lat. 619 N. geſehen und war dann gegen Weiten 
gelaufen, um die Straße zu juchen, die Sebaftian Cabot gefunden 
batte;t Am 20. Juli fah er wiederum Land, angeblich unter lat. 620 2‘, 
wahrſcheinlich die Weitipite von Meta incognita, die er für einen Theil 
des amerifanischen Feitlandes bielt und melder er den Namen Königin 
Elifabetb3 Borland gab.? Erft am 11, Auguft gelang es. ihm, nad) 
feiner Rechnung unter lat. 630 8°, den Eingang zu der Bay zu finden, 
die jet mit Recht feinen Namen trägt. Die Inſelkette zu feiner 
Zinfen, die jpäter Meta incognita, das unbefannte Biel ge 
beißen wurde,ẽ bielt er für das Feſtland von Amerika, die nördliche 
Begrenzung der vermeintlichen Straße aber für einen Theil von Alien, 
Nachdem er. 40—45 deutiche Meilen in diefem Fjorde vorgedrungen 
war, fehrte er befriedigt am 26. Auguft um und traf wohlbehalten 
am 1, October in England wieder ein. > 

Zu den Landeserzeugnifien, die Frobiſher heimbrachte, gehörten 
auch ſchwarze Steine, die im Feuer geröftet und dann in Eſſig getaucht 


1 Biddle (Memoir of Seb, Cabot, p. 291) beweist uns, daß Frobifher 
vor feiner Reife ſich Cabots Karten verichafft babe. 

2 Queen Elizabeths Foreland ift die Inſel nordweitlih von Refolution 
Ieland. Frobifbers Hall⸗Inſel Dagegen unfer jeiges Cap Enderby; ſ. Beecher, 
Voyages of Frobisher, Journal of the Royal Geogr. Soc. 1842. tome XII, 
p. 1 29. 

I Diefer Name wurde nach Frobiſhers zweiter Reife 1577 von der Königin 
Elifabeib dem Lande gegeben. George Beft bei Hakluyt, Navigations and 
Diseoveries. London 1600, tom. III, p. 74. 

4 Die ältern ‚britifchen Seefahrer rechnen nad Leagues (20 — 1°), von 
denen vier ben Werth dreier deutfcher geographiicher Meilen haben, 

5 Die Zeitangaben find nad Frobiſhers eigenem Bericht gegeben bei Halluyt 
a. a. O. ©. 30 ff., George Belt, fein Begleiter, läßt ibn die Straße ſchon 
am 21. Juli finden, 
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mit einem gelben Metallfchimmer ſich überzogen. Michael Lok, ver 
zu diefer erften Reife eine beträchtlihe Summe gefteuert batte, ließ 
die Mineralien zuerft von Londoner Goldſchmieden unterſuchen und 
wandte fich, als fie von ihnen einftimmig für werthlos befunden wor: 
den waren, an einen italienifchen Scheidefünftler Agnello, der ibm 
am 17. Januar 1577 eines der Mufter mit einem Goldkorn zurück⸗ 
brachte, welches er dem angeblichen Erze entzogen baben wollte und 
mit dem fich Lok fogleich zur Königin verfügte. 1 Von dem Kunftftüd 
des italienischen Alchymiften in die höchſten Erwartungen verfegt, fen: 
dete die nämliche Gejellihaft im nächſten Fahre Frobifher mit drei 
Schiffen nah Meta incognita, um eine Fracht „Nordweſterz“ heim: 
zubringen. Da er feinen Auftrag batte, feine Entbedungen zu ver 
folgen, lief $robifher 1577 nur etiva 20 deutjche Meilen in die von ihm 
entdedte Küftenlüde (vom 16. Juli bis 23. Auguft) hinauf und lieferte 
am 23. September feine Ausbeute an Steinen ihren Eigenthümern 
ab. Ehe man noch den aldymiftiichen Betrug erfannt hatte, wurde 
Frobifher mit 15 Segeln 1578 ausgejendet, um abermals Norbiveft: 
erze zu laden und zur Beherrſchung der Straße Befeftigungen anzu: 
legen. Auf diefer dritten Fahrt war er füdlicher gefteuert, als er beab- 
fichtigte und hatte ſich unvermerkt in die Hubfonsftraße und an den 
Südrand Meta incognita’s verirrt, bis der Gabriel, eines feiner Schiffe, 
die Durchfahrt bei der Reſolution-Inſel in die ächte Frobifherbay auf: 
fand, ? wobei man inne wurde, daß Königin Elifabeths Vorgebirg nicht 


1 Als der italieniſche Schwarzlünfiler fpäter befragt wurde, wie ibm ge 
lungen fei, was fo viele geſchickte Leute vergeblich verfucht hatten, gab er zur 
Antwort, man müſſe es eben verftehen ber Natur zu fehmeicheln, bisogna 
sapere adulare la natura. Rundall, Narratives of Voyages towards the 
North-West. London 1849, p. 14. Nach ber zweiten Reife war es haupt- 
fachlich ein beutfcher Alchymiſt, Jonas Schütz, welchem man die Ausicheidung 
des Metalle aus Frobiſhers fogenannten Norbwefterzen übertrug. (Calendar 
of State Papers. Colonial Series. 1513—1616. ed, Sainsbury. London 
1862. No. 86. 87. 91. 

2 Bol. Ehriftopber Halle und Sellmanns Berichte im Calendar of State 
Papers. Colonial Series. 1513 — 1616. London 1862. No. 38 — 99. 
p. 38—42, und Beecher, Voyages of Martin Frobisher ]. c. p. 10. 
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mit dem Fetlande zufammenbing, fondern eine abgelöste Inſel fei, 1 wie 
überhaupt alles Land, welches den Süden der Frobiſherbay begrenjte, 
bei größerer Annäherung ſich in einen Archipel aufzulöjen ſchien.? 

Frobiſhers Ford ift erft in neuefter Zeit auf unfern Karten an 
feine Schidliche Stelle verlegt worden, nachdem es Jahrhunderte lang den 
Namen Lumley's Inlet führte, der von John Davis ihm ertheilt wor: 
den war. Frobiſher hatte nämlich auf feinen Fahrten die Karte der 
Brüder Beni 3 zu Rathe gezogen, die urfprünglicd ohne Projection von 
ihrem Herausgeber mit einem verfälfchten Gradnetze überzogen worden 
war. Innerhalb dieſes Netzes wich die Südſpitze von Grönland bis 
zum 65. Breitegrad gegen Norden, während die Südſpitze von Fries: 
land (Farvergruppe) in die Nähe von lat. 600 zu liegen fam. Da: 
durch mußten die Seefahrer und Geographben im 16. und am Be 
ginn des 17. Jahrhunderts in eine unheilbare Verwirrung geratben, 
jo daß fie zuleßt nicht weniger als vier Grönlande unterfchieden. „ 
Das wahre Grönland hieß bei ihnen Friesland. Das Engroneland - 
der Zeni, ein arctijcher Doppelgänger, wurde über den Polarkreis 
verjagt und lag meit öftlicher al3 das Groetland, welches Johann 
Szkolny 1476 auffuchen follte. # Als fpäter Spitbergen entdeckt 


I George Belt bei Hallupt (tom. III, p. 80 — 86). 

2 George Belt a. a. O. ©. 93. Kapt. Charles Francis Hall, der ſich von 
1860—62 in der Frobifher-Bay aufbielt und dem wir bie Entdedung verdanken, 
daß fie feine Straße, fondern ein gefchloffenes Fjord jei, ſammelte auf der Koblu- 
narn oder Weißen Männer-Infel (lat. 62° 48° 30" N. long. 65° 12° 30" 
W. Green.) Eifenftüde, Schnüre, Scherben u. f. w., die er für eine Hinter- 
laffenjchaft Frobiſhers anſah und die jett im Mufenm bes Greenwicher Spitals 
aufbewahrt werben (Hall, Life with the Esquimaux. London 1864, tom. 11, 
p- 293). Auch glaubte er aus dem Munde eines Estimomweibes noch Einzel- 
beiten über Begebniffe vor faft 300 Jahren erfahren zu können (tom. I, p. 301). 
Wenn fih auch Capt. Hall auf dem Schauplate von Frobiſhers Unternehmungen 
bewegte, fo fehlt doch jeder Beweis, daß jene Reliquien den Nordweſtfahrern 
von 1577 oder 1578 angehört haben. 

3 S. oben ©. 148. 

4&, oben S. 222. Man findet die drei verfhiedenen Grönlande auf der 
Karte Michael Lols vom Jahre 1582 in Hakluyt, Divers Voyages, ed. John 
Winter Jones. London 1850. p. 55. 
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worden war, glaubte man abermals das Grönland der Zeni wieder zu 
erfennen, und lange Zeit wurde auch diefe Inſelgruppe von den 
Engländern Greenland geheißen. Da nun Frobiſher feine Entdedungen 
in den Welten von Friesland verlegt hatte, fo fuchte man fie nicht 
in der Davisſtraße, fondern auf der Oſtküſte des heutigen Grönland 
zwijchen 62° und 630,1 und als fpäter dort feine Straße ſich zeigen 
wollte, verschwand Frobiſhers Name eine Zeitlang gänzlich won den 
Karten. 

Sieben Jahre verftrihen, bevor neue Unternehmer einen trefl: 
lichen Seemann, John Davis, 1585 mit zwei Kleinen Barlen, „Son: 
nenſchein“ und „Mondſchein,“ von Dartmouth ausſchickten. Er jab 
am 20. Juli die Oftküfte von Grönland, welches auch er, irre geführt 
durch das falſche Breitenneg auf der Karte der Beni, nicht erlannte, 
fondern für eine neue Entdeckung hielt und Defolation:Land hieß, weil 
er dort nichts gewahrte als mwinterlihe Erftarrung und trauernde 
DOeden.? Er verlor am 25. Juli durd einen ſüdweſtlichen Curs die 
Küfte wieder außer Sicht, wandte fih dann gegen Norden und 
lief die nad ihm benannte Davisftraße bis lat. 649 15° hinauf, 
wo er Grönland und zwar dießmal die Weftfüfte wieder fand und in 
einem bequemen Fjord, von ihm Gilbert’3 Sund, von den Dänen 
fpäter Godthaab geheißen, einen günftigen Raftplag fand. Am 1. Auguſt 
fteuerte er wieder gegen Nordweften, kreuzte die Davisftraße und 
erblidte ihren weftlihen Rand angeblich unter 66% 40° n. Br. ſüdlich 
von dem heutigen Dyer:Gap. 3 Obgleich die Davisſtraße eisfrei war, 

1 MWotfliet ift es, der ung dieſes Bild aufbewahrt hat (j. Descriptionis Piole- 
maicae Augmentum, Lovanii, 1597, p. 188). Auf feiner Karte finbet ſich ned 
das apofryphe Friesland öftlich von ber Grönlandefpite, bie durch Frobisseri angu- 
stiae vollftändig vom feften Grönland abgefchnitten wird. Die einzige ältere Karte, 
welche Frobifhers-Bay in ber richtigen Lage zeigt, ift die von Michael Lok aus 


den Jahre 1582 in Hakluyt, Divers Voyages, ed. J. W. Jones. London 
1850, p. 55. 


2 Alle modernen Karten verlegen Cap Defolation unter lat. 61° auf die 
Wefttüfte von Grönland, während es ber Oftküfte unter gleicher Breite ange- 
bören ſollte. Wytfliet hat zuerft in feinem Atlas dieſen Irrthum verbreitet. 

3 Davis’ Karte ift noch in dieſem Jahrhundert vorhanden gewefen, jett 
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wagte er fich doch nicht höher nach Norden, fondern folgte dem Lande 
nah Süden, bis er am 11. Auguft das Vorgebirge der Erhörung 
(Cape of God's merch, jett Cape Albert) erreichte, wo ſich vor ihm 
der Nortbumberlandgolf verlodend als eine nordweſtliche Straße zu 
öffnen ſchien, die ih auch, in einer Tiefe von 24—30 deutichen Mei: 
len noch immer nicht zu verengern drohte, jo daß Davis zufrieden 
mit dieſen Ausfichten am 20. Auguft zur Heimkehr fih entſchloß.! 

Im nächſten Jabre 1586 wollte Davis die Erforfchung dieſer ver: 
beiftungsvollen Küftenlüde fortfegen.? Er fuchte zunächt wieder fernen 
borzäbrigen grönländifchen Raſtplatz (Godthaab) auf, von dem er am 
17, Juli zu neuen Entdedungen aufbrad. Die Davisftraße war dieß— 
mal noch mit Treibeismaflen jo angefüllt, daß der Seefahrer ebe er 
die Ueberfahrt wagte, noch einmal am 1. Auguft wieder zur Küjte 
von Grönland unter 66° 33° nördl. Breite zurüdlehrte. Vierzehn 
Tage fpäter, bei günftigerem Fahrwaſſer, erreichte er unter lat. 
66% 19 den Weitrand der Davisſtraße. Das Land mollte ſich aber 
diefmal nicht von feinen Eisbänfen entblößen und verftattete Feine 
größere Annäherung, jo daß der Entdeder Nortbumberland Inlet 
nicht näher unterſuchen fonnte, ſondern die Aufgabe dieſer Reife un 
erfüllt lafien und am 19. Auguft unter lat. 649 20° die Heimkehr an: 
treten mußte. ? 


aber verloren gegangen. Indeſſen muß Wytfliet fie befeffen und copirt haben. 
Die Breitenangaben find bei Davis noh um 10 —15° ungenau, allein bie 
Borte feines Begleiter John Janes bei Hakluyt, Navigations and Dis- 
eoveries, tom. Ill, fol. 101, verftatten feine Zweifel. Davis ſah gegen 
Dellen Mount Raleigh, gegen Norden Dyer⸗Cap, im Süden ben Exeter⸗ 
Sund und Cap Balfinghbam, lauter Benennungen, die er auf feiner erjten 
Rufe ertheilte. 

I Sohn Davis (bei Hakluyt, Voyages, Navigations and Discoveries, 
tom. III, fol. 119) bezeichnet die Unterfuchung der im vorigen Jahre gefundenen 
vermäntlihen Straße (to search the bottome of this straight) als ben 
Zwed feiner Reife im Jahre 1586. 

2 John Davis, Hydrographical Description bei Hakluyt, Voyages, 
Navigations and Discoveries, tom, III, fol. 119. 

I So ergiebt fih aus feinem Bericht bei Hakluyt 1. c. fol. 107. 

Beſchel, Geſchichte der Erdkunde. 18 


274 Davis’ dritte Fahrt. 


Das Verfäumte fuchte er im nächſten Jahre 1587 auf feiner 
dritten Reife nachzuholen. Anfangs in Gefellihaft zweier Schiffe, 
jpäter wieder vereinzelt, fuchte er zunächft feine alte Zufludt, den 
grönländifchen Gilbert'8 Sund (Godthaab) auf. Beim Einlaufen in 
diefes Fjord am 16. Juni war fein Fahrzeug, der „Sonnenfcein,“ 
durch den häufigen Anprall von Eismaffen fo ſtark beſchädigt worden, 
daß die Mannſchaft an der Seetüchtigfeit des Schiffes verzagte. Allein 
Davis zeigte ihnen, was feine Nation jo groß gemacht hat, ein ächt 
britifched Herz und verfündigte feinen feiten Entſchluß, „lieber in 
Ehren umzulommen, als fhimpflich heimzukehren.“! Er verließ daher 
am 21. Juni Godthaab und fteuerte die Davisſtraße hinauf bis lat. 
670 40°, wo am 24. Yuni recht3 Grönland, links die amerifanifchen 
Polarinfeln gleichzeitig erblidt wurden. 2 Immer noch in Sicht von 
Grönland benannte er am 30. uni unter lat. 720 12° nad feinem 
großmüthigen Unterftüger den äußerſten Küftenpunft Hope Sanderſon, 
und das Geftade Grönlands nördlich von Godtbaab die Londonfüfte 
zu Ehren der Kaufleute, welche die Koften feiner Reife beftreiten 
halfen. Er drang dann auf der Davisftraße, die von Eis gereinigt 
Scheinbar unbegrenzt vor ihm lag, bis zur Höhe von lat. 730 N. bin- 
auf, wo ihn aber wibrige Winde zwangen, feine Breite zu vermindern. 
Am 19. Juli befam er den Weſtrand der Straße an der alten Stelle 
bei Mount Naleigh in Sicht und um Mitternacht erreichte er den Ein: 
gang des geheimnißvollen Northumberlandfjordes oder der „Straße,“ 
die ihn nah China führen ſollte. Vom 20. bis 29. Juli unterfuchte 
er beide Ufer diefes Küfteneinfchnittes, doch hatte er ſchon am 23. die 
innerfte Vertiefung, unfern Hogartbs:Sund, erreicht, der durch Inſeln 
verengt jede Hoffnung auf eine Durchfahrt ausfchlof. 3 Er ſetzte jegt 


t Zobn Janes (bei Hakluyt tom. III, fol. 112). 

2 Diefe Erfcheinung, welche man der ftarten Strahlenbredung unter hoben 
Breiten verdankt, wurde lange Zeit für eine Sinnestäufhung gebalten, bis fie 
von fpätern Seefahrern beftätigt wurde. 

3 Die Injeln wurden Eumberlandsinfeln, die Straße lange Zeit Cumber- 
Iandaftraße genannt. Im dem Atlas Wptfliets, ber die Karten von Davis 
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feine Unterfuchungen an der Küfte gegen Süben fort, fand am 30. Juli 
den Eingang zur Frobifherbay, die ihm aber wenig zu verfprechen 
ichten, weßhalb er fie als Lord Lumley's Inlet bezeichnete, welchen 
Namen fie zwei Jahrhunderte bebalten follte.! Am 31. Auguft lief 
Davis: unter lat. 620 vor der fpätern Nefolution:infel (die er Cap 
Warwick nannte) gegen Süden quer über den Eingang der Hudſons— 
ſtraße, Deren fübliches Vorgebirge er nad einem Seefahrer der da— 
maligen Zeit Cap Chidley benannte. Während der Ueberfahrt wurde 
das Schiff von einer fogenannten Rennflutb erreicht, deren Höhe der 
Seefahrer mit dem Waſſerſturze der Themfe unter ber alten Lon— 
donbrüde vergleicht. Dort, zwiſchen feinem Cap Warwid und Cap 
Chidley, wermuthete der Seefahrer eine günftige Durchfahrt (die Hub: 
ſonſtraße), ? aber die Jahreszeit war ſchon zu weit vorgerüdt, um 
ewas in jener Richtung zu unternehmen. 

Mit dem Tode Walfinghbams, des Secretärs der Königin Eliſabeth, 
wurde die Nordweſtfahrt, wie Davis ſich ausdrüdt, eine Waiſe. Erft 1602 
ließ die oſtindiſche Gejellichaft wieder ein Fahrzeug auslaufen, um in 
ber Davisſtraße eine Durchfahrt „nach der Nüdfeite Amerilas“ und 
nach China zu fuchen. I Aus dem lüdenhaften Berichte 4 des Anführers 


benutzte, iſt fie ale Fiord bdargeftellt, ein Beweis, daß Davis fie nicht mehr 
für eine Durchfahrt bielt, 

1 Da er fie als Fiorb (Inlet) bezeichnete, fo bat er bort feine Straße 
vermuibet. Er konnte fie aber nicht als Frobiſhersbay wieder erfennen, 
weil er diefe, mie alle feine Zeitgenofjen an ber Oftküfte Grönlands (Defola- 
tionland nach Davis’ Ausprudsweife) fuchte. Auch Henry Hubfon glaubte auf 
feiner denkwürdigen vierten Reife am 9. Juni 1610, als er ſich zwiſchen lat. 
63° und 62° an der Ofifüfte von Grönland bewegte, die Frobifherftrafe vor 
fih zu haben. Purchas Pilgrims, tom. III, fol. 596. 

2 Siebe Davis’ Logbuch bei Hakluyt |. c. fol. 118. Die Rennfluthen 
(race-tides), benen bie arctifhen Seefahrer begegneten, nannten fie Waffer- 
fürze (overfalls). Bei Wütfliet a. a. DO. findet fich daher die Hubfonsftrafße 
angegeben mit der Infchrift: a furious overfall, ein Beweis, daß er Davis’ 
Karte vor ſich gehabt haben muf. 

3 Siehe Waymouth's Imftructionen bei Thomas Rundall, Voyages to- 
wards the North- West. London 1849, p. 62. 

4 Bei Purchas Pilgrims, tom. III, fol. 809. 
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diefer Unternehmung, George Waymoutb, folgt mit Sicherheit nur 
fo viel, daß er gegen Norden die Kenntniß der Davisftraße nicht 
erweitert hat, dagegen Ende Juli und bereitö auf der Heimkehr unter 
lat. 619 40° den Eingang zur Hubfonsftraße offen ſah und fich eine 
Strede weit hinein wagte, 1 jo daß ihm nächſt Sebaftian Cabot und 
Sohn Davis das Verdienſt zulömmt, das Vorhandenfein eines nord: 
weftlihen Fahrwaſſers zwifchen dem 60. und 62. Breitengrade wiederum 
erwwiefen zu haben. Gein Logbuch gerieth nämlich in die Hände eines 
eifrigen bolländifchen Geographen, Petrus Plancius, der es im Jahre 
1609 Heinrih Hudſon mittheilte. 2? Diefer große Seefahrer, welcher 
damals jchon dreimal eine Durchfahrt nah China im Norden und 
Nordoften unter britifcher wie unter holländifcher Flagge geſucht hatte, 
wurde jet von einer englischen Geſellſchaft angeworben, um in den 
beiden Küftenlüden, die Davis auf feiner dritten Fahrt geſehen, aber 
nicht befahren hatte — in der heutigen Sprache der Erbfunde die 
Frobiſherbay und die Hudſonsſtraße — nad einem nordweftlichen See 
weg zu juden.? Hudſon ging mit feinem Schiff am 17. April 1610 
unter Segel, erreichte am 15. Juni die Südſpitze Grönland, kreuzte 
hierauf unter lat. 620 die Davisftraße, fteuerte dann ſüdwärts, ſtieß 
am 5. Juli auf die Labradorfüfte unter lat. 599 16'4 und fchlüpfte 
glüdlih dur das enge Waſſer zwifchen der Feſtlandsſpitze und den 
Inſeln, die Davis Cap Chidley genannt batte.d® Die vielgefuchte 


1 George Waymoutb wollte 75 deutſche Meilen (100 leagues) Weft bei 
Süd in der Hudfonsftraße zurüdgelegt haben. Jede neuere Karte ftraft eine 
folhe Behauptung Lügen, aber ta wir Waymouth's Logbuch nicht befiten, 
fondern nur den Bericht bes ungenauen Purchas, fo läßt fi noch nicht 
entſcheiden, ob ber Seefahrer, wofür man ihn gewöhnlich hält, ein Schelm 
geweſen jei. Ä 

2 Siehe Heffel Gerriß’ Various Accounts, bei G, M. Asher, Hudson 
the Navigator. London 1860, p. 186; ferner Purchas, Pilgrimage, 
London 1626 (bisweilen als tom. V. ver Pilgrims angeführt), fol. 819. 

3 Purchas, Pilgrimage, fol. 819. 

4 Er nannte bie bortige Norboftede bes Feſtlandes Desire provoketli, 
einen Hoffnungsfhimmer. 

d Die ergiebt fih aus Abacuf Pridetts Ausfage gegen Sir Thomas 
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Straße, die er jet glüdlich erreicht hatte, gehört vor Beginn des 
Monats Auguft zu den fchwierigften und gefährlichften Durchgängen. 
Auch Hudfon wurde am 11. Juli unter lat. 620 9° an der Sübfüfte 
von Meta incognita von einem Sturm überfallen und mußte eine 
Zuflucht binter den Inſeln des göttlichen Erbarmens fuchen. ! 
Von dort ging er wieder nach dem FFeftlande hinüber und erreichte am 
16. Juli in der Ungavabay eine Breite angeblich von 580 50° So: 
bald er inne geworden war, daß im Süden feites Yand lag, von ihm 
New Britannien gebeißen, folgte er der Straße gegen Nordivelten. Am 
28, Juli befand er fich unter lat. 630 10°, nördlich von der jetigen 
Charles⸗Inſel, die er für ein Cap des Feſtlandes bielt, während er 
im Norden gleichzeitig auf der gegenüber liegenden Küſte einem Bor: 
gebirge den Namen der Königin Anna hinterließ. Am 2. Auguft wurde 
bie Salisbury-Inſel fichtbar, aber ebenfalls für eine Landſpitze gebal- 
ten und am 3, Nuauft, am enticheivdenden Tage diefer Fahrt, öffnete 
fih eine fchmale Lüde zwiichen den Sir Dudley Digges:nfeln und 
Cap Wolftenholme. Als Hudſon diefe Enge binter ſich hatte, wich die 
Feſtlandsküſte raſch nah Süden zurüd und das Fahrzeug befand fich 
wieder in einer offenen See. In den drei Jahrhunderten der britischen 
Norbiweitfahrten fonnte man ſich dem Ziele nicht näher halten, als 
an jenem 3. Auguft 1610, als die Hudfonsbay unbegrenzt gegen Sü— 
den vor dem Entdeder lag, Mit jenem Tage ſchließt leider fein Schiffs: 
buch und Alles, was wir über den Ausgang des Unternehmens wiſſen, 
gründet fich auf die Nusfagen eines meuteriſchen Schiffevolfe. Hudſon 
bebielt auf feinem füdlihen Curs den Ditrand der großen Bay zur 
Zinfen. Dort ftreichen in Entfernungen von 15—30 deutichen Meilen 
von dem Feitlande Inſelketten, die wir jebt als die Sleepers: und die 
Button, den er begleitete, bei Rundall, Voyages towards the North - West. 
London 1849, p. 89. | 

1 Eme gute Aufflärung zu den Bruchftüiden diefer Fahrt (Purchas Pil- 
grims, ib. III, cap. 17, tom. III, fol. 596 sq.) gewährt die Tabula 
nautiean von 1612 zu Hudſons Entdeckungen, bei G. M. Asher, Hudson the 


Navigator, p. 1. Hudſons Isles of God’s Mercies liegen lat. 62° 0 N. 
und long. 68° W. Greenm. 
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Belcyergruppe bezeichnet finden und melde die Entdeder damals für 
eine wejtliche Begrenzung der Hudfonsbay hielten, fo daß diefe ihnen 
nicht in ihrer wahren Natur als ein großes inneres Beden, jondern 
als eine enge Straße erfchien, deren füdliches Ende, unfere jeßige 
Samesbai, Hudſon im September erreichte. Da er fie im Weiten 
geichlofien fand, wählte er nach mehrtägigen Kreuzfahrten am 1. Novem: 
ber einen Hafen zum Weberwintern und wurde dort zehn Tage jpäter 
vom Eiſe eingefchloffen. 1 Hudſon war mit hbinreichenden Vorräthen 
nicht verjeben und er hatte feine Mannſchaft etwas forglos den Schred: 
niffen eines arctifchen Winters ausgefegt. In der dritten Juniwoche 
1611 trat er feine Rüdfahrt an, wurde aber fchon in der erften Nacht 
wieder vom Eife eingeſchloſſen und blieb darin feit vom Montag bis 
zum Sonntag. ? An diefem Tage brad ein Aufitand unter dem 
Schiffsvolk aus und Hudſon wurde mit 9 andern Gefährten gezwungen, 
in der Schaluppe das Schiff zu verlaffen, ohne daß man je etwas 
über ihr furchtbares Loos erfahren hätte. Der Schauplag diefes Ber: 
brechens läßt ſich nicht näher beftimmen, muß aber jedenfalls nod in 
der Jamesbay gedacht werden. Nach vollbradhter That tajteten bie 
Meuterer, das Feſtland zur Rechten behaltend, mit dem Schiffe gegen 
Norden, bis fie am 27. Juli beim Cap Woljtenholme die Einfahrt 
in die Hubfonsftraße wieder erkannten. Als fie nad ſchweren Be 
drängnifjen die Küfte von Irland erreichten, waren unterwegs die 
Anftifter des Verbrechens theild von ihren Gefährten eiſchlagen wor⸗ 
den, theils vor Hunger umgekommen. 

Sogleich wurden im nächſten Jahre 1612 zwei Schiffe, Reſolution 
und Discovery, unter Sir Thomas Button und Capitän Ingram 


1 Ausſagen des Abaeuk Pridett, bei Purchas, Pilgrims, tom. Ill, fol. 600. 
Nah Dudley's Arcano del mare, Florenz 1661, tom. ll. Europa. Taf. 54. 
überwinterte Hudſon unter lat. 53° und fo weit bie Karte es errathen läßt 
in der Nähe der heutigen Agoomsla- Infel in der Jamesbay. 

2 Pricketts Ausfagen (a. a. DO. ©, 603) widerſprechen ſich ſeibſt. Der 
18. Juni 1611 ſoll ein Montag, der 21. ein Sonnabend geweſen ſein. Wahr⸗ 
jcheinlih hatte man an Bord einen alten Kalender von 1610, wo ber — 
auf den 18. Juni fiel. 
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abgejendet, tbeild um Hudſon und feine Begleiter aufzunehmen, theils 
um die Erforfchung der neuen Durchfabrt fortzufegen. Einer von Hub: 
jons Leuten, Abacuf Pridett, hatte nämlich berichtet, daß die Meuterer 
zwilchen der Digges-Inſel und dem Feitlande (Cap Wolftenbolme) mit 
ihrem Schiffe auf Felſen gerathen, von der Fluth aber wieder hin: 
weggehoben worden jeyen. Die Ebbe, verficherte Pridett, ſey gegen 
Dften, die Fluth von Weften ber geftrömt. ! Eine von Weften ein: 
jtrömende Fluthwelle war die Sehnfucht aller Nordweſtfahrer geweſen, 
denn eine weftliche Fluth konnte nur aus der Südſee fommen und 
mußte die Nähe dieſes Weltmeeres unzweideutig verfündigen. Sir 
Thomas Button erhielt daher den Befehl, durch die Hubfonsftraße 
bis zur Salisbury-Inſel zu laufen und beim nächſten Vorgebirge bie 
Richtung der einftrömenden Fluth zu beobachten: fomme fie aus Süd— 
weiten, jo liege dort; fomme fie aus Nord oder Nordweſten, jo liege 
in jenen Richtungen die gehoffte Durfahrt. ? Sir Thomas erreichte 
glüdlih die Digges-Inſel vor der Einfahrt zur Hudfonsbay, lief dann 
nad Nordweſten, wo er die Southampton-Inſel fand und ihre Süd— 
füfte mit Benennungen verfah; 3 fteuerte hierauf ſüdweſtlich und kreuzte 
die Hudſonsbay an ihrer breiteften Stelle. Wohl mochte damals wieder 
eine frohe Spannung die Eeefahrer beleben, als fie eine offene See 
gegen Weiten vor fih hatten, wenigſtens drüdte Sir Thomas Button 
durch einen Küftennamen feine Betrübnig aus, als er unter lat. 600 40° 
im Weſten wieder auf Land ftieß. ? Dem unwilllommenen Rand der 
Hudfonsbay folgten die Entdeder dann gegen Süden, bis fie angeblich 

i Purchas, Pilgrims, tom. III, fol. 606. 

2 Buttons Inftructionen vom 5, April 1612, bei Rundall, Voyages 
towards the North-West, p. 82. 

3 Bon ihm rühren die Namen Cape Pemnbrofe, Carey's Schwanenneft, 
und Cape Southampton ber, deren Lage aber auf den neuen Karten ver 
fchoben worden ift, denn nad Brigges' Karte (Purchas, tom. III, fol. 853), 
unfrer älteften Urkunde über Buttons Entdedungen, gebört Carey’s Swan’s 
Neft an die Stelle des heutigen Cape Southampton, Buttons Cape South 
ampton dagegen auf die Weftküfte der Southampton» Iniel. 

4 Auf alten Karten beißt jene Uferftelle Hopes Ked’d, Bereitelung 
der Hoffnungen. 


280 Button erreicht Roe's Welcome. 


unter lat. 570 10° einen Fluß gewahrten, den fie Nelfon benann: 
ten. Dort beitanden fie einen ungewöhnlich milden Winter, denn 
der Strom wurde nur vom 16. Februar bis 5. April 1613 von Eis 
geſchloſſen. Gleihwohl konnte Sir Thomas Button erft im Juli feine 
Entdeckungen fortjegen und zwar blieb ihm die Wahl, die Durchfabrt 
im Süden und Sübdoften auf den noch unbekannten Streden zwiſchen 
dem Neljonfluß und Hudſons Winterhafen, oder im Norden und Nord: 
weiten zu fuchen. Auf den Rath feines Steuermanns, Joſias Hubart, 
entjchloß er fich zu leßterem, bebielt daher den Weſtrand der Hubfons: 
bay zur Linken 1 und erreichte am 29. Juli jeine höchite Breite (an 
geblih 65°, wahrſcheinlich nur 649) am Eingange einer Straße, ? die 
fein Nachfolger Roe's Welcome genannt bat. Auf der Rüdfahrt trug 
fih nichts Befonderes zu, außer daß die Manſel-Inſel gejehen und 
benannt wurde. 3 

Die Hoffnung, in der Richtung der Hudſonsſtraße eine Deffnung 
nad der Südfee zu finden, hatte fich nach diefer Fahrt wider Erwarten 
neu belebt. Aus dem Umjtande, daß die Fluth im Nelſonhafen 15 
bis 18 Fuß anſchwelle, ſchloß der Mathematifer Thomas Harriot, 
daß die Hubfonsbay gegen Welten mit der Südſee in Verbindung 
jtehe, denn eine foldhe Höhe erreiche die Flutb nur in Sunben, 
die nach zwei Meeren ſich öffneten, ein Irrthum, den damals bie 
beiten Seeleute, jelbit der große Baffin, mit ihm theilten. Auch 
war Sir Thomas Button in der Hubfonsbay unter lat. 600 einer 


1 Er benannte damals an der Küfte Hubart’8 Hope (angeblich lat, 609), 
und Hope advanced. 

2 Nach Rundall (Voyages toward the North-West, p. 89) bat er fie 
Ut Ultra (lat. 62° 42°) genannt, allein aus Brigges’ Karte a. a. D. ergiebt 
fih, daß der äuferfte Bunkt, von Sir Thomas Button auf 65° nördl. Breite 
geſchätzt, nicht Ut Ultra, fondern Ne Ultra geheißen wurbe. 

3 Schon auf Brigges’ und feitdem auf faft allen neuern Karten ift ber 
Name ın Mansfield-Infel verfälicht worden, Die Kartenzeichner follten nicht 
zögern, diefen Mißgriff wieder zu befeitigen, denn die aretiichen Namen find 
geheiligte Denkmale für unerfchrodene Seefahrer oder hochherzige Beförberer 
der Erdkunde. Uebrigens bat Hudſon, wie fih aus ber Tabula nautica von 
1612 ergiebt, die Manfel»Infel fhen vor Sir Thomas Button geſehen. 
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Rennflutb begegnet, die zwar genau von Diten kam, melde aber 
Harriot für eine von der Küfte abgeprallte Fluthwelle des Stillen 
Meeres erflärte, 1 

Die Förderer der Nordweſtfahrten in England ſchickten daher ſchon 
1614 Capitän Gibbons in der Discovery zu einem neuen Verſuche 
ab, allein dieſer Seefahrer kehrte ſchon vor dem Eingang der Hudſons—⸗ 
ftraße wieder um und größere Erfolge wurden erft im Jahre 1615 
errungen durch die Fahrt der Nefolution, geführt von Capitän Bylot, 
defien Name völlig verbunfelt worden ift durch William Baffın, feinen 
Steuermann, dem gelebrteften Seefahrer jener Zeit. ? Ungemwöhnlich 
früb, fhon am 30. Mai, erreichte das Schiff bei der nach ihm be: 
nannten Reſolution-Inſel den Eingang zur Hudſonsſtraße, entdedte 
an der Sübdfüfte von Meta incognita am 8. Juni die Gruppe 
der Wilden: (Salvage) Infeln und befand fih ſchon am 29. Juni 
unter 640 20° vor einer Inſel, der man wegen der mühlrabähn- 
lihen Wirbel der See den Namen. Mill: Infel gab. Won dort 
gewannen die Seefahrer die noch unbejuchte Dftjeite der Southampton: 
Inſel, an der entlang fie gegen Nordweſten bis zum 12. Juli vor: 
drangen, wo fie dem unmirthlichen Gap Comfort feinen unverdienten 
Namen binterließen, weil fie eine vom Norden ftrömende Fluthivelle 
bemerft haben wollten. Am nächſten Tage, als das Vorgebirge hinter 
ihnen lag, ſchwand jede Ausficht, denn fie fahen fich gegen Nord und 
Nordiveft vom Lande völlig eingefchloffen und vor ſich die See mit 
Eis bedeckt. Sie kehrten aljo wieder um, gingen an der Dftküfte ber 
Southampton :njel bi8 zur Seahorje: Spige zurüd und nachdem fie 
bis zum 29. Juli zwifchen diefem Punkt und den Digges:nfeln an 
der Einfahrt zur Hubjonsbay ſich wiederholt überzeugt hatten, daß die 

! Mathematical Papers of Thomas Harriot, Handjchrift des britifchen 
Muſeums, bei Rundall, Voyages towards the North-West, p. 90. Die 
jelben Angaben finden ſich auch auf Brigges’ Karte. 

2 Das Schiffsbuch Baffins ift zum erftenmale vollftändig nach dem Drie 
ginal von Rundall, Voyages towards the Nord-West, p. 100 sq., ver 


öffentlicht worden. Der Abdrud bei Purchas hat fich feitvem nicht bloß ale 
lüdenbaft, jondern auch als ungenau erwiejen. 
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Fluth ſtets aus Sübdoften fomme, alfo atlantifhen Urfprungs eb, 
fehrten fie nach England zurüd, wo Baffin laut feine Weberzeugung 
ausſprach, daß wenn eine nordweftliche Durchfahrt vorhanden ſey, fie 
‚nur noch in der Verlängerung der Davis: und nicht in der Richtung 
der Hudſonsſtraße gejucht werden dürfe. 

Auf Koften der früheren Unternehmer follten daher im nächſten 
Sabre Bylot und Baffin dur die Davisftraße an ber Küfte von 
Grönland bis lat. 800 vordringen, dann ſüdweſtlich bis lat. 60 ſteuern 
und fchließlih ihren Weg nad Japan einfchlagen. 1 Baffin war mit 
der Davisſtraße jchon vertraut, denn feit 1605 hatten die Dänen, 
verlodt durch den Bericht, daß die fchimmernden Felfenwände Grön: 
lands edle Metalle einfchließen follten, die Weſtküſte diefes Heinen Felt 
landes wiederholt befucht und an diefen Unternehmungen der britijche 
Seefahrer theilgenommen.? Bylot und Baffin verließen noch früher als 
im vergangenen Sabre, am 26. März, Gravesend, befanden fich ſchon 
am 14. Mai 1616 in der Davisjtraße unter lat. 65° 20° und erreichten 
eine Woche fpäter die Londonküſtes Grönlands unter lat. 700 20‘, 
Aber ſchon dort ſchwand den Seefahrern die Zuverficht auf einen 
glüdlihen Ausgang, freilih nur aus dem irrigen Grunde, daß die 
Fluthhöhe auf 8—9 Fuß abgenommen hatte. Am 30. Mai gelangten 
fie über Hope Sanderfon, Davis’ nörblichftem grönländiſchen Punlt, 
hinaus, entdedten am 1. Juni die Fraueninjeln * (lat. 720 45), 
und immer die Küfte zur Rechten bebaltend, am 30. Juni den Hom- 
Sund (lat. 730 45), am 2. Juli das Vorgebirge Sir Dudley Digge! 
lat. 760 35%) und weiter nördlih den Wolftenholme:Sund. 5 Am 

1 Siehe ihre Iuftruftionen bei Purchas, vol. III, fol. 842. 

2 Purchas, Pilgrims, tom. III, fol. 814— 836. 

3 Siehe oben ©. 274. i 

4 Ihr Name knüpft fi an den zufälligen Umftand, daß man unter ben 
bortigen Eingebornen nur Weiber und Kinder fand. 

5 Capitän John Roß äußert ſich fehr günftig über bie Genauigteit, mit 
ber Baffin jene nörblichen Küften befchrieben hat. Die oben angegebenen Breiten 
find die von Baffın. Roß ſah Cap Dudley Digges unter lat. 75° 54’ und 


den Woljtenholme-Sund unter lat. 76° 12°. (Sohn Roß, Reife der Schifie 
Alerander und Iſabella. Jena 1819, S. 111— 118.) 
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4. Juli erreichten fie den Whale-Sund (lat. 770 30°), benannten am 
nächſten Tage die Halluyt-Inſel und die Straße, die ſich gegen Norden 
öffnete, Sir Thomas Smith-Sund. So wurde an jenem Tage die 
höchſte arctifche Breite weitlih von Grönland erreicht, die ſeitdem nur 
zweimal überfchritten worden ft. ! Am 6, Juli, da Eismafjen jedes 
weitere Vorbringen binderten, fehrte die Discovery um, dießmal den 
weſtlichen Begrenzungen der Baffinsfee folgend. Am 8. Juli wurden 
die Carey's⸗Inſeln entdedt, am 10. Juli der mit Eis gefüllte Alder— 
man Jones-Sund, endlich am 12. Juli unter lat. 740 20° eine zweite 
Straße gefunden und nah Sir James Lancafter benannt. Obgleich 
ſich die beiden legten Lücken nad) Weiten öffneten, fo ſank doch, mie 
Baffin gejteht, die Hoffnung der Seefahrer von Tag zu Tag, theils 
weil die Höhe der Fluthen mehr und mehr abnahm, theils weil fie 
ih nicht mehr dem Ufer nähern fonnten, da immer zwiſchen Schiff 
und Land eine Eisbank lag, ?* Nach der Rückkehr von diefer glänzen: 
den Entdedungsreije, welche den arctiihen Seefabrern unjeres Jahr— 
bundertö das Thor zu der wirklichen Durdfabrt, nämlid den Yan- 
caſter Sund, geöffnet bat, erklärte Baffın einem der unverdrofjeniten 
Förderer dieſer Heilen, Sir John Woljtenbolme, es gäbe feinen nord: 
weltlichen Seeweg weder in der Hubjonsbay, noch in der Verlängerung 
der Davisftraße, die nichts anderes jeien, als Golfe in großem Style. 
Diejes offene Geitändnig war die Urſache, daß die Baffınsjee zwei 
volle Jahrhunderte bis zum Sabre 1818 nicht wieder bejucht wurde, 
der Entdecker jelbjt zog fih aber dadurch, daß er jede Hoffnung auf 
eine Durchfahrt abjchnitt, den Haß aller leidenichaftlichen Liebhaber der 
Norbweitfahrten zu, jo daß fein Ruhm und feine Verdienſte erjt ın 
neuefter Zeit vollftändig wieder anerfannt worden find. Auf lange 
Zeit erlaltete übrigens die Luſt an den aretiſchen VBerfuden, denn 

1. Nimlih im Auguf 1852 von Kapitän Inglefteld bei Entvedung der 
Napoleons -Zujel (Carl Brandes, Unternehmungen zur Rettung Sir John 
Franklins. Berlin 1854, &. 273 fi.) und von dem Entdeder Elifba Kent Kane, 
der am 6. Auguft 1853 dur den Smith» Sund fuhr. (Arctic Explorations. 


Philadeiphia 1856, tom. I, p. 47.) 
2 Purchas, Pilgrims, tom. III, fol. 845 — 848. : 


284 Lucke For in der Hubfondbay 


abgejehen von einer Unternehmung der oftindifchen Gefellichaft, die 1619 
dem Gapitän Hawkridge anvertraut wurde, der aber in der Hudſons— 
ftraße nicht weiter fam als bis zur Salisbury-Inſel, erwachte erft 1631 
auf lange Zeit zum Iegtenmale die alte arctifche Entdederluft. In 
jenem Jahre liefen wieder zwei Schiffe auf Koften der Kaufleute von 
London und von Briftol aus. Den Londnern hatte Karl I., ein eif 
riger Freund der Erdfunde, die Kriegspinaffe Charles von 70 Tonnen 
überlajien, welche der treuberzige Luke For befebligte. Er erreichte am 
21. Juni die Hudfonsftraße, am 10. Juli die Mill:Infel, am 19. 
Carey's Swan's Neft, und am 27. — die Weftfüfte der Southampton: 
Sinfel immer zur Rechten behaltend — den äußerjten Punkt Sir 
Thomas Buttons, von diefem Ut Ultra oder Ne Ultra, von For aber 
Sir Thomas Roe's Welcome geheigen und als Inſel erfannt. Die 
Begrenzung der Hubfonsbay unter lat. 639 zu unterſuchen, war dem 
Seefahrer bejonders vorgejchrieben worden, allein weit über jene Inſel 
vermochte auch er nicht vorzudringen, denn der dortige Sund, an einer 
vergleichsweife Fälteften Stelle der Erde und ungünftig zur Entleerung 
der Eismafjen gelegen, gehört zu den unzugänglichiten Straßen bes 
aretiſchen Archipels. For wich alfo twieder zurüd, um noch einmal 
den Weftrand der Hudſonsbay nad) einer günftigen Lücke zu betaften. 
Am 8. Auguft auf der Höhe von Port Nelfon begann er die no 
wenig befannte Küſte gegen Süboften zu erforfhen. Am 27. Auguft 
beobachtete er unter lat. 550 50’ und drei Tage jpäter traf er mweftlich von 
Gap Henrietta Maria ! mit Capitän James zufammen, den die Briftoler 
Kaufleute im nämlihen Jahre ausgeſchickt hatten. For hatte jegt die 
Ueberzeugung gewonnen, „daß im Bogen von lat. 650 30° bis lat. 550 10° 
am Weſtrande der Hudſonsbay feine Ausficht auf eine Straße vor: 
banden ſey.“ Am 15. September zur Mill-Inſel in der Hubfonsitraße 
zurüdgefehrt, begann er feine Entdefungen am Weftrande des Lufe 
For-Landes und in dem nad ihm benannten Fox Channel. Er gab 


1 For, der e8 am 3. September erreichte, nannte es Wolſtenholme's 
Ultima Bale, weil nad diefer Entdedung Wolſtenholme's Hoffnungen auf eine 
Durchfahrt in der Richtung der Hubfonsftraße völlig fhwinden mußten. . 
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den dortigen Vorgebirgen die Namen: King Charles (lat. 64% 46°), Cap 
Maria (lat. 650 13%), Lord Wefton’s Portland (lat. 650 40°) und dem 
äuberiten Bunkt, den er am 22, September 1631 (lat. 660 47’) erreichte, 
Fore his Fartheſt (jet Cap Peregrine). Da fein näherer Winter 
bafen ihm-befannt war, als der entfernte Port Nelfon in der Hub: 
ſonsbah, beſchloß er troß ber fpäten Jahreszeit beimzufehren und 
erreibte England glüdlih am 31. October ohne Berluft eines einzigen 
Seemannes. 1 Das Schiff der Briftoler Kaufleute unter Capitän 
James, dem Luke For begegnet war, hatte die noch nicht näher be- 
tannte Jamesbay aufgenommen. James, dem zu Ebren fie ihren 
Namen empfangen hat, bracdte dort unter lat. 529 3° einen äußerſt 
frengen Winter zu ? und gelangte erjt im nächſten Jahre, am 
22, Dftober 1632 nad unjäglichen Gefahren und obne größeren Ge: 
winn für bie Erbfunde wieder nach Briftol, 

Mit diefer Reife endigen bie älteren Verſuche zur Auffindung ber 
nordweſtlichen Durchfabrt, die mit Ausnahme einer wenig erſprießlichen 
Unternehmung des 18. Jahrhunderts erſt nad 186 Jahren, nämlich 
1818 Wieder mit dem alten feuer erneuert werden follten. Baffın 
batte eine Verbindung der Davisftrafe mit der Südſee, Zule For das 
Borbandenfein einer Durchfahrt im Welten der Hudſonsbay geläugnet, 
Gapitain james, _der ihre Anfichten theilte, verneinte jeden Nutzen einer 
arctiſchen Straße, felbit wenn fie vorhanden jeyn follte, für Handel und 
Schifffahrt. „Viel rafcher und mit größerer Sicherheit, bemerft er, 
laſſen ſich bei den beſtändig wehenden Winden taufend Meilen gegen 
Süden um das Gap der guten Hoffnung zurüdlegen, als hundert in 
jenen Seen, wo Berluft von Schiff und Sciffern faſt täglich droht.“ 3 


1 Bulle For’ eigne Schilderung war dem Berfaffer unerreihbar. Das 
Obige mufite daher aus ben Auszügen bei Rundall, Voyages towards the 
North-West, p. 152 sq. und aus John Barrow, Chronological History of 
Voysges.into-the Arctie Regions. London 1818, p. 237 sq. entlehnt werben, 

% John Harris, Navigantium Bibliotheca. London 1748, tom. II, 
fol, 45, enthält James’ Tagebuch, weiches 1633 im Drud erfchienen war, 
hundert Jahre ſpäter aber fchon zu den größten Seltenheiten gehörte. 

3 James in John Harris, Navigantium Bibliotheca, tom. II, fol, 431. 
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Böllig unfruchtbar blieb indefjen die Reihe jener unvergleichlichen Eee: 
mannsthaten nicht. Die Davisftraße und tbeilweife die Baffinsſee 
wurden bald nach ihrer Entdeckung als Jagdreviere von den Walfiſch— 
fängern benüßt und im Jahre 1668 fchidte Prinz Rupert Seefahrer 
nach der Hudſonsbay aus, die am Rupertöfluffe das Fort Charles, die 
erfte Nieverlaffung der Hudſonsbay-Geſellſchaft, erbauten. ! 


Die nördliche und die norböftliche Durchfahrt. 


Viel früher endigten die Verfuche, im Norden oder im Norboften 
an den Eismeerküſten eine Durchfahrt nah China zu finden. Ein 
deutfcher Edelmann, Sigismund von Herberftein, war ber geiftige 
Urheber dieſer Unternehmungen, welche von den Briten begonnen und 
von den Holländern fortgefegt wurden. Am frübeften hatten bie 
deutichen Kaifer das Bebürfniß gefühlt, mit dem miedergeborenen mo®: 
fomitifschen Reiche Verbindungen anzufnüpfen. Bon Friedrich III. wurde 
Niklas Popel 1486 und 1489, von Marimilian I. Georg v. Thum 
1490 und 1492 an den Hof der ruſſiſchen Großfürften geſendet. Ey: 
berzog Sigismund ließ einen Tiroler, Michael Enups, 1492 nad 
Moskau reifen, um nicht bloß über das ruffifche Reich, fondern aub 
über die Länder big zum Ob Erfundigung einzuziehen ? und nad ihm 
wurde Yuftus Kantinger von 1502—1504 zu Unterbandlungen mit 
dem ruſſiſchen Hof verwendet. Die neuere Länderkunde vom moslo— 
witiſchen Reiche beginnt aber erft mit dem Erfcheinen eines berühmten 
Wertes, welches 1549 in Wien gebrudt wurde. I | Sein Berfaffer, 
Sigismund Freiherr v. Herberftein (geb. 23. Auguft 1486 im Schloſſe 
Wippach, Kreis Adelsberg in Kärnthen), hatte ſich ſchon als Knabe 
die windiſche Sprache feiner Heimath angeeignet, fo daß er fpäter 

1 Geography of Hudsons-Bay by Capitain W. Coats, ed. John 
Barrow. London 1852, p. VIII. 

2 Hormayıs Archiv für Geographie, Hiftorie, Staats. und Kriegslunſ 
X. Jahrgang. Wien 1819. Nr. 47. S. 187—188, und Majore Ausgabe von 
Herberftein, London 1851, tom. I, p. LXXVI— LXXXIL 


3 Rerum Moscovitarum Commentarii. Editio princeps s. ]. s. a. 
(Wien 1549.) 
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zweimal als faiferlicher Botfchafter in den Jahren 1517, fowie 1526 
bis 1527 am Hofe der moskowitiſchen Großfürften vermweilend, mit 
Leichtigleit das Ruſſiſche erlernen konnte. Um mathematiſche Breiten⸗ 
beſtimmungen ausführen zu können, verſah er ſich auf der Reiſe mit 
einem Aſtrolab und wenn auch ſeine Meſſungen ſehr unglücklich aus— 
fielen, 1 fo war Doc ſchon ein ſolcher Verſuch in jener Zeit ſchon an— 
erlennenswerth. Als Frucht diefer feiner Nahforichungen entwarf er 
die erfte nemere Karte von Rußland, welche die Erdkunde fennt. Auf 
ihr ericheint bereit3 das Weihe Meer als ein Arm des Eismeeres, 
ſowie der Lauf der Flüſſe Mefen und Betihora. Herberftein befeitigte 
auds den Irrthum der griechifchen Geographen,? daß das Innere 
Rublands von einem Alpenwall, den Rhipäen, von Weft nah Dft 
durdbgogen werde, indem er an ihre Stelle öſtlich von der Petſchora 
mit einer - Mchfenrichtung von Süd nah Nord den Ural feste, der 
von-den alten, Nuffen nicht ohne Anmuth Semnoi pojas, der 
Gürtel der Welt geheißen wurde.“ Die Ruſſen felbft mußten 
damals noch wenig von dem Norden ihres heutigen Neiches, denn 
Cholmogory an der Divina war der nörblichite Markt für Hauchwaaren, 
auch gelangte zu den Samojeden an der Betichora das Chriftentbum 
nit vor 1518 und die Anftedlungen an der Kama dur Anikow 
Stroganow fallen erft in das Jahr 1558. 4 Doc erftredten fi ſchon 
zu Herberſteins Zeiten die Handelöreifen der Ruffen bis zum Ob. Sie 
zogen nämlich die Betichora aufwärts® an den Mündungen der Uſſa 
und Podtjcherja vorüber, bis zum Ilytſch der heutigen Karten, ® dem 
ſie bis zur Quelle folgten, um nad Ueberfchreitung der uralifchen 

i Er wollte in Moslau am 9. Juni alten Styles eine Sonnenhöhe von 
58° gefunden haben, und lieh dann von Sachverftändigen aus diefer Beobach⸗ 
tung eine Breite von 50° berechnen. Rerum Moscovitarum Commentarii. 
Chorographia, fol. IIb, 

2 Siehe oben ©. 58. 

9. Herberstein |. ec, p. XIIb, 

4,306, Eberhard Fiſcher, Sibirifhe Gefchichte. Petersburg 1768, Bd. I, 
S. 184, 

’ Im dem vuffifchen Stinerar (bei Herberftein 1. e. fol. XI) wird er 
Stzuchogora⸗, auf den alten Karten Schugor- Fluß genannt. 
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Waflerfcheide, im Thale der unteren Soswa, zum Ob berabzufteigen. 
Bei Herberftein hören wir zuerft die Namen transuralifcher Bevölle 
rungen der Wogulen und der Ugrer und dur ihn empfangen fir 
die frübefte Kunde von der Slata Baba, oder goldenen Frau, einem 
hoch verehrten meiblichen Götenbild der Dftjafen. 1 Auf feiner Karte 
begrüßen wir als Nebenfluß des Ob den Irtyſch, ſowie etliche Namen 
befejtigter Ortfchaften jenfeit3 de Ural, darunter Tjumen, von denen 
nach feinem Zeugniß ſchon damals die moskowitiſchen Großfürften 
gelegentlih Tribut erhoben. Zum Anftifter der Norboftfahrten wurde 
er aber hauptſächlich dadurch, daß er die Quelle des Db in den Se 
Kitaisk verlegte. Welcher See der heutigen Erdkunde damit bezeichnet 
werden jollte, Täßt fich ſchwer ausfprechen, der gelehrte Bürgermeifter 
Witſen wollte darunter den Altın Nor oder goldenen See im Duellm: 
gebiete des Ob erkennen, ? Herberftein dagegen vermuthete des Namens 
wegen einen See der Chita oder einen See in Chatai, alfo in 
China und ſetzte auf feiner Karte mit freudiger Zuverſicht Cumbalid 
(Chanbalif) oder Pekling in die Nähe feines Kitaisk-Sees. 

Vier Jahre nach dem Erfcheinen von Herberfteind Buch über 
Rußland begannen die Rüftungen zur Aufſuchung der norböjtlichen 
Durchfahrt. War e3 nämlich möglib, von Europa aus auch nur den 
Ob zu erreichen, jo verſprach Herberiteins Karte, ſtromaufwärts bie 
Entdeder bis ind Innere Chinas und in die Nähe feiner Hauptftabt 
zu bringen. Ramufio erzählt uns, daß ein ebler Benetianer, nad 
Nihard Edens Vermutbung Galeazzo Butrigario, in Deutfchland mit 
Herberftein zufammengetroffen fey und vor der ausgebreiteten neuen 
Karte Rußland den Gedanken angeregt babe, daß man den Meg 
nad) China im Nordoften Europas ſuchen follte. Ein anderer Venetianer 
mar e8 auch, welcher die erften Unternehmungen nach dieſem Ziele leitete. 


1 Das Bild befand fih am Ob, etwas unterhalb ter Irtyich- Mündung. 
Joh. Eberhard Fiſcher, Sibiriſche Gefchichte, 1. Buch, 2. Hauptftüd, 5. 18, 
Br. I, ©. 231. 

2 Het meir Altin, van outs het meir Kitay genaemt. Wisten, Noord 
en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, fol. 133, 
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Britiiche Kaufleute nämlich, beunruhigt darüber, daß engliiche 
Erzeugnifje nur noch zu gedrüdten Preifen auf europätfchen Märkten 
Abſatz fanden, wo doch in Folge der Einftrömung edler Metalle aus 
Amerifa der Geldwerth aller Güter geftiegen war, ftifteten im Jahre 
1553 ! die (fpäter jo genannte) ruffifhe Handelsgejellihaft zur Er: 
mittlung neuer überſeeiſcher Abzugswege für die einheimischen Ausfuhren. 
Der bejahrte Sebaſtian Cabot, den fie fi) von der Krone als Vorſtand 
erbeten hatten, rietb ihnen zur Auffuchung eines nördlichen Seeweges 
nah China. Was Sebaftian Cabot vom Norden der alten Welt 
gewußt bat, bevor Herberjteins Schriften erfchienen, das ift noch heute 
erfichtlid aus jeinem Weltgemälde, auf mweldem er für Nordeuropa 
die Karte benußt hatte, die 1539 Olaus Magnus, Erzbifchof von 
Upjala, zu feiner Bejchreibung Sfandinaviens herausgegeben hatte 
und wo dieſe Halbinfel in rohen, aber doch richtigen Umriffen dar» - 
geitellt, 2 dem weißen Meer jedoch noch immer die faljche Natur eines 
Binnenjees gegeben worden war, denn weiter über das Norbcap als 
bis nah Wardöhus, wo eine fönigliche Burg ftand, erftredten nors 
wegiſche Fiicher ihre Fahrten noch nicht. ?_ Durch Herberfteins Karte 
aber waren die Gemälde des Nordens öſtlich bis zum Ob vorgerüdt 
und die beten Belehrungsmittel, die Cabot den Entdedern mitgeben 
fonnte, waren daher die Karten des Magnus von Skandinavien und 
die Herberfteinihe von Rußland. 


I Die jpätere Berbriefung ihrer Nechte erfolgte am 6. Februar 1555 und 
findet fih abgebrudt bei Hakluyt, Navigations and Discoveries, tom. I, fol. 267. 

2 Noch am Ende tes 15. Jahrhunderts war Skandinavien wiederum von 
einem itafienifchen Geograpben zu einer Juſel erflärt worden. Marii Nigri, 
veneti, Cosmographiae comment. Basil. 1507, lib. II, p. 10. 

3 Olaus Magnus, Historia de Gentibus Septentrionalibus, lib. XXL 
cap. 1. Romae 1555, p. 730. GSebaftian Cabots Karte bei Jomard, Mo- 
numents de Ja Geographie, giebt im flandinavifchen Norden von Weſt nad 
Of, wie die Karte des Magnus, die Namen Finnmarchia, Vardahuus, 
Sericfinni (f. oben &. 80) und den Lacus albus als Binnenfee. Es ift mög« 
lich, daß Magnus unter dem Lacus albus den Bjel Dfero oder Weißen See 
verftebt. Folglich haben er und Cabot das weiße Meer entweder gar nicht, oder 
fie haben es doch nicht als einen Golf des Eismeeres gelannt. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 19 
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Eo liefen denn am 10. Mai 1553 von Lonbon drei Heine Schiffe 
(von 160, 120 und 90 Tonnen) unter dem Befehl Sir Hugh Wil: 
loughby's gemeinfam aus, von denen jedoch eines jenfeit# der Inſel 
Senjen (Seynam) durd einen Sturm verweht wurde und aud) nicht vor 
Wardöhus, dem vorher beftimmten Sammelplatz, ſich einfand. Wil- 
loughby war von Senjen Dft bei Nord 120 deutiche Meilen weit ge: 
fteuert, als er am 14. Auguft auf eine eisbedeckte Küfte unter lat. 72 
ftieß. 1 Ohne feine Entdedung genauer zu erforfchen, Tehrte er wieder 
um, mehrmals der Norbfüfte Rußlands ſich nähernd, bis er den Hafen 
Arzina bei Kegor? erreichte, wo er mit feinen Schiffen vom norbifchen 
Winter eingefangen, ſammt allen Gefährten duch Hunger oder. burd) 
Krankheiten aufgerieben wurde. 3 Vielleicht hätte man nie etwas bon 
ihrem Schidjal erfahren, wenn nicht das dritte von ihnen abgetrennte 
- Schiff unter den Befehlen Richard Chancellors ald Capitän und 
Stephen Burroughs als Mafter feine Reife glücklich fortgejegt hätte. 
Diefe Seefahrer gaben dem Nordcap Europas, für deſſen Entdecker 
fie fich hielten, feinen Namen und liefen von Warböhus durch das 
weiße Meer nad) der Mündung der Divina, wo fie von den erftaun: 
ten Rufen, die noch nie größere Schiffe gejehen hatten, freundlich 


1 Hält man fi an bie angegebene geographiiche Breite und an die Rich— 
tung des Kurfes, fo lann man mit Runball (Voyages towards the North- 
West. London 1849, p. V.) die entbedte Küfte nur für Novaja Semlja 
halten. Die 120 beutfchen Meilen der Edhiffsrehnung, felbft im günftigften 
Sinne verftanden, bringen uns jedoch nicht weiter als bis zum Mittagsfreis von 
Kanin Noß und dorthin unter Jat. 72° verlegten alle älteren Karten eine Wil. 
loughby⸗ Juſel fo lange, bis man fich überzeugte, daß fein folches Land vorhanden fei. 

2 Der Hafen Arzina liegt an der Mündung des feichten Warfinaflüfichens 
(lat. 68° 23, long. 38° 39° Oft. Greenw.), wie ibn Dudley (Arcano del 
Mare, Florenz 1661. Europa, Karte 47) ziemlich genau (lat. 68°) angiebt. 
Kegor ift das Kehurifche Vorgebirge in Lappland. Friedrich Lütle, viermalige 
Reife ins Eismeer, überfegt von Ermann, Berlin 1835, ©. 13. 

3 Sein Schiffsbuch bei Hakluyt, Principal Navigations, tom. I, p. 232. 
London 1598. Ruſſiſche Fiſcher fanden ſpäter die Schiffe, und auf ihre An- 
zeige ließen bie engliihen Conſuln in Ardangel 1556 beide Fahrzeuge aus ihren 
Todeshafen abholen. Auf der Ueberfahrt nah England gingen übrigens beide 
zu Grunde, Bgl. Henri Lane bei Halluyt a, a. D. ©. 464, 
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empfangen wurben. Chancellor begab fi) über Land nach Moskau und 
erlangte vom Großfürften die günftigften Handelögerechtfame für die 
britiiche Flagge. Nichts fügte ſich glüdlicher als die Berührung beider 
Bölfer. Den Ruſſen zumal, die fich eben erft in Befit der Eismeer: 
fühten geſetzt hatten, fam nichts gelegener, als ein überfeeifcher Abſatz 
für ihre Erzeugniſſe, die an der Mündung der Divina bei Archangel, 
der Stadt des Erzengel Michael, von den Engländern abgeholt wurden. 
Ein Jahr nad Chancellors Rückkehr wurde fein früherer Mafter, 
Stepben Burrougb, in der Pinafle Searchthrift zur Aufluhung des 
Aluffes Ob ausgeſchickt. Bon ruffiihen Fahrzeugen begleitet, die 
längſt ſchon die Küften bi8 nad) dem Neuen Lande (Novaja Semlja) 
befuhren, lief Burrougb am 9. Juni 1556 aus der Meſenbay, erreichte 
am 20. Juli die Mündung der Petſchora und gelangte am 25. Juli 
in der Farifchen Straße an die Eübfpite von Novaja Semlja. Am 
31. Juli befuchte er die Inſel Waigatſch, wo er die Erdkunde mit 
der älteſten Schilderung der Samojebden bereichern fonnte und entdedte 
hierauf die ugriſche Straße zwiſchen Inſel und Feftland, die jedoch, 
mit Treibeis gefüllt, ihm feinen Zugang zur Karafee verftattete, ob: 
gleich er dort bis zum 20. Auguft ausharrte. 1 
Rüſtig ſchickten fi die Briten ans Werk, um aus ihrer Ent- 
dedung des Seeweges nad Rußland den böchften Nuten zu ziehen. 
Erft im Fahre 1552 mar Aftrahan den Großfürften in die Hände 
gefallen und damit die alten Ueberlandwege nad dem Morgen: 
fande wieder geöffnet worden, ? und ſchon im Jahr 1558 begab ſich 
i Der Name der Infel Baigatfh wird am richtigſten won ihrem früheren 
Entveder, einem Ruſſen, abgeleitet. (Lütke, viermalige Reife ins Eismeer. 
Berlin 1835, ©. 31.) Daß Burrougb die ugriſche, jo gut wie bie Karaftraße 
gefunden hat, ergiebt fich nicht blos aus feinem Schiffsbuch (bei Hakluyt, Na- 
vieations and Discoveries, tom. I, fol. 274 sq.) und aus Jenkinſons Karte 
von 1562 im Theatrum Orbis des Ortelius, fondern auch aus ten Inſtruc— 
tionen für Baffendine, in denen ausbrüdlich gefagt wird, Burrougb babe Treibeis 
gefunden in the straights on both sides of the island Vaigats. 
2 Schon früher hatte ein genneſiſcher Batriot Paolo Centurione fi vom 


Papft Leo X. Empfeblungabriefe an den ruffifchen Großfürften geben laffen, um 
bie alten Handelöwerbindungen Genua’s mit Südrußland wieder anzulnüpfen, bie 
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einer der britifchen Handelsbeamten, Thomas Jenkinſon, von Moskau 
nach der eroberten Stadt, fette über das kaſpiſche Meer nach der Halb: 
injel Manghifchlaf und wanderte mit einer Karavane von dort über Ur: 
gendich im heutigen Chanat Chiwa nad) Bochara (23. December 1558), 
wo ihn nur die Kriegsunruben in Turfiftan verhinderten, feine Reife 
bis nach China fortzufegen. 1 Derjelbe Senfinfon begab ſich 1562 
über Aitrahan nad Kasbin in Berfien, wo er am 2. November auch 
vom Sofi (d. h. vom Schah aus der Sjaffi:-Dynaftie) Hanbelsgeredt: 
jame für feine Flagge erwarb. In Folge diefer neugefnüpften Ver: 
. bindungen befuhren Schiffe der Londner Gefellfchaft die Wolga und 
das kaſpiſche Meer bis nach PBerfien. Für die Erdkunde waren diele 
Siebenmeilenjchritte vom höchſten Gewinn. Britifchen Seeleuten ver 
dankte man bald die erjten Tiefenmeffungen im kaſpiſchen Meer, Yen: 
finfon fammelte Straßenbefchreibungen nach China, beftimmte auf 
feinen Reifen mit dem Duadranten die mathematischen Breiten ruffiicher 
und afiatifcher Orte bis Bochara und bis Kasbin ? und veröffentlichte 
eine neue Karte von Rußland, die von Archangel bis nad Turkiſtan 
reichte. ? Da er aber die Länder jenjeitö des Ural nur wieder gab, 
wie er fie bei Herberftein gefunden hatte, jo ließ auch er noch immer 
den Db aus dem räthjelbaften See Kitaist abfließen. 

Schon im Jahre 1568 hatte die rufliihe Handelögefellichaft an 
eine Erneuerung der Nordojtfahrten gedacht, aber erſt 1580 fand 
der nächſte Verſuch ftatt. Wir Alle wiffen, daß Fein jchiffbarer 


über das kaſpiſche Meer und ben Orus aufwärts Indien erreihen follten. 
Pauli Jovii Moscovia. Basil. 1561, p. 4—7. 

i Hakluyt, Principal Navigations etc., tom. I, fol. 324 sqgq. 

2 Siehe jene Tafel mit Breitenangaben bei Salluyt a. a. O. ©. 335, 
Selten überfteigen jene Fehler den Werth von 80°. Mercator hat fie. auf 
feiner Karte von Rußland nur tbeilweie benügt und wo er fie vernachläffigte, 
nur ſchlimmere Fehler gemadt. 

3 Sie findet fi bei Ortelius, Theatrum Orbis. Antwerpen 1584. 

4 Mas kennt nur die Inftructionen, welche für James Bafjendine..1568 
zu einer Fahrt für das nächte Jahr ausgefertigt wurben (Halluyt a. a. DO. 
&. 382); Das Unternehmen ſcheint aber nicht zur Ausführung gelemmen 
zu ſein. 
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Seeweg dur das Eismeer nad) China führt. Es ift bis jetzt einem 
einzigen Seefahrer geglüdt, mit Heinen Yahrzeugen aus der So: 
lyma durch die Beringſtraße zu jegeln; auch ift es wohl mehrfach 
gelungen won ‘der Kolyma aus zu Schiff die Lena zu geivinnen. 
Im Sommer: weichen nämlich die Eisflähen nah Norden zurtid 
und das Meer: wird offen bis über die neufibiriichen Inſeln bin: 
aus, Noch nie aber iſt, jo oft e3 auch verſucht wurde, ein Fabr: 
zeug aus der Lena bis zum Jeniſei oder aus dem Jeniſei bis zur 
Lena gelangt. : Im jener Zeit, wo man die Ausdehnung Aliens 
nach Oſten nur ſehr unvolllommen Tannte, handelte es fich zunächit 
nur darum, die Mündung des Ob zu erreichen. Diele Aufgabe wurde 
zwar fpäter durch Küftenfabrer gelöst, zu ihrem Gelingen tft aber. 
ein ungewöhnlich günjtiger Sommer erforderlih, damit man die 
Karafee eisfrei antreffe. Won den beiden Yugängen zu diefer See 
ift die Kartiche Pforte im Norden von Waigatich immer unzugänglic 
geweſen amd die viel engere ugriiche Straße im Süden von Waigatſch 
allein benust worden. Die Rufen von Arhangel und am Mefen 
beiuchten im 16. Jahrhundert den Ob ziemlich häufig, allein fie be 
nußten, wie Herberftein es angibt, entweder die Nebenflüſſe der Pet: 
ibora, die in den Ural führten, oder fie gingen, wenn fie zur See 
den Kariſchen Meerbufen erreicht hatten, einen Kleinen Fluß der ſamo— 
jediſchen Halbinfel, die Mutnaja Rjeka, aufwärts und trugen ihre 
Kähne dann in die Selenaja, welche in den Obiſchen Meerbufen fällt. ! 
Bon ſolchen ruffishen Handelsleuten hatte Stephen Burrough bei Wat: 
gatich Erkundigungen über die Wege nad) dem Db eingezogen und in 
London wußte man geriau, daß Öftlich von Waigatich ein Meerbufen tief 
ins Land fchneide, hinter welchen das Feſtland eine Halbinfel weit 
gegen- Norden vorftrede, bevor man an die Obmündung gelange. ? 


1:8, F. Müller, Seereifen im Eismeer, im 3. Bande der Sammlung 
Ruſſiſcher Geſchichte. Petersburg 1758, ©. 164. Auf Iſaalk Maſſa's Karte 
von 1612, abgedrudt in Beke's Gerrit de Veer. London 1853, p. XXXIII, 
ift dieſer Weg über Land ans ber Murnaja (Mutuaja) in die Selenaja angegeben. 

2 Inſtructionen für Baffendine und Gefährten vom Jahr 1568, ber Hakluyt 
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Mit geipannter Erwartung ſah man daher im Jahre 1580 unter 
Arthur Pet und Charles Jadman zwei Schiffe der ruffiichen Handels: 
geſellſchaft nad Chatai auslaufen. Rathſchläge und Anweiſungen 
wurden ihnen von den größten Kennern der Erdkunde ertheilt: von 
William Burrougb, einem Theilnehmer an den Entdeckungen der 
Sabre 1553 und 1556, und dem Berfaffer von Seelarten für das 
Eismeer; von Hakluyt, der eifrig rieth, die Straßen nad China zu 
befeftigen, um wie der König von Dänemark einen Sundzoll erheben 
zu können; enblid von Gerhard Mercator, welcher dringend warnte, 
die Fahrt nicht über den Ob auszudehnen, weil öftlih von feiner Mün- 
dung die Küfte Afiens über den 75. Grad zum Vorgebirge Tabin fid 
zufpige. 

Pet eilte mit feinem Schiffe voraus, berührte Novaja Semlja 
am 10. Juli bei der Gänſeküſte, ging dann nach der Kariſchen Pforte, 
die er von Eis gefchloffen fand, erreichte am 18. Juli die Südſpitze von 
Waigatſch und die Ugrifche Straße, die lange Zeit nach ihm die Petſtraße 
genannt worden ift, und drang am 25. Juli mit Jadman vereinigt 
4—5 deutſche Meilen in die Karafee ein, die er aber ſchon am 28. Juli, 
weil das Eis feinen Durchgang zu verftatten ſchien, wieder verließ. 
Politiſche Rüdfichten nöthigten bald nachher die Engländer, ihre Unter: 
nehmungen nad dem Norboften einzuftellen. Anthony Marfb, ein 
Vorſtand der britifchen Handelsgejelihaft in Rußland, hatte ſich von 


a. a. D. Der eine Fluß Kara Reca ift berfelbe, nach welchem bie Karafee 
benannt wird, ber andre, den die Inftructionen Naramfy nennen, ift die Mutnaja. 

1 Hakluyt ].c. tom. I, p. 436—443. Das mythiſche Vorgebirge Tabin, 
welches als ein vorauseilender Schatten unfres Cap Taimyr gelten darf, findet 
ſich ſchon auf Mercators berühmter Orbis descriptio ad navigantium usum 
accom. Duysb. 1569, und war zu Ehren einer Aeußerung des Plinius 
(lib. VI, 20, jugum incubans mari, quod vocant Tabin) ven Mercator 
zum Echmud der afiatifhen Terra incognita, da wo ihn Herberfteins Karte 
verließ, erbichtet worben, wie er auch ben Obifchen Meerbufen mit der Infel 
Tazata (nach Plinius VI, 19) bereichert hat. Ortelius im Theatrum Orbis 
terrarum (Antw. 1584) nannte Dagegen das Borgebirge hinter dem Ob Pro- 
montorium Scythicum und verlegte das Cap Tabin in den Norden Ehina’s 
unter lat. 58°, 


Holländifche Norboftfahrer. 295 


Rhedern aus Cholmogory Nachrichten über drei Wege nach dem Ob 
verjchafft, nämlich über die bereits erwähnten durch den Ural und durch 
die Ugriſche Straße, jowie über einen dritten durch die Mathiasfcheere 
Novaja Semljas und durch die Karaſee.! Marſh hatte hierauf 
1584 einige Ruſſen gemiethet, die auf dem Fluffe Uffa durch den Ural 
an den Ob gelangten und mit werthvollen Pelzwerken zurüdfehrten, 
unterwegs aber von den Ruſſen gefangen, hart beftraft und ihrer 
Waaren beraubt wurden. Als fih Marſh beim Großfürften befchwerte, 
erhielt er einen fcharfen Verweis, daß er es überhaupt gewagt habe, 
auf eigene Rechnung nad Sibirien Handel zu treiben. Seit jener 
Zeit fiellten die Engländer ihre Nordoftfahrten gänzlih ein, wahr: 
jcheinlih um die Ruſſen nicht zu erbittern und ihre Handelsbegün: 
ftigungen nicht aufs Spiel zu ſetzen. 

Bald nachher faßten die Holländer, melde ſchon ſehr frühzeitig 
über das Nordcap binausgingen, ? aber erft 1578 in Archangel auf: 
traten, das norböjtliche Biel ins Auge. Im Februar 1581 hielt ſich 
in Antwerpen ein Brüffeler Namens Dlivier Brunnel oder Bunnel 
auf, der in moslowitiſche Gefangenfhaft gerathen und den Ob in 
Begleitung von Ruſſen fowohl zu Lande als zu Waſſer durch den 
Kariſchen Meerbujen befucht hatte. Die Eingebornen am Db hatten 
ihm erzählt, daß bisweilen große Schiffe mit koftbaren Frachten aus 
dem Fluſſe Ardoh, der durch den Kitai- oder wie ihn die Antvohner 
biegen, dur den Paraha:See ftröme und in defjen Nähe die Cara: 
calmaf wohnten, thalabwärts zu ihnen gelangten. Diefe Angaben 
tbeilte ein bolländijcher Kaufmann, Johann Balak, brieflih dem Geo: 
graphen Gerhard Mercator mit? und fügte hinzu, die Caracalmal 
lönnten nur das Bolf aus Chatai, aljo die Chinejen feyn. 4 

1 Purchas, Pilgrims, lib. IV, cap. XII, tom. III, fol. 804. 

2 Stephen Burrougb traf bei Kegor füblih von Wardöhus 1557 ſchon 
bolländiihe Echiffe an. Hakluyt 1. c. tom. I, p. 294. 

3 Siehe biefen Brief bei Hakluyt, Principal Navigations. London 1594, 
tom. I, p. 509-510. 


4 Saracalmat, Schwarzmügen, ift ein Spottname, welden die muham 
medaniſchen Tataren den Delötflämmen (Kalmüden) geben. — Diver Brunnel 
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Von dieſen aufgefriſchten Trugbildern Herberſteins in Verſuchung 
geführt, ſchickten die Bürger von Enkhuizen 1594 zwei Schiffe unter 
Cornelis Nai und Brant Tetgales aus, denen die Amſterdamer zwei 
Fahrzeuge unter der Führung von Willen Barentszoon beigeſellten,! 
mit dem einfachen Auftrag, „die Inſel Waigatjch zu berühren und 
weiter nach Nordoſt oder Dftnordoft zu fahren, bis fie. ein eiöfretes 
Meer finden würden.“ ? in der Lapplandfee trennten ſich die Amiter: 
damer von ihren Gefährten, mweil ihnen der Geograph Peter Plancius 
gerathen hatte, nicht durch die Waigatjchftraße, fondern um Novaja 
Semlja herum oder womöglich quer über den Nordpol zu fahren. 3 
Barent erreichte am 10. Juli Novaja Semlja unter lat. 730 25° und 
ſetzte ſeine Fahrt längs der Weit: und Nordküſte bis zum 1. Auguft 
fort, wo er in Sicht der Dranieninfeln beim Eiscap (lat. 770) vom 
Eife an einer weiteren Fahrt verhindert wurde ? und 14 Tage fpäter 
bei der Dolgoi⸗Inſel vor der Ugrifchen Straße mit den heimkehrenden 
Enthuizern fich vereinigte. Nai nämlid war vom Wetter begünjtigt 
im Süden von Waigatſch in den Karifchen Bufen, von ihm die Neue 
Nordfee geheißen, eingelaufen und hatte nach einem öftlidhen Curs 
eine Küfte gefunden, die unter lat. 710 10° gegen Norbdoften, wie er 
vermuthete, bis zum Gap Tabin ftreiche und fchon jenfeits des Ob liegen 
follte. Nachdem er dort zwei Küftenflüßchen die Namen feiner Fahr: 
zeuge Merkur und Schwan hinterlafjen hatte, trat er am 12. Auguft 
befriedigt feine Heimfahrt an. ® 


fehrte fpäter nah Rußland zurüd und foll auf feinen Eismeerfahrten die Koftin- 
fcheere, einen Sunb beim ſüdlichen Gänfecap Novaja Semlja's, gefunden und 
ſchließlich in der Petſchora Schiffbruch gelitten haben. (Hessel Gerhard, Pro- 
legomena bei Gerrit de Veer, ed. Beke. London 1853, p. XLV.) 

1 Die Fahrt war ein öffentliches Unternehmen, angeregt von Baltbhafar 
Moucheron, einem proteftantiichen Auswanderer aus der Normandie. (Van der 
Chys, Stichting van de Vereenigde O. I. Compagnie. Leyden 1857, 
p. 25 sq.) 

2 Van der Chys, nad archivalifhen Forfhungen a. a. O. ©, 27. 

3 Witsen, Noord en Oost Tartarye, fol. 554. 

4 Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 27. 

5 Nai's Nafjan- Strafe ift die Ugriſche Meerenge, fein Staaten Eylant, 
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Diefe Ueberihägung der gewonnenen Ergebniffe verleitete -die 
Generalftaaten, im nächſten Jahre 1595 nicht weniger als fieben Segel 
unter Cornelis Nai als Admiral und Willem Barent als Flottenpilot 
nach jener angeblichen Durchfahrt auszufchiden. ! War der vorige 
Sommer ungemein günftig geweſen, jo fanden fie dießmal die Ugrifche 
Straße ſo unzugänglich, daß fie nur bis Staaten:Eiland oder etwa 
drei Meilen in die Karaſee ſich bineintwagen konnten. Nach diefem 
mißalückten Verſuche -beichloßen die Generalitaaten Feine Schiffe mebr 
uxüften; fondern nur durdy Beiträge in Geld freiwillige Norboftfabrer 
zu unterſtützen. Die Amfterdamer Kaufleute dagegen, nicht entmutbigt 
durch die Erfahrungen des legten Sommers, fchidten 1596 abermals zmei 
Schiffe unter Ian Eorneliszoon Rijp und Jacob van Heemsferd aus, wel: 
chem letzteren Barent ala Steuermann fi unterordnete, obaleich er that- 
ſächlich den Befehl führte. Dießmal gedachte man den Rath des Peter 
Plancius ftreng zu befolgen. Rijp befonders wollte nichts mehr von 
norböftlihen Durchfabrten hören, fondern ließ, bevor noch das Nordeap 
erreicht war, Norboft bei Nord halten. Diefer Curs führte am 9. Juni 
unter lat. 74° 80° zur Entdedung der Bäreninfel? und am 19. Juni, 


berfpleifhiniel, Mjasnoi oftrow der Ruffen, fein Landungsplatz an ber 
Weſtlüſte der famojebifhen Halbinfel die Mutnaja Guba oder trübe Bucht. 
Lütle, viermalige Reife ins Eismeer. Berlin 1835, ©. 26. 

1 Auch die Holländer dachten daran, eine Feftung zur Sperrung ber Ugri- 
hen Strafie auf der Inſel Waigatſch zu erbauen. Aus den Borfchriften für 
ben Piloten des Schiffes de Hoop, von Kornelis Nai und Barent am 19. Juni 
1595 unterzeichnet, ergiebt fib, daß man den chinefiihen Hafen Quinſay bes 
Marco Bold ala Ziel betrachtete, bierauf Japan und die Weſtküſte Amerita’s 
zu befuchen, im Sommer 1596 aber durd die Waigatſch-Straße zurückzukehren 
und wo möglich auch im Norden Novaja Semlja's eine eisfreie und ſchiffbare 
See zu- finden hoffte. Nach arhivalifchen Forichungen bei Van der Chys, 
Stichting van de Vereenigde O. I. Compagnie. Leyden 1857, p. 48, 
p. 163, 

? Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 74. Die Holländer benannten fie nad 
einem Eisbären, den fie tödteten. Die Inſel wurde bald nachher und wird 
no jet auf englischen Karten Cherry⸗Inſel genannt, nad einem britiichen 
Edelmann, der fie 1608 wieder fand und fich für den Entdeder bielt. I. R. 
Forfter, Gefchichte der Entvedungen im Norden. Frankfurt 1784, S. 379. 
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weil man wieder nordweſtlich gefteuert war, nad Spitzbergen, welches 
aber die Seefahrer für Theile von Grönland hielten. ! Am 1. Juli 
nach der Bäreninfel zurüdgefehrt, trennten ſich beide Schiffe, denn 
Rijp wollte verfuchen, ob er nicht öftlih von dem neuentdedten Spitz— 
bergen eine Durdyfahrt quer über den Bol finde, Barent dagegen eilte 
nad) dem ihm mwohlbefannten Novaja Semlja, welches er am 17. Juli 
unter lat. 730 20° erreichte. Nach gefahrvollen Kämpfen mit den 
Schreckniſſen des Eismeeres gewann er am 15. Auguft das Ziel feiner 
früheren Reife, die Dranieninfeln, und am 19. Auguft das erſehnte 
Borgebirge (Hoel van begeerte, Cape Defire). Aber ftatt hinter 
der äußerften Oſtſpitze Novaja Semljas eine klare See zu finden, 
trieben ihn die drohenden Eismafjen bald nachher, am 26. Auguft, nad 
der Inſel zurüd und zwangen ihn, eine Zufludt in dem Eis hafen 
der Südküſte zu ſuchen, wo er mit feinen Gefährten alle Bedrängnifle 
eines arctiichen Winters zu überftehen hatte. Da im nächſten Früb: 
jahr 1597 ihr Fahrzeug aus feiner Gefangenſchaft nicht erlöst wurde, 
mußten fie es eingefroren zurüdlafien und in zwei offenen Booten am 
14. Juni um das Cape Defire herum zunädft nach der Petjchora 
„ (4. Auguft) und dann nad der Kildin-Inſel (25. Auguft) bei Lapp— 
land flüchten, wo fie von einem holländiſchen Schiffe aufgenommen 
wurden. Von den 17 unerfchrodenen Seeleuten erreichten nur 12 bie 
Heimath, unter denen ſich der edle Willem Barent nicht mehr befand. . 
Am 20. uni war er auf der Heimreife erlegen und an der Külte 
Novaja Semljas beerdigt worden. Nach ihm ift der höchſte Norden 
diefer Inſelgruppe nur noch ein einziges Mal? beſucht worden, baber 


1 Siehe oben S. 271. Der Tert bes Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 78—84 
ift ſehr dunkel und erregt den irrigen Eindrud als fei die Spitzbergen » Gruppe 
von Oſt nach Weft umfegelt worben. Glücklicherweiſe finbet ſich der Lauf ber 
beiden Schiffe unzweibeutig angegeben auf einer Karte bes Honbius zu Joh. 
Is. Pontanus, Rerum et urbis Amstelodamensis Desc, Amstelod. 1611, 
lib. II, cap. 20, p. 128. Nach biefer Urkunde ſahen Rijp und Barent ben 
nörblihen Theil von Weft-Spitbergen, die heutige Halkluyt⸗Inſel und ein 
Stüd der Norbtüfte. 

2 Im 17. Jahrhundert wollte ein niederländifches Echiff, auf dem fi ale 
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unfere heutigen Karten jene Räume Novaja Semlja® nur nad Ba: 
rents Schiffrechnung und Beobadhtungen, wie fie in dem Tagebuche 
feines Begleiterö Gerrit de Beer enthalten find, darftellen können. 
Mit Barents dritter Reife fchloßen die Entdedungen 1 der Nord: 
ojtfahrer. Die Auffindung Spitzbergens hatte inbefjen bie Hoffnung 
wieder belebt, am Nordpol ein offenes und warmes Beden zur Durch⸗ 
fahrt nad der Südſee zu finden. Schon damald war man über: 
raſcht worden, daß auf Spigbergen unter lat. 80% Thiere geſehen 
wurden, bie fi von Pflanzen nährten, während auf Novaja Semlja 
unter viel niedrigern Breiten nur fleijchfrefiende Thiere anyutreffen 
waren. Auch wollte Barent auf feinen Fahrten bemerlt haben, daß 
ſtets, wenn man fi von den Küften des Feſtlandes höher gegen 
Norden beivege, das Wetter milder wurde. ? Jene warme Polarjee 
ſuchte Henri Hubjon 1607 unter englifcher Flagge zwiſchen Grönland 
und dem Neuen Land, mie Spihbergen damals hieß, zu gewinnen. 
Vom 13.—21. Juni gewahrte er ftüdweife die Oſtküſte Grönlands 
zwifchen lat. 670 30° und lat. 730 30°3 und ging dann am Rande 


Bootsmann ein gewifjer Jelmer befand, Novaja Semlja im Norben umjegelt 
und einen feften Zufammenbang ber Infel mit Eibirien entdedt haben, daher 
eine Zeit lang in ben Karten das Gefpenft eines Jelmerlandes in jenen Seen 
feinen Spuf trieb. Ferner wollte ein Mallfiihjäger, Willem de Blaming aus 
Doft-Bilieland, 1664 das „Behouden⸗huis,“ d. h. Barent's Winterbaus auf 
Novaja Semlja befucht und fih tann auf einem füröftlichen Kurs ter Küfte 
von Sibirien, ohne fie jedoch wahrzunehmen, bis lat. 74° genähert haben. 
Witsen, Noord en Oost Tartarye, 2. Deel, p. 551. Auch für bie letzte 
Angabe vermiffen wir noch ausreichende Beglaubigung. Weber Loſchlins Reifen 
(1760) muß auf den nächften Abſchnitt verwiefen werben. 

1 Die Reifen des Ian Eorneliszoon van Hoorn (1612) und des Cornelis Bo8- 
man (1625) nad Novaja Semlja und nad der Karafee trugen ber Erblunbe 
feinen Gewinn. 

2 Diefe Beobachtungen Barents und feiner Begleiter finden ſich bei De Veer, 
ed. Beke, p.4, 82. Renthiere werden indeffen auch auf Novaja Semlja angetroffen. 

3 Das höchſte Ziel, von Hubfon Hold with hope genannt und von ibm 
unter lat. 73° verlegt (Playfe’s und Hudſons Schiffobuch, bei Asher, Hudson 
the Navigator. London 1860, p. 6), muß nad Scoresby (Voyage to the 
Northern Whale-Fishery. Edinburgh 1823, p. 105, 464) weftlih von 
der Bonteloe⸗Inſel unter lat. 73% 30° gefucht werben. 
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von Eisfeldern ! nach Spigbergen hinüber, wo er am 27. Juni ein: 
traf, die Nordfüfte geivann, am 13. Juli unter lat. 800 23° beobachtete 
und drei Tage jpäter ein fernes Land gewahrte, welches fich nach lat. 8% 
verlor. Da aber auch dort das Eis einen Durchgang wehrte, fo-bielt ſich 
Hudſon überzeugt, daß weſtlich von Spisbergen zwiſchen lat. 789), und 
lat. 820 nichts zu boffen fei, Auf feiner Heimfahrt durch die Grin 
landiee wurde mwahricheinlih von ihm die vulkaniſche Inſel Jan Maten 
gejehen, ? deren Entdedung ſonſt gewöhnlich in-das Jahr 1611 geſetzt 
und einem Holländer zugejchrieben wird, der ihr feinen Namen hinterließ. 

Nach diefen Erfahrungen blieb für Hubjon nur noch übrig, ben 
Polarweg nah China zwiſchen Spitbergen und Novaja- Semlja: zu 
fuchen. In jener Richtung aber ftieß er im nächſten Jahre 1608 ſchon 
unter lat. 750 auf ein unwegſames Eismeer, wo er jede Hoffnung 
auf eine Durdfabrt am 1. Juli aufgab * und nur noch vwerfuchter ob 


1 Aus den Bruchjtüden won Hudfons Tagebuche wird dieſe wichtige That 
jache nicht Marz; wir beiten aber dafür die Tabula Geographica von Houbdius 
zu Joh. Isaae Pontanus, Rerum et urbis Amstelodamensis Deseriptio: 
Amsterdam 1611, lib. il, cap. 30, p. 128, wo in der Grönlandfee eine 
Eisgrenze angegeben wird mit den Worten: Glacies ab Hudsono deteota 
anno 1608 (1607). 

2 &o behauptet Aiber (Hudson, the Navigator, p. CXC) mit Berufung 
auf Kapitän Edge's Entdeckungsgeſchichte bei Purchas, Pilgrims, Jib.- II, 
cap. 1, 8. 1, tom. III, fol. 464, wo erzählt wird, Hubfon babe auf feiner 
Heimtehr 1607 (nit 1608) unter lat. 719 eine Infel gefehen und Hudson's 
Tutehes benannt. Wabrfcheinlich erhielt das norböftliche Borgebirge Ian Mayens 
feinen Namen Young’s Foreland nad einem Matrofen auf Hudſons Schiffe, 
Zames Young. Nur darin irrt fi) Aber, daß er einen Küftenpunft auf Jan 
Mayen, ben unfere Karte Rudsons point nennen, in Hudsons point ter 
befiert wiffen will. Man muß vielmehr ftatt Rudſon Rudfton lefen, denn ie 
bie ein englifher Aftronom, der fich gerade damals Berbienfte um die Nautil 
erworben hatte. Aſher's Behauptungen werben größtentheils beftätigt durch 
Dubley (Arcano del Mare. 51. Karte von Europa), welcher die zweifache 
Entdedung Ian Meyens durch Annahme einer Doppelinfel bezeugt. Die englı- 
fchen Entveder nannten aber nad) feiner Karte ihren Fund Trinity Island. 

83 J. R. Forfter, Entdedungen im Norben, ©. 484, und John: Barrow, 
Voyages into the Arctic Regions. London 1818, p. 227. 

4 Schiffsbuch des Mafter Henri Hubfon bei Asher, Hudson the Navig. 
p- 36. 
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nicht an der Küfte Novaja Semljas Koftinfchar eine bequemere Durch: 
fahrt als die Ugrifche Straße in die Karifche See gewähre. Als aber jene 
Uferlüde als eine ächte Scheere und nicht ald Meerenge ſich erivies, 
lehrte er nad) Zondon mit der Verficherung zurüd, daß es für die Schiff: 
fahrt im Norden und Nordoften feinen Weg nach China gebe. 


Die Eroberung Sibiriens durch die Koſaken. 


Wir wären daher über den äußerften Norden und Oſten Afiens 
noch länger in Ungewißheit geblieben, wenn nicht eine Horde Donifcher 
Kojafen unter ihrem Häuptling Jermak Timofejew vor einer ange: 
drohten Züchtigung des Großfürften 1577 zunächſt an die Kama und 
von der Kama die Tſchuſſowa aufwärts über den Ural geflüchtet wäre, 
bis fie im Sabre 1580, auf 1636 ftreitbare Männer zufammen: 
geſchmolzen, das erjte ſibiriſche Gewäſſer, den Turafluß, erreichte. 
Nogaiſche Tataren beherrichten damals den unteren Irtiſch mit feinen 
Nebenflüffen und hatten ſich die woguliſchen Eingebornen zinspflichtig 
gemacht. Der Hauptſitz dieſes Chanats war von Tjumen, am Einfluß 
der Tjumenka in die Tura, nach Sibir oder Isker an den Irtiſch 
verlegt worden.! Beim Einbruche Jermals und feiner Koſaken herrſchte 
Kutſchum, der ſeinen Stammbaum bis auf Temudſchin Dſchingischan 
hinaufführte, als Gebieter Sibiriens. Nach einer entſcheidenden Schlacht 
am 23. Oktober 1581 räumte Kutſchum vor den ſiegreichen Koſaken 
feine Veſte Sibir, die er erft nad einem glüdlidhen Ueberfall der 
Ruſſen am 6. Auguft 1584, bei welchem Jermak feinen Tod fand, 
aufs Neue wieder gewann. Führerlos mußten zwar die fümmerlichen 
Reſte der urfprünglichen Eroberer und ebenjo die ſchwachen Hilfsvöller, 
die aus Rußland ihnen zuzogen, über den Ural heimflüchten, allein 
da Jermak jhon 1581 dem moslowitiſchen Gzar zugleih mit einem 


18.5. Müller, Sibiriſche Geſchichte, 1. $. 66, 67. in Sammlung Ruffi- 
ſcher Geſchichte, Bd. 6, S. 179—180. Die Ruinen von Sibir follen 16 Werft, 
alfo etwas mehr als 2 deutſche Meilen, oberhalb Tobolst zu jehen fein. Nach 
I. €. Fiſchers Karte liegen fie ebenfo viel unterhalb Tobolst, 
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Begnabigungsgefuche feine afiatifhen Eroberungen übergeben hatte, jo 
wurde nach der erften Vertreibung der Freibeuter die Eroberung Sibi— 
riend von ben ruſſiſchen Großfürften mit hinreihendem Nachdruck aufs 
Neue begonnen. Im Jahre 1586 überfchritten die Kofalen wieder den 
Ural, befeftigten das heutige Tjumen und gründeten ein Jahr ſpäter To: 
bolsk. Kutſchum Chan ſetzte feinen Widerftand beharrlich fort, aber obne 
daß fih ihm je das Glück wieder zugewendet hätte, und im Sabre 
1598 verfchmwindet er nach einem letzten unglüdliden Feldzug als 
Flüchtling bei den Kalmüfen am Dfaifang Nor. Jetzt ftand den Ruffen 
im nördlichen Tiefafien bis zum Ochotskiſchen Meer fein ebenbürtiger 
Feind mehr gegenüber, fondern nur ſchwache und zerftreut lebende 
Sägerftämme. 

Eine Geſchichte ihrer Uebermältigung berührt und nur durch die 
Erweiterung der räumlichen Erfenntniffe, die fie nach ſich zog und 
mit wenigen Worten läßt fich das geographiiche Geſetz ausfprechen, durch 
welches die Zeitfolge und der Gang jener Eroberung verſtändlich wird. 
Die Koſalen fanden jenſeits des Ural den nämlichen Bau der Erd— 
veſte wie in ihrer Heimath wieder, Ebenen nämlich, die flach und 
ſanft nach dem Eismeere ſich hinabſenken, durchzogen von drei großen 
Strömen: Ob, Jeniſei und Lena, deren Nebenflüſſe ſich bis auf ge— 
ringe Zwiſchenräume zu nähern trachten. So gelangt man vom Ob 
durch den Ket in die Nachbarſchaft des Jeniſei, vom Jeniſei durch die 
obere Tunguska in den Ilim, der wieder als bequemer Pfad zur Lena 
führt. Die Lena ſelbſt fließt lange Zeit oſtwärts und wo ſie ſich gegen 
Norden wendet, nimmt ſie den Aldan auf, den man nur aufwärts 
zur Maja zu verfolgen braucht, um an die Quellen der Judoma hin— 
aufzuſteigen, die nur einen Tagemarſch entfernt ſind von dem erſten 
Küſtenflüßchen, welches in den Ochotskiſchen Meerbuſen fällt. So 
hatte die Natur zur Bequemlichkeit der Eroberer für einen Strombau 
geſorgt, der vom Ob bis zur Südſee reichte. In ihrer Heimath ſchon 
hatten die Ruſſen ſolche Waſſerwege benutzen gelernt. Die Land: 
engen zwifchen zwei Flußgebieten überichritten fie, wie es bei ähnlichen 
Naturverhältniffen die Pelzhändler der ehemaligen Hubfonsbangefelichaft 
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zu thun pflegten, mit ihren Fahrzeugen auf der Schulter. Auch 
waren von jeher die Ruſſen gefchidte Zimmerleute. Mit einem einzigen 
Werkzeuge, ihrer Art, erbauen fie noch jetzt und verzieren fie fogar 
ihre Häuſer. Wo ihnen daher die Tragpläße zu unbequem erfchienen, 
verließen fie ihre Fahrzeuge, um fih an dem nächſten öftlichen Ge: 
wäfler frifche Boote zu erbauen. Während in Nordamerika die An: 
ſiedler nach dritthalb Jahrhunderten noch nicht völlig die Felfengebirge 
erreicht haben, beburften die Koſaken nur ein halbes Jahrhundert für 
die Etrede vom Db nad dem Dftrande Aſiens. Um fo vieles lang: 
jamer rüdt der Aderbau vor, als Völker, welche durch Jagd und 
Fiſchfang binreichenden Lebensunterhalt gewinnen. Wie die fpanifchen . 
Anfiedelungen von dem Vorkommen der edlen Metalle abbingen, fo 
dehnten fi die rufjifhen Groberer über das Berbreitungsgebiet 
der Pelzthiere aus. Bevor fie eine Nieberlafjung befeitigten, waren 
die öftlichen Reviere von einzelnen Jägern oder von größeren Banden 
ſchon durdhftreift und ausfundfchaftet worden. Und genau mie bie 
ſpaniſchen Entdeder und Eroberer die goldenen Kleinodien im Beſitze 
der Eingebornen und ihrer Kaziken als Beutelohn betrachteten, nahmen 
auch die Koſaken, was fie bei Dftjafen, Buriäten, Tungufen und Ya: 
futen an Belzwerk vorfanden, nad dem Rechte des Stärkeren hinweg 
und legten jenen wehrloſen Stämmen einen Jahreszins in edlen Rauch— 
waaren auf. So oft aber die Ruſſen bei ihrem Vorbringen einen 
wichtigen Knoten der fibiriishen Stromnete erreicht hatten, gründeten 
fie einen Oſtrog oder ein Eeines Fort, weldhes dann zum Kern für 
eine fpätere Stadt wurde. Auf dem oben angegebenen Eüßtwaflerpfade 
jeben wir der Zeit nach entfteben: 1578 Tobolsf, 1604 Tomst, 1596 
Narym und Ketsloi Oſtrog am Ket. Erft im nädften Jahrhundert 
ichreitet die Befiedelung in das Gebiet des Jeniſei hinüber; am Sym 
und Kaß zeigen ſich Koſalen fchon 1607, Jeniſeisk wird aber erft 1619 
und Krasnojarsk erft 1627 gegründet. In dem nämlichen Sahre wurde - 
der Ilim aufwärts befahren und 1628 die Lena erreicht. Zwei Jahre 
jpäter fand die erfte Berührung mit den akuten ftatt, nad denen 
1632 das Fort und die jegige Stadt Jakutsk benannt wurde. Ein 
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Jahr jpäter zeigten fidh die Rufen ſchon am Aldan, aber erjt 1639 
gelangte der Koſake man Moskwitin mit 20 Mann den Aldan, die 
Maja und die Judoma aufwärts an die erſte Waſſerſcheide zum ftillen 
Meere und dur einen Mari über die Berge an den Rand der 
Ochotskiſchen See, deren Küſten er ſogleich von dem heutigen Ochotsk 
an bis zur Uda erforfchte. 1 Die Koſaken hatten von ihren Oſtrog, 
die oft nur Blodhäufer waren, manden Angriff der Eingebornen ab: 
zumerfen, aber niemals wichen fie zurüd, wo fie einmal Fuß gefaßt 
hatten. 

Gleichen Schritt mit diefem füdlicheren Vorrücken hielt die tbeil: 
weiſe Entfchleierung des Eismeeres. Wenige Jahre nach Barents 
denkwürdiger legter Reife, nämlich im Jahre 1600, entſtand Alt:Man: 
gafeja an dem zobelreichen Geftade des Tas, welcher vom Ob aus zu 
Schiffe und ſelbſt vom Karifhen Meerbufen mit Benußung eines 
Trageplages auf der famojedifchen Halbinjel befucht wurde. ATS diele 
Handelsftraße zur Verhinderung des Schmuggels geichloffen wurde, 
entjtand um 1624 am enifei oder genauer an der Turucha ein neues 
Mangafeja oder Turuchansk. Schon im Jahre 1610 war eine Ko: 
ſakenbande den Jeniſei hinab bis ins Eismeer gefahren und hatte, 
begünftigt durch eine ungewöhnliche Jahreszeit, freies Fahrwaſſer bis 
zur Pjäſina gefunden.? Auch die Mündung der Lena war erreicht und 
von dort die Küftenfahrten gegen Welten bis zum Dlenef (1637), gegen 
Diten bis zur Jana (1638) ausgedehnt worden. Ein Jahr nach diejer 
legten Unternehmung, aljo 1639, drangen Koſaken bis an die Indi— 
girfa vor und erbauten dort ein Blodhaus. Zur Zeit der zmeiten 
großen fibirischen Erforfchungsreife fanden deutſche Gelehrte in den 
Ardhiven der Stadt Jakutek Urkunden, daß ſchon im Jahre 1644 
Stadudin ein Fort an der Kolyma erbaut und 1646 Koſaken die 
Kolyma abwärts ins Eismeer hinausgefahren und an der Hüfte gegen 


I Joh. Eberhard Fiſcher, Sibiriſche Geſchichte, Buch III, 4. Cap. $. 15, 
Bd. 1, ©. 520 ff. 

2 Job. Eberhard Fiſcher, Sibiriihe Gefchichte, Buch II, 1. Cap. 8. 34, 
Br. 1, ©. 345. 
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Oſten auf tſchutſchliſche Stämme geſtoßen waren. 1 Zwei Jahre ſpäter 
liefen koſaliſche Fahrzeuge angeführt von Deſchnew aus der Kolyma, 
um den Anadjr aufzufuchen. Deſchnew umfegelte das tichutfchkifche 
Vorgebirge, drang in die Beringsitraße ? und gelangte nad einem 
Schiffbruch an der tichutichlifhen Küfte bis zum Anabjr, two er 
im Sabre 1649 das Blodhaus Anardjrskoj Oftrog erbaute. 3 Diele 
wichtigſte aller Entvedungen jeit 1492, wodurch die Trennung der 
alten von der neuen Welt erwieſen wurde, ging für die Erbfunde 
pöllig verloren und Nachrichten darüber wurden erft aufgefunden, als 
Bering jchon von feiner berühmten eriten Fahrt zurüdgefehrt war. 
Zu den Geographen des weltlichen Europa drangen die Nachrichten 
von jenen Eroberungen erft in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun— 
derts. Am Schluſſe des Zeitabjchnittes, mit dem mir uns bier be 
fchäftigen, reichte das Wiffen des großen Amfterdamer Geographen 
Willem Blaeu nicht einmal über den Ob und Nicolaus Sanfon ent: 
rollt auf feiner Karte der Tatarei von 1659 Sibirien nur bis zum 
Jeniſei und feinen öftlichen Begleiter, die Pjäfina (Peiſida). 

Aber nicht blos gegen Norden zum Eiämeer, fondern auch gegen 
Süden nah Hochaſien wurden durch die Koſaken der Wifjenichaft große 
Erdräume gewonnen. Schon im Sabre 1616 gingen von Tomsf drei 
Botjchafter zu dem Solotoi Czar oder „goldenen König“ (Altin Chan), 
dem Oberhaupt einer Kirgifenhorde im Altaigebirge. Eie trafen ihn 
nicht am Kemtſchik, einem Quellenfluffe des Jenifet, feinem gewohnten 
Zagerplaße, fondern jüdlicher an dem Ubfafee. Zu dem nämlichen 
Altın Chan wurden 1619 von Tobolst aus zwei andere Kofafen, 


1 Nah F. v. Wrangel, Reife längs der Nordküfte Sibiriens, berand- 
gegeben von Engelhardt. Berlin 1839, Bd. 1, ©. 9, kamen die Kofalen 
damals bis zur Tſchaunbai. 

2 Dort trennte fich ein Theil der Kofalen von ihm und erreichte, wie man 
fpäter erfuhr, Kamtjchatla; aber feiner von ihnen jah die Heimath wieder. 

3 G. %. Miller, Seereifen längs den Küften des Gismeeres, in ber 
Sammlung Ruffiiher Geichichte, Bd. 3. Petersburg 1758, S. 6—12, und 
F. v. Wrangel, Reife an der Küſte von Sibirien, — von Engel⸗ 
hardt. Berlin 1839, Bd. 1, ©. 15 ff. 

Peſchel, Geſchichte ber Erdlunde 20 
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Iwaſchko (Iwan) Petlin und Petunko (Peter) Kiſſillow, als Bot: 
ſchafter abgefertigt. Sie trafen den Kirgiſenhäuptling dießmal weder 
am Kemtſchik, noch am Ubſa Nor, ſondern erſt am Fluſſe Keß (rid: 
tiger Teß), 15 Tagemärſche oberhalb ſeiner Mündung.! Bon dort 
jollen jene beiven Koſaken durch die Gobi bis zur großen Mauer und 
ſelbſt nach Peking gewandert, wegen mangelnder Beglaubigungen aber 
von dem Kaifer des himmlischen Reichs nicht empfangen worden fein.? 
Wer diefe erfte Reife als nicht hinreichend beglaubigt vermwirft und eben: 
fo eine zweite vom Jahre 1620, über welche nähere Angaben fehlen, 
nicht gelten lafjen will, für den beginnt ver erfte Botfchafterverfehr zwi⸗ 
fchen Rußland und China mit der Sendung des Fedor Baikow, ber im 
Jahre 1654 den Jrtifch aufwärts, am Dfaifangfee vorüber durch die Gobi 
zog und über Kufu:choto (lat. 410 N.) die große Mauer erreichte. 

Verhältnißmäßig ſehr fpät, nämlich 1643, gelangten die Kofalen 
an den Bailalfee und erft im Jahre 1661 gründeten fie Irkutsk. Auch 
wurde der Pfad an der Selenga aufwärts, über das Apfelgebirge 
nach der Ingoda und Schilka von Peter Beketow nicht vor 1653 
gefunden, als Chabarow, der Fühnfte aller Koſakenführer, deſſen 
Abenteuer an Reizen der fpanifhen Eroberung Meritos nicht nad» 
ftehen, “ bereit von der Lena die Olekma und ihren Nebenfluß, den 
Tungur, binaufgegangen und von dort über die Jablonoiberge nad 

1& F. Müller, die erften Reifen der Auffen nah China, Sammlung 
Auffifher Gefchichte. Petersburg 1760, Bd. 4, ©. 478. Ueber Betlins Weg 
vergleiche Ritter, Erdlunde, 2. Theil, S. 1068. 

2 In den tomsliſchen Archiven befindet fich diefer Theil der Reife nidt, 
Müller hat daher ven Bericht, wie er ihn bei Witfen und Bergeron fand, als 
unglaubwürdig verworfen. Allein die ältefte Nachricht fteht bei Purchas, Pil- 
grims, tom. III, lib. IV, cap. 11. London 1625, p. 707 sq. Petlin 
ging, fcheint es, über ten Uliaffutat nah Tangut (Talguth) und durch das 
Gebiet der Ehalla (Shro kalga); er reiste dann längs ber Mauer bis Tiahen 
Balgaſſu, dev weißen Stadt (White Castle bei Purdas), einer Meinen Feſtung 
ſ. Ritter, Erdlunde, 2. Theil, S. 124, von wo er nad zwei (?) Tagereiſen 
Peling jelbit erreichte. 

3 Müller, erfte Reifen der Ruſſen nah China, a. a. DO. S. 482 fi. 


4 Eine anziebende Schilderung hat neuerdings T. W. Atlinfon (Travels on 
the Upper and Lower Amoor. London 1860, p. 465) von ihnen gegeben. 
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dem Amur herabgeftiegen war. Selbſt Chabarow tar aber nidyt ber 
Erfie, der diefen Strom erreichte, denn ſchon im Jahr 1643 hatte 
Waſilej Pojarkow 130 Koſaken von Jakutsk aus den Aldan aufwärts 
bis zum Utſchur geführt, war dann die fataractenreidhe Gonoma müh— 
Jam binaufgeftiegen bis zu dem Duellgewäfler Nujemfa, von mo er 
die Mafferfcheide überfchritt und dem Laufe der Brända folgend die 
Seja und den Amur (1644) erreichte. Den nächſten Winter brachte 
er unter den Giljafen am unteren Amur zu und befuhr nach Rückkehr 
des Frühlings das ochotsliſche Meer, von wo er die früheſte Kunde 
über bie Schantar : {nfeln im Jahre 1646 nach Jakutsk brachte. 1 Drei 
Sabre zubor war die Inſel Sadalin von Holländern gejehen tor: 
ven. So berührten ſich um jene Zeit an den äußerften Grenzen 
der alten Welt europäiiche Seefahrer und fibirifche Kofalen. 


Das Ericheinen der Bortugiefen in den inbifchen und chinefifchen Gewäſſern. 


Seit Bartholomeu Dias’ Fahrt um das afrikanische Südhorn 
hatten die PBortugiefen ihre Entdedungen ruben laffen und erft die 
Kunde von der Auffindung eines falfhen Indiens im atlantifchen 
Reiten trieb fie zur Beendigung ihrer feemännifchen Aufgabe an. 
Vasco da Gamas Fahrt, die am 8. Auli 1497 vom Tejo ange: 
treten wurde, bietet auf der atlantifchen Strede den neuen Reiz, daß 
der portugiefiiche Aomiral nach Berührung der capverbifchen Inſel 
Santiago fich beträchtlich von der afrifanischen Küfte entfernte, bis er 
die Höhe der St. Helenabucht erreicht hatte, Er fteuerte alfo in einer 
nah Weiten gemwölbten Scheitellinie durch das füdatlantifche Meer 
und benubte fajt regelrecht die beiden Baflate, jo daß ſchon die nächite 
Biederholung diefes Curfes die Entdeckung Brafiliens nach fich zog.? 
Die die zweite Ueberfahrt des Colon allen ſpaniſchen Nachfolgern zur 
Richtſchnur für den Seeiveg nad; den Antillen bis zu Aler. v. Hum— 
boldts Reifen und Später noch diente, fo wurden Gamas und feines 

1 Joh. Eberhard Fiſcher, Sibirifche Geſchichte, Buch V, Cap. 8, 8. 2—9, 


%. 2, ©. 779—7%. 
? Siehe oben S. 234. 
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Nachfolgers Cabral atlantifche Segelrichtungen die nautiſche Straße 
nad Indien für die Portugiefen. Bon den Inſeln des grünen Vor: 
gebirges ſuchten fie die brafilifche Küfte unter lat. 801), ©. zw 
gewinnen und fteuerten dann gegen Südoften nad) der Martin Bay 
Gruppe und Triftan da Cunba. 1 Ihren atlantifchen Rückweg bezeid: 
net aber am deutlichiten die ſrghe Entdeckung der Inſeln St. Helena 
und Ascenſion.? 

Vasco da Gama, vom Glück begünſtigt, fand nach dreitägigem 
Kreuzen vor der Südſpitze Afrikas einen gefälligen Wind, der ihn 
am Mittwoch den 22. November 1497 um das gefürchtete Cap der 
guten Hoffnung trug. 3 Er taſtete hierauf an der Oſtküſte weiter bis 
zur Mündung des Zambefi und nah Mozambique (1. März 149%). 
Dort nahm er für die Fortjegung feiner Fahrt einen arabifchen Lootſen 
an Bord, der ihn zwar nur bis Mombas brachte, two er binterliftig 
entiprang, aber jchon in dem nahe gelegenen Malinda von dem 
freundlich gefinnten Scheich durch einen verläffigen Steuermann erjegt 
wurde, jo daß die Ueberfahrt nad dem malabariſchen Indien mit 
dem Südweſtmonſun in 23 Tagen leicht ausgeführt wurde und am 
20. Mai 1498 die Flotte vor Calicut, dem größten damaligen Ge 
würzmarkt des Morgenlandes, vor Anker ging. Seine Rüdfahrt trat 
Gama nad dem Wechfel des Monfuns aber etwas ſpät an und da 
er zu früh gegen Weſten bielt, ſchmachtete fein Sciffsvolt drei 


1 Dieſe Injel wurde entdedt von dem Gejchwaber des Triftad da Cunha, 
welches 1506 auslief.” Barros, da Asia, Dec. II, livro I, cap. 1. Lisboa 
1777, tom. III, p. 4. : 

2 Siehe die Segelvorjchriften portugiefiicher Lootjen, bei Jan Huygen van 
Linschoten, Reys-geschrift van de Navigatien der Portugaloysers in 
Orienten. Amsterdam 1595, cap. 1 und 2, p. 13—14. 

3 Mad Barros, Da Asia, Dec. I, livro 5, cap. 10 wurde Afcenfion 
urſprünglich Concepgaö geheifen und von Soad de Nova 1501 auf ber Fahrt 
nach Indien gefunden. St. Helena dagegen entdedte der nämliche Seefahrer 
am 22, Mai 1502 auf ver Heimkehr nad Europa. Damiaö de Goes, Ema- 
nuel, lib. I, cap. 63. 

4 Roteiro da viagem que fez Dom Vasco da Gama, ed. Kopke e 
Dacosta Paiva. Porto 1838, p. 8. 
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Monate im indifchen Ocean, ehe am 2. Februar 1499 Afrika fich wieder 
zeigte. Der bequeme minterliche Heimtveg nach dem Gap der guten 
Hoffnung, der an der Dftfeite von Madagaskar vorüberführt, wurde 
jedoch bald nachher von Antad Goncalves gefunden, der mit einem 
Gewürzichiffe im December 1505 Malabar verlaffen hatte und von 
mwidrigen Winden aus feinem Curs getrieben, durch Zufall der euro: 
päifche Entdeder jener großen Inſel wurde, die damals den Namen 
San Lourengo empfing. 1 

Streng genommen hörten die Entdedungen der Portugiefen auf, 
als in Malinda ein arabifcher Pilot die Führung ihrer Flotte über: 
nahm, denn fie durchzogen ſeitdem Gewäſſer, wo ein uralter geregelter 
Verkehr bis nad Japan beftand. Mit einer einzigen Ausnahme haben 
die Portugiefen feit jener Zeit nicht darnach getrachtet, neue Länder 
unbelannten Seen abzugewinnen, fondern nur den Handel mit ben 
foftbaren und feltenen Erzeugniffen des Morgenlandes an fi zu 
reißen. Ihre Ueberlegenbeit bejtand vorzüglich in dem richtigeren Bau 
ihrer Echiffe und deren Segeltüchtigkeit, dagegen batten die arabischen 
Seefahrer, was die Ortsbeftimmung auf hoher See betraf, nichts von 
den Portugiefen, wohl aber diefe manches von den Arabern zu lernen, 
Die arabifchen Eeeleute, fagt ein ungenannter Begleiter Basco da 
Gamas in feinem Schiffsbuch, führen Magnetnadeln, Duadranten 
und Seelarten an Bord. ? Diefe Karten waren nicht wie die damaligen 
europäifchen in fternförmige Compaßlinien, fondern in ein mathe 
matifches Gradneg von walzenförmigem Entwurfe eingetragen und 
wurden von Basco da Gama wegen ihrer Bortrefflichkeit bewundert.ꝰ 
Der gudicheratiiche Moallem Dana, dem der portugiefiibe Admiral 
ein Aitrolab zeigte, überrafchte diefen dafür mit einem arabifchen 
Inſtrument zu Winkelmeffungen auf hoher See, welches ſeitdem bis 

1 Barros, da Asia, Dec. I, livro IX, cap. 5. Lisboa 1777, tom. II, 
p. 359. Die Entdedung fällt auf den 2. Februar (Laurentiustag) 1506. 

2 Roteiro da viagem, p. 28. Os marinheiros dellas (ber indifchen Schiffe) 
tem agulhas Genojscas, per que se rregem, e quadrantes, e cartas de 


marear. 
3 Siehe oben S. 133. 
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zur Erfindung des Habley’ichen Spiegeloctanten den Europäern zur 
nautijchen Ortsbeftimmung gedient hat. 1 

An den Küften des indiihen Meeres kamen die Portugiefen in 
Berührung mit den drei großen afiatifhen Weltreligionen und voll: 
reichen georbneten Staaten. Die Kräfte ihres Heimathlandes waren 
viel zu gering, als daß fie in jenen Entfernungen an eine Unter 
werfung mächtiger Binnenreiche hätten denken können. Auf der See 
wird aber immer derjenige gebieten, deſſen Schiffe ſich am nächſten 
an den Wind legen können. Wenn fich die Bortugiefen damit begnüg: 
ten, etliche Küftenftellen zu befeftigen, jo fonnten fie fi der Schlüflel 
des morgenländiihen Seehandels leicht bemächtigen. Die ungelenten 
Fahrzeuge der Araber, Hindu und Chinefen waren an beftimmte 
Curſe gebunden und entfernten fi nicht gern vom Lande. Es 
genügte daher die Aufftellung weniger Fahrzeuge, um den alten Ver: 
fehr Malabars mit Alerandrien und Venedig völlig abzufchneiden und 
die Gewürzfrachten in die Hände der Portugiefen zu fpielen. As 
diefe fih der indifhen Gewäſſer bemeiftert hatten, zwangen fie alle 
afiatifchen Kauffahrer, portugiefiiche Schiffspäffe zu löfen, wenn fie 
nicht ohne ein foldhes Sicherheitöpapier wie eine Kriegäbeute aufge 
griffen werden wollten. Am 6. September 1503 erbaute Francisco 
d'Albuquerque das erfte europäifche Fort bei Cotſchin in Malabar 
und am 2. Februar 1509 fchlug Francisco d'Almeida bei Diu bie 
erfte und letzte Flotte, welche die Mamluken aus Aegypten gegen bie 
Portugieſen gejendet haben. Bon muhammedaniſchen Seemädten 
haben jpäter nur die Türken noch eine Anftrengung zur Vertreibung 
der Portugiefen unternommen, die aber mißglüdte. Als am 25. No 
vember 1510 Goa von Affonfo d'Albuquerque erobert und am 
26. März 1515 das bereits feit 1507 tributpflichtige Ormus, ber 
Schlüffel zum perſiſchen Golfe, eingenommen und mit einer portu: 
giefiihen Bejagung verjehen worden war, da führten die Könige von 

I Barros, da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 6, tom. I, p. 319. Ban 


vergleiche auch, was Bartema fagt: Ludovici, Patritii romani, novum it 
nerarium, lib. III, cap. 37, s. 1, 1508, p. IV. 
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Portugal nicht mehr blos den Titel, fondern waren thatfächliche 
Herren des indiſchen Handels geworden. 1 Frübzeitig verfuchten fie 
auch das rothe Meer zu fchließen. Schon 1503 ftellten fie am Djft: 
borne Afrikas Schiffe auf, melde alle aus dem Bab el Mandeb aus: 
laufenden arabifchen Kauffabrer überfallen follten und eine Zeitlang 
bielten fie auch die Inſel Socotora befegt. Im rothen Meere jelbjt 
wagten fie fih Anfangs nur bis zur Höhe von Dſchidda, welches als 
Hafenplatz und Pilgertbor für den Meß- und Walfahrtsort Mekka 
einen hoben handelägeichichtlihen Rang behauptete. Bis nad) Suez 
hinauf drang 1541 Dom Ejtevan da Gama.? Auf einer jener Fahrten 
zur Beängftigung arabijcher Küftenftädte, unter denen auch das mich: 
tige Aden in ihre Hände gefallen war, gelangten die Portugiefen am 
16. April 1520 nah Mafjua, dem Ausfuhrhafen der chriftlichen 
Abeffinier, von denen fie feftlih empfangen wurden. Dort erreichten 
fie aljo das urfprüngliche Ziel des Infanten Heinrichs des Sciffers, 
das Reich der afrilanifchen Erzpriefter Johannes. Statt einer mäch— 
tigen Herrjchaft, wie fie erwartet hatten, fanden fie aber nur ein 
beihränttes, in ihren Augen ärmliches Gebiet, rohe Bewohner und 
ein verwahrlostes jacobitifches Chriftentbum. Auch reichte die Freude 
des Herrſchers von Habefch über das Zufammentreffen mit einer chrijt- 
lihen Seemadt unter muhammedanifchen Bedrängern nicht einmal fo 
weit, daß er Pero de Covilham, den Kundſchafter König Johanns IL, 
der fih 1487 bis nad) Abefjinien hindurchgefchlichen hatte, den Seint: 
gen wieder auslieferte. 3 

Als die arabiſchen Kauffahrer fich von den malabariſchen Märkten 


ı Den perfiichen Golf hinauf von Ormus nad Baffora gelangten im Jahre 
1529 oder 1530 portugiefiihe Schiffe unter Beldior de Souſa Tavares. (An- 
tonio Galvaö, Tratado dos Descobrimentos, ed. Bethune, p. 183.) | 

2 Galvaö, Tratado de todos os Descubrimentos, ed. Bethune, p. 225. 
Bon diefer Reife ftammt das Roteiro des D. Joaö de Caſtro, welches Barros 
(Da Asia, Dec. II, livro VIII, cap. 1. Lisboa 1777, tom. IV, p. 259 
bis 275) benugt bat. 

3 Siehe oben S. 217. Barros, da Asia, Dec. I, livro III, cap. 5. 
Lisboa 1777, tom. I, p. 196. Die Reiſe des portugiefifhen Gefanbten 
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ausgefchloffen fahen, verfuchten fie auf einem neuen Wege, nämlid 
über die Malediven und Ceylon ihren Berkehr wenigſtens mit Malata 
fortzufegen, mo fie Moluffengetwürze und den ſumatraniſchen Pfeffer 
und auf dem Rückwege ceylonefiihen Zimmet laden fonnten, denn 
Ceylon war erft 1506 von den Portugiefen befucht, aber noch feine 
Feitung dort angelegt. worden. Um fih auch diefes Verkehrs zu 
bemeijtern, war Diogo Lopez de Sequeira am 11. September 1509 
vor Malaka mit fünf Segeln erſchienen, um einen Handelävertrag 
abzujchließen und die Stärke des Platzes auszufundfchaften. 1 Ihm 
folgte als Eroberer mit einer ftattlihen Flotte der große Affonſo 
v’Albuquerque, der am 10. Auguft 1511 jene Großftadt der Malayen 
durch einen Sturm wegnahm. ? In dem nämlichen Jahre begab fid 
Duarte Fernandez als portugiefifcher Bevollmächtigter zu Schiff dur 
die Straße von Singapur nah dem Menang an den Hof Ajudhia, 
der damaligen Hauptitadt Siams, und fehrte zu Land über Tenafie 
rim nad Malafa zurüd, während fich gleichzeitig ein anderer Bot: 
ichafter nady Martaban und Pegu verfügte. I Nur mit Aracan, defien 
Hafenftadt Tſchittagong einer Heimfuhung durch Joad da Silverra 
widerftanden hatte * und mit dem Königreich Atfchin auf Sumatra, 


Rodrigo de Lima nad Habeſch hat einer feiner Begleiter uns befchrieben. Don 
Francesco Alvarez, Viaggio nella Etiopio bei Ramusio, tom. I, fol. 204 sg. 
Covilham durfte erft 1527 nach Europa zurüdtehren. Alvarez]. c. cap. 143, 
fol. 272. In Abeffinien berrfchte jeit 1503, anfangs unter der Vormund— 
ſchaft feiner Großmutter Helene, Kaifer David. Siehe Ludolfi, Historia 
Aethiopica, lib. II, cap. 6. Francf. 1681, fol. N. 3. 

1 Goes, Rey Emanuel, lib. III, cap. 1, p. 146. Barros, Dee. II, 
livro IV, cap. 3. Lisboa 1777, tom, III, p. 392 sq. Sumatra wurbe 
ſchon früher von Alvaro Tellez berührt, der zu dem Gefchwader des Triſtan ba 
Cunha vom Jahre 1506 gehörte, aber fein Ziel, nämlich Malabar, verfehlt 
hatte. Antonio Galvaö, Tratado, ed. Bethune, p. 106. 

2 Commentarios do Grande Dalboquerque, livro II, cap. 17—18. 
Lisboa 1774, tom. III, p. 135. 

3 Barros, Da Asia, Dec. II, livro VI, cap. 5, cap. 7. Lisboa 1777, 
tom. IV, p. 70, p. 103. Einen Hanbelsvertrag mit Pegu ſchloß Antonio Correa 
1519. Barros, }. c. Dec. III, livro III, cap. 4, tom. V, p. 273— 282. 

4 Barros, l. c. Dee. III, livro II, cap. 3, tom, V, p. 136. 
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welches jeine Unabbängigfeit fich treu bewahrt hat, blieben die Por: 
tugiefen auf feindfeligem Fuße. | 

Um den Handel nah Oſten zu erweitern, befolgten die Statt: 
balter Malakas den Grundſatz, auf malayifchen, javaniſchen und 
chineſiſchen Handelsſchiffen portugiefiihe Seeleute zur Erforfchung der 
entfernteren Hafenpläge auszufenden, ja nach einem Geſetz, melches 
der Statthalter Jorge de Brito 1515 gab, follte jeder aſiatiſche Kauf: 
fabrer, der nah Malaka kam, von einem Portugiefen befehligt mer: 
den. Die Portugiefen waren daher die erften Europäer, welche den 
Dften und Südoften der alten Melt mit dem Abendlande verbanden, aber 
ftrenger genommen nicht ihre Entdeder. Fernad Peres d'Andrada, der im 
Auguft 1516 Malaka verließ, Fam zuerft nach der Heinen, nur auf geräus 
migen Karten fichtbaren, nautifch aber höchſt michtigen Inſel Pulo 
Condor vor Cambodſcha und erreichte im nächſten Jahre am 15. Auguft 
die Inſel Tamad im Perlenfluffe unterhalb Cantons, ? wo er einen 
Landsmann, Duarte Coelho, antraf, der einen Monat vor ihm dort 
angelommen war. Der Handel mit jenem chineſiſchen Hafen trug 
außerordentlidhe Getwinne, aber die Bortugiefen fanden Anfangs große 
Schwierigkeiten, mit dem bimmlifchen Reiche in einen geregelten Ber: 
fehr zu treten. Erft 1520 wurde ihrem Botfchafter verftattet, nach Nan- 
fing und fpäter nad Peking zu reifen. 3? Die Erlaubniß, in Macao 
fi) niederzulafien,, 4 erwarben fie erft 1577, ihre Handelsfahrten erſtreck⸗ 
ten fie aber nie weiter, als bis zum Yang te fang und diefen aufwärts 
bis Nanking, obgleich ihnen der Beſuch nördlicher Häfen unvertwehrt war. 3 
Ein entſcheidender Fortichritt für die Kunde von China fnüpft fih an 
das Auftreten des Jeſuiten Matteo Ricei, der im Jahre 1600 vom 


i Barros, Da Asia, Dec. III, livro I, tom. V, p. 89. 

2 Barros, Da Asia, Dec. III, livro II, cap. 6, tom. V, p. 174. 
Galvad, Tratado dos Descobrimentos. London 1862, p. 128. 

3 Juan Gonzalez de Mendoza, Kingdom of China, ed. Major. Lon- 
don 1853, lib. II, cap. 22, p. 159, p. XXXIV. 

4 Burney, Discoveries in the South Sea, tom. III, p. 39. 

5 Jan Huygen van Linschoten, Reys-geschrift van de Navigatien 
der Portugaloysers in Orienten, cap. 30. Amsterd. 1595, p. 70. 
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Kaifer die Erlaubniß zu einem dauernden Aufenthalte in Peking 
erwarb. 1 Wie man aud) fonft über die politifchen Ziele jenes geift: 
lichen Ordens denken mag, die Geſchichte der Wiſſenſchaften kann nur 
mit Betwunderung von den Bätern Jeſu fprechen. So verbanten 
wir unter anderem dem Sefuiten Martini, melder 1651 aus Alien 
nad) Europa zurüdfehrte, den erften Atlas von China, mit dem 
das neuere Wiſſen von jenem Reiche beginnt. ? 

Drei entlaufene portugiefiiche Matrojen, die fih an Bord eines 
chinefischen Kauffahrers geflüchtet hatten, wurden nach der Inſel Tanega- 
fima geworfen und erfchienen 1542 oder 1543 in der Reſidenz des Fürjten 
von Bungo.3 Wenige Jahre jpäter, am 15. Auguft 1549, ſetzte bereits 
der große efuitenapoftel Kaverius feinen Fuß auf japanifchen Boden. 

Unmittelbar nach der Eroberung Malakas waren von dort auf 
Befehl Affonjo d'Albuquerques mit dem Decembermonjun im Jahre 
1511 Antonio d'Abreu und Francisco Serrad mit drei Segeln, begleitet 
von einem einheimifchen Molukkenfahrer, nad den Urfprungsländern 
der Muskatbäume und der Gewürznelken abgegangen. Abreu gelangte 


1 Major, in der Einleitung zu Mendoza's History of China, p. LXXVII. 
Im Jahre 1628 wurde ber Jeſuit Adam Schall im Rang über die Brüber 
bes Kaiſers geftellt und erhielt fpäter den Borfig im „großen Rath ber aſtro⸗ 
nomiſchen Facultät.“ 

2 Novus Atlas Sinensis a Martino Martini Soc. Jesu erſchien als eilfter 
Theil des Novus Atlas absolutissimus des Sanfonius, 1655. 

3 Galvaö, Tratado dos Descobrimentos. London 1862, p. 229 jebt 
die Begebenbeit in das Jahr 1542 und nennt bie drei Matrofen Antonio da 
Mota, Francieco Zeimoto und Antonio Peroto. Engelbert Kämpfer (Geſchichte 
und Beſchreibung von Japan, Buch IV, Kap. 5. Deutjche Ausgabe. Lemgo 
1779, ®b. 2, ©. 58), welcher die obige Zeitangabe nicht anzufechten fcheint, ber 
merlt nur, daß bas erfte europäiihe Schiff von Ama aus au der gegenüber 
biegenden Inſel Silol gefehen worben je. Mendes Pinto, ber fi für einen 
ber brei portugiefiichen Seeleute ausgiebt und feine beiben Gefährten Diogo 
Zeimoto und Ehriftovad Borralho nennt, erzählt jeine Abenteuer als gehörten 
fie dem Jahre 1545 an; bas erfle portugiefiihe Schiff dagegen läßt er im 
Jahre 1546 nad Zanegafima und zur Infel Bungo gelangen. Peregrinagad 
de Fernan Mendez Pinto, cap, 132—135, cap. 202. Lisboa 1829, tom, I 
p. 195— 224, tom. III, p. 193. 

4 Maffei, Select, epistol. ex India libri quatuor. Colon, 1593, fol. 340, 
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an Java und Madura vorüber nur bis Ambon und zu den Banbainfeln, 
auf denen allein damals Musfatnüffe erzeugt wurden; fein Gefährte 
Francisco Serrad erreichte aber nad) mandherlei Abenteuern auf einhet: 
miſchen Fahrzeugen die Moluften felbft, mit denen durch jeine Bermitte: 
lung jeit 1513 die Bortugiefen einen regelmäßigen Berlehr eröffnen lonn: 
ten. ! Als fie bald nachher auf den Gewürzinſeln fich feſtſetzten, kamen fie 
auch mit dem naheliegenden Gilolo oder Halmahera in häufige, nicht 
immer friedliche Berührungen, dort aber endigten auch fo ziemlich ihre 
Verdienfte um die Erdlunde. Wie die fpanifchen Entdedungen und An: 
fiedelungen an das Vorlommen der edlen Metalle, die Eroberungen 
ber Kofafen an die Gebiete der foftbaren Pelzthiere gefnüpft waren, jo 
bielten fich die Portugiefen in den Berbreitungsgrenzen der Gewürze 
und Spezereien. Sie hatten fi die Märkte und die Urfprungs: 
länder aller indischen Koftbarkeiten zugänglich gemadıt, fie hatten jogar 
Fuß gefaßt in Chatai und in dem Zipangu des Marco Polo. Was 
fie jenfeit8 der Südſpitze Afrilas geſucht hatten, mar gefunden und 
damit hörte ihr Suchen von jelbjt auf. Ueber die Moluften hinaus 
fonnten die Kenntniffe nur gefördert tverden, wenn Unwetter zur See 
portugiefiiche Schiffe gegen Often trieb, So mollte im Jahre 1526 
Dom Sorge de Menezes von Malala am 22. YAuguft nad den Mo: 
lullen auf einem neuen Wege, nämlich im Norden von Borneo ſich 
begeben. Auf der Fahrt dorthin gerieth er über Gelebes hinaus zu 
weit gegen Dften, wurde von dem berrichenden Monjun bis unter die 
Linie getrieben und genöthigt, auf einer Inſel Namens Papua zu 
„überwintern,“ das beißt den Wechfel der Jahreswinde abzuwarten, 
nah deſſen Eintritt er erft am 31. Mai 1527 die Molulfen er: 
reihen konnte. Da er auf diefer Reiſe die Inſeln vor der Geel: 
vinlbay befucht hat, jo darf man ibn als den Entdeder von 

1 Beichel, Zeitalter ver Entvedungen, S. 612. Antonio Galvaö, Des- 
eobrimentos, ed. Bethune, p. 115— 119. Der erfte Europäer, welcher 
Bande und die Molukken (Mono) befuchte und eine Beichreibung ber Nellen— 
myrte gab, war ber Bolognejer Bartema, welder 1506 aus dem Orient heim- 


tehrte. Ludoviei, Patritii Romani, novum Itinerarium, 1508, cap. 24 
und 25, p. 46b bie 47°. 
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Neu:Guinean anfeben. ! Um diefe Zeit wurden aud die Sequeira-Inſeln 
gefunden, die ihren Namen nad dem Steuermanne eines Schiffs 
unter Diogo da Rocha empfingen, welches urjprünglich zu Dom Jorge 
Menezes’ Geſchwader gehört hatte. ? Mit den Infelfetten der Sunda— 
fee waren die Portugiefen vollftändig befannt, denn ihre Karten aus 
der Zeit vor dem Auftreten der Holländer erreichen bereits die Aru— 
oruppe.3_ Auffallender Weiſe blieben fie aber, während eine Rund: 
fahrt um Sumatra ſchon 1519 von Diogo Pacheco ausgeführt worden 
war, 4 längere Zeit in Unfenntniß über die Südküfte von Java, ® die 
nie von ihnen vollitändig aufgenommen wurde. Frühzeitig durch— 
fuchten fie dagegen die Sundafeen nad Goldinfeln. Anfänglich wur: 
den jene Schäte des Meeres im Süden von Sumatra vermutbet, $ 
fpäter hieß Neu:Guinea eine Zeitlang die Goldinfel, endlich wollten 
Fifchersleute von Solor im Süden der Inſel Timor einen Archipel 
gefunden haben, welcher jenen jchimmernden Namen zu rechtfertigen 


1 Barros, Dec. IV, livro I, cap. 16. Lisboa 1777, tom. VII, p. 103 sq. 
Die befte Aufflärung zu biefer Meile gewährt eine Seelarte nach portugiefifchen 
Muftern bei Huygen van Linschoten, Itinerario, Voyage ofte Schipvaert 
naer Oost-Indien. Amsterd. 1595, p. 22. Die Infel, wo Menezes über 
winterte und die Verſija geheißen haben ſoll, liegt auf der Karte lat. 1° ',, ©, 
und bat die Infchrift: Hic hibernavit Georgius de Menezes. Es find dann 
gegen Weften nod die Infelgruppen Os Papuas, I. d’agoata, I. dos Graos 
(Kraniche) wor einer Küſte angegeben, die deutlich dem Norbrande von. Neus 
Guinea entſpricht. 

2 Antonio Galvaö, Tratado de todos os Descobrimentos, ed. Be- 
thune, p. 168. Barros, Dec. III, livro X, cap. 5. Lisboa 1777, tom, VI, 
p. 490 jett die Entdedung ter Sequeiras, bie unfere Karten lat. IN. long. 
131°'/, Greenw. verlegen, in den Winter von 1525— 1526. 

3 Siehe Linfhotens Karte a. a. O. 

4 Barros, Da Asia, Dec. III, livro III, cap. 8, tom. V, p. 265. 

. 5 Der gelehrte Barros fagt dieß ausdrüdlich von feiner Zeit (1563). Dec. IV, 
livro I, cap. 12, tom. VII, p. 73. Aus Linfchotens Karte ergiebt fich deutlich, 
daß die Portugiefen am Ende des 16. Jahrhunderts die Südküſte von Java 
nicht aufgenommen hatten, wenn fie auch ım Allgemeinen: eine richtige Bor» 
fteliung von ihrer Lage und Richtung befaßen. 

6 Wahrſcheinlich verdanfte biefes Phantom feine Entſtehung der Chryſe 
bes Ptolemäus und den arabijchen Weberlieferungen bes Biruni, fiehe oben 
©. 13. 
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verſprach. Dorthin murde der Kosmograph Manoel Godinho de 
Eredia im Jahre 1601 zur Hebung jener Infelveichthümer abge: 
fertigt. Länder, die Gold verbargen, fand er freilich nicht, wohl 
aber jene Küftenftrede des auftraliichen Feftlandes, die wir jetzt Tas⸗ 
mans Land nennen.! Wenn es alſo nicht mehr zweifelhaft fein 
fann, daß Portugiefen die Entdeder Neu-Hollands geweſen find, fo 
blieb doch die Thatjache felbit für den Gang der Wiflenfchaft ohne 
Segen, da fie erft vor wenigen Jahren der völligen Vergeſſenheit 
entriffen mwurbe. ? 


Die Spanier in der Südſee. 


Bor Entdedung des Cap Horn find nur zwei ſpaniſche Geſchwader 
von der Magelhaësſtraße aus über die Südſee gelaufen. Das erfte, 
von Magelbads ſelbſt geführt, erreichte am 27. November 1520 den 
ftilen Dcean und entdedte am 6. März 1521 die Inſel Guahan der 
Zadronen (Mariannen). Bei feiner UWeberfahrt über ben großen 
Deean muß Magelbads damals zwiſchen der Marquefasgruppe und 


1 Diefe Thatfache ift den portugiefiichen Gefchichtsfchreibern völlig entgangen. 
Sie wurde zuerft entdedt von R. H. Major (Discovery of Australia by the 
Portuguese in 1601. London 1861.), welder eine alte portugiefifhe Karte 
im britifchen Muſeum fand, auf welcher das Feftland Auftraliens als Eendrachts 
Land dentlich bezeichnet wird. Ein nörbliches Borgebirge diefes Feftlandes unter 
lat, 12° ©. führt die verftümmelte Inſchrift: Nuca antara foi descuberta o 
anno 1601 por manoel godinho de Evedia por mandado de Vigo Rey 
Aives de Saldaha, Der Bicelönig Aires de Saldanha bekleidete fein Amt 
von 1600 — 1604. 

2 Früher erhoben auch die Franzoſen Anfprüche auf die Entdedung bes 
auſtraliſchen Feſtlandes. Sie gründeten fie darauf, baf der Sieur de Gonne- 
ville, welcher im Juni 1508 von Honfleur ausgelaufen war, von einem 
Sturme jenjeits des Caps ber Guten Hoffnung und auf der Fahrt nah Indien 
an eine unbekannte Küfte, die er Siübindien nannte, verfchlagen wurde, 
dort ſechs Monate verweilte und mit zwei Eingebornen nad Frankreich zurüd« 
tehrte. (De Brosses, Histoire des Navigations aux Terres Australes. Paris 
1756, tom. 1, p. 102 sq.) Bielleicht ſah Gonneville Madagaskar. Daß er 
nicht nach Auftralien gelommen fei, ergiebt ſich aus feiner eigenen Schilderung 
der Eingebornen Neu-Indiens, die er fittfam beffeidet fand, während er in 
Auftralien nur völlige Nadtheit angetroffen haben würde. 
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den Baumotu oder niedrigen Inſeln hindurch gefegelt ſeyn, denn ein 
eigener Zufall wollte es, daß er auf der mit Inſelwollen bedeckten 
Südfee nur zweimal in Sicht von Land fam, nämlich eines unbe 
wohnten Atolls unter lat. 160 15° ©. (25. Januar 1521) und eines 
anderen fcheinbar menfchenleeren Inſelchens unter lat. 119 45° ©. 
(4. Februar), denen er die Namen San Pablo und de los Tibu— 
rones (der Haififche) gab. ! Bon den Ladronen nahm das Ge: 
ſchwader feinen Lauf gegen Weiten und entdedte am 16, März bie 
Surigaogruppe der Philippinen, ? wo Magelhads am 27. April 1521 
in einem Gefecht auf der Inſel Mactan vor Zebu feinen Tod fand. 
Nur zwei Schiffe von dem ftattlichen Geſchwader erreichten, nachdem 
fie zuvor Bruno (Borneo) entdedt hatten, ihr großes Ziel, die Mo: 
[uffen, und nur eines von ihnen, die noch feetüchtige Victoria, geführt 
von Sebaftian dV’Elcano, trat am 21. December 1521 die Heimreife 
an und erreichte San Lucar in Spanien am 6. September 1522. 3 
Das zweite fpanifche Geſchwader, welches unter Loayſa durd bie 
Magelharsftraße am 26. Mai 1526 die Sübfee und am 4. September 
die Ladronen erreichte, erblidte auf dem großen Wafferraume nur eine 


I Schiffebudy des Francisco Alto. Navarrete, Coleccion de Docum. 
tom. IV, No 22, p. 218. Auf alten Seelarten, 3. B. Bl. VI des Atlas der 
Münchner Alademie, ericheint die Südſee noch völlig entblößt von Infeln bie 
auf jene beiten oben genannten, San Pablo und de los Tiburones. Auf einer 
noch handſchriftlichen Karte der Münchner Bibliotbel, Cod. iconogr. No 136, 
DL. 10, fieht man den Schiffslauf des Magalbads quer über die Südſee an- 
gegeben. 

2 Diefen Namen empfingen fie jedoch erft im Jahre 1543 von Billa 
lobos. 

3 Der Vietoria auf ihrer Rückfahrt verdanken wir die Entdeckung ber fpäter 
fogenannten Infel Amfterdam im indifchen Ocean, am 18. März 1522, bie El⸗ 
cano St. Paul nannte. Die füdfiche Infel dagegen, die wir jegt St. Paul nennen, 
fab 4. v. Diemen auf feiner Fahrt nad Indien am 17. Juli 1633. Die 
Victoria befand ſich nämlich bei ihrer Entdedung lat. 37° 35°, das heutige 
St. Paul liegt lat. 38° 42° 55%, das heutige Amſterdam lat. 37° 58° 40. 
Folglich find die Namen vertaufcht worden. Schiffebuch des Albo a. a. O. S. 230 
und €. v. Scherzer, Reife der Fregatte Novara. Wien 1861, Bd. I, ©. 228, 
©. 254, ©. 271. | 
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einzige Inſel am 21. Auguft angeblih unter lat. 149 N., die Ean 
Bartolome genannt mwurbe. ! 

Seit jener Zeit gingen die ſpaniſchen Indienfahrer nur aus 
merilanifchen Häfen auf der nörblihen Hälfte über die Südſee, aber 
bis zum Jahre 1565 fand keins von ihnen den Heimweg 
nah Amerifa, da die Paſſate ftet3 die Seefahrer wieder nach den 
Gewürzinfeln zurüdtrieben. Die war bereit3 dem letzten Schiff von 
Magelhats Geſchwader, der Trinidad widerfahren, welche 1521 
bei den Molukken zurüdgeblieben war und von den Ladronen nord: 
wärts nur den 42. Breitegrad zu erreichen vermochte. 2 Dieß begegnete 
aud dem Alvaro de Saavedra, der mit drei von Ferdinand Cortes 
gerüfteten Schiffen von Siguatanejo (Mexiko) nah den Moluften 
(31. Detober 1527 bis 30. März 1528) gefahren war. Als er im 
nächſten Juni wieder nad Amerika heimkehren wollte, fegelte er der 
Nordküfte von Neu:Guinea entlang und dann norböftlih, wo er unter 
lat. 70 die Carolinen entdedte, die er von einem bärtigen freundlichen 
Menſchenſtamme betvohnt fand. 3 Die Gegenfäße zwiichen den Papua 
Neu-Öuinead und den Bolynefiern wurden ſchon von diefen Seefahrern 
erfannt, denn ftaunend gewahrten fie, daß fich dort in größter Nähe 
ohne Uebergänge die jchärfiten Racenverfchiedenheiten begegneten. 
Höber wie bis lat. 140 N. vermochte aber Saavedra feine Fahrt nicht zu 
eritreden, jondern mußte nad) den Moluffen wieder zurückkehren. Am 
3. Mai 1529 war er aber zu einem zweiten Verſuche fegelfertig, auf 
dem er feinem alten Curſe getreu unter mühfeligen Kämpfen gegen 
die Baffate am 14. September unter lat. 60 N. eine öftliche Inſel 
der Carolinen und am 22. September, immer nad Oſtnordoſt fteuernd, 


1 Schiffebuh des Hernando te fa Torre, bei Navarrete, Coleccion de 
Docum. tom. V, No 14, p. 274— 275. Hermann Berghaus (Chart of the 
World, Gotha 1863.) verlegt die Bartolomé⸗Inſel norböftlih von der Radak⸗ 
gruppe long. 174° D. Greenw. 

2 Herrera, Indias oceident. Dec, III, lib. IV, cap. 2. Madrid 1726, 
tom. III, fol. 111. 

3 Islas de los Barbudos ber alten Karten. Herrera, Dee. IV, lib. III, 
cap. 6, tom. IV, fol. 47. 
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lat. 901), N. und am 1. Detober die heutige Marfballägruppe, Cha 
miſſo's Gärten der Wolluft, gewann, die er von janften Mikro— 
nefiern bewohnt fand und wegen ihrer Lieblichleit los Jardines be: 
nannte. ! Saavedra ftarb zwar unterwegs als er lat. 260 N. erreicht 
hatte, allein jein Schiffsvolk jegte die Fahrt noch bis zum 31. Grad 
n. Breite fort, von wo es aber nach den Diebsinfeln umkehrte.? 
Seit die Spanier 1529 auf die Molukken verzichtet hatten, tell: 
ten fie ihre Südſeefahrten bis 1542 wieder ein, in welchem Jahre 
Rui Lopez de Villalobos Anfiedler nah den Philippinen führen 
ſollte. Er verließ am 31. October 1542 die Küfte von Megilo, ent: 
dedte die heutige Nevillagigedo:Gruppe, nämlich die Inſeln Eanto 
Tomas, 3 Ia Annublada (Socorro?) und Roca pardita, durchſchnitt 
am 6. Sjanuar 1543 die Inſelkette der Garolinen ? und fand etiva 
28 Grad weſtlicher die heutigen Pelewinſeln wieder, deren größter er 
den Namen der Matrofeninjel gab, weil die freundlichen Eingebore 
nen die Seefahrer ſpaniſch begrüßt (buenos dias, matalotes!) hatten.® 


1 Schiffsbuch des Saavedra bei Navarrete, Coleccion de Docum. tom. V, 
No 36, p. 473—475. Welche von den Papua» Anfeln bei Neu» Guinea Paine 
und Urais fa grande fei, wie fie Saavedra nennt, läßt ſich nicht feftftellen. 
Siehe auch die trefffihe Monographie von Meinide, die Gilbert» und Marfball- 
Infeln. Zeitfchrift für Erdkunde, 1863, No 125, &. 370. | 

2 Herrera, Dee. IV, lib. V, cap. 6. Madrid 1730, tom. IV, p. 86. 
und die Ausfage des Bicente de Napoles, bei Navarrete 1. c. Doc. 37, p. 485. 

3 Diefe war ſchon 1533 geſehen worden; f. oben S. 243, 

4 Herrera, Dec, VII, lib. V, cap. 5. Madrid 1730, tom, VII, fol. 91 sq. 
Antonio Galvaö, Tratado de todos os Descobrimentos, ed. Bethune. 
London 1862, p. 231—232,. und Juan Gaetan, bei Ramusio, Navigationi. 
Venet. 1550, tom. I, p. 403b, Die Namen Los Reyes, Coralli, Jardines, 
welche auf diefer Reife ven Carolinen gegeben wurden, findet man auf der Weltkarte 
im Theatrum Orbis bes Ortelius. Antwerpen 1584. Die Jardines des Billa 
lobos find nicht die Yardines des Saavedra, wenn auch Billalobos fie für bie 
Entvedungen feines Borgängers irribiimlich wieder zu ertennen gemeint haben 
mag. Der Name Carolinen wurde zu Ehren Carl II. von Spanien erit nad 
1686 gebräudjlid. (Burney, Discoveries in the South Sea. London 1813, 
tom III, p. 307.) 

5 Daß die Matalotes und Arecifes die Pelew- oder Palaosgruppe find, 
zeigt die Karte von Afien in Abraham Ortelius Theatrum Orbis terrarum, 
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Nah Erreihung der Philippinen follte dag Schiff San Juan am 
%6. Auguft 1543 abermals den Rückweg nad) Merico ſuchen. Es 
entdeckte bei feinem norböftlichen Vorbringen zuerft die Klippen, welche 
tie noch jet Abreojos nennen, dann die Vulkan- und Schwefelinfel, 
fotwie die Boningruppe. 1 Al3 der San Juan den 30. Grad n. Breite 
erreicht hatte, gab auch er die Ausficht auf, das Etille Meer zu 
freugen und ging nach den Moluffen zurüd.? Bon bort hoffte er 
im Mai 1544, was nun fo oft mißlungen war, den öſtlichen Weg 
nad; Merico unter äquatorialen Breiten zu erzivingen, aber fein ein- 
ziger Erfolg beſtand darin, daß er an der Norbküfte Neu-Guinea's, 
welder Name damals zuerft ertbeilt twurbe, eine neue Strede von 
230 jpan. Meilen enthüllte. 3 

Die nächſten Indienfahrer, welche im Jahre 1564 von Merico 
unter Miguel Lopez de Legaspi über die Südſee gingen (21. Novem ⸗ 
ber 1564 bis 13. Februar 1565) und dabei abermals die Gruppe der 
Mariballsinfeln berührten,, * gründeten die erjte dauernde Niederlaffung 
auf den Philippinen. Bon dort aus fand ein ehemaliger Moluffen- 
fahrer, der 1552 in den Auguftinerorden getreten war, Fray Andres 
Antw. 1584, fowie die Karte des Nicol. Viſcher, in Ian Janſon's Atlas ab- 
solutissimus. Amsterd. 1657, fol, 70. 

1 Juan Gaetan bei Ramusio 1. c. fol. 404. Die Namen Abreojos (wörtlich: 


Deffnet die Augen), Dos Hermanos, Bolcanes und Forfana, die ſich auf dieſe 
Eutdedungen Beziehen, kann man auf der Meltfarte im Theatrum bes Ortelins 
nachſehen. 

2 Herrera |. e. cap. 8, fol. 95. 

3 Galvaö, Descobrimentos, ed. Bethune, p. 238. Herrera, Dec. VII, 
libro V, ‘cap. 9, Madrid 1730, tom. VII, p. 97. Die befte geograpbifche 
Belehrung zu biefen Entdedungen bietet der Orbis terrarum a Hydrographo 
Hispano 1573 delineatus, bei Lelewel, G&ogr. du moyen-äge, tom. I, 
Pl. VI. Diefe Karte enthält die Namen, welche Iñigo Ortiz de Netes, ber 
Capitän des San Juan, ertbeilte, und aus ihr ift erfichtfich, daß er über bie 
weſiliche Bullaninſel hinaus noch bis ungefähr long. 144° Oft. Green. gefahren 
ft, was genau mit ber Angabe von 230 Seemeilen (leguas) übereinftimmt. 

Man bielt fie irrthümlich auf dem Gefchwaber für die Coralli und Jar- 
dines bes Billalobos. Einige der Namen, welche damals die Marſhalleinſeln 
erhielten, Barbubos, Pararos, Jardines, finden fich angegeben bei Petrus 
Planeius, Orbis terrarum typus, 1594. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 21 
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de Urbaneta, damals den fo lange gefuchten öftlichen Seeweg über 
das Stile Meer. Bon der richtigen Vermuthung geleitet, daß auf 
der Nordhälfte der Südſee unter höheren Breiten, wie auf dem atlan- 
tischen Meere, Weftivinde vorherrſchen müßten, führte Urbaneta am 
1. uni 1565 das Schiff San Pedro von den Philippinen zunächſt nad 
den Ladronen, dann bis in Sicht der japanischen Hüfte unter lat. 36°, 
von wo er eine nörbliche Breite bis zu 439 zu gewinnen ſuchte, ebe 
er wieder ſüdöſtlich fuhr, wodurch es ihm gelang, Ende September 
die mericanifche Küfte und am 3. October, aljo in.125 Tagen, den 
Hafen von Acapulco zu erreichen. 1 Seit diejer Zeit, beſonders jeit 
der Gründung Manila’, 1571, gingen zwiſchen Merico (WUcapulco) 
und den Philippinen jährlih Schiffe hin und wieder, und zwar galten 
die Segelvorjchriften, daß man von Ncapulco aus zumächit lat. 16° 
Nord, alfo den Gürtel der Dftpaflate erreichen und die Ladronen 
unter lat. 130 1/, berühren müffe, während man auf der Rückfahrt 
von den Philippinen im Junt oder Juli abging und ben 35. Breiten: 
grad unter einem möglichft größten Abftand von Japan zu gewinnen 
trachtete. Diefer Polhöhe juchten die Lootſen bis in Sicht der cali 
fornifchen Küfte treu zu bleiben, denn wurde das Schiff unter böbere 
Breiten gedrängt und Californien erit bei 400 oder bei Cap Mendo— 
cind gefehen, fo gerieth es in eine raube Eee und verzögerte feine An 
funft am Reifeziel. 2 Bei ber Negelmäßigfeit der Baflate erflärt ſich 
uns daher das Räthſel, daß die Epanier zwei Jahrhunderte lang 
über das nördliche Beden der Sübfee fuhren und dem Capitän Coof doch 
das Hauptverbienft an der Entdedung der Sandwichsinfeln überließen.? 


1 Burney, Discoveries in the South-Sea. London 1813, tom. J. 
p- 269 sq. Eines ber Schiffe bes Legaspi, melcdes von dem Geſchwader fid 
heimlich getrennt hatte, ber San Lucas unter D. Alonio de Arellano, hatte nad 
Berührung: von Cap Mendocino zwar ſchon brei Monate früher Merilo erreidt, 
bie Ehre ber erften Entbedung bes öftlichen Sceweges ift aber doch dem wadern 
Urbaneta zuerlannt worben. 

2 Linschoten, Navigatien der Portugaloysers in Indien, _Amsterd. 
1595, cap. 50—52, fol. 99 sq. 

3 Wir werden jeboch fpäter jeben, baf fpanifche Seelarten vor Cool fen 
jene Infeln angezeigt haben. 
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Die Nordwinde und feindlichen Strömungen, welche an ben 
Küften von Quito und Peru bereichen, hatten ſchon früh die Fahr: 
zeuge, welche von Panama nad Chile gingen, zur Auffuhung weft: 
licher Längen genötbigt. Da auf folden Fahrten die Inſel Mas 
afuera 1563 gefeben twurbe, jo muß Juan Fernandez noch etiwas 
früher entdedt worden ſeyn; bon der Galapagosgruppe läßt ſich 
dagegen nur behaupten, daß fie ſchon vor 1570 befannt war. Außer⸗ 
dem unternahmen die Spanier drei Fabrten, um den: großen Deean 
in feiner füblichen „Hälfte zu erforichen. Die erfte derartige Unter: 
nebmung, vom bemBicelönig Berus gerüftet, verließ am 10, Januar 
1567. den Hafen Callao unter Alvaro Mendana de Neyra. Er fuhr 
auf dem inſelleeren Gürtel.in der Nähe des Aequators über die Eüb- 
fee unb fab erft Land, als er die heutige Ellicegruppe ! unter lat. 60 
45' ©, erreicht hatte, Unter der nämlichen Breite jeinem weſtlichen Zaufe 
treu bleibend, lam er an dem Brablepriff (Baros de la Canbelaria) 
vorüber und entdedte die von ihm benannte Salomonägruppe, näm— 
Ih Iſabel, Malaita, Guadalcanal und San Criſtobal jammt ihren 
Heineren Snfeltrabanten, ? bewohnt von einem unbefleideten, anthro- 
pophagen, dunfelfarbigen Menſchenſchlag mit Fraufem Haar, alfo von 
Papuanen. Im Juni oder Juli des nämlichen Jahres trat Mendana 
jeine Rüdfabrt an und erreichte, obwohl er gegen bie Baflatrichtung 
fuhr, unter lat. ZOO N. die Californiſche Küfte im Herbſte. Da er 
auf diefer Rückſahrt wahrſcheinlich am 4: Dctober unter lat. 190 20° 
Land gefehen hat, ohne es jedoch näher zu unterſuchen, jo ift er 
vielleicht der erfte Entdeder ber Sandwichgruppe getvejen. ® 


1 Dort — nicht unter long. 172° Oft. Greenw. — ift die Yefus- Infel 
des Menbana zu fuchen. 

2 Die ausführlichfte Karte zu Mendana's Entbedungen finbet fich bei 
Dudliey, Arcano del Mare. Florenz 1661, tom. II, Asia, Taf. XXIII. 
nur daß dort die Jeſus⸗Inſel zu ben Baros de la Candelaria gebört, verträgt 
fich nicht mit dem Texte des Reifeberichtes. 

3 Da wir über dieſe Reife nichts befiten, al® was fi bei Herrera, Des- 
eripeion de las Indias, cap. 27. Madrid 1730, tom. IX, fol, 59—60, 
bei Burney, Discoveries in the South-Sea. London 1813, tom. I, p. 277, 
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Um die Salomonsinfeln wieder aufzufinden, find faft alle jpäteren 
Sübdjee-Entdeder ausgelaufen, aber bis auf Bougainville im Jahre 1768 
ſah fie feiner wieder, ſelbſt Mendana nicht, ala er 20 Jahre nad 
feiner erften Entdedung von Bicelönig Perus, Don Garcia Hurtado de 
Mendoza am 16. Juni 1595 von Paita mit vier Echiffen zu einer 
zweiten Fahrt dorthin abgeiendet wurde. Er fand bafür fchon am 
21. Juli unter lat. 100 50° ©. eine neue Inſelgruppe, die er feinem 
Gönner zu Ehren Marqueſas de Mendoza benannteund auf ber bie 
Europäer zuerft mit dem Brodfruchtbaum bekannt wurben.t Bon 
den Marquejas feste Mendana am 2, Auguft zwiſchen lat. 10% und 
110 ©. feine weftliche Fahrt fort, die ihn am 8. September in Sicht 
der damals thätigen. Bulfane der Santa ECruz-Inſeln führte.?. Auf 
der größten von ihnen wollte Mendana eine Niederlaffung gründen, 
als er aber dort am 18. October einer Krankheit erlegen und der 
Dberbefehl an- Pedro Fernandez de Duiros übergegangen war, lieh 
diefer am 7. November die Santa Cruz⸗Inſeln wieder räumen und 


und in bem Bericht des Portugiefen Lopez Baz, bei Hakluyt, London 1600, 
tom. III, p. 801—802. findet, fo laßt fich diefe Vermuthung noch nicht hin- 
reichend erhärten. Die Infel, welche geſehen wurbe, benannte man nad bem 
heil, Branciseus von Affifi, deſſen Feft auf ben 4. October füllt. Wenn man 
auf einer großen Erblugel von ben Salomonen nad ber Cederninſel Califor- 
niens eine Linie Norboft bei Oft ziebt, fo fireift fie hart an der Inſel Hawai 
vorüber. Zeit, Schiffecurs und geographifche Breite deuten ſehr beſtimmt auf 
die Saubwichgruppe; auch ift es ſehr beruhigend, daß Debroffes auf feiner 
Karte zum zweiten Banbe ber Histoire des Navigations aux Terres Austrs 
les (Paris 1757) mehr als zwanzig Jahre vor Cools britter Reife eine Terre 
vue par Mendana en 1568 an bie Stelle verlegt, wo wir die Sanbwid- 
Infeln jett fuchen würben. Nur eins ift ber Vermuthung jener frühen Ent- 
dedung nicht günſtig, daß nämlich Mendana feine Landung verfuchte, obgleich 
auf feinen Schiffen Waffermangel herrſchte. 

1 Eiche das Brudftid De las Islas de Salamon, bei Thevenot, Re- 
lations de divers voyages curieux. Paris 1696, tom. II, pars IV, App. 
fol. 5—6. und Duiros’ Bericht-bei Dalrymple, Voyages and Discoveries 
in the South Pacific Ocean. London 1770, vol. 1, p. 57— 9. 

2 Auf der zwifchenliegenden Strede ſah er am 20. Auguft das San Ber- 
narbo-Riff (jet Danger-Riff, long. 164° ?,, W. Greenw.) und am 29. Auguft 
die einfame Infel Solitaria (Independence 179° 50° Oft. Greenw.). 
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eilte nach den Philippinen, wobei er die Salomonen verfehlte und 
überhaupt bis zu feiner Ankunft vor Manila nur ein einzigesmal 
Sand. unter lat. 6 N. (wahrſcheinlich die Pelewinſeln) ſah. 

Dem nämlichen Pedro Fernandez de Quiros wurde zehn Jahre 
ſpäter der Befehl. über: drei Fahrzeuge anvertraut, die von dem 
peruaniſchen Hafen Callao am 21. December zur Erforſchung ber 
Südfee abgingen. Luis Vaez de Torres, der beſte Seemann, ber 
damals unter ſpaniſcher Flagge diente und die Almiranta oder das 
zweite Schiffrbefehligte, wäre germ bis zum 80, Grad f. Breite vor⸗ 
gedrungen/ Quiros aber, dem in jenen unbefannten Räumen vor 
Stürmen bangte; ließ, nachdem er ſich anfangs bis zum 26. Grad gewagt 
batte, wieder nörblich halten 1 und gerieth vom 26. Januar bis zum 
Mißfebruar: 1606 zwiſchen lat. 24% 1/, und lat. 16°, ©. in ben 
Schwarm der Niedrigen und der Paumotu⸗-Inſeln.“ Nur auf 
einem<diefer- flachen Atolle, la Sagitaria, wurde gelandet und ein 
freundlicher Verkehr mit den Eingeborenen angelnüpft.?_ Unter 
lat. 1602, &, gewannen die Spanier twieder die offene See und 
Duos), der ſeitdem ängſtlich Mendanas Curs folgte, näherte fich 
den 10. Barallel, wo er am 21. Februar an den Brablepriffen 
vorüber-fam:umdb am 2. März die Inſel Fakaafo der Unionsgruppe“ 


I Bericht bes Luis Vaez de Torres, bei Burney, Discoveries, tom. Il, 
App., p. 468, 

gm feiner Bittfchrift d. d. Sevilla 1610 (Bei Purchas, Pilgrims, lib. VII, 
“ap. 10, tom. IV, fol, 1422 aq.) rühmt ſich Quiros 23 Infeln entvedt zu 
haben, von denen er 20 mit Namen aufzählt. Die fiebente in der Lifte nennt 
et la Dezena (Die zehnte). Bis zu dieſer letzteren gehören fie ſämmtlich in bie 
eben bezeichneten Gruppen. 

3 Dorgtiemada, Monarquia Indiana, lib. V, cap. LXIV, cap. LXV, 
p- 740: und Torres, bei Burney a. a. O. 2a Sagitaria-ift nicht Taiti, wie 
man bat behaupten wollen; denn Torres beichreibt die Infel niedrig, bafenlos 
und bewohnt won häßlichen Menfchen gelber Hautfarbe. Die Infeln, welche bie 
Spanier am 26. und 27. Iannar erblidten, waren Ducie und Elifabetb, Sagi- 
taria iſt dagegen Anaa, öftfich von Taiti. 

Meuere Karten bezeichnen als Isla de la Gente Hermofa, wie fie Quiros 
nannte; die Swains⸗Inſel ber Unionsgruppe lat, 11° 5° S. long. 170° 
5 W. Greenw. Diele Infel fcheint jedoch nie bewohnt geweſen zu fein, während 


326 | Die Spanier auf den neuen Hebriben. 


entdeckte. Bon. Windftillen und durch zweimaliges Bertveilen bei 
der Inſel Taomaco und der Inſel Tucopia ! wurde die Fahrt ftark 
verzögert. Am 25. April fam jedoch eine neue Entbedung, die vul⸗ 
fanifchen Torresinfeln und am 80, April unter Tat. 159%, bie 
Eipiritu Santo⸗Inſel der Neuen Hebriden in Sicht, wo das Geſchwa— 
der am 2. Mai in dem geräumigen Hafen San Felipe und Santiago 
vor Anker ging. Quiros, der über ſechs Wochen unter beftändigen 
Fehden mit den papuaniichen Eingeborenen auf jener Inſel verteilte, 
bielt fih dort für den Entveder des viel gejuchten auftralifchen Feſt 
landes und verſchwand am 11. Juni, nachdem das Geſchwader aus- 
gelaufen war, mit feinem Schiffe während eines Sturmes, um ber 
einzelt feinen Heimweg nach Amerika anzutreten. Seit er am 8. Drtober 
1606 bie Küfte von. Mexiko ? erreicht hatte, beftürmte er unabläſſig 
aber ohne Erfolg den fpanifchen Hof mit Bittfchriften ume Beſiede 
lung des auftraliihen Heiliggeiftlandes, wie er feine Entdedung 
nannte, der er einen übertriebenen Umfang und erdichtete Natur: 
ihäße beimaß. 3 
Nachdem der bejcheidene, aber viel tüchtigere Torres bei den 
Neuen Hebriven 15 Tage vergeblih auf die Rückkehr feines Bor: 
gelegten gewartet hatte, unternahm er zuerft eine Fahrt gegen Süb: 
weiten und fuchte, als er dort fein Land gefunden hatte, die Philip: 
pinen zu gewinnen. In nordiweftlicher Richtung fegelnd, gerieth er 
in die lange Zeit jo geheimnißvollen Räume zwijchen Neu-Guinea und 
Neu⸗Holland und ftieß unter lat. 1104/, ©, zunädft auf die Inſel— 
reihe der Louifiaden, die er nicht völlig unberechtigt für den Südrand 
Quiros bei feiner Landung bort Blut vergießen mußte. Die nahe liegende 
Inſel Falaafo oder Bowditch ift umbeftreitbar die Infel, welche Quiros Gente 
hermoſa, Torres Matanza nennt. Bgl. Wilkes, United States Explor. Ex- 
pedition. Philadelphia 1845, tom. V, p. 10— 18, 
I Kür Taomaco fehlen alle Breitenangaben, Tucopia lat. 12% '/, ©, fiegt 
zwiſchen dem Santa Eruz-Archipel und den neuen Hebriben. 
2 Torquemada, Monarquia Indiana, lib. V, cap. 58, p. 754. 
3 Seine Bittfchriften gingen in bie bamaligen geographifchen Urkunden 
fammlungen über und wurben in viele Sprachen, auch frühzeitig ins Deutſche, 
überfebt. Siehe bie Relation Herrn Petri Fernandes te Quir. Augeburg 1611. 
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von Neu⸗Guinea anſah. Unerjchroden der Küfte gegen Weiten folgen, 
wagte er ſich in die feichte, infelgefüllte Meerenge, die Auftralien und 
Neu⸗Guinea trennt und die wir jest, feine Leiftungen bewundernd, 
die Torresftraße nennen. Bei der Durchfahrt jelbit hatte er ſich dem 
11. Breitegrade genäbert und die Inſeln, die er gegen Süden zu ſehen 
glaubte, twaren die Berge des Cap York, der Nordſpitze von Auſtra— 
lien. Zwei Monate beburfte er, um ſich durch Untiefen, Riffe, 
Bänle und Infeln bindurd zu jtehlen, bis er wieder die Südküſte 
NewGuinend und, nad einem längeren Aufenthalt auf den Moluffen, 
im Mai 1607. Manila erreichte. Auf diefer denlwürdigen Fahrt wurde 
alſo abermals Auftralien gefeben und die Inſelnatur Neu:Guineas 
feitgeftellt. : Der magere Bericht, den Torres über feine Entdedungen 
verfaßte, blieb aber in dem Dunkel der Archive Manilas verborgen 
und vergeſſen, bis er 1762 den engliſchen Eroberern bort in die Hände fiel. 


Das unbelannte Sübland, 


Auf den meiften Weltgemälden des 16. und 17. Jahrhunderts 
lagert fich rings um den Eübpol, wo unfere Karten bis zu ſehr hohen 
Breiten nur Waſſer fennen, ein gefpenfterhaftes auftralifches Feſtland. 
Die alten fpanijchen Seekarten vor und lange Zeit nach Entdedung ber 
Magalhaẽ sſtraße fennen ſolche antarctiſche Ländermaſſen nicht und fie 
werden auch noch auf dem Erdbilde des Benedetto Bordone in ſeinem 
Jſolario (1521), auf Gemma Friſius' Karte zum Apianus (1540), 
bet Sebaſtian Cabot und bei Sebaſtian Münſter (1544) noch vermißt, 
welcher letztere ſich nur mit einer Vergrößerung des Feuerlandes begnügt. 
Der Schöpfer jenes auſtraliſchen Fantoms, welches unter anderer 
Masle die Vorſtellung des Ptolemäus von einem ſüdlichen Erdtheile? 
wiederholte, war ein deutſcher Aſtronom, Johann Schoner, ? der in 
einer Heinen Schrift vom fahre 1515 verfündigte, die Portugiejen 


I Flinders, Voyage to Terra australis. London 1814, tom. I, p. A. 

2 Siehe oben ©, 55. 

3 Nah Doppelmayr (Nachricht von den Nürnbergiſchen Mathematicie, 
Th. I, fol. 45) geb. zu Carlftabt in Franken, am 16. Januar 1477. 
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hätten Brafilien umfegelt und an feiner Sübfpige eine Meerenge 
gefunden, welche Amerila von einem füblichen Feſtlande wie bie Gib» 
raltarftraße Europa von Afrifa trenne. ? Schoner hatte nach dieſer 
Angabe ſchon damals auf den Erblugeln, melde er anfertigte,- jene 
angebliche Entdeckung darzuftellen verfucht und wir finden fie. aud 
noch auf feinem: Kugelbilde vom Jahre 1520, auf weldem zwiſchen 
der Südſpitze Brafiliens und einem antaretischen Feftland, dem Schoner 
die Umriffe von Afrika angedichtet hat, eine Meerenge den Raum 
zwifchen lat. 420 und lat. 450 ©, einnimmt, ? Diejes kühne Phan— 
tafiegemälde entiprach den damaligen Vermuthungen über. die Ber: 
theilung des Trodenen und des Flüſſigen auf der Erde, benn baf 
das Wafler einen größeren Raum als das Land, das Unbewohnbare 
einen größeren als das Bewohnbare einnehmen follte, erſchien wie ein 
unzuläßiger Zweifel an der Weisheit des Schöpferplanes. Selbſt vor 
hundert Jahren, ehe james Coof aus der Südfee zurüdlam, ſprach man 
noch von einem räumlichen Gleichgewicht auf Erben zwiſchen Land und 
Waffer.? Das 17. Jahrhundert legte außerdem auf aſtrologiſche Gründe 
Gewicht, denn mar vermuthete, daß die Mafje des Trodenen auf jeder 
Halbkugel zu der Bertheilung der Firfterne in Abhängigkeit ſtehen müſſe.“ 


1 Luculentissima quaedam terrae totius descriptio. Bamberg 1515. 

2 Siehe das Facfimile von Schoners Weltfugel bei Ghillany, Leben bes 
Nitters Martin Behaim. Nürnberg 1853. Der deutfche Geograpb beichentt 
ſogar das auſtraliſche Polarland an der Norblüfte mit afrilaniſchen Syrten. 
Daß keine Entbedung der Portugiefen und noch weniger ein frühzeitiger Beſuch 
der Magalhadsftrafe ftattgefunden hat, wurde bereits (S. 250) bemerkt. Wenn 
überhaupt irgend eine Thatfache der Angabe Schoners zu Grunde liegt, fo bat 
man an bie Entbedung bes La Plataftroms zu denlen, befjen Trichtermündung 
für eine Meerenge leicht gehalten werben konnte. 

3 John Harris (Navigantium Bibliotheca. London 1748, tom. I, 
fol. 370) bemerkt: there is wanting to the eye a Southern Continent to 
give one side of the globe a resemblance to the other. 

4 Dr. Juan Arias in feinem Memorial (bei Major, Terra Ausiralis. 
London 1859, App. p. 14) bemerkt, daß 6 Thierkreiszeichen und bie Hälfte 
ber 48 größten Geſtirne dem auftraliichen Himmel angehörten, baher müfje es 
im Süten fo viel fefte® Land geben als im Norden. Wie alt dieſe Anficht ſei, 
baben wir oben S. 202 gezeigt. 
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Die meiften Kartenzeichner - waren indeflen aufrichtig genug, jenen 
trügerifhen Erbfreis als das unbelannte Sübland (Terra 
australis incognita) zu bezeichnen, doc wagte jchon ſehr früh ein 
fpanifcher Gelehrter, die Entfernungen des neuen Welttheild vom 
Borgebirge der guten Hoffnung und vom Gap St. Auguftin in Bra: 
filien auf 550 und 600 Meilen (Leguas) und die Polhöhe feines 
Nordrandes auf 430 ©, zu beftimmen.! Nach Magalhaes’ Entdeckungen 
erichien das Feuerland? als eine mwilllommene Nordküſte jenes ant- 
arctiſchen Gontinentes und als Neu:Guinea gefunden worden war, 
glaubte man abermals ein Stüd des unbelannten Südlandes ent- 
jhleiert zu haben; auch wurden die leeren Räume des erdichteten Felt: 
landes benußt, um einigen Länbernamen des Marco Polo und Bartema, 
die man in ber belannten oftafiatifchen Welt nicht mehr unterbringen 
Ionnte, einen friedlichen Plag zu fihern.I Neue Nahrung befam 
der Verdacht eines Südpolarlandes durch Mendanas Entdedungen der 
Salomonsgruppe, denn größere Injeln, lautete die Anficht des Je— 
fuiten Acoſta, könnten fih nur in der Nähe beträchtliche Länder: 
maflen befinden, # eine Anficht, die nicht ganz ohne Berechtigung ift. 
Getreulich copirte ein Kartenzeichner von dem andern die Umriffe des 


1 Martin Fernandez de Encifo in ber Suma de Geographie. Sevilla 
1530, fol. IVb, Encifo ſchrieba jeboch vor der Rücllehr der erften Erbumfegler 
im Jahre 1523, denn er Tennt tie Küfte von Südamerila nur bis zum 2a 
Plataftrom. Auf Mercators Weltfarte findet man eine Bemerkung über bas 
Südpolarland, die fich auf obige Stelle bezieht. 

2 Auf ber Karte Peruvia et Brasilia, im Speculum Orbis, bes €. de 
Judaeis (Jode) heit tas Sübland — quam nautarum vulgus Tierra del 
Fuego vocant — Chaesdia, Diefer Name wurte erfunden von Wilhelm Po- 
ftell (Cosmographiae disciplinae compendium. Basil. 1561, p. 30), ber 
zugleich für Afrila die Benennung Chasmia einführen wollte. 

3 Mercator und jeine Schule verlegten Lucach (Lochal) und Maletur (Ma- 
laiur) des Marko ®olo (lib. III, cap. 8 und 9, ed. Bürf, p. 521 und 522) 
nach jenem Südland; f. Mercators, Drtelius und Petrus Plancius Welt- 
farten, jowie Magini (Novae Geogrsphicae Tabulae. Venetiis 1596, 
p- 32). 

4 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. I, cap. 6. 
Sevilla 1590, p. 29. 
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unbefannten Südlandes, Drtelius von Mercator, Betrus Plancius von 
Drtelius, bis nad) Abel Tasmans Fahrten (1643) jenes unermeplide 
Feftland mwenigftend auf den holländifchen Erbtafeln wieder weggelöſcht 
wurde. 1 

Die Briten und Holländer in der Südſee. 


Franz Drake, der ziveite Erdumfegler, der am 6. September 1578 
aus der Magalhadsftrage in die Südſee eingelaufen war, öffnete 
britifchen und holländifchen Raubgeſchwadern einen Weg, um ſpaniſche 
Seefahrer und fpanifche Seeftäbte im ftilen Meere überfallen, plündern, 
brandſchatzen und zerftören zu können. Mit einer einzigen Ausnahme 
gingen aber alle britifhen und holländiſchen Schiffe auf der nörbliden 
Hälfte, von der mericanifchen Küfte nad) den Ladronen über die Südſee. 
Mit diefen britifchen Fahrten beginnt ein befjeres Wiffen von der Ma: 
galhaes'ſchen Welt. So fand der große arctifche Entdeder Capitän Davis, 
ein Begleiter des Cavendiſh, am 14. Auguft 1592 zunächſt die Fall: 
landsinſeln.“ Da man nod immer feinen andern Zugang in bie 
Südſee kannte als die Magalhadsftraße, jo war es fehr wichtig, daß 
ſchon die Piloten auf Francis Drakes Geſchwader, bei der Durchfahrt 


1 Kritifhe Geographen geftanben übrigens fchon früher, daß man von dem 
Südpolarlande im Grunte nichts kannte, als ten Namen; f. Philippi Clu- 
verii, Introductio in Univ. Geographiam, lib. VI, cap. 16. Amstel. 
apud Hondium s. a., p. 352. 

2 John Jane, Last Voyage of M. Thomas Candish, bei Hakluyt, 
Voyages and Discoveries, tom. III, fol. 846. Anfangs nannte man bie 
Gruppe nad dem Entdeder bie Davisinfeln; Hawlins, ber fie am 2. Februar 
1594 wieber ſah, bie fie der Königin Elifabeth zu Ehren Hawlins Maiden 
land oder Elizabethides. (Sir Richard Hawkins, Voyage into the South 
Sea, ed. Bethune. London 1847, p. 106 — 108.) Die Holländer gaben 
ihnen ben Namen Sebaldinen, nad bem "Kapitän Sebald de Weert, ber zu 
dem Raubgeſchwader des Mahu und Cordes zählte, in ber Magalhadsftrafe 
aber umfehrte und auf der Heimfahrt am 24. Januar 1600 in Sicht der Im 
fen fam. (Vera et genuina consignatio navigationis Anno 1598 per 
Bernhardum Jansz., bei De Bry, Historiae Americae nonae partis ad- 
ditam. Francof, 1602, p. 52.) Als fie feit 1705 von Seefahrern aus 
St. Malo fleißig befucht wurden, führten bie Franzofen die Benennung Mal- 
winen ein. 
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durch die patagonifchen Engen vom 17. Auguft bis 6. September 
1578, bemerkt hatten, wie das Feuerland in lauter Inſeln zerfprengt 
ſei.! In die Sübfee hinaus gelangt, trieb fie ein Sturm bis in bie 
Nähe des Cap Horn, wo fie zwiſchen Inſeln anferten und eine freie 
See gegen Süden jahen. ? Die Spanier in Peru und Merico wurden 
mit diefen Erfahrungen fogleich befannt und als am 21. Januar 1580 
das zweite Schiff von Pedro Sarmientos Geſchwader ın der Südſee 
von einem: Sturm umter lat. 569 gegen Dften getrieben worden war, 
obnesauf Land zu ftoßen, befeitigte fih auch in Peru die Anficht, 
baf ders atlantifche Deean und das ftille Meer im Süden bes Feuer: 
landes fich vereinigten. 3 

Eine holländische Geſellſchaft ſchickte endlich im Jahre 1615 die 
Schiffe Eendracht und Horne unter Jacob le Maire und Willem Cor: 
nelisz: Schouten zur Aufjuchung eines Fürzeren Seetveges nach Indien 
um die Spite von Südamerifa. Sie fanden am 25. Januar 1616 
vorläufig nur die fürzere- Durchfahrt zwiſchen Cap San Diego (Maus 
ritiusland) und dem Staatenland, nad) dem Entdeder die Le Maire— 
ſtraße geheißen, und benannten die jüblichfte der Feuerlandsinfeln zur 
Ehre von Schoutens Baterftadbt Cap Horn (richtiger Hoorn). Selbſt 


! Franeis Fleteher, The World encompassed by Sir Francis Drake, 
ed. W.8, W, Vaux. London 1854, p. 82: in the end’ found it to be no 
straite at all, but all Ilands. 

2 Mad Famous Voyage, bei Purchas, tom, III, fol. 734, lag Drate’s 
Anlerplatz lat. 57° 20° und nach des portugiefifchen Piloten Nuno da Silva's 
Meffung, bei Hakluyt, tom. III, p. 744, lat. 57° 0%. Weit richtiger beißt 
«6 in Fleteher’s World encompassed, p. 84, daß fie zwiichen ben Inſeln bes 
Feuerlandes lat. 55° anlerten, mit bem Zuſatze (p. 87): The uttermost cape 
or hedland of all ihese IIands, stands neere in 56 deg., without which 
there is’ nö maine nor Hand to be seene to ihe Soutliwards, but that 
the Atlanticke Ocean and the South Sen meete in a most large and 
free scope. 

ESiehe Die Ausfagen des Biloten Hernando Lamero, bei Acosta, Historia 
nal. y mörsl. de las Indias, lib. III, cap. 11, Sevilla 1550, p. 151. 
Auch Hawkins änfert die Anficht, daf der Weg um das Feuerland ber kürzere 
ii. Bir Richard Hawkins, Voyage into the South Sea, 1593, ed. Be- 
thune, seet. XLI. p. 141. 
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diefen Seefahrern erſchien noch die Heine Inſel Staatenland als ein 
Spige des unbelannten auftraliichen Continentes ! und erft am 
18. März 1643 fand Hendrid Broumer unbeabfichtigt, da ihn jeit 
dem 5. März Gegenwinbe an ber Fahrt durch die Le Maireftrafe 
gehindert hatten, den Weg auf hoher See um das Staatenland und 
die Sübfpige Amerikas, 2? Weit früher ſchon waren übrigens: Theile 
ber antarctifhen Inſeln von Dirt Gherritsz. gefehen worden, deſſen 
Fahrzeug nach der Durchfahrt durch die Magalhaesftraße am 3. Sep 
tember 1599 durch einen Sturm von dem Raubgeſchwader unter Mabu 
und Cordes abgetrennt und bis nad lat. 649 ©. an das ſchnee⸗ 
bedeckte Grahamsland der heutigen Karte getrieben worden war, wel: 
ches die holländischen Entbeder an Norivegen erinnerte. 3 

Le Maire und Schouten, die Entdeder des Cap Horn, hatten 
ihre Fahrt 1616 über das fübliche Weltmeer bis nad Indien fort 
gefegt. Allein da fie, wie alle Seefahrer bis auf James Cook, hohe 
füdlihe Breiten vermieden, vielmehr ängftlich fi in der Nähe von 
lat. 150 ©, hielten, jo durchitreiften fie nur (10.—18. April) die 
bereitö entdeckte Korallentette der Paumotu⸗Inſeln,“ ftießen zwiſchen 


1 Journal ou Description du merveilleux voyage de Guill. Schonten. 
Amsterdam 1619, p. 18—20. Siehe die Karte mit Schiffscurs zu Wilhelm 
Scoutens wunberbarlicher Reife in ver Historia Antipodum, ed. Math. Merian 
s. 1. 1631, fol. 498. 

2 Burney, Discoveries in the South Sea, tom. III, p. 95. und Brow 
were Journal in der anonymen Collection of Voyages to the Southern 
Hemisphere. London 1788, vol. I, p. 382. 

3 Dlivier van Noort's Penible Voyage, bei Burney, tom. II, p. 19%. 
unb Debrosses, Histoire des Navigations aux Terres Australes. Paris 
1756. tom. I, p. 290. Aud Jacob l'Hoͤrémite war mit der „Naffauifchen Flotte“ 
bis lat. 61° in die Südfee geworfen worden. Am 7. März 1624 beobachtete 
er unter lat. 60° 15’, am 8. März unter lat. 61°, am 14. März unter lat. 
58° S. (Diurnal einer gewaltigen Sciffiahrt mit eylff Schiffen umb bie 
gange Welt. Historia Antipodum, ed. Merian 1631, tom. UI, p. 24—25.) 
Die find die höchſten antarctifchen Breiten, welche vor James Cook erreicht 
wurden. 

4 Ihr Honden Eylant iſt Heuuale, ihr Sondergrondt, um deſſen Südſpitze 
ſie ſegelten, das Oura der heutigen Karten, Waterlant unſer Manhii, und 
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den Samoa: oder Schifferinſeln und der Tonga: oder Freundfchafts- 
gruppe auf den 2000 Fuß hoben Inſelberg Boscawen und die Keppel: 
infel (long. 173% 45° W. Greenw.), von ihnen Cocos: und Ber: 
rätherinfeln geheißen, ! ferner auf das nachbarliche Niua-fu (14. Mat) 
und da fie von dort nördlich fteuerten, weil fie fich fchon in ber Nähe 
Neu⸗Guineas mwähnten, auf die Zwillingsinfeln Alofa und Hoorne, 
deren Eingeborene, Mifchlinge bes Biti: (Fidſchi)? und bed Tonga- 
ftammes, fie von allen Europäern zuerft in die Geheimnifle der Zu: 
bereitung bes polonefifchen Kawa einweibten, eines aromatifchen 
Geträntes aus der gelauten Wurzel des Piper methysticum. Bon 
den letzteren Inſeln aus verminderten die Holländer ihre Breite 
auf 49 50° ©. und geriethben unter diefem Parallelfreife zwiſchen die 


Bliegen Eylant Nairſa. Le Maire’s Entbedungen finden ſich eingetragen auf 
der Karte in Jan Janſonius' See-Atlas zu fol. 85 Bo, IX. des Atlas ab- 
solutissimus. (Amſterdam 1657.) Bei einer Landung auf ber festen Inſel 
wurbe das Boot und alle Matrofen von Fliegenſchwärmen berartig bebedt, que 
ne pouvions veoir ni visages, mains, voire la chaloupe et les rames 
(Merveilleux Voyage, p. 35). Ueber die Maffenbaftigfeit ber fliegen- 
ſchwärme auf jenen SKorallen-Inieln f. G. Hartwig, die Infeln bes großen 
Deceans. Wiesbaden 1861, S. 141. 

1-Wieber geſehen und wieber erfannt wurden bie beiben Infeln von Capi- 
tän Wallis am 13. Auguft 1767. Siehe Karte und Text bei Hawkesworth, 
Voyages and Discoveries in tbe Southern Hemisphere. London 1773, 
tom. I, p. 492; ebenfo von Laperoufe, 20. December 1787. Voyage de la 
Perouse, par M. de Lesseps. Paris 1831, p. 345. 

2 68 ergiebt fich dieß aus den Haartrachten, bie fehr mannigfaltig waren, 
unter denen fi) aber einzelne befanden, wie es in ter Historia Antipodum 
l. e. p. 510 beißt: „einer Elen hoch wie die Sawbürſten;“ ein berber, aber 
treffender Ausdruck für bie Haarkronen von Fibfchileuten. Ein Bergleih von 
Le Maire's Wörterfammlung von ber Cocos⸗ und der Hoorne-Infel (die er irrig 
für die Salomonen bielt) mit dem Comparative View of Polynesian Dia- 
lects im Append. zu George Turner, Nineteen Years in Polynesia. Lon- 
don 1861. gewährt das Ergebniß, daß auf ber Keppel- und KHoornegruppe 
eigene Munbarten geſprochen wurden, bie aber ben unter fi verwandten 
Zweigen ber Fidſchi / Samoa» und Tongaſprachen jehr nahe fommen, Die 
Schiffe anferten nicht an dem 2500° hoben Pic der Hoorne-Infel unferer Kar⸗ 
ten (Wilkes U. St. Explor. Exp. Philad. 1845, tom. II, p. 215), fonbern 
vor dem niebrigen Alofa. 
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infuſoriſchen Inſeln im Norden der Salomonenkette (20. Juni). Am 
25. Juni wurde Neu⸗Irland im Norden umſegelt, jedoch unbenannt 
gelafien, weil man es für einen Zubehör Neu-Guineas hielt, und die 
leßtere Infel felbft am 6. Juli unter lat. 40 10’ erreicht, wo bereits 
1544 fpanifche Entbeder geweſen waren. ! 

Als die Holländer auf den Sunda-⸗Inſeln fich feſtſetzten, durften 
fie Anfangs nicht auf dem Weg dorthin, wie die Portugiefen, bei 
afrifanifchen Zwifchenplägen und in VBorberindien anlegen, fondern fie 
mußten außerhalb der Pafjate, die Weftwinde des indifchen Dceans 
in höheren füblichen Breiten aufſuchen. Es konnte daher nicht aus: 
bleiben, daß ihre Indienfahrer früher oder fpäter die Küften von 
Auftralien zu Geficht befamen. Aber fie fanden dort nur ein unmirtb: 
liches, verfchmachtendes Geftade, wo fie nicht einmal ihre Wafjervor: 
räthe erneuern Tonnten, und Menfchenftämme, ſcheu oder feinbfelig, 
ohne höhere Gefittung, furz ein Land, entblößt von Handelsſchätzen und 
ungepflegt von Menſchenhand, ein Stieflind der Echöpfung und ftief: 
mütterlih aud von der Entdedungsgeichichte vernachläßigt, denn, 
gleichgiltig gegen den Fund, bat fi auch das 17. Jahrhundert wenig 
um bie Finder gefümmert. Weit mehr als an foldhen Entvedungen 
lag ber holländiſchen Handelsgeſellſchaft daran, auch die öftlichen Zu: 
gänge zu den Getwürzinfeln zu erforfchen und da Mercator und feine 
Schule auf ihren Karten die Hoffnung erhalten batten, daß Neu: 
Guinea eine Inſel fei,?2 jo wurde am 18. November 1605 von 
Bantam das Schiff Duyfhen abgeſchickt, um an der Weft: und Süd: 
füfte jenes Landes nad) einer Durchfahrt in das ftille Meer zu ſuchen. 
Diefes Yahrzeug verfehlte die Torresſtraße und gerieth in ben Gar 
pentariagolf, deſſen Dftrande es bis zu einem Vorgebirge der Umkehr 
(Cap Keer weer, lat. 130 3/,, 6. Juni 1606) folgte und den Irrthum 
eines Zufammenbanges von Auftralien mit Neu:Guinea beimbradite, ’ 


1 Siehe oben ©. 321. 

2 Nova Guinea, nuper inventa, quae an insula sit an pars conti- 
nentis australis incertum est, fo lauten bei Ortelius wie bei Mercator bie 
Legenben. 

3 Siebe Capitän Saris Brief aus Banda, bei Purchas Pilgrims, tom. I, 
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den Torred zwar durch feine für die Wiſſenſchaft verlorene That in 
dem nämlichen Jahre widerlegte, der aber bis auf James Cooks erfte 
Reife nody immer Geltung behielt. Zwar fanden 1623 die bollän- 
difchen Schiffe Pera und Amfterdam nad Entdedung von Arnhems: 
land an ber Norblüfte Auftraliens in der Nähe der Torreöftraße eine 
vielverheißende Einfahrt, aber ohne näher zu unterſuchen, ob es 
die Mündung eines Fluſſes oder eine Meerenge fei.! Die Pera, 
welche von dort ihre Fahrt fortjeßte, erreichte an der Dftküfte des 
Garpentariagolfes den Saaten Nivier (jet Gilbertfluß) und eine 
ſüdliche Breite von 17%, wo die Küfte gegen Weften zu ftreichen 
begann. 

Sitreden ber Weſtküſte Auftralien® wurden durch Hanbelsfchiffe 
auf der Fahrt nah Indien zufällig gejehen, nämlich Eendracht-Land 
von lat. 260 1/, bis lat. 23% von Dirk Hartog im Jahre 1616; ? ein 
füblicheres Stüd von lat. 310 bis lat. 320, Edels-Land, wie man ver: 
muthet, nad dem Entdeder geheißen, im Jahre 1619; die Lüde 
zwiſchen dem Eendracht⸗ und Edels:Land in Folge eines Schiffbruches des 
Capitän Francis Pelfart unter lat. 280 ©. bei den Houtmanngriffen 


fol. 385. Imftruetionen für Kapitän Abel Jansz. Taeman, d. d. Batavia, 
29. Januar 1644, bei Major, Terra Australis, App., p. #3. Die Ent- 
derungen felbft vergegenwärtigt am beten Nicolaus Viſcher's Karte: India orient. 
et insulae adjac. zu fol. 70 des See-Atlas von Ian Janfonius. Amfterbam 
1657. Bergl. auch Meinide, das Feſtland von Auftralien. Prenzlau 1837, 
Br. 1, ©. 3. 

1 Sie verweilten vor ber Endeavourſtraße bei den Infeln des Gap Mort, bie 
fie die Infeln ven Speult, den Sund aber Speult's Rivier nannten. Siehe 
Tasmans Inftructionen von 1644 a. a. DO. &. 49 umb die Karte Mar di In- 
dia in Ian Ianfonius See-Atlas zu fol. 69, wo tem Spenit’s Rivier 11° 
fübl. Breite gegeben wird. 

2 Der Küfte wurde nad holländiſchem Brauche der Name des Schiffes ge- 
geben. Wie der Entbeder geheißen habe, erfuhr man erft, als 1697 das Schiff 
Geeloint an der Küfte unter lat. 25° 24° eine Zinnfhüffel fand, auf welcher 
das Datum (25, October 1616) und einige Angaben über die Entbedung ein- 
gegraben waren. - Francois Valentyn, Oud en Nieuw Oost-Indien. Dord- 
recht 1726, 3 Deel., 2, stuck, fol. 70. und Flinders, Voyage to Terra 
australis. London 1814, tom. I, p. L, p. LXI. 
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(Abrolhos) am 4. Juni 1629; ! die Südweſtecke des auſtraliſchen Feit: 
landes 1622 von dem unbelannten Gapitän des Schiffes Leeuwin; 
die Südküſte bis zu den Inſeln St. Peter und St. Franciscus (long. 
1330 Dft Greenw.), dem fernjten Punkt, der am 26. Januar 1627 
erreicht wurde, von Peter Nuyts in dem Schiffe Gulde Zecpard, ? und 
das De Wittö-Land der Norblüfte im Jahre 1628. 

Man kannte aljo vor 1642 von Auftralien: an der Rorblüfte 
Arnhems:Land und das öftliche Ufer des Garpentariagolfes ; die Weit: 
füfte vollftändig und die Sübfüfte in ihrer meftlichen Hälfte,3 In 
jenem Jahre ging auf Befehl des indiſchen Generalftattbalters van 
Diemen, eines edlen Förderers der Erbfunde, der größte Entdeder 
des 17. Jahrhunderts, Abel Jansz. Tasman, mit zwei Segeln von 
Batavia nah Mauritius ab, um womöglich im Eüden das unbe 
kannte auftralifche Feſtland zu umſegeln und über die Hoorne-Snieln 
des. Schouten und Le Maire, in denen man Mendanas Salomonen 
wieder zu erfennen glaubte, nach Batavia zurückzukehren. Er verlieh 
Mauritius am 8. October 1642 und ging, was nad ibm erft Cool 
zu wiederholen und zu überbieten wagte, von dort zwifchen lat. 48° 
und lat. 440 ©, gegen Dften, bis er am 19. November nad} feiner 
Schiffsrechnung den Mittagsfreis von Nuyts äußerftem Ziele um 30 über: 
jchritten hatte, worauf er nad) Often zu wenden befahl und in dieſer Rich 
tung am 24, November unter lat. 42% 25° ©. und nad} feiner Red: 
nung 840 44° öftl, von Mauritius + am Abend eine hohe Küfte entdedte, 


1 Naufrage du Capit. Pelsart, bei Thevenot, Relations de divers 
voyages curieux. Paris 1696, tom. I, 2de partie, fol. 50 sq. 

2 Flinders (tom. I, p. LXIX) verlegt den Nuyts -Archipel zwiſchen 132° 
und 133° öfll, Länge (Greeum.) und benannte daher das Vorgebirge lat, 32° 
2' ©., long. 132° 18° Oft. Greenw. Cape Nupts, 1. e. tom. I, p. 10. 
Siche auch Bowrey's banbfchriftlihe Karte bei Major, Terra Australis, 
p. XCVII. 

3 Bon bem damaligen Stand ber Entdedungen giebt ein getreues Bil 
bie Karte Mar di India in Ian Ianfonius See-Atlas zu fol. 69. 

4 Sie befanden ſich Damals etwa long. 143° 30° O. Greenw,, jo daß aljo ihre 
Gifjung nur um long. 1°%/, falſch war, eine in damaliger Zeit Überrafchende 
Genauigkeit. Bergl. Tasmans Schiffsbuch bei Burney, Discoveries in the 
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die er Ban Diemend:Land (jett Tasmanien) hieß. Er ging unver: 
mweilt um die Sübfpige dieſes Landes, erreihte am 1. December die 
Frederik Hendriksbay (lat. 430 50° ©., long. 1470 55’ Dft Greent.) 
an der Dſtlüſte und ſetzte ihr entlang feine Fahrt bis zu einer Höbe 
vom Jatr420 S. fort, foorauf er am 5. December ſich von feiner 
Entbetüng bintveg nach Oſten wandte. Er hatte aljo nur die füb: 
lihe Hälfte Taamaniens gejeben und ließ es unentichieden, ob es eine 
Inſel oder seine vorgeltredte Zunge des unbefannten Südlandes fen. 
Nach neimtägiger Öftlicher Fabrt unter lat. 429 wurde am 13. De 
cember 2642 abermals im Often ein bohes Ufer fichtbar, unfer heu— 
tiges Cap Foulwind der Sübdinjel Neu:Seelands. Da Tasman diefe 
neue Entdeckung Staatenland Bieß, jo ſcheint er vermutbet zu baben; 
daß jene Küfte dem apolryphen Südpolarland angeböre und in Zu: 
ſammenhang stehe mit der Heinen Inſel Staatenland an der Le Maire: 
ſtraße Die man noch immer für ein Ufer jenes füdlichen Erdkreiſes 
hielt Tasman gelangte damals an den neufeeländischen MWeftfüften 
nicht bloß in die Mörderbucht, ? fondern verweilte auch (25. Des 
cember) im größter Nähe der Coolſtraße, ohne jedoch diefe Durchfahrt 
zu ahnen. Er eilte vielmehr an der Weftfüfte binauf, wo er am 
6; Januar 1643 die Nordipige Neu-Seelands erreichte und zwiſchen 
den "Dreilönigsinfeln und Cap Maria van Diemen bindurd fuhr. 
Sein- Ziel, die Cocosinſeln des Le Maire, ſuchte er jet im Nord: 
often und: jein Curs dorthin führte ihn am 19. Januar an den Anfeln 
der Tropikvögel (Pylſtaart) vorliber und am 20. Januar unter lat. 210 
50° ©, nach den Freunbichaftsinfeln, von denen er die fülichiten 


South Sem, tom, IH, p. 67. Die Küftenperfpectiven, ſowie bie Karten ber 
Piloten, des Abel Tasman finden ſich vollftändig bei Frangois Valentyn, Oud 
en Nieuww ÖOost-Indien, tom. II, 2. St., fol. 47 sq. 

1 Taomans Schiffsbuch a. a. O. ©. 76. Die Infularität des Staaten- 
landes der Tierra del Fuego wurde erft 1643 erfanıt. (S. oben &. 332.) 

2 Sie- empfing ihren Namen, weil die Maori, obne im mindeften gereizt 
worden zu fein, drei holländiſche Matroſen in einem Boote erfchlagen hatten. 
Nicht immer war und damals ganz entfchieven nicht auf Seiten der Europäer 
dag Unrecht, wenn in ber Südſee Blut floh. 

Peſchel, Geſchichte ber Erblunde. 29 
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Middelburg und Amfterdam benannte. 1 Bei ihnen und der zugebi 
rigen Hapaigruppe veriveilte er bis zum 1. Februar und jchlug bierauf 
zur Heimfahrt einen norbiweftlichen Curs ein. Er durchſtreifte dabei, 
ohne fih aufzuhalten, am 6. Februar den Schwarm der öſtlichen 
Fidſchiinſeln und mendete ſich, als er lat. 50 ©. erreicht hatte, ftreng 
gegen Weften. Unter jenem Barallelfreife gelangte er am 22. Mär 
zunädft an den Korallentiffen von Onthona Java vorüber, dann am 
1. April nah Neu-Irland, von deffen Weftipite er nad Süden 
fteuerte, fo daß er am 14. April auf Neu:Britannien ftieß. Beide Infeln 
bielt er jedoch für Stüde von Neu-Guinea, ohne ihre Abtrennung 
zu errathen. Am 15. Juni endlih warf er vor Batavia wieder 
Anter. - 

Dieje Fühne Rundfahrt um den auftralifchen Continent befeitigte 
jeden Gedanken, daß fih Neu-Holland gegen Süden über lat. 44° 
eritrede und in irgend einem Zufammenbang ſtehe mit den erbichteten 
Ländermaſſen um den Südpol, welche auch jeitvem, wenigſtens auf den 
holländiſchen Karten, von der erwachenden Kritif völlig hinweggelöſcht 
wurden. In Batavia wünjchte man zunädit Gewißheit über die Be 
ziehungen Neu-Guineas zu Neu:Holland zu erhalten, denn noch immer 
hielt man an der richtigen Ahnung feft, daß beide Länder beim Speults 
Rivier (Torresftraße) ihren Zufammenbang verlieren müßten. Wan 
vermuthete fogar, daß ſich auch Neu:Holland bei fchärferer Unter 
juhung der Küften in mehrere Inſelkörper auflöfen werde, namentlid 
dachte man ſich, daß jenes Beden, welches wir jetzt den Garpentariagolf, 
nennen, bis an die Südküſte Auftraliens oder zu Pieter Nuyts Ent: 
dedungen hinabreichen möchte. Endlich galt es nod zu ermitteln, 
ob das entdedte Tasmanien (Ban Diemensland) eine abgerifjene Inſel 
bilde oder in Zufammenhang ftehe mit den neuholländifchen Küften. 


1 James Cook hält Amfterdam für Tongatabu (Cook and King, Voyage 
to the Pacific Ocean. London 1784, vol. I, p. 308), allein Tongatabu iſt 
ganz flah und Amfterdam wird als eine hohe Infel bezeichnet, was allein auf 
Eva paßt. Tasmans Mibdelburg ift wahrſcheinlich die Heine Inſel ſüdlich 
von Eoa, 
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Die Erledigung diefer Zweifel, welche eine vollftändige Umfchiffung 
Auftraliend verlangte, jollte nad dem Willen des Statthalter An: 
tonio van Diemen Abel Tasman auf einer zweiten Fahrt verjuchen, 
die mit drei Schiffen im Jahre 1644 ausgeführt wurde. 1 Die Torres: 
ſtraße entging ihm auch auf diefer Neife, er glaubte wielmebr von dem 
Zufammenhange New-Guinea’s mit Neu:Holland ſich aufs Neue über: 
zeugt zu haben. Dagegen nahm er ſowohl die Ditküfte mie die noch un— 
belannte Weſtlüſte des Carpentariagolfes vollftändig auf und rettete da— 
durch ihre trodenen Verbindungen mit Arnhems- und Eendrachts-Land 





Etand der Entbedungen in Huftralien feit Abel Tasmans Fahrten 1642 und 1644 bis auf 
Cools Reife 1769. (Die fchraffirten Küften bezeichnen die Entdedungen ber Holländer.) 


f Vorfehriften für Tasmans zweite Reife vom 29. Januar 1644, bei ⸗ 
Major, Terra Australis, p. 43 sq. 
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vor jedem Zweifel: Damit erledigte fich von felbft der Auftrag, in der 
Richtung des Carpentariagolf3 nad der Südküſte Auftraliens vorzw 
dringen und er unterließ es daher, die geograpbiiche Natur Tasma: 
niens näher zu ermitteln. Wie Abel Tasman 1644 die Kunde von 
Auftralien halbvollendet hinterließ, fo blieb fie bis auf James Coole 
erite Reife im Jahre 1769. 

Sehr früh fchon, zur Zeit als fie noch mit Japan verkehrten, 
hatten die Engländer von ihren Handelsbeamten über Corea Erkun: 
digungen einziehen lafjen.? Erft in dem chineſiſchen Atlas des Jefuiten 
Martini ericheint das Bild diefer Halbinjel, zwar zu ſchwächlich und 
zu ſchlank gegliedert, doch aber deutlich erfennbar. Bon der japantjchen 
Inſelwelt blieb die Kunde der Europäer Anfangs nur auf Nipon jelbft 
mit feinen jüdlichen Nebenkörpern bejchränft, doch bezeichnete ſchon der 
Jeſuit Frejus in Briefen aus Miaco vom Sabre 1565 Jezo als ein 
großes Land im Norden, bewohnt von bärtigen Menfchen, den Aino. 
Die Japaneſen felbjt hatten ſchon Neifende nach jener Inſel geſchickt, 
welche ihr nörbliches Ende nicht zu erreichen vermochten und außerdem 
den Irrthum verbreiteten, daß Jezo nicht durch eine enge Strafe 
von Nipon getrennt werde, jondern troden an dieje Inſel be 
feftigt jey. * 

Zur Löfung diefer Zweifel fendete der niederländiiche Statthalter 


1 Dieß ſchloß man bisher aus Notizen bei Witjen und aus Thevenots 
Abbrud der Karte im Amfterdbamer Natbhaufe, ſ. Meinide, das Feſtland 
Auftralien. Prenzlau 1837, Bd. 1, S. 6—7. Die erfte Urkunde über dieſe 
Reife ift eine alte handfchriftliche Karte mit Abel Tasmans Schiffecurs vom 
Jahre 1644, herausgegeben von Major, Terra Australis, p. XCVII. 

2 Siehe die Iuftructionen an Richard Eods aus Firando (Japan) vom 
5. December 1613 und Code’ Schreiben von dort, d. d. 25. November 1614, 
wo er von blühenden Städten im Innern Corea's fpricht und bie Frachtwagen 
bejchreibt, die mit Segeln verjehen waren. Calendar of State Papers, East 
Indies, China and Japan. London 1862, p. 265, p. 342. 

3 Witsen, Noord en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, tom. II, p. #7. 

4 Eine japanische Karte mit dieſem Trugbilde wurde der gefangenen Mann 
haft des Brestens gezeigt. Arnoldus Montanus, Gedenkwaerdige gesant- 
schappen aen de Kaisaren van Japan. Amsterdam 1669, fol. 309. 
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van Diemen am 3, Februar 1643 zwei Fahrzeuge, Kaftritum und 
Breslens, unter Marten de Vries und Hendrid Corneliszoon Schaep 
von Batavia mit dem Auftrage ab, der Oſtküſte von Nipon fo lange 
zu folgen, bis fie die Nordfpige diefer Inſel erreicht haben würden 
und von da aus nordieftlich bis lat. 450 zu laufen; fänden fie bis 
dahin fein Land, nämlich nicht die Weſtküſte Amerikas, die man ſich 
Japan noch immer fehr nahe dachte, fo jollten fie norböftlich menden 
und an der Küfte von Afien unter lat. 56% nad) dem Polyſangaſtrom 
und den großen Handelsftäbten Brema, Jangyo und Cambaly forjchen. 
Da man dort noch immer das Reich der Großchane des Marco Polo 
zu finden hoffte, fo gab man ihnen, ſorgſam für alle Fälle, polnifche 
und ruſſiſche Dolmetjcher, jotwie einen „gebornen Tataren” mit. 1 
Diejer ſeltſam Elingende Auftrag wird uns verftändli, wenn wir 
die Karten Afiens bei Abraham Ortelius und Mercator zu Rathe 
jieben. Ohne Ahnung, daß das Chanbalik des Marco Bolo und fein 
Fluß Poliſanchin? unter geänderten Namen längft fehon in China 
wiedergefunden waren, hatten Mercator und feine Schüler Marco 
Polos Neich der Großchane nad dem Bilde, welches der Venetianer 
Fra Mauro 3 nicht ohne Geſchick entworfen hatte, als Doppelgänger 
auf den neueren aftatifchen Karten in den Nordoften Chinas gedrängt 
und da ihnen noch leere Räume auf diefen Karten blieben, fo jchoben 
fie mitten unter die Topographie des Marco Polo auch nody einen 
unbefeftigten Ortsnamen des Claudius Ptolemäus, nämlich die Stabt 
Brema hinein. 4 So begegneten ſich aljo auf den Karten der hollän: 
diſchen Schule im Norden des wahren Chinas mißverftandene Kennt: 
nifje des Altertbums wie des 13. chriftlichen Jahrhunderts und Schiffe 
wurden ausgejendet, um die Zuftipiegelgebilde zu ereilen, welche große 
darftellende Geographen in die leeren Räume ihrer Karten hinausgeworfen 
! Arnoldus Montanus, Gesantschappen, fol. 316. 
2 Marco Polo, lib. II, cap. 27. Deutihe Ausgabe, S. 356. Puli-sangan 
beveutet: Brücke über den Sanglan, einen Nebenfluß des Peiho öſtlich von Peling. 
3 Siehe oben S. 194. 


4 Das Bramma des Ptolemäus ift nach Laffens Karte zum dritten Bande 
der Imdifchen Alterthümer im Meerbufen von Tonking zu fuchen. 
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hatten. Solchen verlodenden Truggeftalten verdankt man feltjamer: 
teile die Mehrzahl der größten Entdedungen. Zu allen Zeiten und 
faft auf allen Erbräumen tauchten ſolche winkende Fantome auf und 
von ihren unmiderjtehlichen Reizen angezogen, find die Europäer, 
ohne das Spiel dieſes Spufes zu merken, fajt allgegenwärtig getvor: 
den auf dem Erbball. 

In Sicht der japanischen Küften trennte beide Schiffe ein Un: 
wetter und Schaep im Bresfens fehrte wieder um, als er lat. 40° an 
der Dftküfte Japans erreicht hatte. De Bries im Kaſtrikum ſetzte da: 
gegen, feiner Vorſchrift getreu, die Fahrt gegen Norden fort und 
erblidte am 4. Juni die Schneegebirge Jezos unter lat. 420, Da 
man füdlichere Theile diefer Inſel nicht mwahrnahm, fo wurde die 
Kenntniß der oftafiatiichen Inſeln ſeitdem ein ganzes Jahrhundert 
lang durch den Irrthum entftellt, daß Jezo von Nipon durch ein 
Meer von drei Breitengraden geſchieden werde. 1 Der Oftküfte von 
Jezo folgend fand de Bries die Durchfahrt zwiſchen Kunafchir und der 
Kurileninfel Storpu. Da er lebtere, von ihm Staaten:Eiland genannt, 
auf feinem vorgefchriebenen Lauf bis zum 45. Breitegrad links behielt, 
fo öffnete fich ihm dort eine zweite Straße zwiſchen Itorpu und ber 
Inſel Urup, melde der Entdeder Compagnies:Land bieß und für 
nichtö geringeres als die Weſtküſte Amerikas, die Meerenge zwiſchen 
beiden Inſeln aber für die vielgefuchte Anianftraße anfah, die Aſien 
von Amerika trennen und die Mündung der nordweſtlichen Durchfahrt 
bilden ſollte. Als er zwilchen Itorpu und Urup ? oder durch die De 
BVriesftraße gefchlüpft war, ſetzte der Entdeder (30. Juni) feine Fahrt 
auf hoher See in dem Ochotskiſchen Meere nach lat. 480 fort, bie 
ihn widrige Winde zwangen, nad Südweſten umzukehren. So fand 
er Jezo abermals wieder unter lat. 45°, gerietb aber, obne bie 

1 Die Ergebniffe der Unterfuchungen des Kaftritum finden ſich auf der Karte 
Japonia in Jan Janſons See- Atlas, fechster Theil, wo übereinftimmend mit 
Witsen, Noord en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, tom. II, fol. 50. 
die Nordfpige Nipons fälſchlich unter lat. 39% 45‘ verlegt wird. 


2 Die Holländer müfjen damals auf Urup ſich aufgehalten haben, weil 
ihre Seetarten einen Waterplaats an der Küfte von Compagnices-Land angeben. 
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Zaperoufeitraße zu gewahren, nad Sadalin hinüber, nahm die Küften 
der Bay von Aniwa auf und folgte dann der Oftküfte von Sachalin, 
welches er immer noch für Jezo hielt, bis zu einem Borgebirge unter 
lat. 490%, dem er feinen heutigen Namen Gap Batience hinterließ. 
Dort blieb er vom 31. Juli bis 3. Auguft, vergeblich mit wibrigen 
Binden fämpfend, die ihn endlich zur Heimkehr nad) Java durch die 
De Briesftraße beitimmten. ! Co batte jeine Fahrt die Erdfunde um 
einige neue Gegenjtände bereichert, aber aud) den Irrthum erzeugt, da 
Japan in größter Nachbarichaft vom Weften Amerikas läge. Mit dem 
Zode des edlen Antonio van Diemen endigen die Entdedungen der 
Holländer und es beginnt ein Zeitraum faft gänzlichen Stillftandes in 
der räumlichen Erweiterung der Erdfunde, der ſich fait bis auf Cooks 
erite Reife 1769 erfiredt. 


Mathematiſche Erdkunde. 


Bewegung der Erde. 


Konnten die Deutjchen, da fie feine ſeebeherrſchende Macht waren, 
in jener Zeit um die räumliche Erweiterung des Willens feine Ver: 
diente fich fichern, fo wurden fie doch gerade damals die Begründer 
der heutigen mathematiichen Geographie und das 16. Jahrhundert darf 
ohne Widerfpruch als das deutjche Jahrhundert der Erdkunde bezeichnet 
werden. Georg Peurbadh ? und fein großer Schüler Johann Müller, 
Regiomontan nad feiner Vaterftadt geheißen, 3 wurden in Wien mit 


I Der einzige verftändliche Bericht über dieſe Reife findet fi” bei Witsen, 
Noord en Oost Tartarye,. Amsterdam 1692, tom. II, fol. 55 sq. 

2 Nah feinem Geburtsorte Bayerbah in Oberöftreih geheißen, geboren 
30. Mai 1423, geftorben 8. April 1461. Bel. ©. H. Schubert, Peurbach 
und Regiomontan. Erlangen 1828, S. 77. 

3 Er wurde geboren am 6. Juni 1436 zu Königsberg in Franken und 
farb auf feiner zweiten italienifchen Reife am 6. Juli 1476 in Rom, wo bas 
mals die Peſt herrſchte. J. ©. Doppelmayer, biftorifche Nachricht von ben 
Rürndergiihen Mathematicis. 1. Theil, fol. 1— 10. 
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dem griechiſchen Cardinal Beſſarion belannt, der ihnen die erfte Aus 
gabe der Ptolemäifchen Aftronomie nach dem griechifchen Terte anver 
traute, In dem Geburtsjahre Albreht Dürer (1471) kam Regio: 
montan nah Nürnberg, dem Site kunftfinniger Gewerbe, two Etzlaub 
und Hartmann die Verfertigung von Bouſſolen auf eine hohe Stufe 
boben und Peter Hele am Anfang des 16. Jahrhunderts die erften 
Taſchenuhren mit ftählernen Rädern zufammenfegte. In jener bo: 
gebildeten Reichsſtadt hinterließ Negtomontan eine Anzahl aftrone: 
mifcher Schüler, feinen edlen Freund Bernhard Walther (geb. 1430), 
dann Johannes Werner (geb. 1468) und Johann Schoner (geb. 1477). 
In Nürnberg follte auch 1543 das Werk des Copernicus über die 
Bewegungen im Sonnenſyſtem (De Revolutionibus) gebrudt erben, 
deſſen erſte Abzüge dem Berfaffer nur wenige Tage vor feinem Tode 
(24. Mai) auf das Sterbebett gebracht wurden. 

Nicolaus Köppernif, geb. am 19. Februar 1473, Sohn eines 
Bürgers von Thorn und der edlen Barbara Waiffelrode, ein Ab: 
fömmling deutjcher Eltern, 1 hatte feit 1507 an der Begründung 
feiner neuen Weltanficht gearbeitet, wollte aber anfänglich, wie er in 
einem Schreiben an Papft Paul IIL befennt, feine neue Lehre nad 
Art der pythagoräiſchen Logen nicht durch Schrift, fondern durd Ge: 
heimzeichen verbreiten. Nur auf das Drängen des Carbinald Schom: 
berg und des Bifchofs von Chulm, Tivemann Giefe, beziwang er feine 
Abneigung gegen eine öffentlihe Enthüllung der Wahrheit. Wie er 
jelbft befennt, empfing er die erfte Anregung aus den Schriften des 
Altertbums. Er wußte, dab Martianus Capella den beiden inneren 
Planeten, Benus und Merkur, eine Bewegung um die Sonne zuge: 
fchrieben, daß die Pythagoräer Heraclides und Ecphantus, ſowie der 


I Thorn wurde von beutjchen Einmwanderern 1232 gegründet und fiel erit 
fieben Jahre vor Copernicus Geburt an die polnische Krone. Bis zum Jahre 
1724 findet ſich unter den ftäbtifhen Beamten Thorns fein einziger polnifcher 
Name und bis zum Jahre 1787 ift das Deutfche ober Lateinische die öffentliche 
Sprade in Thorn geblieben. Vgl. L. Prowe, De Nicolai Copernici patria. 
Thoruni 1853, p. 11, 18, 20. 
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Spracufaner Hicetas eine Adhfendrehung der Erde gelehrt hatten.! Die 
beliocentrifchen Lehren des Ariftarh von Samos und Seleucus des 
Babyloniers erwähnt er dagegen eben fo wenig, wie die Anfichten des 
Sardinal Nicolaus von Cues, ? der zwar noch nicht die Sonne in den 
Mittelpunkt der Bewegungen rüdte, wohl aber wie die Pythagoräer 
die Erde ſich um ihre Achſe drehen lie. ® 

Jedes erregbare Gemüth wird wohl nicht ohne feierliche Stimmung 
dad Buch der copernicanifchen Offenbarungen geöffnet, nicht ohne Sieges- 
gefühl es wieder gejchlofjen haben. Daß die Bewegungen der Sonne 
für ſcheinbare erklärt wurden, bewirkt durch die Achfendrehung und den 
Kreisumlauf der Erde, gab dem Weltbau eine größere Einfachheit, und 
verglichen mit der aftronomischen Mechanik des Altertbums auch eine 
böbere Würde. Das jeltiame Stehenbleiben und die Rüdläufe der 
Planeten verwandelten fih damit zu optischen Verfchiebungen und 
aus regellos umberichtweifenden (Planeten) wurden freifende Geftirne. 
Am beiten rechtfertigte Gopernicus feine Lehre wohl damit, daß man 


1 Eiehe oben S. 35 unb Copernicus, de Revolutionibus, lib. I, cap. 5, 
cap. 10. Da der große Aftronom jelbft gefteht, was er dem Altertbum verbantt, 
ift es ſchwer zu begreifen, warım 9. 8. Schaubach (Gedichte der griechiichen 
Atronomie, Göttingen 1802, S. 475 ff.) hat beftreiten wollen, daß Copernicus 
durch die Pythagoräer zur Entdedung feiner Wahrheiten geführt worben fei. 

2 Nicolaus, nah dem Dorfe Eues bei der Mofel in Churtrier, wo er 
1440 geboren wurde, Eufanus genannt. J. J. Weidleri, Historia Astrono- 
mise, Wittenberg 1741, ©. 297. 

3 Nicolaus von Cues lehrte, daß alles Sein in Bewegung beftche (A. 
Mayer, das Studium der Mathematit im 15. Jahrhundert. Bayeriſche An— 
nalen für Baterlandstunde, 3. Jahrgang, 1. Hälfte, 1835, ©. 200). Wie er 
fi aber die Bewegung ber Erde dachte, ift nicht aus feinen gebrudten Schriften, 
felbft nicht aus der berühmten Stelle De docta ignorantia, lib. II, cap. 11.. 
Paris 1514, fol. 21. erfichtlid, wo er jedoch ſchon ausſpricht, daß die Erde 
ucht im Mittelpunkt der Welt ſchwebe, weil das Unendliche keinen Mittelpunkt 
haben könne, Erft F. I. Clemens bat 1843 in Cues eine handfchriftliche Be— 
merlung des Cardinals aufgefunden, aus der ſich klar ergiebt, daß er die Erde 
in 24 Stunden einmal von Oſt nah Welt fih um ihre Achſe bewegen lieh, 
während im berjelben Zeit der Firfternhimmel und die Sonne fich zweimal in 
derſelben Richtung drebten. 9. F. Clemens, Giordano Bruns und Nicolaus 
von Cuſa. Bonn 1847, S. 97 — 98, 
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durch fie allein verftehen fonnte, warum die rüdläufigen Bewegungen 
am ftärkften, aber auch am feltenften beim Mars, ſchwächer, aber 
bäufiger beim Jupiter als beim Mars, ſchwächer und häufiger beim 
Saturn als beim Jupiter eintreten mußten. Als einzigen finnlichen 
Beweis für feine Lehre konnte Copernicus fih nur darauf berufen, 
dab Mars zur Zeit feiner mitternächtigen Durchgänge (Oppofition) ehr 
heil und glänzend, bei feinen Frühaufgängen oder abendlichen Untergän 
gen (nad) und vor den Conjunctionen) als ein mattes Geftirn kaum zwei⸗ 
ten Ranges erfcheine, ! fo daß offenbar feine Erdennähe und Erdenferne 
eine Beivegung um die Sonne vermuthen ließ. Doc konnten die An 
bänger des ptolemäifchen Syſtems diefe Wahrnehmung auch durd die 
Ercentricität der Planetenbahn und dur die Bewegung auf einem 
Epicyclus ? erflären. Auch war Eopernicus genöthigt, indem er allen 
Planeten heliocentriſche Bewegungen verlieh, bei dem Mond, dem er 
zuerft die Verrichtungen eines Trabanten (pedissequa) angewieſen 
bat, doch wieder geocentrifche Umläufe anzunehmen. 

Noch fiebzig Jahre nad) Copernicus waren Zweifel an der neuen 
Mechanik des Himmels völlig verftattet. Als aber im Jahre 1609 
Galilei nah Beſchreibungen, die ihm aus Holland zufamen, mo 
feit dem 2. Detober 1608 Inſtrumente ausgeboten wurden, „mit 
denen man entfernte Gegenftände gleichſam in größerer Nähe betrachten 
fünne,“ ein Fernrohr ſich verfertigt und durch feine Hilfe am 7. Januar 
1610 die upitersmonde, die Simon Marius (Mayer aus Gunzen: 
haufen, geb. 1570) ſchon im November 1609 geſehen haben wil, 
und am 11. December 1610 die Sichelgeftalt der Venus entbedt 
hatte, 3 da waren die finnlichen Betveife des heliocentriſchen Weltbaues 
Sedermann erreichbar. Die Jupiterswelt war ein fichtbares Modell 
der copernicanifhen Mechanik und zugleih eine Wiederholung von 
abgejonderten Trabantenfpftemen, die Lichtphafen der Venus dagegen 


i De revolutionibus orbium coelestium, lib, I, cap. 10. 

2 Siehe oben ©. 38. 

3 Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. Paris 1821, tom. |, 
p. 6%0—622, p. 694. 4. v. Humboldt, Kosmos, Br. 2, ©. 354, S. 31. 
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hatte jhon Copernicus als eine Nothwendigkeit feiner Anſchauungen 
vorberverfündet, wenn er auch wegen der Kleinheit des Gegenitandes 
nicht hoffen fonnte, daß fie jemals fichtbar würden. 1 Copernicus, 
der fich nicht von den Kreisläufen der Blaneten loszufagen vermochte, 
mußte noch einen Theil des alten Gerüftes der ptolemätfchen Himmel, 
die ercentrifchen Bahnen mit ihren Epichelen beibehalten. Von diejen 
befreite erjt Kepler den copernicanifchen Kosmos, indem er richtig 
abnte, daß die Marsbahn alle mathematischen Geheimniffe der Sonnen: 
welt am beutlichften offenbaren werde. E3 wurde ihm möglich, die 
Bahnen der Planeten in Ellipfen zu verwandeln und damit war der 
höchſte mathematische Beweis für die copernicaniihen Wahrheiten 
gefunden. 2 


Geſtalt der Erde. 


Noch ahnte Niemand., daß die Reinheit der ſphäriſchen Geitalt un: 
jerer Erde wahrnehmbar geftört ſei. Wie ſchwierig es aber noch lange 
Zeit blieb, die Erfcheinungen auf einer Kugel zu erflären, jehen wir aus 
der tiefen Beftürzung der Mannſchaft des Schiffes Victoria von Magal: 
bat! Geſchwader, als nach vollendeter weftlicher Umfegelung der Erde 
1522 die Schiffärehnung um einen Tag hinter dem Kalender zurüd: 
geblieben war und die frommen Seeleute inne wurden, daß fie an den 
falihen Tagen gefaftet hatten. Mit Ausnahme des venetianifchen Bot: 
Ihafter8 Contarini behauptete damals Jedermann am fpanifchen Hofe, 
daß fih ein Irrthum in die Schiffsrehnung eingefchlichen haben müfe. 3 
Bald erfannte man jedoch die Nothwendigkeit einer ſolchen Erſcheinung 
und fügte fich nah Brauch und Herkommen darein, den bürgerlichen 
Tag an den Dftgrenzen des afiatifchen Feftlandes beginnen zu lafjen, 
ſo daß feit der Befiedelung der Philippinen den Epaniern als 


1 Copernicus, De revolutionibus, lib. I, cap. 10. 

23,8%, €. v. Breitihwert, Iohann Keplers Leben und Wirken. Stutts 
aut 1831, ©. 60. 

3 Petri Martyris, De Orbe novo, Dec. V, cap. 7. Daß tie Araber 
den Eintritt folcher Thatfachen worausgejagt hatten, j. oben &. 120. 
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Sonnabend galt, was die Portugiefen in dem nahen Macao als 
Eonntag feierten. ! 


Breitenbeftimmungen. 


Um die Höhenwinkel von Sonne, Mond oder Geftirnen zu 
meſſen, befaß man noch immer die nämlichen Werkzeuge, wie Griechen 
und Araber. Auf einem Kreisbogen 
aus Holz oder Metall beivegte fih, an 
einem Zapfen befeftigt, als Durchmefier 
des Kreisbogens ein Zeiger (Alidad), 
an deflen Enden Metallplättichen auf 
7 gerichtet und mit feinen Deffnungen 
| zum Bielen verfehen waren. War von 
dem Kreisbogen nur ein Viertel in 






nannte man das Anftrument einen 
Duadranten. Beſaß ein ſolches Inſtru⸗ 
ment einen anſehnlichen Radius, ſo 
ließ ſich mit ihm, wenn es genau 
aufgeſtellt oder ſeine Fehler dem Beobachter bekannt waren, den 
Meſſungen eine große Schärfe geben. Tycho de Brahe (1546 bis 
1601) rühmte ſich ſogar, an ſeinen Inſtrumenten noch Sechstel von 
Bogenminuten ableſen zu können. An eine Benützung des Fern— 
rohres zur Verſchärfung der Meſſungen dachte dagegen noch Niemand. 
Doch hatte man längſt gefunden, daß Strahlen bei ihrem Durchgang 
durch unfer Zuftmeer gebrochen werden, jo daß die himmlischen Lichter 
nidt an ihrem wahren Orte, jondern böher über dem Gefichtsfreis 
gejeben werden, als fie follten. Am Horizont ift die Strahlenbrechung 
am ftärfften, im Zenith oder zu Häupten ift fie Null. Tyco, der 
eine Tafel zur Beſeitigung diefer Fehlerquelle für fein Jahrhundert 


Einfahfte Form eines Aftrolabium. 


1 Acosta, Historia natural y moral de las Indias. Sevilla 1590, 
lib, III, cap. 25. En Macau es Domingo al mismo tiempo que en Ma- 
nila es Sabado. 


Grade und Minuten abgetheilt, fo - 
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entwarf, täufchte ſich und feine Nachfolger darin, daß er alle Höhen 
über 450 von den wahrnehmbaren Wirkungen der Strahlenbrechung 
für befreit erklärte, daher wegen dieſes Irrthums Fehler bis zu einer 
Bogenminute bei Höhenwinkeln eintreten fonnten. ! 

Auf den ſchwankenden Schiffen ließen ſich Quadranten und Aftro: 
labien nicht befeftigen, fondern mußten ſchwebend aufgehangen mer: 
den, wodurd aber jede Genauigkeit vereitelt wurde. Man bediente 
fih daher mit Vorliebe eines höchft einfachen, aber finnreichen Werl: 
jeuges zur Mefjung von Höhenwinkeln.? Auf einem Ellenftab 
(föche) beivegte fich ein Querholz (marteau) in Form eines Kreuzes. 
Der Beobachter näherte das Ende des Stabes dem Auge fo viel mie 
möglich, 3 während er mit der Rechten das Querholz fo weit auf dem 
Stab hinausſchob, bis fein unterer Rand den Horizont, der obere den 
Gegenftand, deſſen Abftand vom Gefichtsfreife gemefjen werben follte, 
zu berühren ſchien. Auf dem längeren Stabe waren Eintheilungen 


i Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. Tome I, p. 151. 

2 Balestilha im Portugiefiihen, baculo de Santiago, balestilla, cruz 
geometrica im Spanifchen, bäton astronomique, arbalestrille im Franzöfls 
hen, eross-staff im Engliſchen, Jacobſtab und Kreuzftab im Deutſchen. 

3 Die Hanbdgriffe beim Gebrauch des Kreuzftabes erläutert Juan Perez 
de Moya (Tratado de Geometria practica. i 
Alcala 1573, lib. XU, art. 12) Wir 
fügen zum rajcheren Berftändniß eine Figur 
aus einer Xitelzierde in dem Seeatlad von 
Jan Janſonius bei, nur legt ber Heine 
geograpbiiche Genius feinen Kreuzftab zu 
niedrig an. Auch befanden fich nicht, wie 
die Abbildung vermuthen läßt, drei Duer- 
bölger gleichzeitig an dem Kreuzftabe, jon- 
dern man bediente fi bes größten zu 
Winleln über 30°, des mittleren zu Winkeln 
wilden 10°—30°% und des Heinften zu 
Binkeln unter 10°. Bei der Meffung von 
Sonnenhöhen wurde das Auge durch far. 
bige Gläſer am Querſtabe geſchützt. G. Four- 
nier, Hydrographie. Paris 1643, livr. X, 
chap. 14. 
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angebracht, an welchen man den Winkel ablas, den die Stellung des 
Duerftabes angab. Mit diefem Werkzeuge find faft alle Polhöhen 
auf hoher See von 1500—1750 gemeffen worden. 1 Vasco da Gama 
fand den Jacobsſtab bei arabifchen Indienfahrern in Gebrauch und 
brachte ihn 1499 nad Europa, ? fo daß fchon auf der Fahrt des 
Cabral 1500 portugiefifhe Lootfen ihre Breiten mit Hilfe diejes In— 
fteumentes beftimmten.? Der erſte Verſuch fiel freilich ſehr mißlich 
aus, aber mit der Zeit wurden Hand und Auge fiher. Das neue 


1 Selbft nah Erfindung des Hableyichen Octanten behielt man ben Kreuy 
ftab noch geraume Zeit im Gebrauch. (Bouguer, Trait€ de Navigation, 
liv. IV, chap. 2. Paris 1753, p. 234.) Abrian Metius wollte den Jacobſiab 
dadurch verbeffern, daß er der das Querholz am Ende des Stabes rechtwinklig 
befeftigte, dafür aber auf dem Querholz Bifirbrettchen an Schnüren bin- und her— 
bewegen fie. Adrianus Metius, Univ. Astronomiae brevis instit., lib. II, 
cap. 2, 8. 6. Franeck 1605, p. 167. Wer fih von dem Reichtbum an 
Meßwerkzeugen der damaligen Zeit überzeugen will, findet die befte Belehrung 
in Robert Dudley's Arcano del Mare. Florenz 1661, lib. V, cap. 16, 
fol. 14, Fig. 60—65. Es gab auch Duabranten für zwei Beobachter, ven 
been ber eine nach dem Horizont fah, der andere das Alidad nach dem Geftim 
richtete. Bewundernswerth durch feinen Scharffinn ift ein andres Werkzeug für 
fogenannte Rüdenbeobachtungen. Der Seemann kehrte fih von der Sonne ab, 
und während er mit bem einen Schenkel des Quadranten nach dem Horizonte 
zielte, bob er ben andern, an weldem ein Rohr angebracht war, jo weit in 
bie Höhe, bis ein Sonnenftrahl durch das Rohr in einen Spiegel an der Spike 
beider Schentel fiel. Die Oeffnung beider Schenkel gab die gefuchte Sonnenböbe, 

2 Barros, Da Asia, Dec. I. livro IV, cap. 6. 

I Da unferes Wiffens bier zum erftenmale ver indiſche Urfprung des Kreuz 
ftabes nachgewiefen wird, fo berufen wir uns anf den Brief des Schiffearztes 
Schann auf Cabrals Geſchwader an König Emanuel, den U. v. Varnhagen im 
Torre do Tombo aufgefunden bat (Historia geral do Brazil, Rio de Janeiro 
1854, Append. tom. I, p. 423). Nachdem Meifter Johann geflagt bat, daß die 
Meffungen an Borb ber ſchwanlenden Schiffe mit den Aftrolabien Irrthümer 
von 4—5 Graben erzeugten, fährt er fort: e otro tanto casy dygo de las ta 
blas de la Indya (Kreuzftab) que se non pueden tomar (nämlich las alturas) 
con ellas synon con mui mucho trabajo que sy vosa alteza supiese como 
desconcertavan todos en las pulgadas veyria dello mas que del est» 
labio porque desde lisboa ate as canarias unos de otros desconicertavan 
en muchas pulgadas, que unos disyan mas que otros tres e quatro 
pulgadas etc. Pulgadas nennt er bie Eintheilungen am Richtholz bes Kreuz⸗ 
ftabes. 
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Werkzeug zur Ortöbeftimmung fand frübzeitig feinen Weg nah Nürn- 
berg, und der deutiche Aftronom Johann Werner (1468—1528) gab 
1514 dort die erften Tafeln heraus, nach welchen die Winkel auf den 
Stäben eingetheilt werben follten. 

Die Genauigkeit der Mefjungen zu Lande und zu Waſſer blieb 
immer fehr verfchieden. Eine Reibe fehr alter aftronomifcher Orts: 
beftimmungen, der Mehrzahl nad) vermuthlih von Peurbach oder 
Regiomontan in Deutjchland und Ftalien ausgeführt, finden ſich in 
dem älteften Drud der Mlfonfinifhen Tafeln. ? Noch zu Snellius’ 
Zeiten (um 1617) waren Irrthümer jelbft bis zu 10 Bogenminuten 
bei den Breitenbeftimmungen der beiten Aftronomen zu befürchten, 3 


! Joannis Verneri in primum librum Geographiae Ptolemaei argu- 
menta. Nurenb. 1514. annot III. 

2 Alfontii Regis Castellae Tabulae impr. Erhardus Ratdolt august, 
Anno 1480. Die beften Breitenbeftimmungen find 


in Wabrbeit: 
Eöln 61000... 500 6560 
Mainz DDR an a 
Heilbroun 49 0.2 0202.49 8 
Nürnberg PP 0... nn 49° 27° 
Erfurt DL 0. 6 — 
Ingolſtadt 49 0... 2020. 489 47° 
Regensburg 49° 0° . 2.2.2.4 1 
Leipzig ı) DE 1 A ER ee | 5 1; 
Benedig BED A 
Bologna 40. 44 30° 
Florenz 4310... 4839 47° 
Billadh 46 0 2.20.2020. 46° 37° 
Judenburg 47 0 2000.20. 047° 10° 
Salzburg 48 01. 202020. 470 48° 
Wien 4880.. |: 13⸗ 
Prag zö⏑. 60 „ZUR 
Rom 42° 0° 41° 54‘, 


3 Snellius, -Eratosthenes Batavus, de Terrae ambitus vera quantitate. 
Lugd, 1617 giebt in der Vorrede eine Lifte der angeblich beiten Breitenbeftims 
mungen, darunter Wien nach Peurbach und Regiomontan lat. 48° 22°, flatt 
48° 13°; Nürnberg, weldes lat. 499 27’ N. liegt, wurde zu 49% 24°’ von 
Regiomontan, Walther und Werner, zu 49° 27° von Andreas Schoner, zu 
49 26° von Tycho beftimmt; bie Breite Roms (41° 54) fand Regiomontan 
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boch treffen wir auch fchon fehr genaue Mefjungen. Peter Bienewitz 
(1495— 1552) fand für feinen Geburtsort Leißnigk eine Polhöhe von 
510 10°, was mit unfern beften heutigen Karten gut übereinftimmt, und 
für Prag 509 4‘, wo der Fehler jedenfalls höchſt geringfügig. ift. ! 
Die ſchärfſten Beftimmungen in dem vorliegenden Zeitraum berbanfte 
man jedoch Tycho de Brahe. Die Breite feiner Sternwarte bei 
Uranienburg beftimmte er bis auf eine halbe Minute richtig ? und bie 
Breite von Prag ift in den Rudolphiniſchen Tafeln auf 500 6° an- 
gegeben. Kepler beobachtete in Linz eine Polhöhe von 480 18‘, was 
nach unfern jegigen Beitimmungen um 00 1‘ zu viel var. 3 

Eine ähnliche Schärfe dürfen mwir bei den Beobachtungen auf 
hoher See noch nicht beanspruchen. Bei den fpanifchen Seefabrern 
in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts überfteigen die Mefjungen 
an Bord die Wahrheit bisweilen um zwei, ja um drei Grade, Bei 
den britifchen Seefahrern werden aber gegen das Ende des 16. Jahr: 
hunderts die Fehler bis zu einem Grad ſchon fehr felten. Bei Willem 
Barent blieben die Irrthümer in den Grenzen von 15 bis 20 Bogen: 
minuten 4 und von Henri Hubfon fann man fagen, daß feine An- 
gaben felten ſich mehr als 7 bis 8 Minuten von der Wahrheit ent: 
fernen. Bei dem gründlich gebildeten Baffin und Gapitän james 
überfteigen die Irrthümer nur bin und wieder 2 bis 3 Minuten und 
Abel Tasmans Breiten find fo genau, daß feine Fehler auf Karten 
zum Handgebrauche völlig verfchtwinden würden. > 


42° 2°, Werner 1. c. coroll. II, 41° 50% Frauenburg in Preußen (jeht 
54° 21%) wurbe von Copernicus auf 54° 19°'/,, von Tycho 54° 29° '/, beftimmt. 
London von Wright und Bright 51° 32° (Paulskirche 51° 30° 49°) angegeben. 

1 Petri Apiani, Cosmographicus liber, s. 1. 1524, p. 59. Die Prager 
Sternwarte liegt 50° 5‘ 19, wir kennen aber nicht den Standort, wo Apia- 
nus beobachtete. 

2 Tycho hatte 55° 54‘ 45 gemeflen, Picard fand 1671 55° 55’ 20“, 
Picard, Voyage d’Uranibourg, fol. 17—19. Paris 1680. 

3 Tabulae Rudolphinae, ed. Keplerus. Ulmae 1627. Tabularum 
Pars I, p. 33 — 36. 

4 Beke, Gerrit de Veer, p. XCII und XCV. 

5 Der Jeſuit George Fournier, ein früherer Seemann, geftebt jedoch 


Zängenwerth der Erdgrade und der Meilen. 353 


Erbmeffungen. 


Noch immer hielt ein Theil der gelehrten Geographen an der 
ptolemäifchen Schätzung des Erdgrades von 500 Stadien feft, von 
denen 8 auf die römische Meile gerechnet wurden, ! fo daß man 621/, 
Miglien für den Grad erhielt. Um fich der unbequemen Bruchtbeile 
zu entledigen und damit die Meile der ajtronomijhen Minute ent- 
ſpreche, ſetzte man frühzeitig ſchon den irdijchen Grad auf 480 Sta: 
dien oder 60 altrömische Meilen berab, von denen 4 auf die deutfche 
Meile gerechnet wurden. ? Eine genaue Beitimmung der Yängenein: 
beit wurde fajt überall vernadläfligt, ja jo ſorglos behandelte man 
Anfangs diefe Aufgabe, daß ſpaniſche Gelehrte oft in demfelben Buche 
16!/,, 16%, und 171/, Meilen (leguas) als Größe des Erdgrabes an- 
gaben.3 Hijtorifch wichtig wurde eine genauere Ermittelung erft, nachdem 


aufrichtig, daß felbft bei der arößten Aufmerffamfeit an Bord die Breiten ſich 
nur bis zu einer Fehlergrenze von 15—20 Bogenminuten beftimmen Tiehen. 
Hydrographie. Paris 1643, livr. XII, chap. 33. - 

1 So Heinrid Loriti aus Glarus. (Glareani, de Geographia liber unus. 
Bafel 1527, cap. XII, p. 18h.), Antonio Magini (Comment. in Ptolem. 
Venet. 1596, p. 15, p. 19). Pedro de Mexia (Silva de varia lecion. 
Sevilla 1542. Tercera parte, cap. XVIII, fol. 118°). Verazzano (im Brief 
vom 8. Juli 1524 bei Asher, Hudson the Navigator, p. 223). 

2 So ber Poſen'ſche Biſchof Job. v. Stobniga (Introd. in Ptholomei 
Cosmogr. Crac. 1512, fol. 6). ®Beter Martyr (de Orbe novo, Dec. V, 
cap. 7). Georg Reiſch (Margaritha Philosophica, lib. VII, cap. 44; 8'/, 
Stadien des Ptolemäus = 1 Meile), Peter Bienewig (Apiani Cosmogra- 
phicus liber, s. l. 1524, p. 33); dann Sebaftian Münfter (Cosmographia. 
Baſel 1550, lib. I, p. 12, und lib. V, p. 1065); und felbft noch Phil. Chu 
verius (Introd. in Univ. Geographiam. Amstelod, e. a. lib. I, cap. VII, 
p- 27). 

3 Eneiso, Suma de Geographia. Sevilla 1530, fol. 4, fol, 7b, fol. 21b, 
Der Florentiner Vespucci rechnete 16°/, Leguas auf den Grab (Vita e lettere 
di Amerigo Vespucei, ed. Bandini. Firenze 1745, p. 72). Auch Falero, 
der Begleiter des Magalbads, nimmt diefes Maf der Erdgröße in feinem Tratado 
de la esphera, cap. VII. an. (A. de Varnhagen, Examen de l’Histoire 
geographique du Bresil. Paris 1858, p. 32.) Ueber die damalige Ber- 
wirrung der Längenmaße ſ. d’Avezac, Voyages d’Am£rie Vespuce. Paris 
1858, p. 130 sq. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde, 23 
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der Bapft die Welt in eine. öftliche und weftliche Hälfte zwiſchen Spanien 
und Portugal getheilt hatte. Als die Piloten der beiden Mächte auf 
den Congreß zu Babajoz (1524) ſich über die mathematische Lage der 
Moluffen verftändigen follten, ergab fih, daß die Portugiefen 70 Mig: 
lien oder 171/, Legoas auf den Grad rechneten, ! um den öftlichen 
Abftand der Molukken kurz erfcheinen zu laſſen, die Spanier dagegen 
eine Größe des Erdgrades von 621/, Miglien (alfo 16°/; oder 16%, 
Leguas) behaupteten. ? Später freilih, als die Welttbeilung durd 
Vergleich geordnet war, rechneten aud die Spanier wieder 17'/, Le: 
guas für einen Grab ber größten Kreife. 3 

Bei der Sorglofigkeit über den Längenwverth der Maßeinheit war 
es ein rühmlicher VBerfuh, wenn unter Ferdinand und Iſabella der 
gelehrte Antonio de Lebrija mit Meßfchnuren, denen er das Hundert: 
fache der Größe feines nadten Fußes gab, auf der fogenannten filber: 
nen Straße zwiſchen Merida und Salamanca die Entfernung ber 
altrömischen Meilenfteine und die Länge des Stadiums in dem 
römifchen Theater bet Merida zu ermitteln fuchte. Er glaubte da: 
dur aufs Neue betätigen zu können, daß die römische Meile 
5000mal, das Stadium aber 625mal feine Maßeinheit enthalte. * 


1 Die Portugiefen felbft blieben fich nicht treu, denn Ant. Galvad (Tratado 
dos Descobrimentos, p. 241) bemerkt, daß man in älterer Zeit 17, Legoat, 
in neuerer (alfo feit Mitte des 16. Jahrhunderts) 16?/, Legoas auf den Grad rechne. 

2 Siehe das Gutachten der Piloten bei Navarrete, Coleccion de Docu- 
mentos, tom. IV, p. 352. 

3 Nah Juan Perez de Moya (Tratado de Geometria practica y espe- 
eulativa, lib. JI, cap. 3. Alcala 1573, p. 97) enthielt die alte Caſtilianiſche 
Meile 5000 Varas oder Ellen. Nach Ulloa (Voyage historique. Amſterd. 
1752, tom. II, p. 229) find 371 Zaras = 144 Toifen und ber Erdgrad 
follte alfo 26, fpanifche Meilen enthalten. Die alte Seemeile der Spanier 
muß daher fehr verſchieden von der Caſtilianiſchen Wegmeile geweſen fein; auch 
finden wir, daf der venetianiſche Gefandte Navagero am Anfang des 16. Jahr 
bunderts 5 Miglien auf die catalanifhe und 4 Miglien auf die aragoniſche 
Meile rechnet. Andrea Navagero, Viaggio fatto in Spagna. Vinegis 
1563, cap. 3, p. 5 

4 Aelii Antonii Nebrissensis in Cosmogr. libros introduct. Parisiis 
1533, cap. VI, p. 10. 


Ferneld Erdbogenmeffung. 355 


Vertrauen auf die Richtigkeit des ptolemäifchen Grabmaßes, nämlich 
von 62", Miglien oder 31'/, Lieues, wollte um 1550 ber Franzoſe 
Drontius Finäus dadurch eriveden, daß er die Größe des Erbbogens 
zwiſchen Touloufe und Paris, melde beide Städte er unter dem glei: 
hen Mittagsfreife vermuthete, aus den rohen Angaben ihrer Entfer: 
nungen berechnete und die Summe durch den Breitenunterfchieb theilte,! 
Schon vor ihm rühmte fih der Aftronom Johannes Fernelius, den 
Abſtand zwiſchen Paris und Amiens auf der Fahrftraße aus der Zahl 
der Radumdrehungen eines Poſtwagens, die Breitenunterfchiede beider 
Drte aber dur Sonnenhöhen gemefjen zu haben, mwodurd er einen 
Zängenwerthb von 68,096 geometrifhen Schritten zu 5 Fuß (pieds 
du Roi) over 56,747 Toifen für einen Grad der größten Kreife 
erhielt. 2 Da der Aftronom Picard auf demfelben Bogen fpäter 
57,060 Toifen fand, jo würde fich Fernelius der Wahrheit bis auf 
0,006 genäbert haben, da er uns aber völlig im Dunkeln läßt, auf 
welche Art er die Wirkung der wagrechten wie jenfredhten Krümmun- 
gen der Straße aus dem Ergebniſſe befeitigte, fo hat von jeher Miß— 
trauen gegen die Gewifienhaftigfeit diefes mathematifchen Verfuches ge: 
berrjcht. 3 


1 Orontii Finaei de Mundi sphaera sive Cosmographia. Lutet. 1555, 
lib, V, cap. 4, p. 52. 

2 Johannis Fernelii Ambiantis Cosmotheoria. Parisiis 1528, Schol. 
eap. I, fol. 3 sq. | 

3 Fernelius beftimmt die Breite von Paris auf 48° 38‘, alfo um 12 Mi- 
nuten zu ſfüdlich. Welches Vertrauen können uns alfo feine Sonnenhöhen ein- 
flößen? Das Urtheil des Snellius (Eratosthenes Batavus. Leyden 1617, 
cap. XI, p. 210— 211), daß Fernelius nur das Ergebniß der arabifchen Grab- 
meſſung willkürlich in geometriſche Schritte umgewandelt, feine Zeitgenoffen 
aber durch ein Blendwerk getäufcht habe, ift daher nur allzu begründet. Auch 
Lacaille fieht im der annähernden Genauigkeit von Fernelius' Meffung nichts 
als einen glüdtihen Zufall. (Journal histor. du Voyage fait au Cap de 
Bonne-Esp6rance. Paris 1763, p. 189.) Ein ähnliches Verfahren wie Fernel, 
aber ungleich gewiſſenhafter, beobachtete Norwood im Jahre 1635. Er maß 
mit einer Kette die Entfernung zwijchen London und York, und fand nach Ab» 
zug der mwagerechten wie fenkrehten Krümmungen bes Weges einen Abftand 
zwiſchen beiden Städten von 9149 Chains. Da er nah Golftitialbeobachtungen 
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Der Ruhm, die Größe der Erde durch ein tadelfreies Verfahren 
zuerft ermittelt zu haben, gebührt dem Holländer Willebrord Snellius. 
Er maß den Erbbogen zwifchen Bergen op Zoom und Alkmaar durd 
eine Kette von Dreieden. Sobald man nämlich die Länge der Seite 
eines Dreief3 und die Größe der beiden anfchließenden Winkel kennt, 
laflen fih dur eine einfache Rechnung die unbefannten Längen der 
beiden andern Seiten ermitteln. Benügt man eine diefer berechneten 
Seiten als Orundlage eines neuen Dreieds, fo ergeben fich, wenn die 
Winfel gemefjen find, abermals die unbefannten Längen der beiden 
andern Seiten des neuen Dreieds auf arithmetiſchem Wege. Als Spigen 
feiner Dreiede erwählte der Erbmefjer gewöhnlich die Thürme der näd: 
ften Ortichaften oder andere befeitigte und günftig gelegene Gegenftände. 
Gleichgiltig ift eö dabei, ob die Kette der Dreiede fih genau durch einen 


Leyden 





a 
Snellius Triangulation zwiſchen Leyden und Souterwouba (Facſimile). t-e ift die gemeſſene 
Grundlinie, aus welcher die Dreiedjeiten tc, ce fowie ta und ea beredinet wurden, burd 
bie fich wieder bie Größe von ca ergab, welches. ald Grunblinie der beiden Dreiede diente, 
deren Spigen bie Thürme der nächſten Orte berübrten. 
Mittagskreis beivege oder nicht, da innerhalb einer Kette von Drei 
efen, wo die Größen aller Seiten und aller Winkel befannt find, 
auch der Meridvianbogen und feine Größe durch Berechnung ſich ermit: 
teln laſſen. Snellius hat nur eine einzige und zwar fehr Heine Dre 
edjeite (87 rhein. Ruthen 5 Zoll) gemeffen, aud war das Werkzeug 
zum Ablefen der Winkel (3'/, Fuß rhein. im Radius) noch nicht mit 


einen Unterfchied der Polhöhe zwiſchen beiten Städten von 2° 28° (ftatt 2° 25% 
gefunden haben wollte, fo erhielt er fiir ben Werth eines Erdgrades 367,196 Auf 
(feet), d. b. 57,300 Toiſen oder um 250 Toifen zu wie. Maupertius, Fi 
gure de la terre. Amſterdam 1738, p. VII. 
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einem Fernrohre verfehen. Dennoch befriedigen uns die gefundenen 
Entfernungen zwiſchen den Endpunften der trigonometrifchen Kette durch 
ihre Genauigfeit. Im Jahre 1617 veröffentlichte er das Ergebniß feiner 
Arbeiten, 1 nad welchem einem Erdgrade auf dem Bogen zwischen Alt: 
maar (lat. 529 40° 1/,) und. Bergen op Zoom (lat. 510 29°) 28,500 
rhein. Rutben zulommen follten. Seine Maßeinbeit verglich er gewiſſen— 
baft mit einer Mebrzabl damals üblicher Längenmaße, um ihren Werth 
ſcharf auszudrücken. Es bat ſich fpäter gezeigt, daß jene 28,500 
Ruthen 55,100 Toifen entiprocdhen haben würden und Snellius Mef: 
jung um 2000 Toifen oder 7 zu kurz ausfiel. ? Der Febler ent: 
ſprang zur Hälfte aus der ungenauen Beltimmung der Polhöhe von 
Almaar, die wir dem mwadern Manne um jo mebr nadfeben müflen, 
ala auf dem Meffingbogen feines Duadranten (5'/, Fuß Radius) nur 
Bintel von 3 Bogenminuten abgetheilt waren, Heinere Größen daher 
zwiſchen den Thetlungsftrihen vom Auge gejchätt werden mußten. 3 
Die verzeiblich fein Fehler ung erfcheinen muß, beweist nichts beffer, 
ala die Erdbogenmeflung der Jeſuiten Ricctoli und Grimaldi vom 
Jahre 1654 zwiſchen Bologna, Modena, Ferrara und Ravenna, 
welche zu einem ſehr ungünftigen Ergebniß führte. ?* Um die Mitte 


1 Eratosthenes Batavus, de Terrae ambitus vera quantitate. 2eyben. 

2 Musſchenbroel fand für den Erdgrad zwiichen Allmaar und Bergen op 
Zoom 29,514 Ruthen 2 Fuß 3 Zoll, die er gleichſetzte 57,033 Toiſen O Fuß 
8 Zoll; Manpertuis, Figure de la Terre. Amfterdam 1738, p. IX. 

3 &. Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne, tom. II, p. 108. 
Die Breiten betrugen für: 
nach Snellius nah Musfhenbroet 


Almaar . . . 529 40°'/, 520 38° 34 
Bergen 6. 3... . 51° 29° 51° 28° 47° 
1”. 177 39° 199 47°° 


1°. 9 47“ 

Schler : ... 0 148. 
Riccioli's Grundlinie war 5472'/, bolog. Fuß lang. Dennoch fand er 
für den Ertgrad bei Bologna 373,321 Fuß (pieds), alio 62,220 Toiſen 


I Auf, d. h. um 5000 Toifen zu viel. Riccioli, Geographia reformata, 
Venet. 1672, lib. IV, cap. 4, fol. 111; lib. V, cap. 27, fol. 162. ®enn auf 
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des 17. Jahrhunderts wurde auch ein holländiſcher Erbbogen von 
dem berühmten Geographen Blaeuw mit großer Schärfe gemefjen, das 
Ergebniß jener Arbeit ift aber nie veröffentlicht worden. 1 


Beftimmung der geographiichen Längen. 


Kannte man aljo erft feit 1617 annähernd die Größe eines Erb: 
grades an den Mittagsfreifen, fo war es nicht möglich, die oſtweſt⸗ 
lichen: Abftände zweier Orte aus den Entfernungen zu Lande oder 
zu Waſſer (Giffung) mit einiger Genauigkeit zu berechnen. Die Lootjen 
Ihäßten ehemals die Gefchwindigfeit eines Schiffs unter Segel nur nad 
dem Augenmaß und der Erfahrung, bis im 16. Jahrhundert die Loy: 
leine zur Anwendung gelangte, ? aber auch das Log zeigt die Schnelligteit 
fegelnder Fahrzeuge nur fehr unficher an, wo Meeresftrömungen ben 
Knotenlauf bald befchleunigen, bald verzögern. Als fi jpanifche und 
portugieſiſche Lootſen auf dem Congreß in Badajoz und Yelves 1524 
verfammelten, zeigte es fih, wie hilflos damals die Wifjenjchaft tar, 
um die Theilungslinie der Welt zmwilchen den beiten Seemädhten, 
weldye nad der Bulle des Papftes Alerander VI. vom Jahr 1494 
„370 fpanifche Meilen mweitli von den Inſeln des grünen Worgebir: 
ges“ beginnen follte, auf die Erdlugel zu übertragen. Nicht einmal 
der weſtliche oder atlantifhe Sceidungsbogen ließ ſich wegen des 


dem Wege der Zriaugulation um 1654 folche Fehler noch möglih waren, dann 
fonnte e8 nur ein Spiel des Zufalls fein, wenn fich arabifche Aftronomen des 
Chalifen Mamun der Wahrheit bis auf einen geringeren Abftand genähert 
hätten. 

1 Picard auf feiner Reife nach Uranienburg ſah und ſprach Blaeum und 
fand zu feiner größten Freude, daß die Mefjung bes Holländers mit ber 
feinigen nabezu übereinftimmte. Voyage à Uranienbourg. Paris 168%, 
fol. 2. Das ift Alles, was wir über diefe Arbeit willen. 

2 Die erfte unzweibeutige Erwähnung des Log gefchieht auf einer Reiſe 
vom Jahr 1607. Daß es jedoch bedeutend früher eingeführt wurbe, darf nicht 
bezweifelt werden. U. v. Humboldt vermuthet fogar, daß ſchon auf Magalbade' 
Fahrt im Januar 1521 mit dem Log gemefjen worden jei. Kosmos, Br. 2, 
S. 469, 
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ungenauen Ausdrucks befeftigen. ! Auf der andern Erbenhälfte aber 
gelangten mittelft Berechnungen der durdhfegelten Entfernungen die 
portugiefiichen Piloten zu dem Ergebnif, daß die Moluffen von den 
capverdifchen Inſeln Eal und Boavifta 1370, die panifchen dagegen, 
daß fie 1830 öjtlich lagen; die Portugiefen rechneten 130 zu wenig, 
die Spanier 330 zu viel! Es mährte auch ziemlich lange, bis die 
Schiffsrechnung (Giffung) der mathematischen Wahrheit fih näherte. 
Davis, der große Entdeder, irrte ſich in feinen Längen zwiſchen 
England und Grönland noch um 109, ? aber ein forgfältiger Beobachter 
ivie Baffin konnte in den Seen der norbiweftlichen Durchfahrt feine 
Zängen ſchon bis auf 1 und 20 richtig angeben ? und Tasmans Fehler 
auf jeinet großen Entdedungsfabrtt (1642 — 1643) zwiſchen der 
Mauritiusinfel und Neu:Seeland blieben in den nämlichen Grenzen. ! 

Was wir öftliche oder mweftliche Längen nennen, ift nichts anderes 
ald der Unterfchieb zwiſchen den früheren oder fpäteren Mittagszeiten 
jweier Orte. Da die Sonne in 24 Stunden alle Mittagskreiſe der 
Erde oder 360 Grade (fcheinbar) von Dft nach Weſt durchläuft, fo tritt die 
Mittagszeit für alle Bunkte der Erde die 150 öftlich oder die 150 meft- 
lich von uns liegen, um eine Stunde früher oder fpäter ein. Trägt 
man eine zuverläfjig gehende Uhr nad Oſten oder Meften, fo ann 
man aus dem verfrübten oder verjpäteten Eintritt der Mittagszeiten, 
verglichen mit dem Gang der Uhr, die öſtlichen oder weſtlichen Längen 
genau berechnen. Diek wußte man jeit der Zeit, wo es tragbare 
Uhren gab, allein da die beten Inftrumente zur Beittheilung noch um 


Noch in der Gegenwart bat biefe Streitfrage wegen der Grenzen zwiſchen 
Brafilien und franzöfiih Guayana eine ſtaatsrechtliche Bedeutung. Siehe die 
Karte der verſchiedenen Demarcationslinien bei A. de Varnhagen, Examen 
de l'Histoire Geogr. du Bresil. Paris 1858. 

2 Asher, Hudson the Navigator, p. CXLVIIL 

3 Thomas Rundall, Voyages towards the Northwest. London 1849, 
p- 114, p. 119, 

I Siehe oben ©. 336. 

5 Gemma Frifins ſchlug jhon um 1530 vor, die Längen aus dem Gang 
der Übren zu ermitteln. j 
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1650 innerhalb 24 Stunden Fehler bis zu 4 Zeitenminuten befürdten 
ließen, fo waren foldye Werkzeuge unbrauchbar zur Ermittelung der 
geographiichen Längen. 1 Der' Sanduhren bediente man ſich am Bord 
der Schiffe jchon im Mittelalter, der erſten Benügung der Tafchenubren 
aber wird auf Barents Reife 1596 gedacht. Zur ftrengen Beftimmung 
der wahren Zeit gebrauchte man bei Tage die Sonnentinfel, bei 
Nacht die Sternenhöhen, wenn die geographifche Breite am Orte der 
Beobadtung belannt war. 

Die Verfinfterung der Sonne war ſchon von den Alten zur Er: 
mittlung der Längen empfohlen worden, da aber der Schatten. des 
Mondes auf dem Erdlörper ziemlih langſam fortrüdt oder mit andern 
Worten die Sonne nicht für alle Theile der Erde zu gleicher Zeit 
verfinjtert erjcheint, jo fühlten fich der ſchwierigen Berechnung Aſtro— 
nomen tvie Geographen nicht gewachſen bis auf Kepler, der zuerft die 
Längenunterſchiede zweier Orte, von Graz und Oranienburg, auf jenem 
Wege aber noch ziemlich ungenau ermittelte, 2 

Bequemer find die Berfinfterungen des Mondes infofern, als fie 
für alle Zufchauer auf der Erde gleichzeitig fichtbar werden. Da aber 
dem wahren Erdichatten auf dem Körper des Mondes ein vermafchener 
Scattenfaum (Penumbra) voraus: und nacdeilt, fo waren die Be 
obachter über den Beginn, den Schluß und die Dauer der Verfinfterung 
jtetö in großer Unficherheit. Dennod blieben bis zur zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts die Berfinfterungen des Mondes, von denen 
die Alten eine einzige zur Längenbeſtimmung benutt hatten, 3 das 
befte Mittel zur Befeftigung der oſtweſtlichen Abftände. Deutjche Aftre: 
nomen haben es zuerjt verjucht, durch vorausberechnete Kalender * und 


I Varennius, Geographia generalis, lib. III, cap. 31, prop. VIL 
Amstel. 1650, p. 649. 

2 Er fand einen Unterichied in Zeit von 18 Minuten oder 4° 30° im 
Bogen, ftatt 2° 45°. Delambre, Hist. de l’Astronomie moderne, tom. |, 
p. 3717. 

3 Eiche oben S. 44. 

4 Regiomontans Ephemeriben, welche von 1474 — 1506 voraus berechnet 
waren, begleiteten Criftobal Colon und Bespireci in Die nene Welt. Ein 
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ganz befonders durch Vorausberechnung der Verfinfterungen des Mon: 
des die Beſtimmung geographifcher Längen zu fördern. 1 Dem Ent: 
deder Criſtobal Colon gebührt der hohe Ruhm, die erften Längen 
für zwei weftindifche Orte aftronomifch ermittelt zu haben. ? Waren 
auch feine Irrthümer noch bon abenteuerlicher Größe, jo find fie einem 
Seemanne doch zu verzeiben, wenn einer der beften Schüler Regio: 
montans, der Aftronom MWerner, für Rom, wo er die Mondver: 
finfterung am 18. Januar 1497 beobachtete, acht Grade öftlichen 
Abitandes von feiner Baterftadt-Nürnberg fand. ? Bald jedoch mur: 
den die Beobachtungen fchärfer. Um die Berfinfterungen des Mon: 
des am 26. September 1577 und am 15. September 1578 für 
die mathematifche Ortsbeftimmung zu benußen, fendete die fpanifche 
Krone zwei Aftronomen nah Merico. Die find nicht nur die 
eriten wiflenfchaftlichen Neifenden, die wir fennen, fondern ihre Be: 
obachtungen lieferten auch die älteften aſtronomiſchen Zängenbeftim- 
mungen, welche zur Verbeſſerung der Seelarten gedient haben.? Die 


Eremplar dieſes Kalenders wurde faft mit Gold aufgewogen, denn es koftete 
12 Ducaten (Schubert, Peurbah und Regiomontan, S. 95). Auf Magalbads’ 
Geihwader wurde der Kalender des Ben Zacutb benugt. Barent bebiente ſich 
der Ephemeriden des Scali, Baffın der Kalender des Searle und des Witten- 
berger Aftronomen Origanus. 

I Petri Apiani (Bienewig) Cosmogr. liber s. l. 1524, p. 25 sq. 
enthält die Berechnung aller Berfinfterungen des Mondes in der Zeit von 
1523 — 1570. . 

? Aus der Mondverfinfterung am 14. September 1494 berechnete er einen 
weitlihen Abftand der Infel Saona an der Südoſtſpitze Haiti’s vom Cap San 
Vicente von 5b 30m oder 82%'/,, der nur 59° 40° beträgt. Die Berfinfterung 
vom 29, Februar 1504, welche er den Eingebornen Jamaica’s aus Regiomon⸗ 
tans Ephemeriden vorausfagte, gab ihm einen weftlihen Abftand von Cadiz für 
jeinen Lagerplag nahe an der Oſtſpitze Jamaica’ von Th 15m oder 108%%, 
während er nur 70° finven durfte. Navarrete, Coleceion, tom. II, p. 272. 

3 Joannis Verneri, in primi libri geogr. Ptolemaei Paraphras., cap. 1V, 
annot. 2, Sein unverjchuideter Irrthum lag darin, daß er nicht römifche und 
närnberger Beobachtungen, fondern nur die von Negiomontan berechneten Zei« 
ten verglich. Rom liegt long. 1° 24° Oft Nürnberg. 

4 Der eine Aftronom war ber Geograph Francisco Dominguez, von dem 
wir einen Brief aus Merilo (30. December 1581) in ben Documentos 
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Tychoniſchen Beobachtungen in Uranienburg beginnen jedoch fchon im 
Sabre 1560 und feit diefer Zeit wurde feine Berfinfterung des Mondes 
in Deutfchland, Holland, England, Stalien, ſeit Gaſſendi's Zeiten auch 
in Frankreich zur Ermittlung der örtlihen Zeitunterfchiede verfäumt. ! 
Bei geringen Zängenabftänden erhielt man jedoch auf aſtronomiſchem 
Wege bisweilen jo handgreiflich falſche Ergebniffe, daß noch im 17. Jabr: 
hundert Geograpben alle aſtronomiſchen Zängenbeftimmungen vermwarfen 
und fi nur an die Giffungen hielten. ? Selbſt nad Erfindung bes 
Fernrohres, ald man bei den Berfinfterungen den Schattenfaum (bru- 
nissement) von dem wahren Schatten (obscurit& noire) zu unter: 
jcheiden begann, verftrih nocd ein halbes Jahrhundert, bis das 


ineditos para la hist. de Espana, tom I, p. 382 befigen. Gleichzeitig beob- 
achteten in Tolevo Juanelo und Alcantara; in. Madrid Juan Lopez De Belatco; 
in Valladolid Sobrino; in Sevilla Rodrigo Zamorano. Man fand den Beginn 
der Berfinfterung in 


1577 1578 
Toledo . . . 2. . 2h 12m Moe. 1h 20m Moe. 
Puebla (de los Angeles) Th 36m Abbe. 6h d6m Abos, 
Unterfchied in Zeit . . 6h 36m 6h. 34m 
im Bogen . 99° 98°'/.. 


Für Sar Juan d'Ulloa (VBeracruz) hatte man 1577 eine weftliche Länge von 
6h 22m in Zeit, 95° 30° im Bogen gefunden. (Garcia de Cespedes, Regi- 
miento de Navegacion, Segunda Parte, cap. VII. Madrid 1606, tom. Il, 
fol. 139.) Da die Stabt Merico weftlicher liegt als Puebla de los Angeles, 
jo nabm man zwifchen Merico und Toledo einen Längenabftand von 100° am, 
der in Wahrheit nur 95° 5’ beträgt. 

I Die Berfinfterung im Jahre 1635 wurde an 14 verichiedenen europäiſchen 
Orten beobachtet. Eine Sammlung aller Beobachtungen feit 1560 findet fich bei 
Riccioli, Geograph. Reform. lib. VIII, cap. 17. Venet. 1672, fol. 352 2q. 

2 Bei den ſpaniſchen Beobachtungen vom Jahr 1577 hatte fich zwiſchen 
Madrid und Toledo ein Unterſchied von Ob 4m in Zeit, alfo 1° im Bogen, 
ergeben (Cespedes, Regimiento de Navegacion, Segunda Parte, cap. VIL 
Madrid 1606, fol. 140), während beide Stäbte nicht 7 Leguas entfernt liegen. 
Für Amfterdam und London erhielt man einmal 3° 30‘ das anderemal 6° 30“. 
(In Wahrheit 4° 59%, aljo das Mittel jener beiden Beobachtungen.) Den Je 
fuiten Fournier beftärkten dieſe Beiipiele in der Anficht, daß man keiner aus 
Mondverfinfterungen berechneten Länge Vertrauen jchenten bürfe. (Hydrogrs- 
phie, livr. XII, chap. 26. Paris 1643, fol. 593 sq.) 
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Geheimniß offenbar wurde, wie man die Berfinfterungen unſeres Tra: 
banten zur ſcharfen Ermittlung der geographijchen Längen zu gebrauchen 
babe. Aus den ziemlich reihen Beobachtungen des 16. Jahrhunderts konn⸗ 
ten nur Aftronomen bon höchiter fritifcher Befähigung die verfehlten Be: 
obadtungen bon den nejunden ausfondern. Dieb geichab mit Meifter: 
haft von Kepler. Beobachtungen der Mondverfinfterung des Jahres 
1560 getwährten ibm einen Längenunterjchied zwischen Löwen und Wien 
von 119 45’,. der bis auf 6 Bogenminuten richtig ift. Für Allmaar 
und Wandsbef bei Hamburg hatte die aftronomiihe Beobachtung 
emen Unterjchied in Zeit von 18 Minuten ergeben, Kepler verbefierte 
ıbn auf 21 Minuten (5° 15°), jo daß er fich in der Länge nur um 
0° 3° täufchte: London war mit Prag dur die Mondverfiniterung 
vom Jabr 1605 verknüpft worden, die einen Abjtand von 54 Minuten 
in Zeit oder von 130 30° im Bogen gewährte, was um 0 51’ zu wenig 
war. Endlich beſaß Kepler eine Danziger Beobachtung der Mondver: 
finfterung vom Jahre 1621, die er mit feiner eigenen in Linz ver: 
gleiben Fonnte und die ihm einen Unterichied in den Längen von 
4° 30° geliefert hatte oder 0% 9° zu viel, Die Kepler'ichen Orts: 
beitimmungen ? waren daber die höchſten Kleinode der matbemattichen 
Erdlunde bis zu den großen Verſchärfungen in der zweiten Hälfte des 
17. Jabrbunderts. 

Aber nicht blos der verfinfterte, auch der fchattenfreie Mond kann 
zum Bergleich der verjchiedenen örtlichen Zeiten, aljo zu Längenbeſtim— 
mungen dienen, jo oft er fichtbar it. Der Mond bewegt ſich von 
Veit nach Oſt am gejtienten Himmel und fehrt nad Ablauf von nicht 
ganı 273%, Tagen, nachdem er 360° durdjlaufen bat, zu demjelben 
Stern» zurüd, von dem er ausgegangen war. Sein tägliches Vor: 
rüden gegen Dften entipricht aljo etwa einem Winkel von mehr ala 
13°, feine ftündliche Beivegung einem Winkel von mehr als 0% 32° 1/,. 
Wenn man alfo nach der wahren Zeit einer Sternwarte auf etliche 
Jahre von drei Stunden zu drei Stunden vorausberechnet, über melde 


| Keplerus, Tabulae Rudolphinae, cap. XVI, fol. 37. 
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oder an welchen Geftirnen vorüber der Mond feinen Weg nehmen muß, 
fo wird ein Beobachter an einem weit nach Weften oder Dften entlegenen 
Drt zu jeder Zeit aus den vorher berechneten Abftänden des Mondes 
von beftimmten Sternen ermitteln fünnen, wie viel Uhr es zur Zeit 
feiner Beobachtung an der entlegenen Sternwarte ift und wenn er 
jelbft die Tageszeit ſeines Beobachtungsortes aus den Stern: oder 
Sonnenhöhen findet, fo geben ihm die Zeitunterfchiede die öftliche oder 
meitlihe Länge feines Ortes von der entfernten Sternwarte. Die 
Ichärfften Vergleiche der örtlichen wahren Zeiten würde man aber 
erhalten, jo oft der Mond einen bellen Stern mit feinem Körper bebedt 
(Deeultation). Ein deuticher Aitronom, Werner, ſchlug 1514 zuerit 
die jet am meiften gebräuchliche Art der LZängenermittlung durd 
Mondabftände vor. ! Bei diefem Verfahren Tann auch die Sonne tie 
ein Firftern dienen. Zwar befigt auch fie eine ſcheinbare Bewegung 
da fi aber der Ort am Himmel, den fie zu einer gegebenen Zeit 
inne bat, vorausberechnen läßt, jo find auch die Abjtände des Mondes 
von der Sonne zur Ermittlung der geograpbiichen Längen brauchbar, 
ja bisweilen den Sternenabjtänden vorzuziehen. Aber nicht blos die 
Sonne, fondern jelbjt die Planeten können in ihren Abjtänden vom 
Monde wie Firfterne betrachtet werden, vorausgejett immer, daß man 
genau ihren Gang vorausberechnet hat. Die ſpaniſche, Die nieder: 
ländifche, die franzöfifche Negierung hatten die größten Summen alö 
Belohnung ausgejchrieben für denjenigen, welcher ein Verfahren ent: 
dede, um die Längen auch nur bis zu zwei Grab annäbernd zu 
ermitteln. Ein Arzt Johann Baptift Morin legte 1634 dem Garbdinal 
Nichelieu als eine neue Entdedung die Benügung der Mondabftände 
vor, ? aber die Sadjverftändigen verwarfen feine Vorfchläge als un: 
ausführbar. Wir fahen, daß der Mond im Mittel ſich 0% 32 


1 Vernerus, Argumenta in primum libr. geogr. Cl. Ptolomaei. 
Nürnberg 1514, cap. IV, annot. VIIl; nad ihm that dasfelbe Magini, Com- 
mentar. et annot. in Claud. Ptol. Cosmogr. Venet. 1596, p. 3. 

2 Morin, Astronomia restituta, complectens IX Partes hactenus 
optatae Scientiae Longitudinum. Paris 1657. 
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Bogenminuten in der Stunde beivegt, aljo 1 Bogenminute in 2 Zeit: 
minuten, die einem halben irdischen Längengrad entjpredyen, Die 
damaligen Inſtrumente, die man zu den Winfelmefjungen hätte an: 
wenden können, ließen Fehler von 5 bis 10 Bogenminuten, alfo von 
2% —5 Längengraden befürdhten. Der Mond bewegt ſich auch mit 
ſehr ungleichen Gefchtwindigfeiten, nämlich zwiſchen 11 und 15 Grab 
in 24 Stunden und die beften Mondtafeln, die man befaß, die Ty: 
choniſchen, gaben den Ort des Mondes bisweilen um 8 Bogenminuten 
fehlerhaft an, was einen andern Irrthum von 4 geogr. Graben nad 
fih zieben konnte.“ Mehr noch als alles dieß beunrubigte die 
Aftronomen ihre Unkenntniß der Entfernung des Mondes von der Erde 
oder die Wirkung feiner Parallare.? Der Himmel tft nach einem 
Ihönen Gleichniß Sir John Herichels ein Zifferblatt, die Gejtirne die 
Stunden: und Minutenftrihe, der Mond der Zeiger auf diefem Ziffer: 
blatt, aber der Zeiger tft uns viel näher als das Zifferblatt und nur 
wenn wir uns durch Berechnung in den Mittelpunkt der Erde hinein: 
verſetzen, vermögen wir zu entjcheiden, welche Ziffer der Zeiger jener 
himmlischen Uhr wirklich bevedt.? Die Wirkung der Parallare ift 

1 Lange vor Morin verfuchte der berühmte Sarmiento, welcher ben See- 
weg aus der Südſee ins atlantiihe Meer fand (ſ. oben S. 259), mit tem 
Kreuzftab aus Mondabftänden bie Länge der Infel Afcenfion zu ermitteln und 
erhielt 39 weftlichen Abftand von Cadiz, ftatt Daß er mindeftens 8° hätte finden 
jollen. (Pedro Sarmiento de Gamböa. Viage al Estrecho de Magallanes, 
Madrid 1768, p. 308.) 

2 Ye nachdem der Mond der Erbe näher ober ferner ſteht, ändert fich die bori« 
jontale Barallare zwifchen ven Grenzen von 53° zu 62°. Die Tafeln der Mond» 
parallaren, welche Morin (l. c. p. 42) empfahl, fetten die Grenze zwiſchen 58° 39" 
(Halbmefjer des Mondes 15° 4) und 63’ 41’ (Halbmeffer 16° 21°) feft, aber 
er geſteht aufrichtig, daß ſehr abweichende Tafeln damals im Umlauf waren. 
In einer Denkichrift von Lalande (Histoire de l’Acad&mie des Sciences. 
Ao 1752. Paris 1756, p. 86) findet man eine Tafel der verfchiedenen Parall- 


aren des Mondes von Ptolemäus und Alphons dem Weifen bis auf Euler 
zuſammengeſtellt. Die auferften Angaben find die von 


Kepler Zongomontanus 
Große . 60° 58” 67’ 6. 
Kleine . 54‘ 41" 51’ 20°. 


3 Wenn ber Kreis ACB uns einen Durchſchnitt der Erde am Aequator 
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am größten, wenn der Mond am Horizont erfcheint, und fie hört 
gänzlih auf, wenn er zu Häupten ober im Zenith des Beobachter 
fteht. Hätte man daher bei den Abftänden des Mondes feine par: 
allaftiiche Bewegung gänzlih vernadläfligt, jo mußten fich die Fehler 
der Zängenberechnung bis ins Abenteuerliche fteigern.! Ehe man alio 


vorftellt, jo wird ein Beobachter in A das Centrum tes Mondes den Stern „, 
ein anderer Beobachter in B e8 den Stern a bebeden jehen, während ber Beobadıter 
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im Mittelpunkt der Erde C allein wahrnimmt, daß das Centrum bes Montes 
den Stern 3 wirklich bebedt. Der Winkel CLA zeigt uns die Wirkung ber 
Montparallare am Orte A, ber Winfel CLB die Wirkung der Parallare am 
Orte B. 

1 So mwiderfuhr es Bespucci an der Küfte Venezuela's in ber Nacht vem 
23. — 24. Auguft 1499. (Vita e Lettere di Amerigo Vespucci, ed. Ban- 
dini. Firenze 1745, p. 71.) Er fanb in den Ephemeriden des Regiomon- 
tan, daß in Ulm zwifchen 12 Uhr und 1 Uhr m jener Nacht eine Conjunctien 
bes Mondes und Mars ftatifinden ſollte. Als der Mond 7'/, Ubr in Br 
nezuela aufging, fiand Mars fon etwas mehr ale 1 Grad öſtlich. Hätte Bet 
pucei die Wirkung der Mondparallaxe berüdfichtigt, fo würde er gefunden haben, 
daß er fid in Zeit 5 bis 5'/, Stunden weftlih von Ulm befand, wie es in 
ber That ber Fall war. Statt deſſen berechnete er 82% '/, weftliche Länge 
von Cadiz ober 16° zu viel. Dieß ift die ältefte bis jetzt gefannte ge 
graphiiche Länge, die durch Mondabflände ermittelt wurbe. Im peinigende 
Ungewißbeit gerietb Andres de San Martin, der aſtronomiſche Begleiter des 
Magalhaks, als er vor Rio de Janeiro eine Conjunction des Jupiter mit dem 
Monte am 16. December 1519 7 Ubr 15 Minuten Abends eintreten fab, bie 
nach dem Kalender des Ben Zacuth in Sevilla erft am. 17. December 1 Uhr 
10 Minuten Mittags ftattfinden follte, woraus ſich ein Unterſchied ber wahren 
Zeit von 27 Stunden 55 Minuten oder eine weftliche Lünge von 269°, m 
geben hätte. (Herrera, Hist. de las Indias Occidentales Dec. II, libro IV, 
cap. 10. Madrid 1726, tom. II, p. 104.) Der wadere Aftronom über 
zeugte ſich daher von der Unbrauchbarkeit jeines Kalenders. Etwas glücklichet 
war Willem Barent, der am 24. Januar 1597 in dem Behouden Huys (Ci 
bafen) auf Novaja Semlja eine Jupitersconjunction angeblid um 6 Uhr 
Miorgens eintreten fab, die nach ben Ephemeriden des Scali für Venedig um 
1 Uhr nah Mitternacht ftattfinden follte, woraus er auf 75° öftliden Abitant 
feines Ortes von Venedig ſchloß, um 15°", zu viel. Hätte er bie 1582 in 


— 
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durch dieſes Verfahren zu brauchbaren Ergebniſſen gelangen konnte, mußte 
Hadley ein Handinſtrument erfinden, mit dem ſich Winkel bis zur Ge— 
nauigleit einer Bogenminute meſſen ließen, Lacaille mußte die Entfer— 
nung des Mondes beſtimmen und Tobias Mayer ſeine berühmten Mond— 
tafeln berechnen, jo daß vor 1760 die Mondabſtände für irdiſche Orte: 
beftimmungen fich nicht benußen ließen. Mittlerweile fuchte man fich noch 
auf eine andere Art zu helfen, bei der wenigſtens die gefürchteten Mond: 
parallaren und die Wirkung der Strahlenbrehung unschädlich wurden. 

Es ift eine Folge feiner eigenen öftlihen Bewegung, daß ber 
Mond jeden Tag etwa 48 Minuten fpäter als am vorherigen durch den 
Mittagsfreis eines Drtes geht. Vertheilt man diefe 48 Minuten über 
die 360 Längengrade der Erbe, fo ergibt ſich für einen jeden eine Ver: 
jögerung von 8 Zeitfecunden. Kennt man aus dem Almanach genau 
die wahre Zeit eines Monddurchganges für einen beftimmten Ort, fo 
lann man aus der Beichleunigung oder Verzögerung des Monddurch— 
ganges an einem zweiten Ort deſſen dftlichen oder weftlichen Abftand 
ermitteln. Drontius Finäus hatte defhalb um 1550 vorgefchlagen, 
die Monddurchgänge für den Parifer Mittagskreis genau im Voraus 
zu berechnen. ' Baffin ift der einzige Seemann, der diejes Verfahren 
und einmal fogar mit großem Glück antvendete. ? 


Benebig erfchienenen Ephemeriden des Antonio Magini benugt, wo die Con- 
junction auf 12 Uhr 41 Minuten angegeben war, und die parallactifchen Wir- 
lungen berlidfichtigt, jo würde das Ergebnis befriedigend ausgefallen fein. Dieß 
find die drei älteften Längenermittlungen aus Mondabftänden. Waren fie aud) 
verfräht, fo machen fie doch den Beobachtern feine Unehre. 

1 De Mundi Sphaera. Paris 1555, lib. V, cap. 3, p. 49b, 

? Das erftemal (1612) lag er längere Zeit in einem Fiord der grön- 
landiſchen Weftfüfte lat. 65° 20° (richtiger lat. 65° 38%. Dort fand er am 
9. Juli aus der wahren Zeit des Monddurchganges einen Längenabftand von 
London, der 60° 30° betragen follte, während er nur 53° hätte finden 
dürfen. Drei Jahre jpäter wiederholte er die Uebung in der Hubfonsftrafie 
bei Brofen Point, wo fein Schiff feft zwifchen Eis lag. Nachdem er am 
21. Juni eine Mittagslinie gezogen und bie Breite des Ortes 63% 40° gefunden 
hatte, gelang es ihm am nächften Tage, die Zeit des Monddurchganges durch 
eine Sonnenhöhe zu ermitteln. Der Monddurdgang, der in London 4 Uhr 
54 Minuten 30 Secunden ftattgefunden hatte, trat in ber. Hubfonsftrafße um 
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368 Holzichnitt und Kupferftich zu Dürers Zeiten. 


Gemälde der Erbe. 


Die Meifterfchaft in der bildlichen Darſtellung der Erdoberfläche 
muß im,14. und 15. Jahrhunderte den ſeefahrenden Völlern des 
Mittelmeeres, vorzüglih den talienern; in der erjten Hälfte des 
16. Jahrhunderts, ihren Schülern, den portugiefifchen und ſpaniſchen 
Lootjen, zuerfannt werden. Um die Mitte des 16. Nabrbunderts 
begann die Herrfchaft der deutfchen Kartenzeichner, die am Schluß 
jenes Jahrhunderts von den Niederländern verdrängt wurden, deren 
Blütbe das 17. Jahrhundert ausfüllt. Die Verfertigung von Ge 
mälden der Erbe fann nur bei Völkern gedeihen, wo gewiſſe bar 
ftellende Künfte eine höhere Ausbildung erreicht haben. Es it alſo 
fein Zufall, daß die Meifterfchaft in der Kartenzeihnung mit dem 
“ Auftreten und der Herrfchaft italienischer, deutfcher und niederlän: 
diſcher Malerſchulen zufammenfält. Die Borzüglichkeit deuticher Erd 
‚gemälde verdanken wir daher der hohen Stufe, auf welche der Holz 
fchnitt und Kupferfüch durch Albreht Dürer, einem Schüler Wohl: 
gemuths, gehoben worden war. Daher fonnte auch in Deutſchland 
allein die erſte in Holz gefchnittene Ausgabe ptolemätfcher Karten 
erfcheinen. 1 Die Fertigkeit der bildlichen Darftelung fichert aber noch 
nicht einem Volke die Meifterfchaft in der Kartenzeihnung, fondern 
ed muß ſich zu ihr auch die Ueberlegenheit in den mathematischen 
Wiffenfchaften gefellen. Das 16. Jahrhundert war die Zeit unfrer großen 


5 Uhr 4 Minuten 52 Secunden ein. Der Mond hatte an jenem Tage ee 
öftlihe Bewegung von 12° 88° oder in Zeit Oh 50° 25% 20. Baffın be 
rechnete daraus 74° 5° weftlihen Abftand von London, ein Ergebniß, meldet 
fih nad Sir Edward William Barry der Wahrheit bis auf einen Grad nähert. 
(S. Baffin bei Rundall, Voyages towards the North- West, p. 117 sq.) 
Doch war dieſe Schärfe nur ein Gefchent des Zufall, denn weder beſaßen die 
damaligen Mondtafeln die erforderlihe Schärfe, noch konnte Baffın feine örtlich 
Zeit, wegen ber Refractionen und der Ungenauigleit ber Inſtrumente, genau 
beftimmen. 

1 Im 16. und noch im 17, Jahrhundert find allein deutſche und nieder 
ländifche, ſehr felten italieniſche, ſo gut wie gar nicht franzöfifhe und englijche 
Drude von Reifewerlen mit Holzſchnitten verziert. 


Die Projectionsarten. 369 


Atronomen und mit Kepler am Beginn des 17. erreichte die deutfche 
Erdlunde ihren höchſten Glanz, um auf lange Zeit völlig zu erlöfchen. 

Deutihe Mathematiker wagten zuerft bei der Uebertragung von 
Rugelflähben in die Ebene (Projectionsarten) die Vorbilder des 
Alterthums zu verbeflern. Johann Stöffler aus Juſtingen (Oberamt 
Münfingen,- 1472 7 15380) und nad ihm der Nürnberger Johann 
Werner’ führten nach Anleitungen des Hipparch das ftereographiiche 
Gradnetz ein. * Beliebt blieb auch lange Zeit im 16. Jahrhundert 
eine anonyme Entwerfungsart des Peter Bienewig zur Daritellung 
beider Halblugeln in der Form eines Eirundes oder Ballons mit ge: 
raben, "gleich abjtändigen: Breiter, und elliptiichen, gleich abftändigen 
Mittagsfreifen, die Sebaſtian Gabot zu feiner berühmten Weltfarte 
benugt bat. ? Weit höher an Werth fteben jeboch zwei Erfindungen 
des Gerhard Kaufmann (Mercator), feinem Geburtsort Rüpelmünde 
nad ein Belgier (geb. 5. März 1512, geſt. 30. November 1594), der 
aber durch die Gunft des Herzogs von Jülich angezogen, nach Deutſch— 
land: auswanderte und in Duisburg fid; anfiedelte.? Er und nicht 
Delisle Lehrte zuerft, wie wahrheitsgetreu Erbflächen der gemäßigten 
Zone auf Die Ebene ſich übertragen lafien, wenn man fie wie die Flächen 
eines Kegels behandelt, den man fidh unter zwei Polhöhen durch die 
Kugel geftoßen denkt, die Mittagskreife fodann als gerade Linien, die 
Breitenkreiſe als Curven ausgebrüdt werden. * Noch fcharffinniger ift 
jeine nach ihm benannte Projection, welche Die Kugel zur Walze umwan— 
beit, ſo daß ſich Meridiane wie Parallelen rechtwinkelig ſchneiden, derart 
bo, daß die Abſtände der letzteren vom Nequator nach den Polen 
genau in dem Verhältniß wachſen, als die Abſtände der Mittagskreiſe 


t Vernerus, de quatuor aliis planis terrarum orbis descript. libellus 
Propös. IV." unb d’Avezac, coup d’oeil histor, sur la projeetion des 
Cartesi ‘Bulletin de la Soc. de G£ogr. Avril et Mai. 1863, p. 307. 

2 D’Avezac, L. c. p. 312. 

I Gualterius Ghimmius, Vita Gerardi Mercatoris, in Mercators Atlas. 
Daisburgi 1595. 

DAvezac (1. c. p. 318) ſetzt die erfte Anwendung diefer verfeinerten 
coniſchen Projection in das Jahr 1554. 

Peſchel, Geſchichte der Erblunde. 24 
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auf der Kugel fid) vermindern. Durch dieſes Verfahren entfernt fih 
zwar das Bild mit den zunehmenden Breiten immer mehr von den 
wahren Größenverbältniffen, aber doch wieder in einem fo genauen 
Fortfchritt, daß alle Küften:, Fluß- oder Gebirgslinien ibre wahre 
Richtung behalten und innerhalb zweier Breitenkreife alle Entfernungen 
unter fih übereinftimmen. Die Mercatoröprojection wurde zuerſt auf 
der berühmten Weltkarte von 1569 ! gebraudht und ift feit der Mitte 
des 17. Jahrhunderts für Seefarten ausjchließlich angewendet worden, 
doch bedurfte es länger als ein Jahrhundert, ehe die Schifffahrer den 
Nutzen der neuen Erfindung einſahen.? Endlich erfann Poſtell (geb. 
1510 zu Barenton, Normandie) 1581 für nördliche und füdliche Halb: 
fugelbilber ein Freisförmiges Net, deffen Mittelpunkt der Bol einnimmt, 
von dem die Mittagslinien fpeichenartig in gleichen Abftänden aus 
laufen, während die Breitengrade concentrifche Kreife bilden , ein ftereo 
grapbifch-polarer Entwurf, der noch jett für die Darftellung von Cir⸗ 
cumpolarräumen fich empfiehlt. Man war alfo in diefer Zeit mit den 
wichtigften PBrojectionsweijen bereits befannt, die zwar noch verfeinert, 
aber durch neue Erfindungen nicht vermehrt werden fonnten. Ebenſo 
wußte man jo gut wie jet für jeden gegebenen Erdraum die did: 
lichfte Projectionsart, das beißt diejenige, welche die Kugelform am 
wenigften entftellte, auszumählen. 4 

Die Kartenfammlungen jener Zeit bejtanden meiftens aus 
Ausgaben des Ptolemäus, von denen im 15. Jahrhundert 5, 
jämmtlih in Stalien, im 16. Jahrhundert dagegen 21 und zwar 
nicht “weniger als 16 deutſche (9 in Bafel, 4 in Cöln, 3 in 

1 Abgebrudt im Heinen Maßſtabe bei Lelewel (Geogr. du moyen-äge. 
Bruxelles, tom. ].). 

2 Noch in Ian Janſonius „See⸗Atlas“ ift eine beträchtliche Anzahl ter 
Karten ohne Gradnetz nad den Compaßroſen gezeichnet, andere mit Compafr 
rofen und Breitengraden, noch andere in walzenförmiger Auflöfung, aber obne 
wachfende Breitenabftände und nur ein Theil mit Mercatorprojection. 

3 D’Avezac, ]. c. p. 321. 

4 George Fournier, Hydrographie, lib. XIV, cap. 32— 34. Paris 
1643, fol. 675 sq. Varennius, Geogr. generalis, lib. III, cap. 32. prop. V. 
Amstel. 1650, p. 717. 
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Straßburg) ! erfchienen. Anfangs begnügte man fi), Karten nach den 
Ortöbeftimmungen des Alegandriners zu entwerfen, feit 1513 aber füg- 
ten Jalob Aeßler und Georg Uebelin einen Atlas neuer Karten hinzu. 
Ein Blick auf die Leiftungen unferer Nachbarn wird uns am beften be- 
lehren, worin die Heberlegenbeit der deutſchen Meifter beftand. Ptolemäus 
hatte, wie wir ſchon oft erinnerten, die große Achſe des Mittelmeeres auf 
62 Längengrabe ftatt 410 41’ beftimmt ? und dadurch Europa eine bedauer: 
liche Verzerrung erlitten, die auf die Achjenftellung der apenninischen 
Halbinfel nothwendig zurückwirken mußte. Diefen Fehler ließen die Sta: 
liener unverbeflert und er verunftaltete die vorzüglichſten Karten ihrer 
Heimath, mie die des Biemontefen Jacopo Caftaldo von 1543, bei 
dem man namentlich die Darftelung der dalmatinifchen Küfte wegen 
ihrer Naturwahrheit betvundern muß. ? Sein Nachfolger Girolamo 
Ruscelli (1561) ſank noch tiefer in die ptolemätfchen Irrthümer zurüd, 
Auf feinen Karten beträgt der Fehler bei den Breiten im Mittel 00 47°, 4 
bei den Längen der Halbinfel wächst er aber bis zu einer Summe 
von 69 21.5 Gründliche Berbeflerungen twurben erft von Magini 
eingeführt, bei defien Breiten der mittlere Fehler auf 00 19° (mit einem 
Marimum von 0% 47° für Balermo) und bei defien Längen er ebenfalls 
auf 09 19° (mit einem Marimum von 0% 51° für Rom) berabfintt. ® 


1 Siehe die Lifte der Ptolemäiſchen Ausgaben bei Lelewel (Geogr. au 
moyen-äge. Bruxelles 1852. tom. Il, p. 207). 

2 Siehe oben ©, 50. 

3 Siehe feine Karte bei Ortelius (Theatrum orbis terrar.). Zwiſchen 
Niza long. 28° 30° unb Otranto long. 42° 20° nimmt er 13% 50° ftatt 11° 14° 
Abftand an. Venedig (long. 34° 5’) weiht von Rom (35° 55%) um 1° 50° 
gegen Oſten zurück, während bie Länge beider Städte nur wenige Minnten 
verſchieden tft. 

4 Der Fehler ergiebt fich aus ben fünf wichtigen Ortsbeftimmungen von 
Nizga, Diranto, Benebig, Nom, Florenz; und Neapel. Höchſter Fehler: 
Diranto 1° 25’. 

5 Espositioni di Girolamo Ruscelli con XXXVI nuove Tavole. Ve- 
neria 1561. Nizza long. 28° 5, Otranto long. 45° 40°; Abſtand bei Rue- 
eelli 17° 35°; in Wahrheit 11° 14° 

6 Diefes Ergebniß gründet fi auf die Karten zu Maginis Piolemaeus 
Venetiis 1596, mit Benützung ber neun Bofitionen: Mailand, Genua, Pifa, 
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Zwiſchen Nizza und Dtranto nahm aber auch er noch einen ofttweftlichen 
Abftand von 149 1/, ftatt 110 14° an und er felbft mußte befennen, 
daß die Karten Jtaliens, die Mercator in Duisburg berfertigt hatte, 
den italienischen überlegen twaren. ! 

Eben jo weit blieben die Franzoſen zurüd. Auf der Karte des 
Jean Jolivet von 1560, mie fie Ortelius veröffentlichte, finden mir 
einen mittleren Jrrtbum bei den Breiten von 00 45’ (mit einem Marı: 
mum bon 19 38‘ Marfeille) und bei den Längen von 19 25° mit 
einem Marimum von 39 49‘, 2 

Die erften neuern Karten von England lieferte Humfried Lhuyd 
aus Denbygh 1569. Dann folgten die Arbeiten von Earton (1575), 
Cambden (F 1623) und Speed.? Spanten wurde in verjüngter Ge— 
ftalt von Pedro de Medina, 1560, Südamerila von Diego Mende;, 
Mexiko und Weftindien 1579 von einem Unbefannten, * Portugal 
1560 von Hernando Alvaro Secco gezeichnet. Schweden bebielt lange 
Zeit die Berunftaltung, die ihm Dlaus Magnus gegeben batte und 
nod auf einer anonymen Karte von 1567 durchfchnitt der Polarkreis 
30 ſchwediſche Meilen nörblih von Upfala das Land. Wiel fchärfer 


Bologna, Florenz, Benedig, Rom, Neapel, Palermo. Die Längenfebler be 
zteben fi) auf den Meridian von Bologna. 

1 Antonius Maginus Patavinus, Novae Geographicae Tabulae. Ve 
net. 1596, tom. II, p. 102b. Nos vero per dimensionem in Mercatoris 
Italia circino factam, quam ceteris praestare judicamns longitu- 
dinem invenimus mill. 7% fere, Mercator batte Nizza long. 29° und 
Dtranto 43° (Abftand 149) verlegt. Magini blieb bei long. 27°'/, fir Nipe 
und long. 42° für Otranto, alfo 14° '/, ftatt 119 14’ Abftant. 

2 Zu Grunde liegen tie zwölf Ortebeflimmungen: Amiens, Avignon, 
Borbeaur, Breft, Havre, yon, Marfeille, Nancy, Orleans, Paris, Touloufe, 
Verdun. Die Fangen find auf den Meridian von Breft bezogen worden. Am 
höchſten fteigt der Irrthum zwifchen Breft und Verdun, der bei Jolivet 13° 40‘, 
in Wahrheit 9° 51° beträgt. Der mittlere Febler der Franzofen darf nicht mit 
dem mittleren Fehler der Italiener verglichen werben, weil die itaftenifchen Lün- 
gen auf einen mittleren, die franzöfifchen auf einen Grenzmeridian bezogen wurdeu. 

3 Die Karten von Lhuyd finden fich bei Ortelius und in dem Mercator 
Allas des Hondius. Hondius gab auch 1610 den Atlas von Speed herauf. 
Vaugondy, Essai sur l’Histoire de la Geographie. Paris 1755. p. 176. 

4 Im Theatram Orbis ven Ortelins. 
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wurden die Umrifje der Halbinfel von den englifhen und holländiſchen 
Nordoftfahrern beftimmt, aber die erften genaueren Karten entwarf 
erft Adrian Veno für Guſtav Adolph (1613), die 1626 „ber Vater 
der Schwedischen Geographie,“ Andreas Buraeus (geb. 1571) nod 
twejentlich werbeflerte. ! Die ältefte Karte von Rußland von Herber: 
jtein aus dem Jahr 1549 wurde durch enkinfon ? vielfach berichtigt, 
defien Darftellungen felbft Mercator nicht gebührend zu würdigen wußte, 

Vergleihen wir damit die Leiftungen unferer Geograpben, fo 
finden wir noch geringe Vorzüge bei Eebaftian Münfter aus Bajel, 
einem Schüler Stöfflers, obgleich feine Breiten ſchon fehr genau find. 3 
Vor ihm hatte aber Peter Bienewig im Jahre 1524 feine Tafeln für 
Zängen und Breiten veröffentlicht, die zur Entwerfung von deutfchen 
Karten Ortsbeftimmungen von ftaunenswerther Genauigkeit gewährten. * 
Nirgends gab es damals eine größere Anzahl von Kartenzeichnern 
als in Deutichland. Bis auf die Grafihaft Waldeck beſaß jedes 


1 Vaugondy, Hist. de la G£ogr., p. 205. 

2 Ueber Herberftein und Senfinfon ſ. oben S. 287, ©. 292. 

3 Auf der Karte von Deutichland in Sebaftian Miünftere Cosmogra- 
phiae universalis libri VI. Basiliae 1550, finden wir folgende Breiten: 
Coln 51° 20° (Fehler: 0° 24%; Bafel 47% 85° (Fehler: 0° 2); Strafiburg 
48° 35° (Fehler: 0° 0); Mainz 50° 5’ (Fehler: 0° 5%; Wien 48° 0° (Fehler: 
0° 13%); Prag 50° 5° Fehler: 0% 0%. Die Fehler wachſen bei Stäbten, bie 
von feiner Heimatb weit entfernt lagen, 3. B.: Bremen 54° 10° (Fehler: 
1° 5%; Hamburg 55° 20° (Fehler: 1° 47%). Seine Karte ift obne Mittagstreife, 
die oftweftlichen Abftände zwiſchen Bafel und Wien übertreffen aber die cor- 
reeten Maße um ein volles Drittel. 

4 Da felbft die Breiten nur weniger Städte mathematiſch befiimmt waren, 
fo iſt e8 fchwer zu erflären, woher bie Kartenzeichner ihre Ortsfunde jchöpften. 
Es entitand jedoch nad Einführung der Poften eine Literatur für Etraßenbefchrei- 
bung. So gab Daniel Wintenberger „Churf. Särfcher Poftbereiter” in Dres 
den 1557 „ein nam Reyſe Büchlein“ heraus, in welchem man die Entfernungen 
aller BPoftftationen won Dresden bis Upfala, Bergen, Krafau, Hermannftabt, 
Mailand, Genua und Madrid angegeben findet. Cine ähnliche Hilfe gewährte 
Georg Mayrs Wegbüchlein der fürnembften Wege (Augsburg 1625), weldes 
fih won Litthauen über Europa bis Portugal erftredt. Spätere Kartenzeichner 
tonnten Martin Zeillere Reißbuch und Beichreibung (Straßburg 1632) wenig- 
ftens für Deutſchland benuten. Leider fehlt bei diefen Hilfsmitteln die Angabe 
der Himmelsrichtung. 
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Neichögebiet feinen Geographen, und einzelne Blätter zeigen ung ſchon 
eine Gorrectheit, wie fie anderwärts faum ein Jahrbundert jpäter er: 
reicht wurde. Die Karte der Markgrafichaft Brandenburg von Kammer: 
meifter (Camerarius), Profeſſor an der Univerfität Frankfurt a. d. 
Diver, ſetzte durch ihre Treue Gerhard Mercator in ſolches Erftaunen, 
daß er nicht? an ihr zu ändern wagte. Als höchſtes Meiſterwerk aber 
erjcheint uns die Karte Unter: und Oberbayerns von Daniel Keller oder 
Kellermeifter (Cellarius) aus Eifenberg im Altenburgifchen, melde nad 
dem großen Atlas von Philipp Bienewig entworfen wurde, ! auf ber 
namentlich die Bewäſſerung der ſüddeutſchen Hochebene fo gelungen bar: 
geftellt ift, daß biefes Bild unendlich höher fteht, als das -entipre: 
chende Blatt in Mercatord Kartenfjammlung. Einen höheren Rang 
müffen au wir der Karte von Preußen zuerfennen, die Caſpar 
Henneberger, Paſtor in Mühlbaufen (bei Eylau) 1584 zeichnete, nicht 
blos wegen ihrer befriedigenden mathematifchen Verhältniffe, jondern 
noch viel mehr wegen der Treue der Küftenlinien und dem lebendigen 
Bild der netartigen Bewäflerung, fo daß fie ein unübertroffenes Meijter: 
ftüd bis ins 18, Jahrhundert blieb. ? Fleiß und Eauberkeit laſſen 
fih auch an der Karte der Inſel Rügen von E. Lubin rühmen. 3 Es 
war daher nicht ſchwer, aus ſo viel trefflihen Cinzelnarbeiten ein 
Bild des Ganzen anzufertigen, wie wir es bei Mercator finden. Wenn 


i Cellarius,. Speeulum totius Germaniae, Antw. 1575, bei Gerard 
de Jode, fol. XIX. Darauf liegt Füßen lat. 47° 32° ftatt 47° 34, und 
Cham lat. 49° 10° ftatt 499 18°, Der Abftand von Süd nah Norb ift daber 
bis auf 0° 1’ richtig, bie Breiten aber um 2° bis 8° zu ſüdlich. Zwiſchen 
Augsburg bis Paffau findet man auf der Karte einen Abftand von 29 31’, was 
ber Wahrheit bis auf 0% 4’ ober !/,, entipricht, Der Atlas des Apianus von 
24 Blättern (bevausgegeben von Petrus Weinerus s. J. s. a.), deren Holztafeln jet 
noch im Eonfervatorium der königl. Armee in München aufbewahrt werben, bernbte 
zum Theil auf geometriſchen Aufnahmen und darf als der erfte Verſuch topographi⸗ 
ſcher Karten bezeichnet werben. v. Sybow in Peterm. Geogr. Mitth. 1857. ©. 73. 

2 Ein Abdrud davon im Theatrum des Ortelius. Antwerpen 1584. Hauber, 
Hiftorie der Land-Eharten. Ulm 1724, S. 102, erklärt fie noch für beſſer alt 
alle fpäteren. 

3 Im Mercator Atlas, ed. Hondius 1628, fol. 501. 
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bei Peter Bienewig 1524 noch ein mittlerer Fehler bei den Breiten 
deuticher Orte von 16’, bei den Längen von 19 7° ftörend wirkte, 
jo finft bei Mercator 1595 der Breitenfehler ſchon auf 8°’ %/,, ber 
Zängenfebler auf 14'?2/, herab. ! | 

Es war ein großes wifjenjchaftliches Wagniß, jchon im 16. Jahr: 
hundert die mathematifche Ortsbeftimmung bei der bilblihen Dar: 
jtelung der Länder wieder einzuführen. Nur eine unreife Erforſchung 
der gefchichtlichen Wahrheit hat aber gegen die Deutfchen den Vorwurf 
erheben fönnen, daß fie durch Auffrifchung der falfchen alerandrinifchen 
Weltgemälde die fcheinbar getreueren Küftenfarten mittellänbifcher 
Lootſen verdrängt und der Erblunde jene geivonnenen Schäße ent: 
zogen hätten. Als die Deutfchen den Weg einfchlugen, auf dem ihnen 
alle Völker gefolgt find, befaßen fie bereit3 Meifterfchaft genug, um 
die Irrthümer der ptolemätfchen Ortsbeftimmung zu verbefiern. Kein 
Erdraum war im 16. Jahrhundert und lange nachher befier gekannt 
und getreuer dargeftellt worden, als Deutfchland. ? Am Beginn bes 


I Diefes Ergebniß ift durch den Vergleich folgender 19 Punkte, bezogen auf 
den Meridian von Aachen, gewonnen worden? Aachen, Baſel, Cöln, Ulm, 
Coblenz, Franlfurt a. M., Prag, Ingolftadt, Regensburg, München, Wien, 
Leipzig, Dresden, Braunfhweig, Kübel, Bremen, Hamburg, Berlin, Stettin. 
Marimum des Breitenfeblers bei Apian 0% 56° (Lübed), bei Mercator 0° 29° 
(Hamburg); der Längen bei Apian 2° 26° (Wien) und bei Mercator 1° 12‘ 
(ebenfalls Wien). Diele Febler laffen fich vergleichen mit den franzöfifchen, 
weil fie auf einen Grenzmeribiau bezogen worben find. Zu günftigeren Er- 
gebniffen mußte Lelewel gelangen, weil er bie Längenabftände nach dem centralen 
Meridian von Nürnberg berechnete, ber für Apian günftiger gewählt iſt, als 
für Mercator. (Epilogue, p. 206.) Er findet nämlich 

bei Apian bei Mercator in Wahrheit 


Straßburg weitlihe Länge . . . 3° 30° 3° 28° 3° 24° 
Mainz . 38 10 30 18(72) 30 1607) 
Ulm — a Bus 50° - 1° 5 1° 5 
Ingolftadt Öftlihe Länge . . . 46‘ 25° 19° 
Wittenberg „ — re |, 10 87° 1° 35° 
Steitin — = 2 50 0⸗ 3° 55’ 8° 31° 
Bien _ 6° 48° 6° 10° 5° 18° 


mittlerer Fehler des Bienewit 0% 38°; mittlerer Fehler des Mercator 0° 17°. 
2 2elewel, der in den vier Bäuden feiner Kartenkunde des Mittelalters 
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17, Jahrhunderts aber gelang es Kepler, nicht blos Breiten, jondern 
auch Längen nah aſtronomiſchen Beobachtungen feftzuftellen. ! Er 
feßte den Abftand zwifchen Cöln und Danzig auf 50 Minuten in Zeit 
feft oder um 0% 48’ im Bogen zu groß. ? Bei dem Abftand zwiſchen 
Straßburg und Wien aber ließ er nur noch einen Fehler 00 22’ 30° 
im Bogen übrig.3 So genau Ffannte man alfo damals ſchon im 
Norden wie im Süden die oftweftliche Ausdehnung unferer Heimath! 
Als die Kepler'ſchen Arbeiten erjchienen, gab es aber in Deutichland 
fein Zandlartengewerbe mehr. Wohl traten noch einzelne Meifter auf, 


nichts getban bat als Ptolemäus zu erniedrigen und die Deutfchen wegen ber 
Auferwedung der alerandrinifchen Geographie zu ſchmähen, ift in einer fpäteren 
Arbeit, nachdem er fich beffer unterrichtet hatte, felbft der Lobredner ber Ver— 
folgten geworben, benn er fagt von Deutichland: Aucun pays de l'ancien 
monde, ä cette &poque et longtemps apres, n'était mieux constitue dans 
son ensemble sur la carte göographique: parce que les g&ographes d’Alle- 
magne en recommandant leur maitre Ptol&mee et prächant sa doctrine, 
se virent abandonne par leur maitre et furent forces de pratiquer la bonne 
theorie. Epilogue de la G&eogr. du moyen-äge. Bruxelles 1857, p. 206. 

I Für den Abftand zwiſchen Paris und Uranienburg haben wir folgente 


Angaben: 
in Zeit 


Kerl . . . 40 Min. 0 See. 
Longomontan (gef. 1562) . 49 „  „ 
Bonilaud . . 2... „ OO 
Niccioli (geb. 1598) -. . . 45 „ 36 
Picard . . 42 
Picard beftimmte. die Länge bereits nach Immerflenen und Emerfionen der 
Jupiterstrabanten. In Wahrheit beträgt ber Abftand Oh 41m Düse. So 
nabe fanı Kepler ver Wahrheit mit unvolllommenen Mitteln! 
2 Nubolpbiniiche Tafeln, a. a. DO. Zwiſchen Cöln und Bremen nimmt er 
8 Minuten in Zeit an ftatt 7 Min, 24 Sec. oder 0% 8° 58 im Bogen zu groß; 
zwifchen Bremen und Hamburg ſetzt er 4 Min. in Zeit ftatt 4 Min. 38 Sec. 
oter 0% 9: 29° im Bogen zu kurz; zwifchen Hamburg und Danzig 38 Min. 
ftatt F Min. 47 Sec. oder 0°.48° 7“ im Bogen zu groß. 
in Seit Fehler im Bogen 
Bon Straßburg bis Augsburg 13m zu groß 0° 5° 
„ Augeeung „ ig . Ya 0 7 
„ Kin „ Wien . 6m „ kein 0° 35° 
Summe 33m; zu Hein 0% 22° 
Ter wahre Abſtand zwiſchen Straßburg und Wien beträgt in Zeit 34° 30". 
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wie Johann Meyer aus Hufum, der im Dienfte des Königs von Däne: 
mark 1650. feine gepriefenen 30 Karten von Schleswig herausgab, ' 
aber längſt ſchon hatte fich die darjtellende Erdkunde von Deutichland 
hinweg nach Belgien und Holland gezogen und es trat für die Geo: 
grapbie in unſerem Baterlande eine Todeserftarrung ein, die erſt im 18, 
Jahrhundert mit dem Auftreten Homanns allmählig zu weichen begann. ? 

Nach. den Niederlanden war die Kunft der darjtellenden Erdkunde 
durch Mercator und feinen Freund Abraham Dertel (Ortelius) aus 
Antwerpen, einem Ablömmling deuticher Ausiwanderer, verlegt wor— 
den, doch beftanden die Verdienſte des letzteren hauptſächlich nur in 
fleißigem Sammeln von Karten und in ihrer glüdlihen Auswahl. 
Auch Mercators-tritifche Schärfe betwährte fih nur in den Erdräumen, 
die gut gefannt waren, jenjeits diefer Grenze ließ er feiner Phantaſie 
alle Zügel ſchießen. Geographiiche Märchen benutzte er zur Darftellung 
von Norbpolargebieten. Afrika füllte er aus mit ptolemäiſchen Orte: 
namen, unter bie er, ohne fie zu veriteben, Stoffe aus der Karte 
der Bizigani 3 hineinmifchte. In dem unbelannten Aften, jenſeits ber 
neuen Entdeckungen, warf er die ptolemätfche Ortsfunde und die Bilder 
durbeinander, die Fra Mauro von Marco Polo's Fahrten entworfen 
batte, 4 Er litt alfo beftig unter der Schwäche aller früberen Kar: 
tengeichner, dab er ohne Kenntniß der geographiſchen Synonymit 
Öleihbedeutendes vervielfältigte, weil es doppelt benannt oder ber: 
ichieden ‚gezeichnet worden war. Für unfern Welttheil find jeine Ge: 
mälde faft bis zum Ende des 17. Jahrhunderts unübertroffen geblieben, 
Ein Laie, der zum erftenmal vor Mercators Europa tritt, wird zivar 
erfennen, dab die Glieverungen dieſes Feltlandes nicht jo getreu und 
zierlich wie auf den heutigen Kartenbildern ausgeführt find, aber er 
wird im Bau des Ganzen den Grundfebler nicht oder doch erit jebr 
ipät entdecken. Mercator hatte wie alle beſſern Geographen des 


I Yaugondy, Histoire de Ja Geographie, p. 166. 
2 Bauber, Gefchichte der Landkarten. S. 25. 

3 Siehe oben S. 169. 

’ Siche oben ©. 1%. 
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16. Jahrhunderts das richtige Gefühl, daß Ptolemäus die große Achie des 
Mittelmeeres von Gibraltar bis Alerandrette viel zu weit gegen Dften 
binausgerüdt habe, er milderte daher auf feiner Weltkarte von 1569 den 
Fehler auf 520, oder um die Hälft&und ihm folgte darin getreulich Abra- 
ham Drtelius, ohne daß ber eine wie der andre dafür einen befjern Ge: 
währsmann als Abulfeda gehabt hätte, defjen Geographie Wilhelm Bo: 
ftell 1561 zuerft benußt hatte. 1 Bis zum Schluß des 17. Jahrhunderts 
wagte man feine fräftigeren Verfürgungen an der großen Achſe des 
Mittelmeeres, ? obgleich Kepler mit Hilfe einer in Coimbra beobachteten 
Mondverfinfterung den Abftand Liffabons von Eonftantinogel bis auf 
20 52° 1, im Bogen richtig anzugeben vermochte. 3 

Nach Mercatord Tode (1595) gingen feine Kupferplatten in ben 
Befit von Jodocus Hondius (geb. 1563, + 1611) über, der den Atlas 
des großen Meifterd nicht ſowohl verbefjerte als erweiterte. Nach 
Jodocus' Tode (1611) erbte jein Sohn Heinrich die Platten und das 
Geſchäft. Auch Petrus Plancius und Wagner (Aurigarius, 1586), die 
früher auftraten, gehörten noch zur Schule Mercators. Seit 1636 
gab Jan Yanfjon feinen großen Atlas heraus, der 1653 ſchon auf 
jech8 große Foliobände und 451 Karten angewachſen war. Seine 
Gegner auf dem Markte waren Willem Janſſon Blaeum (geb. 1571, 
+ 1638) und feine Söhne Jan und Cornelis, die ed 1655 bis auf 
372 Karten gebradht hatten. * Da die darftellende Geographie ein 
Gewerbe geworden war und bie geftochenen Platten als großartige 
Vermögen in den Familien vererbten, jo wurden die Namen ber 
bezahlten Künftler nicht mehr genannt, mit Ausnahme vielleicht des 
jpäteren De Witt und des originellen Nicolaus Bifcher, mit denen 


1 Siebe oben S. 145. : 

? Nur Nicolaus Viſcher (Piscator) wagt es, die Längenachſe des Mittelmeeres 
auf 48° zu kürzen. 

3 Er beftimmt in ben Rubolphinifchen Tafeln den Abftand beider Städte 
auf 2 St. 54 Min.; in Wahrheit beträgt er 2 St. 32 Min. 30 Sec, oder im 
Bogen 38° 7’ 35% Zwiſchen Liffabon und Wien jet Kepler (Ih 42”) 
25° 30° ftatt 25° 31° 21 Der fehler beträgt daher nur 0° 1’ 21. 

4 Lelewel, Epilogue, p. 222. 
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die niederländifche Schule auf immer verfiel. ! Seit die Holländer in 
Dftaften und in Amerika fich fejtgefegt hatten, auch die Südſee öfter 
befuchten,, wurde die gegenfeitige Lage der Welttheile, ſowie die Aus: 
dehnung des Flüffigen und Trodenen genauer- angegeben tie früber. 
Nur bei Afrika blieben die Fehler unverbeflert. Wie Cabot, ? Ortelius 
und Mercator den oſtweſtlichen Zeibesumfang dieſes Feſtlandes zwiſchen 
dem grünen Borgebirge und dem Oſthorne Dſchard Hafun auf 81-82 
ſtatt auf 690 feſtgeſetzt hatten, jo finden wir ihn ſelbſt noch bei Viſcher. 
Um fo raſcher werbeflerten fih die aſiatiſchen Längen. Ortelius hatte 
noch zwiſchen Alerandrette in Syrien und dem Oftrande von Nipon 
2109 angenommen, Mercator diefen Fehler auf 1770 verringert, bei 
Viſcher finden wir einen Abftand von 110%, der alio nur um 50 noch 
zu groß war. Mißlicher ftand es mit Nordamerika, denn vom Dft: 
ande Neufundlands bis Kay Mendocino läßt Viſcher das Feltland 
auf 96% anwachſen ftatt auf 71—720. Die größte oftweftliche An: 
ſchwellung Südamerikas festen die Holländer zmwifchen Cap St. Augu— 
tin und die Helenafpige bei Guayaquil, two fie einen Yängenunter: 
ſchied von 45% 30° annabmen, der nur um einen Grad zu Fein tft. 
Den atlantiiben Abftand Amerilas von der alten Welt Tannten jie 
im günftigften Falle nur bis auf 3 und 4%, 3 der Fehler aber fteigerte 
fih in dem Raum zwifchen dem Gap der Guten Hoffnung und Gap 
Horn bis auf 149 (100° ftatt 860). # 

Wie heutigen Tages berrichte auch früher feine Eintradt in 
der Befeftigung des eriten Mittagskreifes, Mercator legte ibn über 

1Die Biſcher'ſche Anſtalt erbte zunächſt 1621 ein Nicolaus Viſcher, deſſen 
Sohn Nicolaus ſeit 1664 eine große Eleganz in ben Stichen einführte. (Joh. 
G. Liebknecht, ‘Elementa Geographiae generalis. Franef, 1712, p. 49.) 

2 Auf Sehaftian Cabots Karte in Jomards Monuments de la Geogr. 


No, 66 bat Cabo Verde long. 1°, Cap Guardafuna long. 84. 
3 Nah Bilder rebucirt auf weſtliche Langen von Ferro, liegt 


Cap Horn . .» :. .—= km. 589 W. fiatt 50° 0 
Saum . . 2 2: .:. = „ 6 „ „ 61° 32° 
Me en 5, BIP 16° 
Oſtrand von Neufundland = „ 28 „u 85°. 


% Auf der antarctiihen Cireumpolarkarte in Ian Janſſons Ser: Atlas. 
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die azorifche Inſel Corvo, weil zu feiner Zeit dorthin eine Linie der 
reinen magnetiſchen Nordweiſung fiel, Hondius bezog jeine Meridiane 
auf die capverdifche Inſel Santiago, weil von ihr aus der päpftlice 
Thetlungsfreis berechnet wurde. Die fpätere bolländifche Schule zu Abel 
Tasmans und Nicolaus Viſchers Zeiten ließ den erſten Mittagstreis 
den Dftrand der Inſel Teneriffa berühren. Am 25. April 1694 
trat aber im Pariſer Arjenal eine Berjammlung von Matbemattkern 
und Geograpben zufammen und. verftändigte ib, in Zukunft die 
Längengrade vom Weftrande der Inſel Ferro zu zählen, welcden Be 
ſchluß ein föniglicber Befehl Ludwigs XII. für alle franzöſiſchen 
Kartenverfertiger verbindlich erllärte. Zwar wollte man. gefunden 
baben, dab jener Inſelrand nur 19% 51° weftlib von Paris läge, 
aber da 9 Minuten-bei den ‚damaligen Längen als ein verächtlicher 
Bruchtbeil erfchienen, fo nabm man an, daß Paris volle 209 weſtlich 
von Ferro entfernt fei,? fo dab alio jener Mittagsfreis von Ferro 
nur ein verbüllter Meridian von Paris war, der ſich aber unverwüſt⸗ 
Ih bebauptet hat, weil er für die alte Welt lauter öftliche, für bie 
neue Welt lauter weftlihe Längen gewährt. 


Das Naturwiſſen. 


Höhenfunde und Geologie. 


Die ſenkrechten Unebenheiten des feſten Landes wurden, weil man 
ihre Wichtigkeit nicht erfaßte, noch wenig beachtet. Wohl finden wir auf 
Mercators Karten alle Hauptgebirgszüge Europas in einer jchidlichen 
Lage und ebenfowenig vermiffen wir auf Karten deutfcher Gebiete 
die größeren Höhenfetten. Mit befonderer Vorliebe wird namentlid 

! Varennius, Geographia univers. lib. III, cap. 31, prop. II. Amstel. 
1650, p. 623. 

2 Vaugondy, Histoire de la Geographie, p. 131. Die Weftküfte von Ferre 
liegt 20° 23° 9° won Paris, der Irrthum betrug alſo doch nur 0% 32° im Bogen. 
Daß die Araber nah einem ähnlichen künftlihen Meritian rechneten f. oben S. 126. 
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Böhmen in eine rautenförmige Leifte von Berglämmen eingefchloffen. 
Außerhalb Europa aber hört die Höhenktunde auf und jelbft auf 
Viſchers Harten werden die Anden nur lüdenbaft und obne Verſtänd— 
niß ihrer Gliederung behandelt, obgleih ſchon Antad Galvad gelehrt 
hatte, daß dieſe mächtigen Anihwellungen vom Rio Peru bis zu der 
Magalhaesſtraße das Feſtland durchftreichen. ! Einem regeren Ber: 
ſtändniß für Höbenverbältniffe begegnen wir zuerft bei dem Sefuiten 
Joſeph Acoſta, der die dreifache Gliederung Perus in den regenlofen 
Küftenftrich, in’ die Hochebenen und in die bichtbewaldeten öftlichen 
Abbänge der Gorbilleren ? ſowie Merico deutlich als eine Hochebene be: 
idreibt, deren Gebirgsränder nad den Golffüften zu aufgerichtet ftehen. ? 

Bon der fenfredhten Höhe der Gebirge ließ man noch immer bie 
maßloſen Borftellungen des Altertbums gelten. Dem wackern Seba: 
ſtian Münfter dürfen wir es nicht hoch anrechnen , daß er Gipfelböben 
bon zwei bis drei deutichen Meilen für möglich hielt, ? da mehr als 
bundert Jahre fpäter der Jeſuit Nicciolt, deſſen Gelehrfamfeit man 
nob am Beginn des 18. Jahrhunderts feierte, dem Mont Cents die 
vierfache Höhe des Montblane zutraute und den Kaufafus ſogar 
sehn deutſche Meilen fih hoch dachte.“ Eine Zeit lang ſuchte man 
den bödften Berg der Erde im Ural® und jpäter auf Novaja 


I Tratado (os Descobrimentos, ed. Bethune, p. 215. Dasjelbe wieder- 
beit Varennius, Geographia generalis lib. I, cap. X, prop. 3. Amijterdam 
1650, p. 103. 

? Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. III, cap. 22. 
Sevilla 1590, p. 175. Grandidier, Voyage dans l’Amerique du Sud. 
Paris 1861. p. 7. 

3 Acosta 1. c. lib. III, cap. 21, p. 173. 

4 Cosmographia univers. lib. I, cap. XVI. Baſel 1550, p. 12. 

5 Riccioli, Geogr. Reformata, lib. VI, cap. 14,18, 20. Venet. 1672, 
fol. 198, 206, 210. Die Höhe des Kaufafus berechnete er nach ben irrigen 
Angaben "des Ariftoteles (ſ, oben S. 57). Er hielt es nicht für unmöglich, daß 
Berge bis zu 64 Miglien (15 geogr. Meilen) aufſteigen könnten. 

6 Herberstein, Rerum Moscovitarum Comment. s. l. s8. a. (Wien 
1549), Chorographia , fol. XIb. Der bödfte Gipfel im Ural bat nur 
3397 Fuß (feet) Erhebung Über dem Meeresipiegel. Sir John Herschel, 
Phys. Geography. Edinburgh 1862, p. 403. 
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Semlja.! Xcofta, der viermal die Sierra von Pariacaca in den Anden 
gefreuzt und dort jedesmal von dem Soroché oder dem peruaniſchen 
Höhenſchwindel überfallen worden war, verficherte,; daß neben den ame: 
rifanifchen Gebirgen die ſpaniſchen Nevados, die Pyrenäen und die Alpen 
„wie Häufer neben Thürmen“ erfcheinen würden. ? Zu gerechteren Ber: 
gleichen fonnte man nur gelangen, wenn man fich zu Höhenmeſſun⸗ 
gen entſchloß. Einzelne Verſuche diefer Art fanden wohl ftatt, ? 
aber es fehlte an einem bequemen Berfahren und zu großen Täu: 
chungen mußte es führen, wenn Snellius, aus den Entfernungen, 
innerhalb welcher der Vulkan von Teneriffa und der Aetna über 
den Seehorizont auftauchen, ſenkrechte Erhebungen von 27,000 für 
den einen und von 25,416 Fuß rhein. für den andern berechnen 
wollte. 4 

Unter dem Wenigen, was in diefer Zeit über die Veränderungen 
an der Erboberfläche gefchrieben wurde, fam das Befte aus Leonardo 
da Vincis Feder. Der große Künftler lehrt ung an den Berfteine: 
rungen von Geepflanzen und Schaltbieren auf Bergeshöhen einen ebe 
maligen Meeresboden erkennen, der, uriprünglich flach und eben, ſich 
gehoben habe, bis er von Flüffen gefurdt, die Furchen zu Thä— 
lern erweitert und dur die Zerftörung der Tagewaſſer freiftehende 
Berge von Hochebenen Iosgelöst wurden. Er nötbigt uns, in den 

1 Nachdem man nämlich erfahren hatte, daß die Berge diefer Infel höber 
jeien als der Bolfchai Kamen. Stephan Bourrougb (1556) bei Hakluyt, Navi- 
gations and Discoveries, tom. I, fol. 280. 

2 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. III, cap. 9; 
Sevilla 1590, p. 143. 

3 So giebt Acofta a. a. ©. (lib. IV, cap. 6) die Höhe des zuderbut- 
förmigen Cerro von Potofi auf 1624 Varas oder 4872 fpan. "Fuß über ber 
angrenzenden Ebene an. Die befte Meffung aus jener Zeit ift bie des Jeſuiten 
Blancanus, ber von Parma aus mit dioptriſchen Meßwertzeugen eine Höbe 
von 804 Paſſus (à 5 bologn. Fuß) für den Monte Baldo am Gardaſee er 
mittelte. Blancanus, Sphaera mundi. Bonon. 1620, pars III, p. 9. 

4 Snellias, Eratosthenes Batavus, Leyden 1617, p. 257 — 263. fir 
die Wirkung der Strablenbrehung zog er einen vollen Grad ab, mit dem Zu— 
ſatze: quod tamen nimium sit. Der Pic von Teyde liegt 11,430 F. (pieds), 
der Xetna 10,200 F. über ter See. 
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abgeichliffenen Geſchieben und Geröllen die Kräfte ebemaliger Wildwaſſer 
zu verehren, die ftufenartig an den Abhängen als Reſte ehemaliger Fluß: 
betten zurüdgeblieben find. Er führt uns an die Mündungen der 
Flüffe und zeigt uns, wie fie mit ihrem feinen Schlamm Ufergewächſe 
und Seethiere umbüllen, um fie entiveder zu verfteinern oder Abdrüde 
bon ihnen aufzubewahren, über welche fihb dann Schichten auf Schichten 
abjegen, die fpäter aus dem Meere fteigen und deren Blätterrichtung 
ſichtbar wird in den Uuerfchnitten, welche Bäche und Flüſſe durch ibr 
Gefälle in fie hineingerifien baben. ! Xeonardo da Vinci (1452 bis 
1519) ſteht mit ſolchen Anſchauungen völlig vereinfamt in feiner Zeit 
und erjt zwei Jahrhunderte nach ihm bören wir eine ähnliche Sprache 
bei Steno und Leibnig wieder. Vullane reisten jchon vielfach die Wiß— 
begierde. So beitieg der Statthalter der Molukken, Antad Galvad, den 
Gunong Apt Ternates, ?2 von dem die Portugiefen glaubten, er müſſe 
aus der Eee gehoben worden fein, weil fie an den Kraterwänden 
beim Nachgraben Meeresgebilde erfannt haben wollen. In der neuen 
Welt holte Francisco Montaño, ein Begleiter des Cortes, 1519 aus 
dem Krater des Popocatepetl Schwefelitufen ? und in die Hölle des 
NMaſſaya von Nicaragua lieh ein ſpaniſcher Mönd, Fray Blas de 
Gaftillo, 1538 ſich an Ketten hinab und wagte jich bis an den Rand 
des Lavaſchlauches im Krater, wo jein gieriges Auge in den brodelnden 
Maflen geichmolzene Metalle zu erfennen glaubte. * Der aufmerkjame 
Acoſta unterfchieb zuerft zwiſchen thätigen und erlojchenen Feuer— 
bergen, welche leßtere, mie er ſich ausdrüdt, nah Erſchöpfung aller 


i Venturi, Essai sur les ouvrages "physico-math@matiques de Leo- 
nard de Vinci. 8. 5 und 6. Paris 1797, p. 12—14. 

? Tratado dos Descobrimentos ed. Bethune p. 119. 

3 Prescott, Conquest. of Mexice, lib. III, cap. 8. New-York 1846. 
tom. II, p. #8. 

4 Der Bericht diefer Unternebmung findet fih bei Ovieto, der im Jahre 
1529 ſelbſt bis zum SKraterrand der Hölle gelangte und eine getreue Beſchrei— 
bung von dem Bullan gegeben bat. (Hist. general y natural de las Indias, 
lib. XLII, cap. 5—10. Madrid 1855, tom. IV, fol. 67—92, und vie beleb- 
tenden Abbildungen, Lam. I. und IT.) 
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Austwurfsjtoffe zur Ruhe zurüdgelehrt waren. ! Der Ausbruch des Aetna 
vom 1. bis 12. Mai 1537 war in die Zeit gefallen, two Sebaftian 
Münfter fib mit der Erdkunde zu beichäftigen begann und bei der 
Beichreibung feines Kraters Ienkte er zuerft die Aufmerkfamfeit auf die 
Veränderungen, welche der Berg erlitten hatte, feit er von Etrabe 
gejehildert worden war. Münfter bekannte ſich zu der uralten Anfıdt, 
daß die Erde eine feurige Kugel getvefen fei, deren noch ſchmelzflüſſiges 
Innere einigen Verkehr mit der erhärteten Oberfläche, wie durd den 
Hella auf Island und den Aetna auf Eicilien, ſich erbalten babe? 
Den erften Verſuch einer vulfanifchen Ortskunde verdanken wir da 
gegen dem Holländer Varennius. Er kennt nicht nur die beiden 
großen Feuerberge Staliens und den Hecla Islands, fondern aud die 
Bulfane Eumatras, Javas, des Banda-Archipels, der Moluffen, der 
papuaniichen Inſeln (d. b. an der Nordfüfte Neu:Guineas), der Bhr 
lippinen und Japans, In Amerika bezeichnet er Nicaragua und die 
peruanifchen Cordilleren als vulfanreih. Außerdem nennt er Ascen 
fion und St. Helena als erloſchene Vulkane, fo daß wir ibm dafür 
gern den Irrthum verzeihen, wenn er auch an den Eismeerlüſten 
am Dftufer des Jeniſei und an der Pjäſina Vulkane nad Angabe 
ruſſiſcher Reifender annimmt. 3 

Während die alten ariftotelifchen Anfichten über die Häufigkeit 
der Erdbeben an den Meeresküften noch immer andächtig twiederbolt 
wurden, * wollten jpanifche Seefahrer, Mendana und Quiros, in den 
Erbbeben auf den Santa Cruz-Inſeln der Südfee ficbere Wahr: 
zeihen erbliden, daß fie fih auf dem vielgefuchten auftraliicen 


i Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib, III, cap. ?7; 
Sevilla 1590, p. 187. 

? Cosmographia universalis. (Bafel 1550), lib. II, fol. 257 und lib. |, 
cap. VII mit der merkwürdigen Ueberfchrift: De igne in terrae visceribus 
flagrante, 

3 Varennius, Geographia generalis lib. I. cap. 10, prop. V. Amnfler 
dam 1650. Elzev. p. 105—110. 

4 Petri Bembi, de Aetna liber. Venet. 1495. Ueber bie Yebren ve 
Ariftoteles ſiehe oben E. 60. 
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Feſtlande befanden, meil jene Erſchütterungen des Erdbodens, den 
Injeln fremd fein und nur größeren Ländermaſſen angehören follten. ! 
Die erften Erfahrungen über die räumliche Verbreitung der Erdbeben 
fammelten die Spanier in Südamerifa. Die Erjchütterungen, welche 
1586 Arequipa heimſuchten, erftredten fich längs der Küfte 170 und 
landeinwärts durch die Andenkette 50 ſpaniſche Meilen weit. Ein 
älteres Erdbeben hatte ſich in Chile über 300 ſpaniſche Meilen ver: 
breitet. 2 Aus der Häufigkeit diefer Erjheinung an den Weftfüften 
Südamerifad wurde vermuthet, daß Seewafler durch Spalten und 
Gänge in das Innere der Erde dringe und dort Gafe bilde, die fich 
gewaltfam einen Ausweg fuchen, doch war man verlegen, wie man 
fih dann die Erdbeben in großen Meereöfernen erklären folle. 3 

Die eigene Wärme des Erdinnern wurde zuerft entvedt im Jahre 
1616 von dem franzöfifchen Aftronomen Jean Baptift Morin in un: 
gariichen Bergwerken. Er fand bis zu 80 Klafter Tiefe eine Schicht, 
die im Sommer fälter, im Winter wärmer war als die Luft an der 
Oberfläche, in größeren Tiefen aber eine vom Jahreszeitenwechſel un: 
abhängige höhere Erwärmung. # 


Magnetiiche Erdkräfte. 


Im Mittelalter hatte man nidyt an der genauen Nordweifung 
der Magnetnadel gezweifelt. Erft am 13. September 1492, mitten 
im atlantifchen Meer entdedte Griftobal Colon und vier Tage fpäter 
feine Piloten eine weftliche Mißweiſung.d Noch fpät im 16. Jahrhundert 


i Torquemada, Monarquia Indiana, lib. V, cap. LXIX. Madrid 
1723. tom. I, p. 752. 

2 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. III. cap. 28. 
Sevilla 1590, p. 188. 

3 Herrera, Indias Occidentales. Dec. v, libro X, cap. 6. Madrid 
1728. tom. V, p. 233. 

4 Morin, Astronomia restituta. Baris 1657. In ber BIN bie 
am 26. Juli 1634 gefchrieben wurde (p. 1). 

5 Schiffebudh des Colon 13. September. Navarreie, Coleccion de Do- 
eumentos, tom. I, p. 8. A. v. Humboldt hatte noch in feinen fritifchen Unter 
ſuchungen (Berlin 1852, Bd. 2, S. 20) nicht gezweifelt, daß Colon’ der erfte 
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ſchrieben gebildete Seeleute die Erſcheinung dem fehlerhaften Gange 
der Bouſſolen zu, aber die hartnäckigſten Leugner, deren es übri⸗ 
gens nur wenige gab, mußten überzeugt werden, ſeit Baffin 1616 
in der nach ihm benannten See unter lat. 780 eine weſtliche Ablen⸗ 
fung der Nadel um volle 56 Grab beobachtet hatte.? Zu allen 
Zeiten vermuthete man, daß die Naturfräfte an einfache mathematiſche 
Ausdrüde gebunden feien. So dachte man fid) auch Anfangs die 
Linien der magnetifchen Rechtweifung wie Mittagskreife durch bie Pole 
der Erbe gezogen. Zwei große Kreife obne Mißweiſung, jeder von 
dem andern um 90 Längengrade entfernt, follten ſich rechtwinklig 
kreuzen. Zwiſchen ihnen, fo vermuthete man, wachſe die magnetifche 
Abweichung bis auf 2201/,, um mit gleicher Regelmäßigfeit wieder 
abzunehmen, fo daß man nur den Werth der örtlichen Mißweiſung 
zu verboppeln brauchte, um die öſtliche oder weftliche Länge von ber 
nächften Linie der magnetifhen Rechtweifung zu ermitteln. ® Dieß 
war auch die Anſchauung des großen Sebaſtian Cabot, welcher 
zuerſt die Möglichkeit erwog, die geographiſchen Längen aus der 
magnetiſchen Mißweiſung zu berechnen, nur daß er die magne— 
tiſchen Pole (Convergenzpunkte) nicht an die Erdpole, ſondern 
nach lat. 660 verlegte. Die erſte Linie der reinen Nordweiſung 
zog er durch die Azoreninſeln Corvo und Flores, die zweite durch 
europäiſche Beobachter der magnetiſchen Mißweiſung geweſen ſei. Im Kosmos 
(Br. 4, ©. 53, ©. 133) wird dagegen. behauptet, Andrea Biancho habe ſchon 
auf feinem Weltbilde vom Jahre 1436 die Mißweiſung eingetragen. In Lele⸗ 
wels Atlas, wo ſich dieſes Weltbild befindet und in der Beſchreibung der Karte 
(Géogr. au moyen-äge $. 162-163, tom. II, p. 84 sq.) ſucht man ver 
gebens eine Rechtfertigung dieſer Behauptung, die der BVerfafjer bes Kosmos 
näber zu begründen unterlaffen bat. 

1 Der berühmte Pedro Sarmiento fuchte, als er im Puerto Bermejo der 
Magalpadsftrafe fill lag (Ianuar 1580) feine Gefährten zu überzeugen, daB 
wenn bie Magneinadein nur forgfältig gereinigt und mit Del gefalbt wirben, 
die ſcheinbare Mifweifung verjhwinde. Sarmiento, Viage al Estrecho de 
Magallanes. Madrid 1768, p. 162. 

2 Baffın bei Purchas (Pilgrims, tom. III, fol. 846). Die war bie 
ſtärkſte weftliche Abweichung, mit der man in jenen Zeiten befannt wurde 

3 Figuereido bei Yournier, Hydrographie, liv. XII, chap. 24. 
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Sumatra. Die Erfahrung hatte aber ſchon am Ende des 16. Jahrhun: 
derts gelehrt, daß wenn man unter dem gleichen Mittagsfreife fenle, die 
Rehtweifung in eine Mißweiſung, ja eine öftliche Mißweiſung mit den 
veränderten Breiten in eine weftliche übergehen könne, daß alfo die Linien 
der Rechtiveifung in regellojen Curven fich bewegten, die unabhängig 
waren von den Mittagskreifen.? In den großen geographifchen 
Werken des 17. Jahrhunderts und in einzelnen Atlanten finden mir 
zwar ſchon ausführliche Angaben über die örtliche Größe der Miß— 
mweifung; aber diefe Angaben waren unbraudbar, um für das Jahr 
1600 eine Erdkarte der Magnetweifungen zu entwerfen, 3 weil die 
Geographen verfäumt hatten, das Jahr der Beobachtung anzugeben. 
Daß nämlich die Linien der Nechtweifung und ber gleichen Miß— 
weifungen ihre Orte verändern, wurde in London von Gunter erft am 
13. Juni 1612 entdedt 4 und bald nachher in Paris beftätigt gefunden. 


1 Geografia di M. Livio Sanuto, lib. I, fol. 2b. fol. 6. Auf feiner 
BWeltfarte in Jomard's Monuments de la Geographie verweist er bezilglich 
der magnetifchen Linien ohne Abweichung auf einen erläuternden Tert, ben 
wir noch nicht befiken, Aus London fendete er am 15. November 1554 eine 
Declinationskarte ver Erde an ven fpanifchen Hof, wie fih aus einem uns er- 
baltenen Briefe ergiebt. (Documentos ineditos para la Historia de Espana. 
Madrid 1843, tom. III, p. 513.) &ie würde noch jet von unfchätbarem Werthe 
fein, denn gerade damals waren bie erften britiichen Seefahrer aus dem weißen 
Meere nach London zurücgelehrt, und mußten auf dem Wege borthin eine Linie 
der magnetifchen Rechtweifung burchfchnitten haben. Mercator verlegt auf feiner 
Reltfarte von 1569 (Lelewel Geogr. au moyen-äge tom, II, p. 231) ven 
Magnetpol unter lat. 74, bie Linie der atlantifchen Rechtweiiung aber durch 
bie agorifche Inſel Corvo und bie capverbifchen Infeln Sal und Boavifta. 

2 Fournier, Hydrographie liv. XI, chap. 12. Paris 1643, fol. 543. 
Die Deelination wurde beftimmt. durch den halben Unterichied der Winkel (ampli- 
tado), den die Ricktung der Nadel mit der aufgebenden und untergehenden Sonne 
bildete. Siehe die Beichreibung und Geftalt ber damals gebräudlichen Azimutbal- 
compaſſe bei Dudleio, Arcano del mare, lib. V, cap. XIV. Florenz 1661. 
tom. II, fol. 13. 

3 Eine Karte biefer Art konnte Ehriftopher Hanfteen in feinem Atlas zu 
den „Unterfuchungen über ven Erdmagnetismus,“ (Chriſtiania 1819, Taf. 1.) 
nur aus folhen Angaben von Seefabrern und Phyſikern entwerfen, bei been 
fih die Zeit der Beobachtung feftftellen Tief. 

4 Burromws hatte im Jahre 1580 in London eine weftlihe Ablenkung von 
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Im Jahre 1576 fam ein engliicher Seemann, Robert Norman 
in Zondon, auf den Gedanken, eine Magnetnabel an ihrem Schwer: 
punkt mit einer Achfe zu verfehen, daß fie, ſchwebend aufgehangen, 
fi frei in einer fenkrechten Ebene bewegen fonnte, und er entdedte 
fogleih, daß ihre Norbfpige fich tief nach dem Horizont herabneigte. ! 
Die Stärke diefer zweiten Yeußerung der magnetischen Erdkraft wurde 
bald an verfchiedenen Orten der Erde gemeflen und Henri Hudſon ift 
der erfte Seefahrer, welcher eine Senktungsnabel an Bord mit fih 
führte. ? Da Gilbert eine Neigung der Nabel von 710 40° jchon 
unter der Breite von London und der Jeſuit Atbanafius Kircher 
(1601—1680) auf Malta unter lat. 350 eine Neigung von 590 15’ 
fand, fo erfannte man ſchon damals, daß die Senktungsfraft in der 
Richtung des Nequators, jedoch nicht ſymmetriſch mit den verminderten 


11° 15° gefunden. Gunter, Profefior am Greſham College, beobachtete an dem 
nämlihen Orte und mit dem nämlichen Inftrumente am 13. Juni 1612 eine 
weftliche Abweichung von 6° 13°, Fournier, Hydrographie, liv. XI, chap. 16. 
Paris 1643, fol. 546. Athanas. Kircher, Magnes. Rom 1641, p. #11. 
Varennius jet bie Beobadhtung Gunters in das Jahr 1622. (Geogr. gene 
ralis lib. III, cap. 38, prop. IV. Amstel. 1650, p. 759) und ebenje Ham 
ſteen, Unterfuchungen über den Ertmagnetismus, ©. 404. Fälſchlich fchreibt 
Whewell (Geſchichte der inductiven Wifjenichaften, überfegt von Littrow. Stutt- 
gart 1841, Bd. 3, ©. 64) die Entdedung dem Gellibrand zu. Dieſer Mathe 
matifer am Greſham College wieterholte am 12. Juni 1633 und 1634 nur 
Gunters Beobachtung und fand damals, daß die Mißweiſung auf 4° und auf 
4° 10° abgenommen batte. 

1 Guilielmi Gilberti, De magnete, lib. I, cap. 1. lib. V, cap. 1. 
londin. 1600. fol. 7. fol. 186. Gilbert nennt Declination Variation, und 
Inclination Dechination. Bei ihm (I. c. lib. V, cap. 11, fol. 203) findet man 
auch ein altes Inclinatorium abgebildet, welches dazu dienen jollte, die ver 
einigten Kräfte ber Neigung und ber Norbweifung zu zeigen. In einem mit 
Waſſer gefüllten Glasbecher wurde eine Magnetnadel verjenkt, die man durch eine 
eingejhobene Korllugel zur Schwere des Waffers in Gleichgewicht geſetzt hatte, 
jo daß fie, frei jchwebend, ohne die Ränder des Gefähes zu berühren, durch 
ihre Neigung wie durch ihre Richtung die örtliche Inchination und Declination 
anzeigte. 

2 Daß Hudſon 1607 bie erften Inclinationsbeobachtungen zur See an 
ftellte, ift von Aſher (Hudson, the Navigator. London 1860, p. CLXXX) 
nur aus kritifcher Schüchternheit bezweifelt worden. 
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Polhöhen abnehme. efuiten, die nach Goa gingen, beobachteten zu: 
erit im atlantiichen Meere, daß die Neigungsnabel, als fie ſich dem 
Aequator näherte, „unfchlüffig wurde, nach welcher Richtung fie fich 
fenten follte,“ bis fich auf der Fahrt nach dem Cap der Guten Hoff: 
nung die Südſpitze des Magneten mit den wachſenden Breiten immer 
tiefer neigte.! William Gilbert fonnte fchon vor diefen Erfahrungen 
die große Wahrheit ausiprechen, daß unfere Erbe ſelbſt ein großer 
Magnet fei. ? 


Hydrographie. 


Seit den erſten Weltumſegelungen hatte der räumlich erweiterte 
Blick über die Erde zu richtigeren Begriffen von der Vertheilung des 
Trockenen und Flüffigen geführt. Noch Criſtobal Colon glaubte auf: 
rihtig, daß das fefte Land an Oberfläche die Seen übertreffen müſſe, 
weil ſich ſonſt der Schöpfer einer Zweckwidrigkeit ſchuldig gemacht 
hätte, injofern das Feſte vorzugsweiſe der Wohnort belebter MWefen 
ji.3 Mercator, genügjamer geworden, vermuthete nur noch ein 
räumliches Gleichgewicht zwischen dem Trodenen und Felten * und 
diefem Irrthum zu Liebe erhielt ſich auf den Karten lange Zeit das 
Gefpenft eines unbefannten Südlandes,d Als Abel Tasman 
das heutige Auftralien völlig von diefem Eüdlande abgefchnitten hatte, 
verſchwanden auf den Erdgemälben der fpätern niederländifchen Schule 
die antarctifchen Ländermaſſen ſammt allen Südſeeküſten, welche Men: 
dana und Quiros entdeckt hatten, und die See gewann die Oberhand 
über das Feſte. Doch erhielt ſich ſelbſt bis auf Cooks Zeiten noch 
die Vorſtellung von einem „Gleichgewicht der Feſtlande,“ ſo daß man 


1 Kircher, Magnes sive de arte magnetiea. Romae 1641, p. 401, 
p. 424. Kircher giebt auch bereits (1. c. p. 430) eine Declinationstafel für 
verichiedene Orte der Erbe. 

2 Gilbert a. a. ©. (lib. VT, cap. 1, fol. 210). 

3 Barros, Da Asia, Dec. I, livro 3, cap. XI. Lisboa 1778, tom. 1, 
p. 248. 

4 Fabrica Mundi, cap. X, fol, 22, im Atlas, Be a 5 1595. 

5 Siehe oben ©. 327. 
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feft darauf zählte, außer Neu:Holland noch einen zweiten auftraliihen 
Feſtlandkörper unter füdlihen Breiten anzutreffen. 

Die Unebenheiten des Meeresboden können wir nicht anders beftim: 
men als durch Betaften mit Loth und Leine. So weit fie diefem Werkzeuge 
erreihbar waren, wurden an twichtigen Ufern die Tiefen der Seen ge 
mefjen und fehr frühe ſchon in die Karten eingetragen. 1 Man achtete 
außerdem auch auf die Beichaffenheit und Farbe des Meeresbodens, weil 
aus ihnen die Seefahrer bei Nebelwetter jehr oft ihren, größeren ober 
geringeren Abftand von einer Küfte zu beftimmen vermögen. Auch jan: 
nen ſchon damals Mathematiker nah, wie man aus den Zeiten, melde 
fallende Körper brauchen, um den Boden der See zu erreichen, größere 
Tiefen berechnen Fönne. ? 

Allen Seefahrern jener Zeit wurde vorgeichrieben, genau auf das 
Örtliche Eintreffen der Fluthiwellen zu achten. 3? Die fogenannten 
Hafenzeiten werden daher in den Handbüchern jener Zeit forgfältig an- 
gegeben. * Man unterſchied zwei Anfchwellungen der See innerhalb 


1 Die älteften Seetiefenkarten für die Nordfee, den Canal und bie briti⸗ 
ſchen Seen, jedoch nur bis auf mäßige Uferabſtände ausgeführt, finden ſich bei 
Lucas Johann Wagner aus Enthuizen (1586), von deſſen „Spiegel ber Seefahrt“ 
1615’ eine deutſche Ausgabe in Amfterdam erichien. 

2 Ein neapolitanifcher Baumeifter, Leo Battifta Alberti, erfand Das 
erfte fallende Tiefenloth, ein Stüd Blei in ber Ge 
ftalt einer 7, welches in einem Häfchen an einer Kork 
kugel ſchwebte, beim Aufftoßen fi) loslöste und bie 
Kugel an die Oberfläche fteigen ließ. Aus ber Zeit des 
Fallens und Auffteigens, die an bekannten Tiefen zuerit 
gemeffen worden war, hoffte er unbelannte Tiefen be 
rechnen zu Lönnen. (Jos. Blancanus, Sphaera Mundi 
seu Cosmographia. Pars III, tract. 4, cap. 4. 
Bonon. 1620,’ p. 108.) 

3 Siehe’ Sebaftian Cabots Vorſchriften für die Norboftfahrer vom Jahre 
1553, bei Hakluyt, Navigations and Discoveries. London 1598, tom. I 
fol. 226, 8. 7. ! e 

4 &o für alle atlantifchen Weftfüften Europa's weftlih von Zütland, bei 
Wagner, Spiegel der Seefabrten. Amfterd. 1615. fol. 25. Das Eintreffen ber 
Fluthwelle wurde nach dem Stande des Mondes angegeben und die Formel 
lautete daher z. B.: „Ein Südſüdweſtmond macht volles Wafler,“ d. b. bie 





Kepler erklärt die Flutherjcheinungen. 391 


24 Stunden 48 Minuten, zwei Steigerungen innerhalb jedes Monats 
und die Superlative, welche in der Zeit der Tag: und Nachtgleichen 
eintreten. 1 Man lehrte auch vollkommen richtig, daß die vereinigten 
Kräfte von Sonne und Mond in den Vollmond: und Neumondzeiten 
(Syzygien) die Springfluthen, in den beiden Mondvierteln (Duadra- 
turen) ihre getheilte Kraft die Todtwaſſer bewirke, ? daß aber die 
förperlihe Zugfraft des Mondes (vis tractoria) unter den 
Tropen die ſenkrechte Anjchwellung der Meere hervorrufe, die ſich als 
eine rollende Welle nad) den wachſenden Polhöhen verbreite, tagte 
zuerft Kepler zu lehren. Wenn die eigene Anziehungskraft der Erbe, 
fügte er Hinzu, das Meer nicht zurüdhielte, würde der Mond alle 
Waſſer unſres Planeten an fi reißen. I? Co wenig aber waren die 
vor⸗ newtoniſchen Gejchlechter auf eine foldhe Offenbarung vorbereitet, 
daß ſelbſt die geiftige Klarheit eines Varennius zum Ergreifen der neuen 
Wahrheit nicht ausreichte, I und ſelbſt Riccioli noch die Erflärung der 
Meeresflutben für menjchlihe Wißbegierde auf immer unfer einem 
Grabdeckel verſchloſſen hielt. 5 

Mit den dauernden Meereöftrömungen war man auf allen Seen 


Fluth tritt ein, wenn der Mond am ſüdſüdweſtlichen Himmel fteht. Man ver- 
gleiche auch die Hafenzeiten der Morbfee bei Varennius, Geogr. generalis, 
lib. I, cap. 14, prop. XVIll. Amfterdam 1650, p. 198 sq. 
1 Fournier, Hydrographie, liv. IX, chap. 1. Paris 1643, fol. 440. 
2 Blancanus, Sphaera Mundi, Pars Ill, tract. IV, cap. 2. Bonon. 
16%, p- 103. 
3 Astronomia nova, seu Physica coelestis. Ulm 1609. —* 8. VIII. 
4 Barennius war ein Anhänger der Carteſianiſchen Wirbeltheorie, aus 
welcher er die Erjheinung der Springfluthen in den Syzygien zu erfläreır hoffte. 
(Geogr. generalis, lib. I, cap. 14, prop. XII. Amſterdam 1650, p. 190.) - 
5 Sepulcrum esse humanae curiositatis. Riceioli, Geographia re- 
formata, lib. X, cap. 4. Venet. -1672, fol. 426. Der Jeſuit Fournier 
bemerkt über die Keplerfche Lehre: Comme cet homme dit cela gratuitement 
et sans apporter aucun argument, il me dispensera de refuter son erreur. 
(Hydrographie, liv. IX, chap. 23. Paris 1643, fol. 471.) Er jelbft trägt 
dann pour donner —— honneste entretien à ceux qui sur "la mer 
ne sgavent & quoi tuer le temps feine Anſichten vor, welche barin befteben,. 
daß Ebbe und Fluth etwas Aehnliches feien, wie das Fieber im menſchlichen 
Körper: Hournier war gleichwohl in feiner Zeit eine ‚geiftige Größe 
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bekannt, die überhaupt befahren wurden. Den Guineaſtrom fanden 
ſchon die Portugieſen im 15. Jahrhundert, ! den Mocçambiqueſtrom 
muß bereit3 Vasco da Gama bemerkt baben, denn er gab dem Gap 
Gorrientes jeinen Namen; ? den Golfftrom nahe an feiner floridaniſchen 
Enge fand Antonio de Alaminos im Jahre 1513, 3 den Labradorftrom 
Sebaftian Cabot vielleiht auf feiner erften Fahrt im Jahre 1497, ! 
mit dem falten peruanifchen Küftenftrom mußten ſchon die erften Ent: 
deder fämpfen und da er in den alten Zootjenbüchern bereits erwähnt 
wird, 5 jo hat Alerander v. Humboldt fich Iebhaft verwahrt, daß jene 
Erjcheinung nad ihm benannt werde. ® 

Leonardo da Vinci, ein ebenjo ſcharfſinniger Phyſiker als großer 
Künftler, erklärte die vom Aequator nad den Polen abfliegenden 
Strömungen als eine Wirkung der höheren Erwärmung, welche das 
Waller ausdehne, jo daß eine Anfchwellung entfteben müßte, menn 
fih nicht durch jene Ergüffe das geftörte Gleichgetwicht wieder herftelle. ? 
Die Bewegung kalter Ströme von den Polen nad dem Aequator 


1 Hieronymus Minzer, ed. Kunftmann, Abhandlung der bayeriichen Ala— 
demie, Br. VII, 2. Abthl. Minden 1854, ©. 66. 

2 Barros, Da Asia, Dee. I, livro IV, cap. 3. Lisboa 1778, tom. I, 
p. 289. 

3%. ©. Kohl, Geſchichte der atlantiihen Strömungen. Zeitfchrift für 
Erdkunde. Nov, 1861, ©. 333. Varennius, Geogr. univers., lib, I, 
cap. 14, prop. VII. Amſterdam 1650, p. 178, verlegt den Uriprung bes 
Golfftroms ſchon in das caribiihe Beden, In sinum Mexicanum impetuose 
inter Cubam et Jucatan illabitur mare, effluitque inter Cubam et Flo 
ridam, Daß der Golfftrom auch in den norbatlantifchen Theile zwiſchen 
Neufundland und Spanien beobachtet wurbe, fieht man aus Sir Richard Haw- 
kins, Voyage into the South-Sea, ed. Bethune. London 1847, p. 54. 

4 J. G. Kohl a. a. D., S. 330, 

5 Hnygen van Lynschoten, Beschryvinge van America. Amſterdam 
1596. 

6 „Ebenſo,“ jchreibt er an H. Berghaus am 21. Februar 1840, „prote 
ftire ich (auch allenfalls öffentlich) gegen alle „Humboldtiihe Strömung,” bie 
300 Jahre vor mir allen Fifcherjungen von Chile bis Peru befannt war.“ 
Briefwechjel mit Bergbaus. Leipzig 1863, 2. Bdo., ©. 284. 

? Venturi, Essai sur les ouvrages physico-mathömatiques de Leonard 
de Vinci. $. 4. Paris 1797, p. 12. 
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wurde fchon im 17. Jahrhundert der größeren Berdampfung des 
Wafferd unter den heißen Gürteln zugefchrieben, welche durch Zufluß- 
aus höheren Breiten ausgeglichen werden müſſe. Der höhere Salz 
gebalt des tropischen Seewaſſers diente gleichzeitig ald Beweis der 
ftärferen Berbampfung. 1 

Die weſtlich gerichtete Strömung der atlantishen Waſſermaſſen, 
die ſchon dem Griftobal Colon nicht entgangen war, wurde mit ber 
Umdrehung der Erde in Zufammenbang gedacht, nur daß man ſich 
nicht in der Sprache des copernicanischen Weltbaues ausprüdte, jon- 
dern fich die flüfjige Umhüllung des Planeten von der fcheinbaren 
ojtweitlichen Bewegung des Fixſternhimmels (primum mobile) mit 
fortgezogen dachte. ? 


| Erwärmung der Erde. 


Die Bertheilung der Sonnenwärme über die Erboberfläche konnte 
in diefen Zeiten noch nicht gemefjen werden, dennoch entging es einem 
Iharfen Beobachter wie Colon nicht, daß man auf dem atlantijchen 
Meere, wenn man von Spanien aus 5 oder 6 Grad weſtlich über 
die Azoren hinaus gelangt war, in höher erwärmte Luftſchichten ge: 
lange.s Aehnlich bemerkte 1578 George Bet, dab es auf Meta 
incognita (Frobijberbai) unter lat. 62 viel kälter ſei, als bei Wardö— 
bus in Norivegen, 8 Grad höher gegen Norden. ? Capitän James, 
der den Winter von 1631 auf 1632 in der Hubjonsbai unter 52° n 
Dr., alfo nur um einen halben Grad nördlicher als London zubradhte, 
jah dort die See vom 1. December bis zum 19. Juni mit Eis bebedt 


1 Fournier, Hydrographie, liv. IX, chap. 22, ®aris 1643, fol. 469. 
Varennius, Geogr. generalis, lib. I, cap. 13, prop. VII. Amfterdam 1650, 
p. 156, 157, 163. 

2 Las aguas de la mar llevan su curso de Oriente & Occidente con 
los eielos. Colon bei Navarrete, Coleccion de Documentos, tom. I, p. 260. 
Sir Humphry Gilbert, bei Hakluyt, Navigations and Discoveries. Lon- 
don 1600, tom. III, p. 11, und noch Riccioli, Geogr. reformata. Venedig 
1672, lib. X, cap. 3. 

er Colon bei Navarrete, Coleccion de Documentos, tom. I, p. 254, 

4 George Beft, bei Hakluyt, Navigations, tom. Ill, fol. 93. 
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und litt unter allen Härten eines arctiichen Winters. 1 Die Begleiter 
auf Barents dritter großer Neife fanden es in Novaja Semlja unter 
lat. 760 viel kälter als in Spigbergen unter lat. 80%, Gerrit de Beer 
machte fogar die fcharffinnige Entdedung, daß es auf Spigbergen nod) 
pflangenfrefjende Thiere gebe, die auf Novaja Semlja vermißt wur 
den.? Daß große Wafjermafjen die gleichmäßige Vertheilung der 
Wärme ftören könnten, ahnte bereit3 der portugiefiihe Geſchichts— 
fchreiber Barros. Da nämlich die Spanier unter Magalbaes an der 
patagonifchen Küjte einen ungleich härteren Winter angetroffen batten, 
als unter den entiprechenden Polhöhen in Europa, fo erklärte er diefe 
Thatjahe als die Folge eines offenen Meered am Sübpol, gegen 
deſſen erfältende Luftftrömungen die — Küſte völlig ent: 
blößt läge. 3 

Daß die Wärme von den Ebenen nach den Bergen aufwärts ab: 
nebme, wurde immer klarer ausgefprochen, * auch ahnte ſchon Peter 
Martyr, ein Altersgenofje des Entdeders von. Amerika, daß die Schnee: 
linie unter den Tropen höher liegen müffe, als in Spanien, denn 
von den Alpen Santa Martad am caribiihen Golfe äußert er, daß 
fie zu außerordentliher Höhe aufiteigen müßten, wenn fie unter 
lat. 100 noch mit Schnee bevedt bleiben könnten. ® 


Luftftrömungen. 


Schon auf ihren erften Fahrten nad Indien wurden die Bortu: 
giefen vertraut mit den für die Schifffahrt fo günftigen Bervegungen 


1 James in Harrie' Navigantium Bibliotheca. London 1748, tom. 1I,. 


fol. 421... 

2 Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 82. ©. dagegen oben &. 299. 

3 Barros, Da Asia, Dec. III, livro V, cap. 9, Lisboa 1777, tom. V, 
p- 633. 

4 Acosta, Historia natural y moral ie las Indias, lib. II, cap. 12. 
Sevilla 1590, p. 108. 

5 De Orbe Novo, Dec. II, cap. 2. val. auch U. v. Humboldt, Cem 
tralaſien. Berlin 1844, Bd. 2, ©. 153. Daß Schneeberge unter ben Tropen 
ungewöhnlich hoch fein müffen, fpricht auch der weit gereiste Andreas Thevet aus. 
Cosmographie universelle, liv. III,-chap. 9. Paris 1575, fol. 110b—1118. 
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des atlantijchen Zuftmeeres, 1 two zwiſchen dem Wendekreis des Krebſes 
und dem Yequator Norboftwinde, am Aequator ſelbſt Windftillen 
und jüdlih von dieſem bis zum Wendekreis des Steinbods Süd— 
oftwinde vorherrſchen. Die Spanier nannten dieſe Luftitrömungen 
Brifen, wie die Engländer, die noch nicht die heutige glüdliche Be 
zeichnung Handelsmwinde (trades) gefunden hatten. Den Namen 
Paſſate brachten erft die Holländer in Gebrauch. Daß an den beiden 
polaren Rändern der Baflatgürtel eine Zone vorwaltender Weſtwinde 
liege, wurde faſt gleichzeitig erfannt, denn ſchon die früheften Spanischen 
Beftindienfahrer pflegten auf der Heimkehr unter dem 28. Breitengrabe 
jene Weſtwinde (vendavales) aufzufuchen. ? Daß die nämlichen Kräfte 
den Luftkreis über dem ftillen Meere beiwegten, hatte, wie wir faben, 3 
der Auguftiner Urdaneta richtig vorausgefett und den Spaniern dadurch 
den Rüdweg von den Philippinen nad Merico gezeigt. Sowie die 
Portugiejen in Indien landeten, wurden fie durch einheimifche Lootſen 
mit den Monfunen befannt, die nicht mie die Paſſate beftändig in 
Einer Richtung, fondern abwechſelnd ſechs Monate in der einen und 
ſechs Monate in der entgegengejegten Richtung, meiſtens aus Südweſt 
und Nordoſt wehen. Mit den Ausdrüden Heiner und großer Monfun, 
mit dem Eintreten der Jahreswinde an den afrikaniſchen Küſten, im 
arabiſchen Meere, im Golſe von Bengalen und im malayiſchen Indien 
waren alle portugieſiſchen Seefahrer des 16. Jahrhunderts genau ver: 
traut. Auch die an manden Küften und Inſeln am Tage eintreten: 
den See: und in der Nacht wehenden Landwinde wurden — 
und ihre Urſache richtig angegeben. ® 


1 Siehe oben S. 307. 308. 

2 Acosta, Historia general y natüral, lib. III, cap. 4. Sevilla 1590, 
p- 126. 

I Siehe oben S. 322. 

4 Barros, Da Asia, Dec. II, livro IV, cap. 3. und Dee, III, livro IV, 
cap. 7. Lisboa 1778, tom. III, p. 395; tom. V, p. 454. Huygen van 
Lynschoten, Navigatien der Portugaloysers. Amsterdam 1595, cap. 11, 
cap. 15. 

5 Fournier, Hydrographie, livr. XV, chap. 32. Paris 1643, fol. 668. 
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Die Anhänger des geocentrifchen oder ptolemäifchen Weltbaues 
erklärten die aus Dften wehenden Paſſate durch die ſcheinbare Be: 
megung des Firmamentes, die den Luftfreis, am Aequator wenigitens, 
um die ruhend gedachte Erde mit ſich fortrif. ! Näher rüdte man 
der Wahrheit durch die Erkenntniß, daß die atlantifhen Pafjatgürtel 
mit den Jahreszeiten ſich verfchieben, daß namentlich zur nörbliden 
Sommergzeit der Süboftpafjat über den Nequator fchreite und felbit 
unter niedrigen nörblichen Breiten mwehe. 2 Bei Varennius, einem 
Gopernicaner, finden wir zuerft die Erfcheinung der Baffate enträthielt. 
Die ſenkrechte Sonne, lehrte er, verbünne durch ihre Wärme die Luft 
unter den Tropen, fo daß von den beiden Polen her tältere und 
dichtere Luft zufließen müfle, die uns aber wie eine öftliche Luftſtrö— 
mung erfcheine, weil die Erde mit äquatorialer Geſchwin— 
digfeit gegen dieje Luftſchichten ſich bewege. ? 


Feuchte Niederichläge. 


Sowie ſich Europäer in der neuen Welt und in Indien anſiedel— 
ten, mußten fie mit der Erfcheinung trodener und naſſer Jahreszeiten 
befannt werden, die in Indien abhängen von der Richtung der Jahres 
winde, im tropifchen Amerifa meiftens, wenn auch nicht allentbalben, 
wie es fchon der große Naturbeobadhter Acofta deutlih ausſprach, 
den fentrechten Stand der Sonne zu begleiten pflegten. Daß dieſes 


Varennius, Geogr, generalis, lib. I, cap. 21, prop. VIII, p. 423. Pierre 
Davity (1573—1635) bemerkt zuerft ganz richtig, daß die färfere Erwärmung 
bes feften Landes zur Tageszeit den Seewind erzeuge und als erllärendes Bei- 
fpiel benußt er bie Luftftrömungen, welche in einem gebeizten Raume entfteben, 
wenn man ein Fenſter öffne Le Monde ou Description generale de ses 
4 parties. Paris 1660, fol. 189, fol. 211. 

! &o Xcofta (Historia natural y moral de las Indias, lib. III, cap. 7. 
Sevilla 1590, p. 137). Die Weftwinde hoher Breiten läßt er durch Rüdprall 
(repercusion) ber Pafjate entfteben. 

2 Sir Richard Hawkins, Voyage to the South-Sea 1593, ed. Be- 
thune, Section XX, p 76. 

3 Varennius, Geogr. generalis, lib. I, cap. 21, prop. II. Amsterd. 
1650, p. 408. 
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Geſetz des Regenfalles nur für die Tropen gelte, bemerkt er ausdrück— 
lih, denn während die Regenzeit des äquinoctialen Amerifa nördlich 
vom Nequator in die Zeit vom April bis October falle, beobachte 
man umgefehrt im ſüdlichen Europa in den Wintermonaten reichlichere 
Niederfchläge. 1 Eine der lehrreichften Naturerfcheinungen diefer Art, 
nämlich die gänzliche Negenlofigfeit der Küften von Peru, murbe 
jogleih bei der erften Entdeckung bemerkt, ? ihre Erklärung bot jedoch 
um ſo größere Schwierigkeiten, als ein beftändiger Norboftwind von 
ver See ber weht, der jonjt Feuchtigfeit zu bringen pflegt.? Daß 
dichter Baumwuchs örtlih den Negenfall jehr begünftige, lehrte be: 
reits Criftobal Colon nad den Erfahrungen der Portugiefen, welche 
nah der Ausrottung der Wälder auf den Azoren, den Ganarien 
und der Mabeiragruppe eine Abnahme der Niederſchläge beobachtet 
batten. * 

Eo lange übrigens der Menſch nicht die Abhängigkeit feiner 
Vohlfahrt von großen Naturgefegen argwöhnt, entichließt er ſich nicht 
zu der mühſamen Verſchärfung feiner Beobadhtungen. Ein befleres 
Wiſſen von der Bertheilung der Niederfchläge wurde erſt vorbereitet, 
ala Sebaftian Münfter, der erfte und einzige Geograph diefes Zeit 
abjhnittes, durch ein Dreied, deſſen Grundlage er durch Ausfchreiten 
maß, wenigſtens die Breite eines Stromes, des Nheines, zu beftimmen 
verfuchte.d?° Dabei blieb es vorläufig, denn noch dadıte Niemand 
daran, zur Breite eines Yluffes auch die mittlere Tiefe, zu diefer die 
Geihmwindigfeit zu mefjen. 


! Historia natural y moral de las Indias, lib. II, cap. 3. Sevilla 
15%, p. 88. 

2 Siehe oben ©. 257. 

3 Acosta |. c. lib. III, cap. 22, p. 176. Huygen van Lyoschoten, 
Beschryvinge van America, ohne Seitenzablen, im Kapitel: van die wind 
in Peru. 

4 Don Fernando Colon, Vida del Almirante, cap. 58. Die meteoro- 
logischen Streitfragen, bie ſich auf die Möglichkeit einer norbweftlihen Durch» 
fahrt bezogen, find ſchon oben (S. 267) erwähnt worden. 

5 Cosmographia, lib. I, cap. 22. Basil. 1550, fol. 21. 


398 Sentrechte Pflangengürtel. 


Bertheilung der Gewächſe und der Tbhiere. 


Cardinal Bembo ſchildert ſchon, auf der Höhe des Aetna ftebend, 
wie in jenfrechter Reihe auf den Schneemantel des Berges ein baum: 
loſer Mattengürtel folge, den zunächſt Nadelhölzer, tiefer unten Buchen 
und Eichen begrenzen, 1 allein er war fich jo wenig bewußt, daß a 
damit ein höheres Geſetz ausfpreche, wie ein Maler, der, gewiſſenhaft 
ber Natur folgend, in feiner Gebirgslandſchaft arglos die Thaten 
geologifcher Kräfte darftellt. Im tropifchen Amerika, in Merico und 
Peru unterfhied Acofta ſchon drei Höhenftufen der, Gewächſe: den 
beißen Küftenfaum (tierra caliente), die milderen Hocebenen (tierra 
de mediana altura), auf denen Weizen, Gerfte und Mais gebaut 
wurden, und die höchſten Gebirgsfteppen, wo nur noch Biebzucht mög: 
lih war. ? Andere Bertheilungsgejege der Gewächſe hatten noch nicht 
das Nachdenken angeregt, nur bei Acofta findet ſich die Aeußerung 
daß die Pflanzenwelt im tropiichen Amerika „an Einzelgeitalten wie an 
Arten auffallend reicher fei, als in der alten Welt,“3 — fo weit er fe 
fannte. Das Innere der Feftländer war noch fo wenig durchforjcht, dat 
man nicht daran denken durfte der Verbreitung der Thiere Grenzen 
zu ziehen. Vereinzelt fteht eine nicht ganz genaue Bemerkung Gal: 
vads, daß es in Südamerika unter höheren Breiten als Lima und 
der La Plataftrom feine Kaimane, keine gefährlichen Echlangen und fein 
giftiges Ungeziefer gebe. * 


Völkerkunde. 


Eine Sonderung des Menſchengeſchlechts in Nacen nach Förper 
lihen Merkmalen ift diefem Zeitabjchnitt noch fremd, obgleich den 


i Petri Bembi de Aetna liber. Venetiis 1495, in fine. 

2 Acosta, Historia general y natural, lib. Ill, cap. 21. 

3 En el nuevo orbe es mucho mayor la copia asi en numero comd 
en diferencias que no en el orbe antiguo y tierras de Europa, Asia y 
Africa. Historia natural y moral, lib. IV, cap. 30, p. 268, 

4 Tratado dos Descobrimentos, p. 220. Dos Rios da Prata e Lims 
pera cima nam se criam lagartos, cobras, nem bichos pegonhentos. 
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älteren Durchforichern des Erdballs die phyſiſchen Verfchiedenheiten der 
Völker nicht entgangen waren. Die fpanifchen und holländifchen 
Seefahrer, melde die Südſee befuchten, bejchrieben die Eingeborenen, 
die fie dort antrafen, mit .binreichender Treue, daß wir noch jetzt 
unterfcheiden fönnen, ob fie von polynefiihen oder papuanifchen 
Stämmen ſprechen wollen. Auch die Engländer, als fie auf -Fro: 
biſhers erfter Fahrt 1576 mit Eslimos in Berührung kamen, über: 
raſchen uns durch die Entdedung ihrer Aehnlichkeit mit den fo: 
genannten mongoliſchen Völlern des norböftlihen Afiens. ? Da man in 
der neuen Welt unter den höchſten Breiten Menfchen mit brauner Haut⸗ 
farbe antraf, fo widerlegte ſich von felbft der Irrthum des Alterthbums, 
wie des Mittelalters, daß die Färbung der Haut mit der abnehmenden 
Polhöhe dunkler werde. Strengere Vergleiche ließen fich jedoch nicht eher 
anftellen, als bis man treue Abbildungen fremder Völker heimgebradht 
batte. Solche Abbildungen fehlen zwar nicht, aber es fehlt ihnen bie 
Treue. ? So lange die Sonderung des Menfchengefchlechtes nach 
phyſiſchen Merkmalen in Racen noch nicht vollzogen war, fonnte man 
auch nicht leicht die Yamilienverwandticaften von Wölfergruppen des 
nämlichen Menfchenichlages herausfinden. Doc wurde bereit in der 
eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts verfucht, durch Eprachverwandt: 
Schaft die Völfer Europa’ in die drei großen Gruppen Germanen, 
Romanen und Slaven zu fondern. I Eonft begnügten fi Reiſende 


! Hakluyt, Navigations, tom. III, London 1600, fol. 30. They be 
like to Tartars with long blacke haire, broad faces and flattie noses, 
and tawnie in colour. | 

2 Das große Werl von De Bry ift angefüllt mit Abbildungen wilder 
Bölter; ebenfo die Sammlungen von Merian und die meiften ber bolländiichen 
Reifewerle. Wo fie fih auf Trachten, menſchliche Werkzeuge und menfchliche 
Bauten beichränfen, find fie verläffig, aber ſchwerlich könnte man aus ihnen 
Phyfiognomie und Körperbau fremder Völler ftudiren. 

3 Petrus Bertius, Breviarium totius orbis terrarum, al® Appendix 
zu Cluverius Introductio. Amstelod. apud Hondium s. a. p. 10. Linguae 
per Europam praecipue sunt tres: Romanismus apud Italos, Gallos, 
Hispanos; Teutonismus apud Helvetios, Germanos, Bavaros, Suecos, 
Norvegos, Danos, Anglos et plerosque Belgos; Sclavonismus in Sclavonia, 
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und Geographen damit, die Stufen des Aderbaues, der Gewerbe, 
der Künfte, die Einrichtung der Familien, die politifchen Verfaſ— 
fungen, Sitten, Rechtsgewohnheiten und Religionen fremder Völker zu 
fchildern. 1 

Wenn ein Gefchichtöfchreiber unferer Tage über die Dichtigfent 
europätfcher Bevölferungen in früheren Jahrhunderten fich unterrichten 
wollte, fo würde er vergeblich bei den Geographen des 16. und 17, 
Sahrhunderts Rath fuchen. ? Es ift keins der geringeren Verdienſte 
der venetianifchen Botjchafter, daß fie ung menigitens über die Kräfte 
europäifcher Yürften an Geld und Soldaten im 16. und 17, Jahr: 
hundert fortlaufende Ziffern erhalten haben. Daß aber Regierungen 
damals fi) nur durch ihre Gefandten ſolche Aufflärungen verſchaffen 
fonnten, mag uns als Beweis dienen, daß man aus Handbüchern 
Dichtigkeitövergleiche nicht getwinnen konnte. Den italienifchen Geo: 
graphen gebührt unftreitig das Verdienſt, zuerft die politifchen Zu: 
fände und die bürgerlichen Berfaffungen fremder Länder im Geijte 


Polonia, Bohemia, Hungaria. ®Bertier hat auch (p. 6) eine Geographie ber 
religiöfen Belenntniffe in Europa gegeben. 

1 Dieß geihab ohne Ausnahme faft von allen Reifenden. Weber Amerika 
befigen wir aus ber älteften Zeit die Sammlung von Berichten, bie Peter 
Martyr aus Angbiera von den Enttedern einzog, fowie bie reichhaltigen Beobad- 
tungen Oviedo's, Acofta’8 und der Eonquiftaboren. Es konnte daher Prescott feine 
claffifhen Schilderungen bes alten Merico und bes alten Peru faft vollfländig 
aus den Schriften der Eroberer jchöpfen. Obgleich die Eingebornen der An 
tillen ſchon um die Mitte des 16. Jahrhunderts erlojchen waren, befiten wir 
doch hinreichende Angaben, um uns eın ausführliches Bild ihrer gejellfchaftlichen 
Zuftände (f. Peſchel, Zeitalter der Entdedungen, &. 175) zu entwerfen. Es 
ift uns fogar von einem ber erften Heidenbelehrer, die mit Colon nad ber 
Neuen Welt gingen, von dem Hieronymiten Fr. Roman, eine Abhandlung 
über die Mythologie der Antillenos erhalten und von Don Fernando Colon in 
ber Vida del Almirante abgebrudt worden. 

2 In einzelnen Fällen haben fie fi aus andern Hilfsmitteln mehr ober 
weniger genau ermitteln fafjen. So kennen wir die Einwohnerzahl von Florenz 
feit 1351. Pagnini, della Decima de Fiorentini. Lisbona e Lucca, 1765, 
tom. I. Tavola della popolazione. Auch fonnte Don Diego Elemencin ein ftarfes 
Steigen der Bevölkerung Caftiliens unter Ferdinand und Iſabella nachweijen. 
Memorias de la Academia della Historia. tom. VI. Ilustracion. XI. 
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der venetianiſchen Botfchafter befchrieben zu haben. ! Bei ihnen findet 
man aud) die erften Zahlenangaben von Stadt: und von Landbevölterun: 
gen.? Während unfre deutichen Gelehrten noch lange Zeit dieje Mufter 
unbeachtet ließen, 3 entwarf ein franzöfiicher Geograpb, Davity, ſchon 
vor 1635 eine Ueberficht, die jeiner Zeit das erjegen mußte, was uns 
jetzt die ftatiftifchen Staatsfalender leiſten.“ Da man fidy nody nicht um 
die Vollszahlen kümmerte, jo unterjchieden die älteren Kartenzeichner 
weder durd Schriftart noch durch Hieroglypben auf ihren Gemälden 
die Städte des höchſten Nanges von den geringften Ortichaften. 3 


1 Francesco Sansovino del Governo de Regni. Venetia 1586. Ziche 
den Nbichnitt Germania moderna, p. 20—?21b, wo die Streitfräfte der beit. 
ichen Staaten angegeben werden. Bei dieſem Berfaffer begegnet man zuerft ber 
Eintbeilung in Hoch» und Nieder» Deutfchland (1. c. p. 19) mit tem Main 
als Grenze. 

2 De prineipatibus Italiae. Lugd. Bat. 1623. (Elzevir.) Man trifft 
dort Angaben über Finanzen, Einwohnerzabl, ftcbendes Heer und Flotte für 
Benedig (p. 15—18), für Genua (p. 20), für Florenz (p. 190); endlich zum 
erftenmale eine Statiftif der Stadt» und Landbewöllerung Neapels (p. 89). 
Die Stabtbewölferungen der Niederlande nach Feuerſtellen geſchätzt finden ſich 
bereit® aufgezeichnet von dem Florentiner Guicciardint. (Descrittione di tutti 
i Paesi bassi. Anversa 1657.) 

3 Dem Verfaffer gelang es bisher nur zwei vereinzelte Angaben aus jener 
Zeit über deutihe Städtebewölferungen in geograpbiichen Handbücher aufzufinden, 
In Respublica et status Imperii Romano-Germani. Lugd. 1634 (Elzevir.), 
p. 100 wird die Einwohnerzahl Nürnbergs auf 52,000 geſchätzt, und ın dem 
Hof- und Staatsbandbuch für Oeftreih unter Ferdinand II. wird die Kopfzahl 
von Wien fammt den Borftätten, jedoch ohne Anſpruch auf Genauigkeit, mit 
60,000 angegeben. Status Regiminis $. C. M. Ferdinandi Il. s. I. 1637. 
Elzevir.) p. 18. Selbft unter Hermanu Conrings Dijfertationen, die in 
die Zeit von 1666—1680 fallen, fucht man vergeblich in dem Examen rerum- 
publicarum totius orbis (Opera, tom. IV, fol. 45— 549) nad jolden Ans 
gaben, ftatt deren faft nur ftaatsrechtlihe und politiiche Aufllirungen gegeben 
werben. 

4 Pierre Davity, Seigneur de Montmartin wurde 1573 in Tournon an dem 
Rhone geberen, ftarb 1635. In dem großen Wert Le Monde (Paris 1660), 
deſſen Drud vor feinem Tode noch begonnen hatte, erbalten wir tom. I, fol. 477 
bis 485 eine vergleihende Statiftif ver Finanzen und der Streitkräfte aller 
Fürſten der Erde. 

5 Erft Mercator unterjcheivet Hauptftäbte von Heineren Ortichaften. Die 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 26 
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Die damaligen Handbücher wurden nah dem Mufter gearbeitet, 
welches Sebaftian Münfter (geb. zu Ingelheim 1489, ftarb 1552) 
1550 aufjuftelen magte ! Bei ihm, wie bei feinen Nachfolgern 
fehlten Naturfchilderungen, und Produftenverzeichniffe mußten die Be: 
ichreibung der drei Reiche erjeten. Noch mar damals Geographie 
und Geichichte ungetrennt und daher finden mir bei ihnen Abrifie 
aus den Chroniken der Länder und der herrfchenden Häufer, ſonſt 
aber nur eine trodene Ortsfunde mit Angabe der Alterthümer, der 
Sehenswürbdigfeiten, bei Münfter jogar mit Beigabe von Stattplänen 
und Abbildung der Stadtwappen, fo daß jene älteren Arbeiten nicht 
den heutigen Länderfunden, fondern eher unfern Reiſehandbüchern 
gleichen. ? Auf Münjter folgte unmittelbar Andr& Thevet, 3 der vor 
unferem Landsmann voraus hatte, daß er bis nad Ditafrifa und 
Weftindien gewandert war, den ſchneebedeckten Buy du Midi der Pr: 
renäen bejtiegen batte, * und die Welt nach lebendigen Einbrüden 
befchreiben fonnte, „nicht wie die Gelehrten, welche nur das Neke: 
weben der Epinnen in den Zimmermwinfeln“ beobadtet haben. Eine 
Erdbeſchreibung von hohem wiſſenſchaftlichen Werth hätte gewiß, wie 


Kartenzeichner wurden in dieſer Hinfiht von den Länderbefchreibungen im Stich 
gelaffen, denn jelbft in dem großen und berühmten geograpbifchen Wörterbud 
von Mich. Antonie Baudrand (Geographia ordine literarum disposita. Paris 
1682) findet man für franzöfifche, deutſche, engliſche Städte feine Benölferung®- 
zablen, und für italienifche nur bei Mailand (250,000 8.) und bei Florenz 
(70,000 8.) 1. c. fol. 394, fol. 638. 

I Cosmographia universalis. Basil. 1550. Der anderweitigen Ber 
dienfte Münfters ift bereits (S. 384, S. 397) gedacht worden; bier wollen 
wir noch binzufügen, daß Münfter zuerft die Gletſcher der Alpen beſchrieben 
bat (l. c. lib, IIT, fol. 341). 

2 Soldye Hilfsmittel fehlten Übrigens ſchon damals nicht, ſ. Martin Zeiler, 
Reißbuch und Beſchreibung. Strafiburg 1632. Seine Beichreibung der Stadt 
„Mönden“ (fol. 275 ff.) ift ebenfo ausführlich und leiftete feiner Zeit daſſelbe, 
wie unsere jegigen „rothen“ ZTouriftenbücher. 

3 La cosmographie universelle ‘d’Andr& Thevet, cosmographe du 
Roy. Paris 1575. Die Vorrede ift vom 1. Januar 1575. Das Wert iſt in 
23 Bücher getbeilt und enthält 2050 Foliofeiten. 

' Lib. XIII, cap. 13, fol. 505 a. 
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er es anfüntigte, aber nicht ausführte, der große portugiefiiche Ge: 
ſchichtsſchreiber Joad de Barros (1496—1570) geliefert, wie man aus 
einigen Darftellungen aufßereuropäifcher Erbräume in feinem Ge: 
chichtswert ſchließen darf. ! Auch die ſpaniſchen Hiftorifer konnten 
es nicht vermeiden, die Schaupläge der Thaten ihres Volkes in der 
neuen Welt genauer zu beichreiben ? und jehr hohe Leiftungen in 
der Naturjchilderung treffen wir bei dem Sefuiten Joſeph Acofta. 3 
Wer aber einen Mafitab von der Stufe gewinnen will, auf welche 
die Erdkunde um die Mitte des 17. Jahrhunderts ſich gehoben hatte, 
der findet die Summe der höchſten Erkenntniſſe am reinften von allen 
Iertbümern und vollendet in Bezug auf die mathematische Schärfe 
des Ausdrucks bei Bernhard Varen, deſſen „Allgemeine Erdkunde,“ 
von Fſaak Newton ſpäter neu herausgegeben, ein Spiegel des Wifjens 
jeiner Zeit geweſen ift, wie der telluriihe Theil des Kosmos e3 war 
im Jahre 1846. Nur darf man aud bei Varennius noch nicht 
wiſſenſchaftliche Vergleiche ſuchen. Ein Spielwerk, welches der Basler 
Buchdrucker Chriftian Wechel für Kaifer Karl V. anfertigte, nämlich 
die Darftellung Europas unter dem Bilde einer Föniglihen Jung: 
frau, ® zeigt uns indefien, daß man menigjtens ein Auge hatte für 
die bedeutungsvolle Gliederung unſeres Feſtlandes. 


I Siehe feine Schilderung der Sahara und Senegambiens in Da Asia, 
Dec. I, livro III, cap. 8. Lisboa 1778, tom. I, p. 213. 

2 Oviedo's Historia general de las Indias enthält faft ebenjo viel Geo» 
graphiſches als Geſchichtliches. Auch Herrera giebt oft treffende Schilderungen, 

3 Man fehe die Befchreibung Perus in der Historia natural y general, 
lib. III, cap. 22. Sevilla 1590, p. 175. 

1 & wurbe geboren 1600, lebte ala Flücptling in Holland, erhielt jeine 
Erziehung im Hamburger Gymnafium und ftammt aus Lüneburg. Siehe Aler. 
dv. Humboldt, Kosmos, Br. 1, ©. 75. 

5 Guilelm. Postel; Cosmograph. diseipl. compend. Baſel 1561, p. 5. 
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Das Zeitalter der Meſſungen. 
Ränmlide Erweiterung der Erdkunde. 
| Der Norden und Dften der alten Welt. 


Um die Mitte des 17. Jahrhunderts war die Vertheilung von 
Pand und Waſſer auf unferer Erde bis auf ein Drittel der Oberfläde 


erforfcht. Von den Archipelen der Südſee waren die Sandwichgruppe, 


bie Gejellihaftsinjeln, die größeren Körper der Schiffer: und der Fidſchi— 
injeln, Neu:Caledonien mit der vorliegenden Yoyalitätsfette noch gar 
nicht; die Marquefas, die Salomonen, die Santa-Cruz-Inſeln und , 
die Neuen Hebriden nicht wieder gejeben worden, jo daß auch jie mie 
dermaleinft die Canarien für verloren gelten fonnten. Höhere ſüdliche 
Breiten mit Ausnabme der Umgebung des Cap Horn waren fo vor: 
fihtig gemieden worden, daß nocd immer das Geſpenſt eines ſüd— 
auftraliihen Feftlandes im Stillen Meere jelbjt bis zu jehr niedrigen 
Breiten fi) erheben und das von Tasman 1642 geſehene Neu: Eee: 
land als ein Stüd diejes theoretiſchen Welttheils betrachtet werden 
durfte. Bon Auftralien fehlte nod die öjtliche Hälfte der Südküſte 
und der Dftrand, ſowie auch die Beziehungen jenes Fetlandes zu 
Ban Diemensland und Neu: Guinea völlig in Dunkel gehüllt blieben. ! 


I Eiche oben S. 339 das Kärtchen, welches den Stand der Entdedungen 
veranschaulicht. 
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Die Weſtküſte Nordamerikas war nur bis lat. 430 berührt worden und 
ob die neue Welt mit dem Oſten Afiens zujammenhinge, blieb nod) 
unentihieden, da die Entdedungen der Koſaken zwiſchen der Kolyma 
und dem Anadjr 1 erjt befannt wurden, als G. F. Müller die Archive 
von Jakutsk betrat, Endlid war die Entdeckung der fogenannten 
norbiveftlichen Durchfahrt oder die Kenntni des polaren Nordamerika 
nur bis zur Hudſonsbay gegen Welten und bis zur äußerften Ber: 
engerung der Baffinsbay gegen Norden vorgeichritten. Mit Ausnabme 
der letzten Aufgabe hätten zur Löfung aller übrigen Zweifel die Lei: 
ſungen eines einzigen großen Seemanns ausgereicht und wirklich 
blieben fie aud; ungelöst, bis James Cool den Schleier von den un: 
belannten Räumen auf beiden Hälften der Südſee hinwegzog. Mit 
Befremden getvahren wir nämlich, daß von 1648 bis 1764 mit wenigen 
geringfügigen Ausnahmen ein völliger Stillftand in den überjeeifchen 
Entdelungen eintritt. Jeder Antrieb zur räumlichen Erweiterung ber 
Erdlunde fehlte den Seemächten der damaligen Zeit. Alle Urfprungs: 
länder der gewinnbietenden Handelsgegenſtände waren erreicht, ein 
dauernder Verkehr mit ihnen angelnüpft, Niederlaffungen gegründet, 
metallreiche Gebiete erobert worden und auf die Befriedigung folgte 
die Ruhe des Genufjes, denn noch war die Zeit nicht gefommen, two 
gebildete Völker den Trieb fühlten, zur Stillung.des Wifjenspranges 
Schiffe nach unbelannten Seen auszurüften. Nur Nußland war in 
jener Zeit des Stillftandes bemüht, die Begrenzung der alten Welt 
im Rorden fefter zu beftimmen. Da Sibirien derjenige Erbenraum 
iſt, zu deſſen Erkenntniß deutiche Kräfte das meifte beigetragen haben, 
jo rechtfertigt fid) damit ein näheres Eingehen auf die großen oftfibis 
riſchen Unternehmungen der Ruſſen. 

Die Fahrt des Koſaken Deſchnew von der Kolyma um die Nord: 
oſtſpitze Afiens nad) dem Anadjr, durch welche die Trennung der alten 
von der neuen Welt erwieſen worden war, blieb jo vollltändig das 
Geheimniß der Jakutsker Archive, daß Peter der Große die öftliche 


t Siebe oben ©. 305. 
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Begrenzung feines Reiches durch eine Küftenfahrt feftzuftellen befahl. ! 
Zum Anführer des Unternehmens mählte er Vitus Bering, einen 
Dänen, der jeit 1704 in ruſſiſche Dienfte getreten war, und dem bie 
Lieutenants Martin Spangenberg und Alexej Tſchirikow unter: 
geordnet wurden. Im Frühjahr 1725 begaben fie ſich von Petersburg 
über Land nad Ochotsk, aber erft am 4. April 1728 konnten fie bei 
Niſchnej Kamtſchatskoj Dftrog das Boot Gabriel vom Stapel laſſen, 
in’ welchem fie am 20. Juli ausliefen, um dem Oſtrande Kamticatlas 
entlang gegen Norden zu fteuern. Am Laurentiustage (10. Auguft) 
entvedte Bering eine Küfteninfel, die er nad dem Kalenberbeiligen 
benannte und am 15. Auguft die Landipige Serdze Kamen unter 
lat. 670 18°, die ſchon jenjeit3 der Ditipige der alten Welt lag, jo 
dag er im Bewußtjein einer erfüllten Aufgabe nah Ochotsk zurüd: 
fehrte.? Da auf diejer Küftenfahrt das Geſtade Amerifas nicht erblidt, 
ja jeine Nähe gar nicht geahnt wurde, jo erfuhr auch Bering nie, 
daß er eine Straße entdedt habe, die dermaleinft nach ihm benannt 
werben ſollte. Der deutiche Gelchichtichreiber ©. F. Müller hielt ſich 
fpäter (1758) durch feine archivaliſchen Forſchungen in Jakutsk bered: 
tigt, Zweifel zu erregen, daß Bering den äußerften Djten Ajiens, das 
tichutichkiiche Borgebirge der alten fofatischen Seefahrer wirklich berübrt 
babe, jo daß auf Müllers Karte, welche fleißig nadhgezeichnet wurde, 
nördlicher als Gerdze Kamen das aſiatiſche Feſtland eine zweite Halbiniel 


1 Selbft nach dem Petersburger geographiichen Almanach von 1729 blieb 
es noch unentſchieden, ob Kamtſchatka eine Halbiniel oder Infel, vielleicht das 
japanifche Jeſſo der Holländer fei. J. v. Staehlin, Account of the New 
Northern Archipelago. London 1774. p. 6. € 

2 G. F. Miller, Sammlung ruffiicher Geihichte. Petersburg 1758, Br. 3. 
&. 111— 118. Berings Ortsbeftimmungen finden fi in Harris, Navigan- 
tium Bibliotheca. London 1748. tom. II, fol. 10231. Er ſetzt 


lat. R. long. Oſt Tobolst 
die Laurentinsinfel . . 64° 122° 55° 
die Demetriusinfel . . 66° 125° 42° 
den Punkt der Heimkehr 67° 18° 126° 7° 


Nach diefen Augaben kann kein Zweifel befteben, daß er um die Dftipige 
ber alten Welt gefahren fei. 
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nad Oſten ſchob, bis endlich Capitän James Coof am 1. September 
1778 die Lage des Vorgebirges Serdze bejtimmte und der Küſtenauf— 
nahme Berings das Lob einer überrafchenden Genauigkeit ertheilte. ! 

Gleich nady Berings Nüdfehr wurde eine großartige und genaue 
Erforihung Eibiriens, die jogenannte zweite kamtſchatkiſche Expedition 
in Nußland ausgerüftet. Noch zu Beterd des Großen Zeiten tar, 
wie Gmelin ſich ausdrüdt, alles Land im Norden Aſiens Tatarei und 
alle VBölfer jener Gebiete Tataren, bis ein gelehrter Danziger Arzt, 
Daniel Gottlieb Mejjerihmidt, von jeinen Reiſen 1720 — 1727 die 
erjte mathematische und phufilaliiche Grundlage zur Kunde Eibiriens 
heimbrachte.? Zwar fonnten wir jchon zeigen, daß bereits im 17. Jahr: 
hundert die Mündungen der großen nordafiatiichen Ströme erreicht 
wurden, aber die zwilchen ihnen liegenden Küftenjtreden des Eis— 
meeres, von der Karajee zum Ob, vom Ob zum Senifei, vom Jeniſei 
zur Lena waren völlig unausgefüllt geblieben. Ueber die Annäherung 
Amerilas an den Oſten Sibiriens berrichte gänzlihes Dunkel, denn 
der nächſte befannte Küſtenpunkt der neuen Welt war das californijche 
Gap Blanco lat. 430 N, Bering übertrug man die Anordnung 
der einzelnen Unternehmungen zur Ausfüllung jener Yüden. Als 
wiflenichaftlihen Begleiter, aber unabhängig von ihm, berief man den 
Hiſtoriker Gerhard Friedrich Müller, dem, ehe er noch zurüdgelehrt war, 
Johann Eberhard Fischer 1740 nachfolgte. Ferner gewann man einen 
Lehrer „ver Chemie und Kräuterwiflenihaft” aus Tübingen, Johann 
Georg Gmelin (geb. 11. Auguſt 1700 zu Tübingen, geit. 1755), und 
jür aftronomijche Ortsbejtimmungen Louis Delisle de la Gropere, 
einen Bruder des großen Geographen. 

Die Unterfuhungen am Eismeer eröffneten Murawiew und Paw— 
low, die 1734 von Archangel ausliefen, aber erſt 1735 in die Karaſee 
eindrangen und troß aller Beharrlichkeit nicht bis zu ihrem Ziele, dem 


I Cook and King. Voyage to the Pacific Ocean. London 1784. tom. 11, 
p- #70 sy. 

253.68 Georgi, Geogr. phyſilal. Beihreibung des Ruſſiſchen Reiches. 
Königsberg 1797. Br. 1, ©. 51. 
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Ob, fondern am Ufer der ſamojediſchen Halbinjel nur bis zu einer 
Breite von lat. 720 45' im Kampfe gegen Eismafjen ſich zu erheben 
vermochten.! Glüdlidher waren zwei andere Officiere, Maluigin und 
Skuratow, die von Archangel 1736 abgingen. Im erften Jahre gelang: 
ten fie zwar nur durch die ugriſche Scheere bis zur Mündung der Kara 
lat. 690 48‘, am 3. Juli 1737 aber fetten fie von dort ihre Reife fort, 
erzivangen fich durch drohende Eismajjen eine Durchfahrt zwiſchen dem 
Feftland und Oſtrow Bjelgi, der Weißen Inſel (23. Auguft) und 
liefen am 11. September glüdlih in den Ob ein, die erften und die 
einzigen Seeleute, welche diefen Strom von Weiten ber zu Wafler 
erreicht haben. Obgleich fie im Jahre 1738 auf der Rückkehr die 
Kariiche See am 3. Auguft wieder erreicht hatten, mußten fie doch 
wieder in Obdorsf überwintern, fo daß es ihnen erit im vierten Jahre 
(1739) gelang, ihre Fahrzeuge nach Archangel zurüdzubringen. ? 

Wenn der Ob das äußerſte Ziel der Engländer und Holländer 
im 16. Jahrhundert geweſen war, jo fann man in diefem hiſtoriſchen 
Sinne Maluigin und Skuratow die Entdeder der norböftlichen Durch: 
fahrt nennen. Waren aber vier Jahre erforderlich geweſen, um zwei 
Heine Boote unter den Äußerften Bedrängnifien nad) dem obiſchen 
Golf und wieder heim zu führen, jo mußten jeitdem die Küftenmwaffer 
des Eismeeres für Handelsfahrten als gänzlich unbenugbar betrachtet 
werben. 

Um den Db mit dem Jeniſei zu verfnüpfen, war dem Lieutenant 
Owzyn die Schaluppe „Tobol” angetviefen worden. Seine erfte Fahrt, 
die er von Tobolst im Mai 1734 antrat, endigte jchon am 6. Auguft 
im obijchen Meerbujen unter der Breite von 70% 4°. Im näcdhiten 
Fahre nöthigte ihn der Ausbruch des Scharbods unter feiner Manns 
ihaft ſchon am 18. Juli zur Umkehr. Im dritten Sommer fand er 
den obifchen Meerbufen unter lat. 720 34° mit Eis geichloffen und erit 


16. F. Miller, Sammlung ruffiiher Gefchichte. Petersburg 1758. Bd. 3. 
S. 145. Friedr. Lütle, Viermalige Reife ins Eismeer. ©. 61. 

2 Müller a. aD. ©. 145. Friedr. Lütle a. a. DO. ©. 69 und Ferd. 
v. Brangel, Reife, überjegt von Engelbardt. Berlin 1839. Br. 1. S. 38. 
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bei feinem vierten Verfuche 1737, wo er den Strom jchiffbar antraf, 
getvann er am 16. Auguft unter lat. 730 18° die von den Samojeden 
jo genannte ftumpfe Ede, Mate Sol, und konnte am 1. September 
in den Senifei einlaufen. Vier Jahre bedurfte alſo ein heldenmüthiger 
und bartnädiger Seemann, um den Weg aus dem Ob nad) dem ge: 
ſchwiſterlichen Jenifei über das Eismeer zu finden! i 

Dieſe hoben Leiftungen wurden noch verbunfelt durch die Thaten 
der Officiere, welde das Polargeſtade von der Lena gegen Weiten bis 
zum Jeniſei unterſuchen follten. Lieutenant PBrontfchiichtichew, dem 
man dieſes Wagniß übertragen hatte, erreichte von Jakutsk im erften 
Jahre 1735 nur den Olenek. Nad dem Eisbruch am 3. Auguft 1736 
jeßte er von dort jeine Fahrt gegen Weiten fort, ging am Chatanga: 
bufen vorüber und erreichte am 20. Auguft das Vorgebirge des heiligen 
Thaddäus, fowie die Laurentiusinfel, wo er fih irrthümlich unter 
lat. 770 29° (Giffung) und an der Taimyra wähnte. Das Eis zwang 
ihn dort zur Rückkehr nad dem Olenek, den er am 29. Auguft nur 
erreichte, um wenige Stunden nachher feinen Geift aufzugeben. Seine 
Gemahlin, die ihn heldenmüthig begleitet hatte, überlebte ihn nur 
- wenige Tage.? Um die balbvollendete Aufgabe völlig zu löſen, Lief 
Chariton Laptew am 20. Juli 1739 aus der Lena, gelangte aber in 
diefem Sabre nur zu dem höchſten Punkte Prontſchiſchtſchews, dem 
Borgebirge des heiligen Thaddäus, deſſen Breite er auf 760 47° 
(Sifjung) ermäßigte. Als er im nächſten Jahre bei Wiederholung des 
Verſuches fein Schiff eingefroren verlafjen mußte, beichloß er, bie 
Küftenaufnahme zu Lande fortzufegen. Als Winterquartier erwählte 
er den Chatangafluß, von wo er in Schlitten am 24. April 1741 
na dem Taimyrſee aufbrach, dem gleichnamigen Fluſſe bis in die 
See folgte und an der Küfte nordwärts wanderte, bis er am 24. Mai 
lat. 760 38' (aftronomifch) erreichte, wo das Feitland ſich wieder gegen 


16. 8. Müller a. a. O. ©. 148, Ferd. v. Wrangel a. a. O. Bd. 1. 
8.38 ff. 

2G. F. Müller a. a. O. ©. 149. Gmelin, Reife. Br. 2. ©. 427-434. 
Ferd. v. Wrangel a. a. O. Bd. 1. ©. 48. 
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Süden jenfte. Bon dort, unjerem heutigen Gap Taimyr, ging er 
feinem Steuermann Tſcheljuskin, ! entgegen, welcher inzwiſchen den 
Jeniſei abwärts die Küjte bis zur Pjäfina aufgenommen hatte. Am 
29. Auguft 1741 war die Expedition in Mangafejst wieder vereinigt 
und ihre Aufgabe beendigt bis auf die Strede zwiſchen der Taimyra 
und dem Vorgebirge des heiligen Thabdäus. Um dieſe Lüde auszu— 
füllen, brachen Laptew und Ticheljustin im December 1742 von Man: 
gaſejek auf. Laptew kehrte unverrichteter Sache heim, aber Tſcheljuskin 
drang am 1. Mai 1743 über das Vorgebirge des heiligen Thaddäus 
hinaus, überzeugte ſich, daß es noch nicht die Nordſpitze Aliens jet 
und umwanderte den noch nicht gefehenen Theil der Seeküſte. Da 
er aber feine Breiten nit aftronomifch bejtimmte, jo berrichen über 
die mathematijche Lage jener Küjtenpunfte Afiens noch immer Zweifel. ? 
Gleichzeitig mit Prontſchiſchtſchew war der Lieutenant Laſſinius 
1735 aus der Lena ausgelaufen, um die Küjten des Eismeers gegen 
Diten zu unterfuhen. Er erreichte nicht einmal die Jana und jtarb 
am Echarbod im Winterquartier. Auch Dmitrj Laptem, der an 
jeiner Stelle jest befehligte, fam 1736 nur bis zum heiligen Bor 
gebirge, Smwiätoj Noß; als er jedoch 1739 jeinen Verjuch wieder: - 
holte, gelangte er im erjten Jahre zur Indigirka, im nächiten nad) 
der erjten Bäreninjel und bis zur Kolyma und im dritten Jahre 1741 
von dort bis zu den Baranotollippen, die lange Zeit nach ihm das 
äußerjte befannte Ziel am Eismeer gegen Oſten bleiben jollten. ’ 
Inzwiſchen hatten fich die deutichen Gelehrten, am 7. Juli 1733 
von der Kaiſerin verabjchiedet, über Tobolst und Uijtlamenogorst 
nad Tomst und über Krasnojarst im Frühjahr 1735 nach Irkutsl 
begeben, von wo fie einen Ausflug zur chinefiihen Grenze nad) 
ı Ticheljustin heißt diefer Steuermann, nicht Tſchemokſin, wie der Ueber 
jeger von Wrangel irrthümlich gefchrieben bat. Bol. U. Th. v. Middendorff, 


Keife in den äuferften Norden und Oſten Sibiriene. Petersburg 1848. Br. 1. 
Th. 1. p. XIV. 

2 Ferd. v. Wrangel a. a. D. ©, 54-62. X. Th. v. Middenborf, Reife 
in ben äuferften Norden und Often Sibiriene, Br. 1. Th. 1. p. XV. 

3 Ferd. dv. Wrangel a. a. 0. S. 62 fi. 
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Kiachta unternahmen, über Eelenginst und Nertſchinsk bis zum 
Argun gingen und am 20. September 1735 Jakutsk, ihr äußerjtes 
Ziel, erreichten, two fie bis zum Mai 1737 ſich aufbielten, mit Streif- 
zügen Die Zert ausfüllend Von dort hätten fie ſich der kamtſchat— 
kiben Unternehmung anſchließen jollen, aber die Behörden in Sibi— 
rten waren faum im Stande, das zu liefern, was Bering zur Aus: 
rüftung jeiner Schiffe von ihnen begehrte. Halb unſchlüſſig waren 
untere beiden Profeſſoren nah Irkutsk und zulegt ſchon nach Jeni— 
ſeisl zurüdgewichen, als ihnen ein günftiges Geibid im Januar 
1739 dort einen eifrigen Stellvertreter, Georg Wilhelm Seller (geb. 
zu Weinsheim in Franken 10. März 1709) zuführte, den ſich Gmelin 
als Gehilfen von der Afabemie erbeten hatte. Dem „Herrn Adjunctus, “ 
wie ibn der Tübinger Profejjor der Chemie und Kräuterfunde nannte, 
war „jeder Schub und Stiefel gerecht.” Gr bedurfte weder eines 
Koches noch eines Haarlünftlers, denn einestheils verſchmähte er Puder 
und Berrüde, anderntheils bereitete er fich feine Koſt jelber und zivar 
zur Verwunderung der beiden Alademifer, „indem er Suppe, Fleiſch 
und Gemüſe in einem Geſchirr zugleich anſetzte.“ Immer jah man ibn 
guten Muthes und „je unordentlicher Alles. bei ihm zuging, deito fröb: 
licher jchien er zu werden.“ ! Dieß war der Mann, wie er fi für 
eine Fahrt zur Entbedung Amerikas eignete und einer der Wenigen, 
die von dieſer gefahrvollen Unternehmung beimfebren jollten. 
Rachdem jie Steller an Bering abgefertigt hatten, bereisten bie 
beiten Brofefjoren gemeinschaftlich den Jeniſei bis zum 66. Breitegrad, 
worauf fich Gmelin von Müller trennte, um den Jaik und die Berg: 
werke des Ural zu befuchen und nad neunjährigem Aufenthalte in 
Sibirien Mitte Februar 1743 nach Petersburg zurüdzufehren. Gmelin 
überfchaute volljtändig das Willen jeiner Zeit und jeine Beobadytungen 
eritredten fich über jämmtliche Fächer der Erblunde.? Das Wichtigſte 


I Worte Gmelins, in der Neife nah Sibirien. Br. 3. ©. 175. 

2 Die vier Bände feiner Reiſen, die er „nur zu feinem Bergnügen auf 
gejeht hatte,“ entbalten hauptſfächlich nur die Erzählung feiner Wanderſchaft. 
Cr durfte nämlich nicht michr geben, weil er ber ruſſiſchen Regierung fich 
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davon enthält jeine Beichreibung der fibiriihen Pflanzenwelt, welche 
1747 in Petersburg erfchien. Gmelin beftimmte eine Reihe ſenkrechter 
Höhen mit Hilfe des Barometers, über deren Genauigkeit er jelbit 
nur fchüchtern ſich äußert. Obgleich er zur Berechnung nur die Tafeln 
Caſſini's benußen konnte, erhielt er doch eine gute Vorſtellung von 
der beträchtlichen Bodenanſchwellung Transbailaliend und er war ber 
Erfte, der aus elfmonatlichen Barometerbeobadhtungen, die Dr. Lerche 
in Aftrachan ihm überließ, die Thatfache ermittelte, daß der Spiegel 
der faspifchen See unter dem Spiegel des ſchwarzen Meeres einge: 
jenft liege. ! An den Orten, wo er fih länger aufbielt, jammelte 
er Meflungen der Luftiwärme, und in das höchſte Staunen verjete 
er bei feiner Nüdkehr die Gelehrten Europas, als er die niedrigen 
Thermometerftände veröffentlichte, melde er zu Jeniſeisk im Januar 
1735 abgelefen hatte. Auch verfündigte er zuerſt, daß in Oſtſibirien 
wenige Fuß unter der Dberflähe der Boden jelbit im Sommer 
nie aufthaue. ? Seine Vorrede zur fibiriihen Pflanzenwelt enthält 
ein meijterhaftes Naturgemälde Tiefafiens, jo daß wir Gmelim als 
den erften Geographen verehren dürfen, welcher mwifjenjchaftliche Ber: 
gleiche anjtellte. Etrahlenberg hatte früher ſchon den Ural zur Grenze 
Europas erhoben und dieß bezeugt uns das Reifen befjerer Erkennt: 
nifje, da vor ihm noch immer dem Don dieje wichtige Scheiderolle zu: 
gemuthet worden war. Gmelin wollte jedoch bis zum Jeniſei die 
wahre Naturgrenze Afiens und Europas hinausrüden. Bis zu dieſem 
Strome hatte er nur Steppen mit falzigen Seen gefunden, wie in 
den Molgaebenen und in dem Thier: und Pflangenreih Weftfibiriens 
nur die europäifchen Züge wiedererkannt. Erjt am Jeniſei betrete 
man eine neue Welt, das eigentliche Afien: der Boden erhebe ſich 


verpflichtet hatte, feine wifjenfchaftlihen Beobachtungen nicht ohne ihre Erlaubniß 
zu veröffentlichen und dieſe Erlaubniß nie ertheilt wurde. 

i Gmelin, Flora Sibirien. Petrop. 1747. tom, I, p. LV. 

2 ©. Reifen in Sibirien. Bd. 2. S. 521 ff.. Auf die Erfcheinung bed 
fogenannten Eisbodens war man fo wenig vorbereitet, daß Delisle nicht eher 
daran glauben wollte, bis er ſich durch Bohrverſuche felbft überzeugt hatte, 
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merklich, die Flüffe, unter denen er den Argun wegen feiner jaftigen 
blumenteichen und aromatijchen Gejtade vor allen preist, waren wieder 
mit ſüßem ſchmackhaftem Wafler gefüllt, die alten bekannten Pflanzen 
wurden durch fremde Arten verdrängt ! und ein neues Reich der 
belebten Natur erjtredte fi von dort gegen Oſten. An eine [olde 
Unterfheidung der Erbräume hatte vor Gmelin nod 
fein Geograph gedacht. 

Die deutſchen Gelehrten befanden ſich bereits an den Grenzen 
Europas, als Bering ſeine Entdeckungen erſt antrat. Acht Jahre 
waren mit der Reiſe nach Ochotzk, mit dem Bau von Fahrzeugen und 
mit den weiteren Ausrüſtungen in Kamtſchatka ſelbſt verſtrichen. End— 
lich gingen am 29. Mai 1741 von der Awatſchabucht (Peterpauls: 
hafen) zwei Fahrzeuge zur Entvedung Amerifas ab, das eine von 
Bering befehligt mit Steller, das andere unter Tſchirikow mit Deligle 
an Bord. Schon im Jahre 1730 hatte der Landvermejler Gwosdew 
eine Fahrt in dem Schiffe Gabriel längs der Küfte des Tſchutſchken— 
landes bis lat. 660 ausgeführt, wo er ein gegenüberliegendes Land 
wahrnahm und aufjuchte, mit defjen Eingebornen er fih in Ermang: 
lung eines Dolmetſchers nicht verftändigen fonnte. ? Weder Bering 
noch Coof, jondern diefer Gwosdew ift daher der Entdeder des ame: 
rilaniſchen Nordweſten und der Meereöftraße, welche die alte von der 
neuen Welt fcheidet. Steller, der um dieſe Entdedung wußte, der’ 
auch aus den angeſchwemmten Neften fremdartiger Gewächſe an das 
tamtichatfifche Ufer richtig fchloß, daß unter hohen Breiten Amerita 
ih Afien beträchtlid nähern müſſe, ? rieth zwifdyen lat. 51 —56° 
gegen Weiten zu gehen, Delisle dagegen legte eine Pariſer Karte vor, 
auf der im Südoften von der Amatfchabucht zwijchen lat. 46—47 
eine Küfte mit der Legende terre vue par Dom Jean de Gama 


i Flora Sibirica p. XLIII. 

2G. W. Stellers Neife von Kamtfchatla nach Amerifa. Petersburg 1839. 
S. 6. ©. F. Müller, Sammlung rufjiiher Geſchichte. Br. 3. ©. 131. 

3 Steller a. a. O. S. 20. 
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angegeben war ! und jegte es durch, daß die Ruffen dorthin ihren Yauf 
richteten. Erſt nachdem man am 11. Juni ſich überzeugt batte, daß 
ein Gamaland nicht vorhanden jei, ging man nach höheren Breiten. 
Am 20. Juni verloren fi in einem aleutischen Nebel die beiden Fahr— 
zeuge. Tſchirikow ſetzte jeine Fahrt gegen Often fort und entdedte am 
15. Juli die Küfte Amerikas unter lat. 56% und nad ſeiner Schiffs— 
rechnung 60 weftlich von Petropawlowsk, fo daß er alfo die Küfteninjeln 
der Prince of Wales: Gruppe gefehen hat.? Keines der beiden Boote, 
die er nach der Küfte ſchickte, kehrte, obgleich er bis zum 27. Juli in 
der Nähe kreuzte, zurüd, und da er deßhalb feine Waffervorräthe nicht 
ergänzen fonnte, mußte er auf einen fehleunigen Rückzug bedacht fern. 
Er erreichte erft am 9. October Kamtſchatka und verlor von 70 Ma: 
troien 21 am Scarbod, dem auch Delisle einen Tag nad der Lan: 
dung erlag. 3 

Bering hatte einige koſtbare Tage mit vergeblihem Suchen nad 
Tſchiriklow verloren und dann einen nordöftlihen Curs eingeichlagen. 
Auch jeine Wafjervorräthe waren jo erichöpft, daß die Rückkehr hätte 
erfolgen müfjen, wenn ſich nicht bis zum 20. Juli Land zeigte. Aber 
zwei Tage vorher und drei Tage nad) Tſchirikows Entdedung erſchien 
eine Küfte mit dicht beftandenen Waldrüden am Ufer und Schnee 
gipfeln im Hintergrunde unter lat. 590 und nad der Schiffsrechnung 
490 öftlih von Petropawlowsk, wahrfcheinlih die Montague-Inſel in 
dem Prince of Waled:Sund, der man den Namen eines Vorgebirges 
des heiligen Elias gab. Bering foll der großen Entdedung gleid: 

I Juan de Gama mar jedenfalls ein fpanifcher Philippinenfahrer, über den 
jedoch etwas Näheres nicht befannt if. Das apofrupbe Gamaland erfchien zu 
erfi auf ber Karte des Kosmographen Texeira vom Jahre 1644. Burner, 
Discoveries in the South Sea. London 1803, tom, III, p. 177. 

? Genaueres läßt fich nicht feftftellen. X. 3. v. Krufenftern (Hydrograpbie 
der größeren Oceane. Leipzig 1819. S. 230) jpricht entfchieden aus, daß Tidir- 
kow keine Theile von Amerika gefeben haben könne, die füblicher liegen als 
lat. 55° 1’ N. 

3 G. F. Miller a. a. O. S. 198. 239. 


4 Unfere Karten verlegen die Beringebay um 9° zu öſtlich und ebenio ift 
der Schneevullan Elias ganz irrig für Berings Vorgebirge gehalten worden, 
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giltig und mit Achfelzuden den Nüden gedreht haben, unjer Steller 
aber ließ fi) von einer Landung nidyt zurüdhalten, obgleich man ihm 
drohte, daß er dadurd „eine Bewirtbung mit Chocolade“ verfäumen 
werde. Nach Erneuerung jeiner Wafjervorräthe wollte Bering dem 
Lande gegen Nordweſten bis lat. 650 folgen, aber bald erkannte er, 
da fih die Küfte gegen Südweſten wendete. Auf der Heimfehr ver: 
einigten fich alle Bebrängniffe des Meeres zum Verderben ber Eee: 
fahrer. Die Winde, die einmal 17 Tage ohne Unterbredung ftürm: 
ten, wehten vorzugsmweife aus Afien herüber und ließen das Schiff 
äußerft mühſam an weftlicher Länge gewinnen. Am 2. Auguft ſah 
man aus der Ferne eine große nel, wahrſcheinlich Kodiak, und am 
29. Auguft wurde unter lat. 550 25° die Gruppe der Schumagin-Inſeln 
entdedt, die nach dem eriten Opfer des Scharbods, einem Matrofen, 
benannt werden find und wo die Entdeder von widrigen Winden eine 
Woche fejtgehalten wurden. Am 24. September fam eine aleutische 
Inſel der Andreanowsgruppe (St. Johannisberg) unter lat. 510 und 
unter derfelben Breite im Laufe des Detober die eine und die andre 
der Ratteninjeln in Sicht. ! Als man am 30. October unter lat. 500 
abermals zwei Infeln gewahrte, vermuthete man ſich in der Nähe ver 
Kurilen und jchlug einen nordmweftlihen Curs ein. Am 5. November 
frandete das Fahrzeug an einer Küfte, die man Anfangs für 
Ramtichatla hielt, bis die Schiffbrüdigen fie als eine Inſel unter 
lat. 550 17, N. ertannten. Nach einem harten Winter wurde aus ben 


denn Steller jagt beutlih, daß nicht ein Berg, jondern ein Vorgebirge, und 
nicht einmal ein wahres Borgebirge, ſondern nur ein Infelvoriprung den Namen 
Elias empfangen habe. (Steller, Reifen S. 28.) Capitän Coof ift verant- 
wortlich für diefen Irrtum. Cook and King, Voyage to the Pacific Ocean. 
London 1784. vol. III, p. 347. 383. Auch X. 3. v. Krufenftern (Hydrogra⸗ 
pie der größern Oceane. Leipzig 1819. S. 226) verlegt Berings Anterplat 
weilih von der Kaye- Iniel. 

1 Sie wurden nad den Heiligen Macarius, Theodor, Stephan und 
Abraham benannt und finden fih auf 3. v. Stählins Karte zum Account of 
the New Northern Archi, elago. London 1774. Nach Eore’s Karte zum 
Account of the Russian Discoveries, London 1780, iſt die Abrabamsinfel 
Agattu, St. Theodor Kisla und St. Macarius Amiſchitla. 
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geborgenen Schiffätrümmern ein langes Boot gezimmert und in diejem 
verließ am 13. Auguft 1742 unter Lieutenant Warel der Neft der 
Seefahrer die Beringsinjel, ihre Winterzufludt. Von 76 Mann 
erreichten nur 46 die Awatſchabucht Kamtſchatkas, alle übrigen waren, 
der twadere Bering ſchon am 8. December 1741, dem Scharbod erlegen. 
Georg Eteller, dem wir den einzigen ausführlihen Bericht über dieſe 
Entdedung verdanten, befand ſich zwar unter den Geretteten, follte 
aber doch jeine Heimath nie wieder erreichen, denn er ftarb auf der 
Rüdreife hart vor der Grenze Europas in Tümen am 12. November 
1746. ! Eeinen unvergänglichen Namen wird vorzüglich die Geſchichte 
der Botanik zu feiern haben, wir dagegen fünnen nur lebhaft bellagen, 
daß die geographiſchen Aufzeichnungen diejes jcharfen Beobadhters ver: 
loren gingen, für den eine Wanderung von wenigen Stunden genügte, 
um die klimatiſche Begünftigung des norbweitlihen Amerikas vor 
Kamtichatla aus der Entwidlung eines reicheren Pflanzentwuchjes, der 
zeitigen Reife von Samen gewiſſer Gewächſe und dem frühen Auf: 
jteigen der Eeeftiche in die fühen Landwaſſer zu erkennen. ? 

Fleißig ſchwärmten feit diefer Zeit ruſſiſche Pelzjäger um die 
aleutischen Snjeln. Am 19. November 1745 fand Newodtſikow die 
Rattengruppe und 1750 entdedte ein Schiff Ochotskiſcher Kauf 
leute die öſtlichen Fuchsinſeln, während die mittlere Andreanows: 
gruppe erſt 1760 von Adrian Tolſtych gejeben wurde, ein Jahr 
jpäter aber ein unbefannter rufjiicher Seefahrer bis zur Inſel 
Kodiak gelangt fein joll.3 Xieutenant Syndo, der im Auftrage der 
Ochotsker Handelögejellihaft, welche Katharina geftiftet hatte, von 
1764 bis 1766 das Beringömeer befuhr, joll Stachten Niada, das 
große Feltland, entvedt haben; doch ift es nicht Kar, ob er 
gegenüber der Tſchutſchken⸗ Küfte oder an der Halbinjel Aljasla 


16, F. Müller a. a. O. ©. 269. 

2 Steller, Reifen ©. 40, 

3 W. Coxe, Account of the Russian Discoveries between Asia and 
America. London 1780, p. 29. 64. 106-122, und Adolph Erman, Kalt 
um bie Erde. 1. Tb. Br. 3. ©. 35. 
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landete. ! Die Fahrten der Pelzhändler dauerten ohne Unterbrechung 
fort und als Gapitän Coof am 19. Juni 1778 bei der Kodiakinfel ver: 
weilte, fand er dort bereit3 ruſſiſche Anfiedler. Die Erdkunde gewann 
indeſſen durch dieje ruffischen Entvedungen fein richtiges Verſtändniß 
bon der Annäherung beider Welten. Erft 1758, alio nad 16 Jahren, 
erihien die Karte Sibiriens, welche die Ergebnifle der zweiten großen 
lamtſchatliſchen Unternehmung und Kraſilnikows wichtige Längen: 
bejtimmungen enthielt. Auch nachher blieb man fo unficher über bie 
Sage Ameritas, daß William Gore es noch 1780 für rathſam hielt, 
Beweiſe zu jammeln, daß Tſchirikow und Bering Theile der neuen 
Welt wirklich gejehen hätten. Buache und Vaugondy, zwei angejehene 
franzöfiihe Geographen, Engel, ein Schweizer, und unjer Büſching 
enttwarfen 1775 und 1777 jehr unähnlidhe Bilder von den gegenüber: 
liegenden Küften der beiden Welten und Buache allein näherte fich 
durch glüdliche Vermuthungen einigermaßen der Wahrheit, doch blieb 
bis auf James Cool der Nordiweiten Amerifas von lat. 43! N, an: 
gefangen ein uferlofer Erdenraum. ? 

Kamtſchatka, defjen Name um 1690 in Jakutsk zuerft gehört 
wurde, bejuchten ſechs Jahre ſpäter Kofaten und 1697 entitand 
am Kamtſchatkafluſſe ihre ältejte Niederlafjung, das fpätere Werchne 
Kamtſchatskoij.“ Bon. der Südſpitze jener Halbinfel entdedten rufliiche 
Seefahrer zwei der nächſten Kurilen 1711, und in den beiden fol: 
genden. „Jahren 1712—1713 unterfuchte Iwan Koſirewskoi vollitändig 


1 Nah Stählins Karte im Account of the Russian Discoveries führt 
Syndo's Sciffsfurs nach Aljasta, nach der von Corel. c. p. 300 aber an 
das Prince of Wales Cap in der Beringsftrafie, 

2 Buache's, Vaugondy's und Engels Küftenlinien vereinigt bie vergleichende 
Karte zu Buache's Memoire sur les Pays de l’Asie et de l’Amerique. 
Paris 1775. Engel rüdte die Weftküfte Amerifas unter lat. 60 um 30°, Bau- 
gondy um 15° zu weit weftlih, Engel Kamtſchatla um 10, Baugondy um 5° 
zu wenig öſtlich. Engels und Büfhings Karten ter Beringsftrafie, wovon bie 
erfte ein rohes Phantafieftüd ift, finden fi in Engel® Remarques sur l’Asie 
et l’Amerique. Geneve 1781. 

I. F. Müller I. c. ©. 72 fi. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde, 27 


418 Die Aurilen und Sachalin. 


die übrigen Inſeln der nämlichen Kette. 1 Da die Ruſſen im Frie— 
den von Nertichinsf (1689) das Jablonoigebirge ala Grenze gegen 
China anerkannt hatten, blieb nit nur das untere Amurgebiet ver 
beſſern Erfenntniß verjchloffen, ſondern auch die Inſel Sadalin, von 
deren jüblichen Eritredung bis Jeſo Niemand eine Ahnung? batte, 
ſetzte die Kartenzeichner auf eine fchiwere Probe, da fie Die Umriſſe, 
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I Er gab bie Lage von 14 größeren Infeln und ihrer Heineren Neben 
förper nach den einbeimichen Benennungen am. Als die drei füinmefilichften 
bezeichnet er Urup, Sturup und Kunaſchir, und als 15. Injel nenut er bet 
von Japaneſen bewohnte Matsmai, worunter Jeſo zu verfleben if. ©. F. 
Müller a. a. O. S. 81—89. 

2? S. Jeſo auf Core’s Karte von 1780 und anf Stählins Karte von 1774. 
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welche 1643 der Holländer de Vries von ihr. entworfen hatte, ! nicht 
zu verftehen vermochten. Selbjt auf Cook und Kings Karte vom Jahr 
1784, auf welder die Kurilen mit Jeſo einen Inſelkranz bilden, 
der bis nach Nipon reiht, iſt Sachalin zu einer Küfteninfel vor der 
Amurmündung zujammengejchrumpft. Doch hatte jchon 1775 ber 
ſcharfſinnige Buache ein ziemlich richtiges Bild jener reichgegliederten 
Blanetenftelle entworfen, indem er glüdlih errietb, daf die Staaten- 
injel und das Compagnieland in die Kurtlenfette gehöre, daß Jeſo 
und Sachalin aber durch eine enge Straße von Ajien geichieden wür— 
den und nur barin die alte Karte des holländiihen Entdederö de 
Bries nicht richtig verstand, daß er Theile, die Sachalin angehörten, 
mit Jeſo verband und die Straße, mweldye beide Inſeln trennt, zu 
wert nach Norben verlegte. 

Die Enthüllung des wahren Bildes blieb für den unglücklichen 
Lapérouſe aufgeipart. Als er auslief, hatte Cool von Feitlandsküften 
in der Südſee den Entdedern nichts übrig gelaflen, als jene geheim: 
nißvolle afiatiiche Stelle von lat. 40% bis zur See von Ochotsk. Yape- 
rouje erreichte am 25. Mai 1787 den Kanal zmwifchen Japan und 
Eorea. - Als er von dort dem mandichurtichen Geſtade nah Norben 
tolgte, fam ſehr bald eine andere Küſte zur Rechten in Sicht, der 
Weitrand von Sadalin. Am 28. Juli entdedte er die De Caſtries— 
bay und da er dort bis zum 2. Auguſt verweilte, jo erfuhr er auch, 
daß der tatariiche Golf die Inſel Sahalin vom Feitland abicheide und 
nit dem Ochotskiſchen Meere in Verbindung ſtehe. einen Rückweg 
nabm er längs dem Geſtade Sadalins, bis er am 9, Auguft die 
Südſpitze diefer Inſel erreichte und die nach ihm benannte Zaperouje: 
ftraße entdeckte. Da er jpäter aud, tie de Vries, zwiſchen Iturup 
(Staaten Inſel) und Urup (Compagnieland) hindurchfuhr, jo lösten 
ih die Näthjel der alten holländischen Karten und die Hydrographie 
ber alten Welt war bis auf geringfügige Nebendinge vollendet. ® 

16, oben 5. 342, 


? A Voyage to the Paeilie Ocean. London 1784, ım Atlas, 
3 Voyage de Lap£erouse par Mr. de Lesseps. Paris 1831. p. 243—300. 
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Ehe wir und vom aftatifchen Feftlande gänzlich abwenden, müſſen 
wir noch einmal an das Eißmeer zurüdfiehren. Die Dftfüfte Novaja 
Semljas war feit Barent's Tode wohl nie wieder bejucht worden, bis 
im Jahre 1760 der Seefahrer Loſchkin durch die kariſche Pforte nad 
der Ditfüfte gelangte, zwei Winter auf der Inſel zubrachte und im 
dritten Jahre ihre völlige Umschiffung vollendete, t Nach ihm unter: 
nahın Lieutenant Rosmuislow eine Fahrt nad der Weſtküſte und 
überwinterte 1768 in der Matthäusicheerre (Matotihlin Schar), die 
er ım nächſten Sommer 1769 bis zu dem völlig eisfreien lariſchen 
- Meer befuhr, in melches er ſich aber mit jeinem Fahrzeug nicht bin: 
einwagte. Er bejtätigte aljo, daß Novaja Semlja nicht ein unge 
theilter Körper fei, jondern durch Querfpalten zerriffen werbe. ? In 
den Jahren 1821 —24 twurde die Inſel das Ziel der piermaligen Reiſe 
des Admiral Lütle in das Eismeer. Im erjten Jahre verftattete ibm 
das KHüfteneis feine Landung, beim zmweiten Verſuche 1822 fand a 
am 12. Augujt unter lat. 76° 34° an die Weſtküſte von Novaja 
Semlja einen Eiswall angelehnt, der jedes Vorbringen verbot und 
der au im nächſten Jahre jajt jeine alte Stelle behauptete, bet ber 
legten Fahrt 1824 aber bis lat. 75° vorgerüdt war und fich von dert 
gegen Weiten bis etwa Mitte Weges nad) Spitibergen und zu lat. 76° 
erſtreckte.“ Eine jpätere Fahrt wurde 1832—33 von dem Gteuer: 
mannslieutenant Pachtuſow auf Koften Archangler Kaufleute unter: 
nommen. Der fühne Seemann überivinterte an der Gübdoftipihe 
Novaja Semljas (lat. 70% 36° 40°, long. 590 53° 2 Dft Greene.) 
und unternahm am 6. Juli 1833 eine Fahrt in einem Ruderboote 
bis zur Matthäusſcheere, durd; die er aus der Karaſee in das Eismeer 
gelangte. Die Aufnahme der Oſtküſte bis zu 75% n, Br. iſt dann 


1 Friedr. Lütle, Viermalige Reife ins Eismeer S. 70. Friedr. Erman im 
Archiv zur Kunde von Rußland. Bd. XXIII (1864). Heft I, p. 160. Weitere 
Einzelnbeiten fehlen. 

2 Friedr. Lütle l. c. ©. 71 fl. 

3 Biermalige Reife ©. 240. 299 fi. 346 ff. 
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1834—35 von Pachtuſow und Ziwolka und 1838—39 von Ziwolka 
und Moifejeiv vollendet worden. 1 

Seitdem die Ruffen die Mündung der Jana und Indigirka erreicht 
batten, verbreitete fi) in Sibirien die Kunde, daß vor dem heiligen 
Vorgebirge (Swiätoj Noß) eine große Inſel liege. Sebr frübe 
bon müſſen Koſaken den dortigen Archipel befucht haben, denn im 
Sabre 1811 wurde ein Kreuz mit ruffiicher Grabichrift auf der Kefiel: 
inſel (Kotelnof) entvedt. Als ſich der Kaufmann Lächow im März 
1770 beim Swiätoj Noß aufbielt, jab er eine Rennthierheerde von Nor: 
den ber über das Eis nad) dem Feſtlande ziehen und er beichloß bef- 
bald, das nördliche Eismeer auf einer Schlittenreife zu erforschen. 
Vielleicht hatte er auch erfahren, daß elf Jahre früher 1759-60 
ein Jakute Emerilam aus Uſtjansk im Norden vom heiligen Vorgebirge 
Infeln befucht habe. Lähow fand im April 1770 die erfte Inſel, 
die Katharina IL nad) ihm benennen ließ und die noch unberührte 
Schäge von Mammutbszäbnen barg. Am Sommer 1773 entdedte 
er auf einer Fahrt in Auderbooten die zweite Inſel, Maloi, von 
welcher aus wiederum Land im Norden erblidt wurde, die Keſſel— 
inſel oder Kotelnoj. Erit 1805 fand ein Beamter des Eigentbümerg 
der drei Lächow'ſchen Inſeln, Namens Sannikow, die öftlicher liegende 
Fadejew, und ein anderer Ruſſe Sirowatskoj 1806 die Inſel Neu: 
Sibirien. Die gefjammte Gruppe wurde von 1809—11 durd Heben: 
ktöm, einen Beamten aus Irkutsk, aufgenommen, ? trigonometrifch 
mt der Küfte aber 1823 dur Lieutenant Anjou verfnüpft, der zus 
gleich damals, nämlid im Frühjahr, eine Schlittenreife über die neu: 
ſibitiſche Infelgruppe hinaus in das Eismeer bis lat. 760 35’ au: 
führte, die höchfte bisher erreichte Polhöhe im aſiatiſchen Eismeer. 


IA. Erman im Archiv zur Kunde für Rußland. Bd. XXIII. Heft 1. 

&. 170-179. 

? Hebenftröm (Fragmente aus Sibirien in Ermans Archiv für Rußland. 
Berlin 1865. Bb. XXIV, ©. 143) nennt fich ſelbſt den Entdeder Neu-Sibi- 
riens; |. dagegen F. v. Wrangel, * längs der Nordküſte Sibiriens. Berlin 
1839, Br. 1. ©. 79. 98. 
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Ferdinand v. Wrangel, der gleichzeitig mit ihm die Eismeerküſten von 
der Kolyma bis zur Inſel Koliutichin (long. 1840 27’ 43° Oſt Öreent.) 
durch Dreiede beftimmte, berjuchte in den Jahren 1821, 1822, 1823, 
jedesmal in der Zeit der legten März: und erjten Aprilmocen mit 
Schlitten über das Eismeer nad einem Lande zu fahren, welches ver 
Koſak Andrejew 1762 angeblid im Norden gejehen haben wolle. 
Das erjtemal erreihte er im Mittagskreife des Baranoivfeliens 
lat. 710 43° und übernadtete auf einer jo dünnen Eisdede, daß er 
die „beinahe mellenförmigen Bewegungen” des aufgeregten Meere: 
unter fich fühlte. Im zweiten Jahre fam er etwas öſtlicher unter 
lat. 720 2° bis hart an das offene Meer. Im dritten Jahre jah a 
am 23. März ſchon unter lat. 700 51' und long. 175° 27‘ Dft Greenw 
das Meer „unermeßlid offen und weit ausgebreitet“ vor ſich um 
mußte unter den höchften Gefahren über die hinter ihm bereits geber: 
ftenen Eisflächen die Rückkehr nad der Küfte antreten. 1 Dielen 
Reifen verdanken wir die wichtige Entdedung, daß ſelbſt im Winter 
eine jogenannte Polynja oder ein offener Wafjerftreifen, wenn nidt 
ein offenes Meer jelbjt nördlich, von den neufibirischen Inſeln gegen 
Oſtſüdoſt nach der Beringsitraße ſich erftredt und einen Zuſammen 
bang mit dem atlantifchen Ocean befigen muß, weil Lieutenant v. Anjou 
die Bewegung von Ebbe und Fluth bei den neufibirifchen Inſeln 
wahrnahm. ? 


Entdeckungen in der Südſee. 


Was jeit Abel Tasmans letter Fahrt 1644 zur Erweiterung de 
Erdkunde in der Südſee bis 1764 geſchah, läßt ſich außerordentlid 
raſch aufzählen. 

Sm Fahre 1699 rüftete die britiiche Negierung das Kriegsſchif 
Nehbad von zwölf Kanonen zu einer Entdedungsfahrt nad Auſtta— 
lien, das erfte Unternehmen diejer Art, welches nur zur Erweiterung 


15.0. Wrangel a. a. O. Bd. 1. ©. 810, Bd. 2. ©. 79. 188 fi. 
25 v. Wrangel a. a. O. Th. 2. ©. 282. 
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der Wiſſenſchaft dienen ſollte. Zum Anführer wählte ſie einen der 
glüclichſten Naturbeobachter feiner Zeit, Wilhelm Dampier, ber 
früber-als-Buccanier ſchon dreimal die Südfee befahren hatte. Dampier 
ging mit, dem großen VBorjage unter Segel, den noch nicht gejehenen 
Theil, der. Südküfte, und die völlig unbelannte Oſtküſte Auftraliens 
aufzwijuchen und - diejes Feſtland gänzlid aus dem Meere zu heben. 
Seine Entdeckungen, die in die Zeit vom 16, Februar bis 25. April 
100 fallen, beſchränkten ſich jevody auf die Gewäſſer im Norden Neu: 
Guineas, wo er die Inſel Mathias (25, Februar), jpäter auch Neu: 
Itland und ‚Neu: Britannien fand. Obgleich er in der Meerenge 
anterte, die dieje Inſeln jcheivet, hielt er fie doc nur, für eine Bucht 
und. erfannte daher nicht die Trennung der beiden Körper. Er war 
der, Roroküfte von Neu: rland gegen Oſten, der Südküſte Neu: Bri- 
tangiens- gegen Weften in der Meinung gefolgt, Theile Neu: Guineas 
vor fich zu haben, bis .er durch die nach ihm benannte Dampierjtraße 
Neu Guinea jelbit erreichte und den von ihm entdedten und umfegelten 
Snjelbildungen den gemeinichaftlihen Namen Nova Britannia er: 
theilte. Froh über dieſen Heinen Fund fehrte er nad) Batavia 
und in jeine Heimath ‚zurüd, jo daß ihm die Erdkunde außerdem 
nichts zu danken hat, als die Erforſchung der Dampierinjeln an der 
Rordlüfte und die erjte Beichreibung eines Heinen Känguruh an der 
Weſtküſte Auftraliens. Ein anderer Fortfchritt in jenen Räumen war die 
Entdeckung einer tiefen Aushöhlung an der Nordküſte Neu:Guineag, 
welche ſeitdem Geelvinksbucht genannt wird, nad) dem holländischen 
Schiffe unter einem unbefannten Anführer, welcher fie 1705 auffand. ? 

Der lette holländiſche Entdeder und der einzige Seemann, der 
von 1615—1764 den Stillen Ocean unter ſüdlichen Breiten durch— 
ſchnitt, Jakob Noggeveen, verließ mit drei Kriegsſchiffen am 12. Juli 
1721 Amfterdam. Nachdem er den wiederholt gejehenen Falkland: 


i Guillaume Dampier, Voyages aux Terres Australes. Paris 1723. 
tom. V, p. 94—123. 

? Debrosses, Histoire des Nuvigations aux Terres Australes. Paris 
1156, tom. I, p. 439. 
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infeln, als ob es eine neue Entdedung geweſen wäre, zu ihren 
vielen Namen nody einen neuen, Belgia Auftralis, binzugefügt 
hatte, ging er durch die Le Maireftraße nah Yuan Fernandez, 1 
um von dort dad Davisland aufzuſuchen. Auf den damaligen 
Karten wurde nämlich auf 30—40 Längengrade weſtlichen Abjtan- 
des von Südamerifa eine anfehnlihe Küfte gezeigt, "die Edward 
Davis, ein Buccaniercapitän, im Jahre 1687 unter lat. 270 20° und 
700 deutſche Meilen mweitli von Copiapo gejehen, aber nicht befucht 
hatte, als er von den Galapagos, dem Schlupfwinfel jener politifchen 
Seeräuber, nad dem Cap Horn jegelte.? E3 war nur die Dfteriniel 
gewefen, an welcher Davis vorüberfam, der aber die Geographen ber 
damaligen Zeit voll Ungebuld, das große Sübpolarland auftauchen 
zu jehen, eine ungebübrlihe Ausdehnung gegeben hatten. Roggeveen 
juchte vergeblih nad einer großen Küfte, er fand ftatt ihrer eine 
feine, wegen ihrer koloſſalen Steinbilder jo merkwürdige Inſel, die 
er, weil eö der Oftermontag war, Paſchen-Eiland nannte. 3 | Dort 
endigten bereits feine Entdedungen, denn ängftlih bemüht, denjelben 
Pfad einzufchlagen, wie Echouten und Le Maire im Jahre 1616, 
verminderte er jogleich jeine Breite und hielt fih in der Nähe von 
lat. 150, jo daß er auf die nämlichen Inſelgruppen wie jeine Bor: 
gänger jtoßen mußte und feine neuen Ergebniffe auf der Yahrt nad 
Neu: Guinea gewonnen wurden. 1 


1 Eines feiner Schiffe, Tienhoven, gerietb auf der Fahrt durch Unwetter 
bis 64° 58° fühl. Br,, eine antarctifche Polhöhe, die bisher nod nicht erreicht 
worden war. Koggeveen, Tweejaarige Reize rondom de Wereld. Dor- 
trecht 1728. p. 37. 

? Burney, Discoveries in the South Sea. London 1803. tom. IV, p, 205. 

3 Su der Tweejaarigen Reize rondom the Wereld (Dortrecht 1728. 
p- 41) wird die Entdedung der Ofterinfel auf den 6. April (alten St.) verlegt. 
Richtiger ift der Tag in dem anonymen Bericht bei Harris, Navigantium Bib- 
liotheca. vol. 1, fol. 266 als ber 3. (14.) April angegeben, denn der Ofter- 
ſonntag fiel 1721 auf ven 13, April neuen St. 

4 Roggeveen berührte zunächſt die Koralleninfeln der Paumotufette und 
wahrjcheinlich ftrandete damals bei Tiolea eines feiner Fahrzeuge, der Afrikaner, 
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Erjt mit dem Regierungsantritt König Georgs II. von England 
jollte rajch der Schleier von dem ſüdlichen Kugelviertel der weftlichen 
Erphälfte fallen. Mit zwei Kriegeichiffen, die am 21. Juni 1764 
aus der Themſe liefen, eröffnete Commodore Byron eine Reihe groß: 
artiger-Unternebmungen in der Südſee. Nachdem er an der pafago: 
niſchen Küfte erfolglos Jagd auf die apokryphe Pepysinſel! gemacht 
und die Falllandsgruppe umtreist hatte, lief er durch die Magalbads- 
ſtraße fuchte vergebens die Dfterinfel und fteuerte dann auf dem jo oft 
betretenen Pfade zwiſchen 150 und 109 ſüdl. Breite über den Stillen 
Deean nach den Diebsinſeln. Er verfehlte dabei gänzlich fein urſprüng— 
liches Biel, nämlich die Salomonengruppe der Spanier und entdedte 
überhaupt ‚nichts Neues, mit Ausnahme eines Objektes in der Unions: 
gruppe und der Byronsinfel im Gilbertsarcipel (2. Juli 1765). ? 

Kaum war er am 9. Mai 1766 zurüdgelehrt, jo gingen drei 


denn Byron fand 1765 dort die Trümmer eines bolländifchen Kriegsichiffes 
(Byron in Hawkesworth, Discoveries in the Southern Hemisphere. Lon- 
don 1773. tom. I, p. 102). Bon den Paumotu⸗Inſeln, unter denen Rogge 
veen Echoutens Waffer- und Fliegeninfel wieder erkannt hatte, ftreifte er 
unter lat. 16° den äußerſten Vorpoften des Gefellfchaftsarchipels, nämlich Urus 
min, von ihm die Infel der Erguidung (Berwillings - Eyland) genannt, 
er jah dann ferner die Sumwaromw » Infeldhen, die er nad) tem Capitän des „Zien- 
boven” die Bowmanns»Eilande bief, und berührte hierauf die Naffau- und 
Danger» Infeln, in denen er irrig Schoutens Horne» Infeln wieder zu erfennen 
glaubte. Dieß ift fein Schiffslauf, wie er fih aus ben angegebenen Entfer- 
nungen und den Polböhen, verglichen mit der Karte zur Tweejaarigen Reize, 
ergibt. Die Inſeln Gröningen, Roggeveen und Bowmann, welche unjere neues 
ten Karten mit beigefügten Fragezeichen zwifchen lat. 10—12° &. und long. 
155— 158° RW. Greenw. angeben, bürfen baber getroft ausgelöfcht werben. 

1 Zım Jahre 1699 erichien in London eine Reife Cowley's, die er 1683 in 
Begleitung Dampiers ausgeführt hatte, Bon Birginien auf dem Wege nad der 
Magalhadaftraße wollte Cowley unter lat. 47° eine Injel wor der patagonifchen 
Küfte gefehen haben, die er Pepys' Infel nannte. Debrosses, Navigations 
aux Terres Australes. tom. II, p. 49. Wenn er überhaupt etwas ſah, fo 
waren es die Falllandsinfeln, er täufchte fih dann aber um 4° in der Polhöhe. 

? Account of a Voyage round the World 1764—66 by the Commo- 
dore Byron, in Hawkesworth Discoveries in the Southern Hemisphere, 
London 1773. tom. I. p. 86—114. 


A26 Geograpbiiche Yängen nah Mondabitänden. 


andere Segel unter einem ausgezeichneten Seemann, Samuel Wallis, 
auf Entdedungen nad der Südſee ab. Wallis, der Plymouth am 
22. Augujt 1766 verlaflen hatte, erreihte am 11. April des nächſten 
Jahres durch die Magalhassitraße den großen Dcean, verlor aber bei 
der Ausfahrt eines jeiner Schiffe außer Sicht, die Swallow unter Gar: 
teret, der feine Fahrt allein fortjegen mußte. „Am 3. Mai, beißt 
es ın Wallis’ Bericht, beobachteten wir Eonne und Mond und fan: 
ven, daß unjere weſtliche Länge (von Greenwich) 960 26‘ betrug.“ 
Dieß it die erſte Längenbeftimmung nad Mondabjtänden, die am 
Bord eined Entdedungsiciffes in der Südſee ausgeführt wurde. ! 
Mit ihr beginnt eine neue Zeit für die geographiſchen Erfenntnifie 
im Stillen Drean. Es iſt ein merfwürdiged Zujammentreffen, das 
die völlige Enthüllung der großen Wajjerflächen und Inſelwelten auf 
der weſtlichen Halbfugel gleichzeitig eintrat mit der Anwendung eines 
neuen Verfahrens zur Ortsbejtimmung, durd welches ein deutſcher 
Mathematiker ſich einen unvergänglichen Namen gefidhert bat. Wie 
wir jahen, hatten jchon die Spanier durch ihre Entdedungen eine beträcht⸗ 
liche Anzahl von Inſelgruppen den unbefannten Räumen der Eüdjee ent: 
rijien, allein da fie ihre geographiſchen Längen nicht einmal bis auf 
20— 50 annähernd zu bejtimmen vermocdhten, fo ließen fich ihre Ent: 
dedungen nicht mehr auffinden und Byron, wie Garteret ? zweifelten 
bereit daran, daß es überhaupt eine Gruppe gebe wie die Salo— 
moneninjeln. Die einzelnen Körper und Körperchen des großen Inſel⸗ 
gürtels in der Südſee hätten ſich ohne eine ftrengere Ortsbeftimmung 
niemals oder erjt nach Jahrhunderten auf den Karten befeftigen laſſen. 
Die Berechnung der durchjegelten Entfernungen nad der Geſchwindig— 
feit des Schiffes, ſoweit fie fich mit dem Log mefjen ließ, führte jelbit 
bei ausgezeichneten Seefahrern wie Byron und Carteret, welche das 
neue aſtronomiſche Verfahren noch nicht anmwendeten, zu Irrthümern, 
die fich bei dem einen zu 3 und 40, bei dem andern zu 21/, bis 3° 

I Wallıs’ Reife (bei Hawkesworth, Discoveries, tom. I, p. 520) ent 


hält zum erftenmal als Anbang eine Tafel mit aſtronomiſchen Ortsbejtimmungen. 
? Hawkesworth, Discoveries, tom. I, p. 86. p. 565. 
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in den Zängenbogen fteigerten. Daher war es dem Geefahrer un: 
möglih, wieder zu erfennen, mas jeine Vorgänger jchon gejehen 
batten, zumal erft jeit Cools Zeiten die einheimiſchen Benennungen 
der Inſeln genau erfragt und nicht mehr durch wertblofe Willtürnamen 
verdrängt werden, jollten. Die nämlihen ®enenitände. verichieden 
benannt verboppelten und vervielfältigten ſich ım Bild, werichoben fich, 
ſchwankten und taumelten durcheinander, bis fie durch die aſtronomiſche 
Ortsbejtimmung zur Rube gelangten. Bei Wallis find anfänglid 
die Zängen nad Mondabſtänden meiſt bis auf einen halben Grad 
riebtig und erſt ſpäter überfteigt der Irrthum einen Grab und etliche 
Dlinuten im. Bogen. Auch diefe noch geringe Schärfe befriedigt 
und Schon, denn an Bord von Bougainville's Geſchwader, welches 
etliche. Monate jpäter Walls! Spuren felgte, erhielt der Altronom 
Berron durch Mondabitände nur Yängenbejtimmungen, deren höchſte und 
medrigite Werthe um 7 bis 80 im Bogen bon einander ‚abwichen, 
wie Bougainville ſelbſt uns verjichert, !. der ſonſt ſehr günftig das 
neue Berfahren beurtbeilt und Vertrauen in feine mittleren Ergebnifie 
ſetzt. Die Schuld an der Unficherheit der franzöfiihen Mefjungen 
trägt ohne ‚Zweifel die Feblerhaftigfeit der Spiegelwerkzeuge, die 
damals in Frankreich jo ungenau verfertigt wurden, daß jelbit La: 
calle jeher gering von der Schärfe ihrer Angaben dadıte. Mit dem 
Beginn der Zängenbeitimmungen nad Mondabftänden hören aud bie 
Schwierigkeiten einer. geſchichtlichen Darftellung der Entvedungen auf. 
Während es die höchſten Anftrengungen erfordert, um ſelbſt nadı ven 
beiten Karten zu entideiden, welches die Ziele und Grenzen älterer 
Entdecker geweien waren, laſſen ſich jeit der Anwendung der jtrengeren 
Vrtsbeftimmung die Pfade der Seefahrer von jedem Laien ohne Nadı: 
bilfe verfolgen. 

Auch darin ift Wallis’ Neije bemerkenswerth, daß er nad) der 
Ausfahrt in die Südſee nicht wie feine nächſten Vorgänger nördlich, 
jondern wie Magalbaes jogleih nordmweitlich hielt. Zwar ftieß aud) 


. ! Voyage autour du Monde, par la fregate In Boudeuse, et la fiäte 
Etoile 1766—69. Neuchatel 1772. tom. I. p. 151. 
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er auf die von feinem Erdumſegler noch verfehlte Paumotugruppe, 
jedoch nicht an ihrem Nordrande, fondern unter lat. 190 26’ bei Te 
matu (Whiteſunday). Da er beim Durchichneiden diefes Inſelſchwarms 
immer noch an Breite verlor, jo erreichte er am 17. Juni Maiten ! 
und als fi) zwei Tage fpäter der Morgennebel bob, jah er ſich um: 
ringt von einem Piroguenſchwarm vor einer hohen Inſel, der er ver: 
geblih den Namen Georgs III. ertheilt bat, da er glüdlichermeiie 
ſchon acht Monate fpäter durch den einheimifdhen Namen Taiti ber: 
drängt wurbe.? Am 27. Juli verließ er diefe mit allen Reigen und 
Berführungsmitteln ausgeftattete Schöpfung des großen Oceans, ver: 
folgte die Kette der gefelligen Infeln bis Mopiha (Lord Howe's % 
land) gegen Welten, benannte die Boscawen- und Keppelinfeln 3 im 
Süden von Samoa, fam, da er jegt nordweſtlich hielt, an Uea oder 
der Wallieinfel vorüber, kreuzte die Linie in der Nähe der Gilbert: 
gruppe, jah aus der Ferne unter lat. 110 N. die Marſhallsinſeln und 
erreichte am 18. September 1767 die Ladronen. 

Inzwiſchen hatte Carteret in der Swallow nad feiner Trennung 
vom Geihtwader im Weiten der Inſel Masafuera unter lat. 280 auf 
Davis’ und Roggeveens Dfterinfel vergeblih Jagd gemacht, ſtatt 
ihrer aber das hohe PBitcairneiland am 2. Juli 1767 zu Geficht befom: 
men, das, damals noch unbewohnt, dreißig Jahre jpäter Verbrechern 
und ihren Nachkommen als jtilles Verſteck dienen ſollte. Garteret 
jtreifte auf der weiteren Fahrt den noch unberührten ſüdlichen Rand 
der Baumotuinfeln, verfehlte dagegen die Gejellihaftägruppe und hielt 
fih dann, um Mendana's Salomoneninjeln zu ſuchen, auf einer ſüd— 
lichen Breite von 110, fo daß er am 12. Auguft 1767 zwar nicht 
auf die Salomonen, doch auf die Santa Cruz-Inſeln der Spanier 


I Wallis bei Hawkesworth tom. I, p. 432% nennt fie Osnaburgh, weldes 
nicht verwechjelt werben darf mit Karterets Dsnaburgb in der Paumotugruppe, 
lat. 21° 50". 

2 Wallis bei Hawkesworth tom. I, p. 433. Bougainville ift der Erſte, 
ber fie Taiti nennt, die Engländer brauchten lange Zeit tie Form D+ Tabeiti. 

3 Daß ihre Entdeder Schonten umd le Maire waren, ift oben S. 333 
gezeigt worben. 
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ftieß, die er fogleich wieder erfannte, ! an denen er aber nordweſtlich 
fteuernd vorübereilte. Obgleich er auf der weitern Fahrt die Carteret-, 
die Gomwereilande, ſowie einen Infuſorienſchwarm von Inſeln entdedte, 
die er für Abel Tasmans Ontong Java bielt, ? jo berührte er doch nicht, 
obgleich er hart an ihnen vorüberfuhr, die Kette der hoben Salomonen: 
injeln, jondern gerieth. am 29. Auguft an die Küfte Neu: Britanniens. 
Glüdlicher ald Dampier erkannte er, daß die Doppelinfel eine Durch— 
fahrt, die nach ihm benannte Garteretitraße befige, nad) deren Erfor: 
Ihung er den Namen Neu: Britannien auf die füdliche Inſel beichräntte, 
die nördliche aber Neu-Irland hieß. 3 Endlich ftieß er auch noch bei 
feiner Fahrt nad) den Philippinen, die er am 28. October 1767 er: 
reichte, auf die bisher unberührt gebliebene Nomitralitätsgruppe. 

Drei Monate ipäter als Wallıs, ım November 1766, waren 
zwei franzöftiche Kriegsichiffe unter Bougainville ausgelaufen. Auch 
fie gelangten durch die Magalhaëesſtraße (26: Januar 1768) in den 
Stillen Deean, ſuchten vergeblid nad der Oſterinſel, durchſchnitten 
wie ihre. Vorgänger die niedrigen Atolle der Paumotufette und fahen 
ch am 2. April 1768, acht Monate nad) Abgang von Wallis vor 
Zaiti oder der neuen Cytherea. Es ift ein befonderes Verdienſt 
Bougainville's, daß er von dort aus nicht wie die holländifchen und 
englüüchen Seefahrer jeine Breite verminderte, fondern jenfeits des 
15. Parallels blieb. In Folge deſſen fam er am 3. Mai im Süden 
der Samovagruppe vorüber, die er zuerit gejeben und nad) der großen 
Zahl der umherſchwärmenden Segelpiroguen die Scifferinjeln 
genannt hat. Die Biti: oder Fidſchi-Inſeln blieben ihm ſüdlich und 
ungejeben liegen, bafür aber fiel er auf den Nordrand der Neuen 
Hebriden, die er zwar ald das fpanische Heiliggeiltland wieder erfannte, 
ihren Namen aber in Grandes Cyclades umänderte. 4 Bon dort aus 

! &arteret bei Hawkesworth 1. ec. tom. I, p. 508. 
| ? Wir nennen fie jetst den Carteretsſchwarm, die Ontong Java» Injeln 
liegen 4? öſtlicher. 

3 Garteret bei Hawkesworth tom. I, pag. 595. 


1 Voyage de la fregate la Boudeuse et de la fläte l’Etoile. Neuchatel 
1772, tom. II, p. 85—98. Bougainville's Pfingftinfel iſt Cools Whitefunday- 
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wollte der franzöfiiche Entdeder unter lat. 150 auf die noch nie gejöhene 
Dftküfte Auftraliens losfteuern, doch jcheint er feine Kühnheit raſch 
bereut zu haben, denn er verminderte im MWeiterfahren feine Breite, 
jo daß er am 10. Juni eine Gebirgsfüfte zu Geficht befam, die ihm 
den Weg nach Norden verjperrte. Seine Lage jchien bedenklich: im 
Dften hatte er den Paſſatwind gegen ſich, im Weſten mußte er Auftra: 
lien und Neu:Guinea vermuthen, deren Trennung durch die Torres: 
ftraße noch immer ein Geheimniß der Archive Manilas geblieben war. 
Bougainville fehrte daher an der neu entdedten Küſte wieder um, 
bis er am 26. Juni ihre Djtipige erreichte, die er das Borgebirge 
der Erlöjung (Cap de la Delivrance) benannte. . Seine neue Ent: 
dedung hieß er jeinem Monarchen zu Ehren den Zouijiadengolf, 
der fi vor jpäteren Entdedern in eine Inſelſchnur aufgelöst bat. 
Was er für ein Vorgebirge anſah, mar die Inſel Roſſel geweſen, 
berüchtigt durch die Blutgier ihrer papuaniihen Bewohner. Der 
Entdeder hielt, um nicht abermals auf Neu: Guinea zu jtoßen, von 
dort gegen Nordoften, wo ſchon mad zwei Tagen, am. 28. Yun, 
abermals Land fidy zeigte, nämlich die vielgeſuchte Salomonentette. 
Dort fand er die nach ihm benannte Durchfahrt zwiſchen der Choijeul: 
und BougainvillesSinjel, ! und fuchte dann nad) längerem Verweilen 
im Praslinhafen bis zum 19. Juli um die Norbjpige von Neu 
Irland herum jeinen Rüdweg nad) Batavia. Die Nachricht von 
jeinen Entdedungen muß ſich noch im Jahre 1768 nah Bengalen 
verbreitet haben, denn am 3. März 1769 lief aus dem Ganges ein 
franzöfiiches Handelsihiff St. Jean Baptifte unter der Anführung 
von Sean Frangois de Surville aus, um die wiedergefundenen Salo: 
monen aufzujuden. Bon den Philippinen wendete fidh der franzöftiche 
Seefahrer nad Dftjüdoft, kreuzte die Linie unter long. 147° Dit 
Greenw., fand am 6. Auguft 1769 die Choifeulinjel (Terre de la 


injel, die beiden andern, Aurora und Isle des Lépreur, haben ihre Namen auf 
unſern Karten behalten. 

1% J. v. Krufenftern, Hydrographie dev größeren Dceane. Leipzig 1819, 
©. 141. 
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premiere vue) den Praslinhafen auf Iſabel und folgte bis zum 
4. Dftober der Salomonentette bis zu ihrer äußerften üblichen und 
öftlichen Erſtreckung, nämlich bis zur Eriftovalinfel, deren Oſtſpitze von 
ihm Cap Oriental. benanitt wurde. 1 Von dort nahm der Jean Baptiſte 
feinen Weg über Neu:-Seeland nah Peru, das erfte Handelsichiff, 
welches ſüdlich von der Linie den Stillen Drean durchkreuzt hat. 
Kaum war Wallis am 20. Mai 1768 nadı der Theme zurücd 
gelehrt, Fo lief jchon drei Monat fpäter die Barke Endeavour nad 
der. Südſee mit dem: Auftrage, auf dem neuentdedten Taiti ben 
Durchgang der Benus über die Sonneniceibe am 3. Juni 1769 
zu. beobachten. Als Anführer wäblte man den Lieutenant James 
Goof, der, jeit 1755 im königlichen Dienften, nad Beendigung des 
amertfaniichen Krieges mit der Aufnahme des Laurentiusgolfes be- 
Ihäftigt gewejen war. Als Aftronom begleitete ihn Green und als 
Naturforſcher ein reicher Grundbefiger aus Lincolnſhire, Joſeph Bants, 
der. auf jeine Koſten ein paar Zeichner und als mwiljenichaftlichen Ge— 
hilfen den Dr. Solander, einen Schweden und Schüler Linné's, an: 
warb, Am 26. Auguft ging das Schiff von Plymouth unter Segel 
und am. 14. Januar 1769 fuhr es in die Le Maireſtraße, wo Banks 
und Solander ein Wunder des Pflanzenreiches, nämlich den Riejen: 
jeetang (Fucus geiganteus) von 14-Faden (84 F.) Länge maßen. ? 
Sowie‘ Cap Horn ihm zur Nechten lag, fteuerte James Cook fogleich 
nordiweitlich und durchſchnitt den Paumotu-Inſelſchwarm unter lat. 18' 
47°:&, Um 10, April 1769 erreichte er Taiti, wo der Venus: 
durchgang bei günftigem Wetter beobadytet und dadurch die Elemente 
gewonnen wurden, welcde bis. vor wenigen Jahren nod zur Berech— 
nung. der Eonnenferne gedient haben. Nach Erledigung biefes Auf: 


3,5 de Surville's Reife ins Südmeer, deutſch von Georg Forſter, im 
Magazin für Reiſebeſchreibungen, IX, Bd., Berlin 1793, S. 214—254. Nach 
3.3. 9, Kruſenſtern, Hydrographie der größern Dceane, follen Surville's Isle 
inattendue Carterets Gowerinfel, und die Isle de la premiere vue einer 
Heinen. Inſel an der Dftkitfte von Choiſeul entſprechen. 

? Hawkesworth. Discoveries, tom. IL, p. M. 
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trages und genauerer Aufnahme der umliegenden Inſeln, denen er 
wegen ihrer nachbarlichen Lage den Namen des Geſellſchafts-Archipels 
gegeben bat, ! trat Cook ſeine Entdeckungsreiſe an. Alle Seefahrer 
vor ihm hatten fich, jobald fie größere weſtliche Abſtände von Süd: 
Amerika erreichten, nie über den 15. füblichen Breitengrad gewagt, 
um nicht den Gürtel der Paſſate zu verlaffen, und dieß war bie Ur: 
jache, daß nody immer das Geſpenſt eines großen antarctiichen Welt: 
theiles nicht vericheucht worden twar. Cool ging jofort gegen Süden, 
entdedte am 13. Auguft 1769 Rurutea (Oteroah) lat. 220 27’ €. 
das erjte Inſelchen der Eleinen QTubuaigruppe, und bielt nicht eber, 
ala bis er am 1. September 1769 lat. 40% 22° ©. und long. 174° 
29‘ Dit Greenmw. erreicht hatte ohne Land zu ſehen, wieder weſtnord 
weftlih, wo Neu:Geeland liegen mußte. Seit Abel Tasman, der 
nur die Weſtküſte diefer Gruppe geſehen hatte, galt fie ald Rand 
des großen antarctiichen Gontinente, und als am 6. October an Bord 
des Endeabour der Zandruf gehört wurde, gerieth Alles in die höchſte 
Spannung, weil man jeßt endlich das vielgejudhte „unbelannte Au: 
ftralland“ erfaßt zu haben glaubte, Als man aber am 8, Oftober 
an der Oſtküſte der Nordinjel in der Hungerbucdt lat. 38042‘ 
landete, deren einheimifhen Namen Taoneroa Cook wie er ftets.ge 
wiſſenhaft pflegte, erfragt hatte, erfannte man die Eingebornen alö 
Neufeeländer aus den Bildern zu Tasmans Reifen in Balentijns 
Geſchichtswerk Oud en Nieuw Oost Indi& wieder. Cool unterfuchte an 
der Ditküfte Neu: Seelands von Cap Turnagain, zunädjt die Mercury: 
bay, den Haurakigolf bis zu einer Tiefe von lat. 370 ©. und bie 
Bay of Islands, wo er bis zum 7. December veriveilte. Zwei Tage 
jpäter umfegelte er die Norbipige der Gruppe, Cap Maria - van 
Diemen und folgte nun der bereit3 von Tasman entdedten Weftfüjte 
der Nordinſel? bis zum Königin Charlotte Sund. Am 22. Januar 


i Hawkesworth, Discoveries, tom. Il, p- 270. 

2 Unter Norbinfel verftehen wir Ike na maui, unter Südinſel Wabhi- 
Punamu, nicht die Stewartsinfel, wie es englifche Geographen zu thun pflegen. 
5. v. Hochfletter, Neu Seeland. Stuttgart 1863. ©. 31. 
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1770 bejtieg Coof einen nahen Berg der Südinſel und wurde durch 
den Anblid der See gegen Oſten freudig überraſcht. Nähere Er: 
fundigungen bei den Eingebornen bejtätigten, daß man vor einer 
Vieerenge lag, und am 6. Februar durchjegelte Coof die nad ihm 
benannte Straße, um an der Diftlüfte wieder nah Gap Turmagain 
zurüdzufebren, jo dab er, obne jeinen Nachtolgern eine Züde zu 
binterlaften, die Noxdinjel Se a maui umkreist und gänzlid von 
dem füdauftraliichen Fejtlande, wenn e3 eins gab, abgejchnitten hatte. 
Hierauf folgte er der Oſtküſte von Wahi Bunamu bis er am 9. März 
die Spitze ber dritten Heinen Inſel Raliura lat. 470 19‘ long. 167° 
48° binter fich hatte und an der Weitlüfte der Südinſel am 27. März 
wieder den Eharlottefund und die Coolſtraße erreihte. So entſchied 
er denn in der Zeit von nicht ganz jehs Dlonaten, dab Tasmans 
Neu:Seeland nicht einem Gontinente angeböre, jondern eine Gruppe 
von Inſeln fei, deren zwei Sauptlörper durch eine Meerenge ge: 
trennt iverben, jo daß dort für jpätere Entdeder nichts übrig 
blieb, als die Löſung untergeorbneter Zweifel. In früheren Seiten 
verftrihen oft Jahrhunderte nach den Entdedungen bevor ſcharf und 
jauber das Bild ber neuen Länder auf den Karten erſchien. Cook 
entwarf jogleich ein Gemälde Neu:-Seelands, welches in jeinen Haupt: 
gliederungen jo genau beitimmt war, Daß es daran nur wenig noch 
zu feilen und geringe Küftenlüden auszufüllen gab. Unentichieden 
hinterließ er allein, ob die Südipige auf einer Küſteninſel oder auf 
dem jüblichen Hauptlörper läge, oder mit andern Worten die Ent: 
dbedung ber Heinen Yoveauritrage. Cook benugte wie jein Borgänger 
die Mondabftände, gemefjen mit beiveglichen Spiegeln, zur Beſtimmung 
der Längen. Wo ihm Zeit gegönnt war lange Beobadhtungsreiben 
auszuführen, gelangte er zur größten Schärfe. 1 Seine andern Längen 
find bis auf wenige Minuten genau, und erſt als er die Küſte von 


I Die Länge der Benusfpige auf Taiti beftimmte er und Green auf 
149° 30° (Hawkesworth, tom. II, p. 184), woran bie neueften Beftium- 
mungen (149° 29° 30 Wet Greenw.) im Grunde nichts geändert haben, 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 28 
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Auſtralien erreichte, ſteigern ſich die Fehler von 00 20° 1/, bei Cap 
Glouceſter bis 00 58° 1/, bei Cap Porl.! Die Quelle dieſer Irr— 
thümer lag in dem Seemannöfalender, denn Cook war der erite 
Entdeder, welcher Ephemeriden mit berechneten Mondabftänden an 
Bord führte. Er und Green verläumten feine Gelegenheit, fo oft 
der Mond fich zeigte, felbft die Schiffsunterofficiere in der aftro: 
nomiſchen Längenbeftimmung zu üben, um durch die möglich größte 
Scülerzahl die neue Erfindung raſch zu verbreiten. ? 

Am 31. März 1770 verließ Cook Neu: Seeland bei Cap Farewell 
und fteuerte, langjam feine Breite vermindernd, gegen Welten, fo 
daß er am 19. April unter lat. 370 58° auf die Dftküfte Auftraliens 
ftieß. Cook hatte damals die Karte Neu: Hollands vor Augen, die 
Debrofies zu feiner Histoire des Navigations aux Terres australes 
gezeichnet 3 und auf welcher er fühn und geiftreich die Lücke der Süd: 
- tüfte bi8 Ban Diemensland und die Dftküfte Auftraliensd von Ban 
Diemensland bis nad) dem jpätern Gap York durch hypothetiſche Ufer: 
Iinien ausgefüllt und die fünftigen Entdedungen dadurd im Voraus 
errathen hatte, Troßdem würde ein anderer Seefahrer an Cools 
Stelle wahricheinlich zunächſt unter lat. 420 Tasmand Ban Diemen: 
land aufgefucht und von dem Belannten feinen Weg zum Unbelann: 
ten fortgejeßt haben. Cook ging aber unerjchroden auf das Unbe 
fannte los, und wenn er einen niederen Breitengrad erwählte, jo ge: 
ſchah e8 gewiß in der fiillen Hoffnung, Tasmanien oder Ban Diemens: 
land zur Linten zu behalten und es als Inſel von dem übrigen 
Auftralien abzutrennen. Als Cook die Dftküfte diefes Feſtlandes 


I Matthew Flinders, Voyage to Terra Australis. London 1814, 
tom. I, p. VII. 

2 Cool bei Hawkesworth, tom. III, p. 621 verfichert, many of the 
petty officers were enabled both to observe and ealculate with great 
exactness ... with the assistance of the nautical almanack and the 
astronomical ephemeris, the calculation for finding the longitude will 
take up little more time than the calculation of an azimuth for finding 
the variation of the compass. 

3 Sie gleicht faft vollftändig unferem Heinen Bilde auf &. 839. 
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gefunden hatte, verlor er feine Zeit damit, ihre Beziehungen zu Ban 
Diemensland zu unterfuchen, fondern ging fogleich nörblid, um dem 
unbefannten Erbtheile den mangelnden Dftrand zu erfegen. Am 
27. April befam er auf der Höhe von lat. 340 22° an ber öden 
Küfte die erften Eingebornen zu Geſicht und am nächſten Tage ſetzte 
er feinen Fuß in einer Bucht and Land, melde wegen ber großen 
Ausbeute an neuen Gewächſen, die Banks und Solander dort zufielen, 
den Namen Botanybay empfangen bat. Die weitere Küftenfahrt 
führte an Moreton: und Herveybay, an Thirfty Sound, den Gumber: 
landinfeln und bei Cap Grafton vorüber. Bis dahin war alles 
glüdlich verlaufen, aber ſchon am nächſten Tage zeigt uns die Ber 
nennung ded Gap Tribulation (lat. 160 6‘), da der Seefahrer 
harten Proben entgegengehen folltee Cool war unvermerlt in ein 
Fahrwaſſer hineingerathen, welches, gegen Norden ſich verengernd, 
zwiſchen der feſten Küſte und einer Korallenwand einen Schlauch 
bildet. Das Riff, äußerlich aus ungemeſſenen Tiefen big zur Meeres: 
fläche auffteigend, begleitet die Küfte ald Gürtel, und mährend bie 
See an den fcharfen Kämmen diefer fogenannten großen Korallen: 
barriere heftig brandet, liegt innerhalb das Waſſer beruhigt wie in 
einer Lagune, nur daß es zum Schreden des erften Seefahrers, den 
feine Karte warnte, von Süd nad Norden beftändig an Tiefe 
abnahm, und er, mit dem Lothe in der Hand, zwiſchen Untiefen 
und Riffinfeln, ein Spiel launifcher Brifen und ſchadenfroher Strö— 
“ mungen, jeden nächſten Augenblid fürdhten mußte, nicht mehr Mei— 
fter feines Schiffes zu fein. Am 11. Juni erhielt das Fahrzeug 
einen jo gefährlichen Leck, daß es Goof in den nächſten Hafen, 
den er fand (Endeavour Niver unter lat. 150 29°, 17. Juni), 
zum Ausbeflern umlegen ließ. Durch diefen erzivungenen Aufent: 
balt erhielt die Wiſſenſchaft Kunde von den großen Beutelthieren 
Auftraliend und ihrem einheimifhen Namen Kängurub; denn ob: 
gleih Dampier ſchon eine andre Heinere Gattung gefchildert hatte, 
jo war ihre Erſcheinung für Banls doch völlig neu. Durd bie 
Erlegung eines Dpofjum wurde aud der Irrthum Buffons befeitigt, 
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daß die Beutelraubthiere nur auf .die neue Melt beichränft jein 
jollten. 1 | 

Bom 4. Auguft, wo er jeinen Ausbefjerungsbafen verlieh, bis 
zum 12. Auguft, wo er an der Lizardinjel anferte, blieb Cool noch 
immer innerhalb des Niffes, jorgenvoll nad einer günftigen Lüde in 
dem Korallengürtel jpähend. Endlich am 13. Auguft gelang es ibm, 
unter lat. 140 58°’ in die offene Eee zu entjchlüpfen, wo er freilich 
das Feftland völlig außer Sicht verlor. Aber Schon zwei Tage ſpäter 
unter lat. 130 2° jteuerte er wieder auf die Küfte los, fuhr am 
16. Auguft abermals durd das Riff und beſchloß nun das Land 
nicht mehr aus den Augen zu lafjen, ? um — was er ſich beim erſten 
Erbliden jchon gelobt hatte — die Zweifel zu löſen, ob Auftralien 
mit Neu:Öuinea troden verbunden oder durd eine Straße getrennt 
jei. Cook bekennt offen, daß er bei Debrofjes, deſſen Bermutbungen 
ſich bis dahin volljtändig bejtätigt hatten, eine Durdfahrt angegeben 
fand, doch konnte der franzöftiche Geograph zur Entwerfung jeines 
Bildes nur alte holländiiche Karten aus dem Jahr 1644 benugen, 
und aus ihnen nicht mehr entnehmen, als daß die früheren nieder: 
ländijchen Entdeder wohl bis an die Torres: und bi8 an die 
Endeavourfiraße, nicht aber daß fie hindurch gekommen waren. Coof 
ift gleichwohl bejcheiden genug, für fih nur das Verdienſt zu be 
anſpruchen, die legten Zweifel über die Trennung Neu: Guineas 
von Auftralien bejeitigt zu haben. Am 21. Auguft 1770 war er 
nämlich auf die Höhe von Gap York lat. 10% 37° gelangt und die 
erite Deffnung, die er dort eripähte, benußte er um zur Linken die 
Nordipige des Feitlandes, zur Nechten die Prince of Wales Gruppe 
zu lafjen, bis er am 23. Augujt die Endeavourſtraße hinter fich hatte 
und am Üogengang erlannte, daß er ſich im offenen Carpentaria - Golf 


i Hawkesworth, Discoveries, tom. III, p. 577. 586. Das erite Kin 
guruh wurde am 14. Juli gefchoffen. 

2 Die Lücke zwifchen lat. 13% 2 dis Cap York wurde von King im Jahre 
1819 ausgefüllt. €. F. Meinide, das Feſtland Auftralien. Prenzlau 1837, 
Br. 1, ©. 21. 
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befand. Zuvor hatte er auf den Inſeln vor Cap York die Beſitz— 
ergreifung der bon ihm enthüllten Ditküfte des Feltlandes unter 
dem Namen New South Wales ausführen Iafjen. Ueber Batavia 
trat er dann feine Heimfahrt an. 

Cook vergönnte feinen Nachfolgern zur Vollendung der Umriſſe 
Auftraliend nur die öftliche Hälfte der Südfüfte und die Ermittlung 
der Beziehungen Tasmaniens zum Feltlande. Die letere Inſel war 
am 3. März 1772 von dem franzöfifchen Entdeder Marion beſucht 
worden, der an der Weſtküſte eine Strede von 14 deutichen Meilen 
entdedte und feinen Namen einer Bay der Oſtküſte hinterlafien hat. 
Faft genau ein Jahr fpäter, am 5. März, kam Tobias Yourneaur, 
Kapitän der Adventure und Begleiter Cooks auf feiner zweiten Reife, 
damals aber getrennt von ihm, auf dem Wege nad Neu:Seeland 
begriffen, in Sicht der Oftküfte Tasmaniens und beichloß zu entſchei— 
den, ob das Land an Auftralien befeftigt jet oder nicht. Wirklich 
lief er auch über die Nordſpitze hinaus bis zu ben Flinders- und 
Banks: Infeln, die eine Zeit lang als Fourneaur:Archipel auf den 
Karten bezeichnet worden find, da er aber nicht in die Bahftraße 
eindrang, jondern am 19. März unter lat. 390 wieder gegen Diten 
fih entfernte, 1 fo blieben die Zweifel über die Snfelnatur Tasmaniens 
völlig ungelöst. Obgleich feine Küften von Coof 1777, von Gapitän 
Bligh 1788 und 1792, von Henri Cor 1789, von b’Entrecafteaur 
1792 und 1793 beſucht wurden, fo rüdte doch feiner von ihnen die 
Grenzfteine des Bekannten weiter. Erjt nad) der Gründung einer 
Verbrechercolonie an der Botanybay 1788 begann man bie Küften 
gegen Süben genauer aufzunehmen. Nicht früher jedoch als am 
2. Januar: 1798 wurde von George Baß, der in einem Walboote 
von dem Statthalter der Niederlaffungen in New South Wales ab: 
gejandt worden war, die Südſpitze des Feltlandes (Wilfons Bromon- 
tory) gejehen. Obgleich diefer Seefahrer am 4. Januar den Weitern 
Port erreichte, fo konnte man doch nicht willen, da er an der Küjte 


1 &. Fourneaur' Bericht in Cools Voyage dans l’'H&misphere austral. 
Paris 1778, tom. I, p. 225 sq. 
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- wieder zurüdfebhrte, ob er wirklich eine Straße zwilchen Tasmanien 
und Auftralien gefunden babe.! Selbit als Capitän Hamilton 1798 
aus Mejtern Port nad den Fourneaur:Injeln, alfo quer über die 
Meerenge gefahren war, durfte die Inſelnatur Tasmaniens noch 
nicht als beitätigt angefehen werben, ſondern erſt ald Baß und Flin— 
berö vom 7. Dftober 1798 bis 8. Januar 1799 auf einer Rundfahrt - 
von der Nordipite längs der Weſtküſte die ganze Inſel umkreist 
hatten, ? war das Dajein einer Meerenge, die ſeitdem den Namen 
Baßſtraße führt, völlig erwieſen. 

An der Südfüfte Auftraliend wurde der Raum von Gap Nelfon 
bis long. 140 0 10‘ Greenw. von Gapitän James Grant in der Lady 
Nelfon am 3. December 1800 und der wichtige Hafen Port Philipp 
von Lieutenant John Murray, dem Nachfolger Grants im Ober: 
befehl der nämlichen Brig 1801 entdeckt.“ Eine andere Strede ber 
Südküſte zwiſchen long. 140% 10° und 1380 58‘ Greenw. enthüllte 
zuerft N. Baubin als Gapitän des „Geographe“ vom 1—8. April 
1802.4 Die meitlicher gelegenen Theile der Südküſte waren jeit 
Nuyts Entdedungen von St. Alouarn 1772, von George Vancouver 
1791, von b’Entrecafteaug (bis long. 1310 38° 1, Greenw.) be: 
ſucht worden, Feiner von diefen Eeefahrern hatte aber neue Ufer 
berührt, jeder nur die Vertrauenstwürbigfeit der alten holländiſchen 
Karten aus der Zeit von 1627 und 1644 bejtätigt. Erſt im Jahre 
1801 vollendete Matthew Flinders in dem britifchen Schiff Inveſti— 
gator von 12 Kanonen, an deſſen Bord fi der Botaniter Robert 
Brown befand, die Unterjuhung der Südküſte. Am 6. December 
1801 erreichte jein Fahrzeug das Leeuwin-Cap, und am 2, Februar 
1892 an der Südküſte bei long. 1320 27° Dit den Nuyts-Archipel, 


1 Matthew Flinders, Voyage to Terra Australis. London 1814, 
tom. I, p. CXII sa. 

? Flinders, Voyage to Terra Australis, tom, I, p. CXXXVIII sg. 

3 Flinders, Voyage to Terra Australis, tom. I, p. 200. 212. 

4 Peron et Freyeinet, Voyage de De&couvertes aux Terres australes. 
Paris 1807, tom. I, p. 319— 323. Nach Freycinet fand das Zufammentreffen 
mit Flinders an der Küſte unter lat. 1379 7’ 40% Oft Paris ftatt. 
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bis wohin ſich die alten holländiſchen Karten erſtreckten. Als Flinders 
am 19. Februar den Spencer-Golf entdeckte, herrſchte am Bord 
ſeines Fahrzeuges ſowohl dieſen wie den nächſten Tag große Spannung, 
denn man vermuthete, die Einfahrt in ein großes Meeresbecken ge— 
funden zu haben, von welchem man hoffte, daß es ſich bis in den 
Carpentaria-Golf erſtrecken und das auſtraliſche Feſtland in eine 
Doppelinſel zertheilen werde. Schon zu Abel Tasmans Zeiten wurde 
erwartet, daß Neu-Holland bei näherer Erforſchung in der Richtung 
des Carpentaria-Golfes zu Inſeltrümmern auseinander fallen werde, 
ähnlich wie Später Neu:Guinea und Tasmanien als Etüde vom Felt: 
lande wirklich abgelöst werden jollten, ! Daß man Auſtralien nod) 
immer nicht als einen Welttheil, jondern als eine durch Fugen getrennte 
Doppelinjel anjehen zu müfjen glaubte, ſchien der Mangel großer 
Ströme zu bejtätigen, denn noch war man auf die Erfahrung nicht 
gefaßt, daß es einen großen Continent ohne einen Fluß erjten, ja ohne 
einen Fluß zweiten Ranges geben könne. 

Am Bord des Inveſtigator war jedoch ſchoön am 9. März 1802 
die Hoffnung auf eine Durchfahrt beträchtlih geſchwunden und fie 
mußte gänzlich aufgegeben werden, als am 11. März auf einer Boot: 
fahrt das nördliche Ende des Spencer:Golfes wahrgenommen mwurbe. 
Am 20. März ging Flinders wieder auf die hohe See und entdedte 
die Känguruh-Inſel jammt der Inveftigatorjtraße, melde letztere 
ihn in den nachbarlichen Bincents:Golf leitete, deſſen Unterſuchung 
am 1. April vollendet war. Die Yahrt ging dann an der Küjte 
gegen Südoften bis zum 8. April 1802, wo man unter long. 


I Weber die ältern Anfichten der Holländer f. oben ©. 338. Dampier 
vermutbete ebenfalls eine Durchfabrt quer durch Auftralien, weil er 1699 an 
der Nordweftlüfte wider Erwarten einer ftarten Fluthwelle begegnet war. 
(Voyages aux Terres australes. Paris 1723, tom. IV, p. 121.) Seine 
Anfichten theilte ber Geograph Debroffes (Histoires des Navigations aux- 
Terres australes. Paris 1756, tom. I, p. 429) und am Bord bes „Geo: 
graphe,“ den Baudin befebligte, jpähete man ebenfalls bei dem Nuyts-Ardipel 
nach der vermeintlichen Feilantelüde aus. L. Freycinet, Voyage de Decou- 
vertes aux Terreg australes. Paris 1807, tom. I, p. 329. 
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1380 58° dem „Géographe“ unter Baudin begegnete, welcher von 
Diten fam und die legten Lücken der üblichen Geftadelinien ausgefüllt 
hatte. 1 Da Flinders noch im nämlichen Jahre am 15. November 
das Südende des Garpentaria: Golfes unter lat. 170 42° aufnabm ? 
und auch dort wieder die Richtigkeit der alten Karten Abel Tasmans 
ji) beftätigte, jo kann jener Tag ald die Zeit der vollendeten 
Erkenntniß Australiens als eines ungetheilten Feftlandes bezeichnet 
werben. | 

Um nod einen Weberblid über die Entdeckungen der Inſel— 
gruppen im Stillen Meer fühlih vom Aequator zu gewähren, wollen 
wir furz erwähnen, dat James Coof auf feiner zweiten Reife bei 
einer. Fahrt von den Geſellſchafts-Inſeln nah Neu: Seeland am 
23. September 1773, die erfte Inſel (Hervey) der Cooks- oder Herbeb: 
Gruppe entdedte, 3 daß er acht Tage fpäter am 1. Oftober Abel 
Tasmans Amfterdam und Rotterdam, alfo den Freundſchafts-Archi— 
pel, Roggeveens vielgefuchte DOfterinfel am 11. März und Mendanas 
Marqueſas am 8. April 1774 wieder auffand. Im nämlidhen Jahre 
entdedte er außer den Infeln Balmerfton und Iniue (Savage Jsland) 
am 16. und 20. Juni auf der Fahrt von den Gefellichafts: nach den 
Freundſchafts-Inſeln, die Neuen Hebriden, deren nördliche Körper jedoch 
vor ihm jchon von Bougainville wieder aufgefunden worden waren. Eine 
genaue Unterſuchung diefer Inſelreihe zwiſchen 15. Juli und 31. Auguft 
führte ihn bis zu ihren äußerften Bruchſtücken, bi8 Erromanga umd 
Tannad und eine nähere Durchforfchung des mweftlich liegenden Meeres 
am 4. Sept. nad) dem noch völlig unbekannten Neu Caledonien, defjen 
Nord: und Oſtküſte er bis zur Pinieninfel an der Südſpitze verfolgte. 


1 Flinders, Voyage to Terra Australis, tom. I, p. 104—188. 

2 Flinders, ]. c. tom. II, p. 133. 

3 Cook, Voyage dans l’H&misphere austral. tom. II, p. 1. 

4 Cook, l. ec. tom. III, p. 4. 10. 

5 Cook, ]. ce. tom. Ill, p. 50-248, 

6 Cook, 1. e. tom. III, p. 249 sq. Die Loyalitätsinfeln wurden Dagegen 
erft von Walpole im Jahre 1800 gefunden. Dumont d’Urville, Voyage de 
l’Astrolabe, Disc. prelim., p. XXI. 
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Die Marianen und Garolinen waren nie verloren, jondern von 
Spaniern befiedelt worden, die öftlicher liegenden Koralleninfeln unferer 
Marjbal» und Gilbertd- Gruppe, den frühern Spanischen Seefahrern 
nicht unbefannt und jpäter von Byron und Wallis gejeben, wurden 
ım Juni „1788 bon zwei Kauffahrern Scarboroughb und Char: 
Iotte unter dem Befehl von Gilbert und Marjball auf dem Wege 
von Bort Jackſon in Neu: Süd-Wales nad) Canton entdedt und 
unterfudyt. 1 Unter den Inſeln, die öftlich von den neuen Hebriden 
und ſüdlich von dem Mequator liegen, gibt es nur drei größere 
Körper, Den einen, nämlid) Savai der Echifferaruppe, entdedte der 
unglüdliche Zaperoufe am 14. December 1787. Dagegen wurden die 
beiden geräumigeren Inſeln der Fidicht: oder Viti-Gruppe, nämlich 
Vanua- und Viti-Levu, obgleich diefer Archipel ſchon von Abel 
Tasman 1643, dann von Gapitän Cook, ſpäter von Bligh 1789 
und 1792, und von Capitän Willon 1796 gejehen ? und jeit 1806 
von Sandelholzbändlern fleißig bejucht worden war, für die Erb: 
tunde doch erjt durch die Südſeefahrt Dumont d'Urville's 1827 ge: 
wonnen. 3 Die Chatham-Inſel endlich jab zuerjt auf der Fahrt von 
Neu: Seeland nach Taiti Lieutenant Broughton, Vancouvers Begleiter 
am 29. November 1791. ! 


1 %3.% Kruſenſtern, Hydrographie der grüßern Oceane. Leipzig 1819, 
©. 99, und Meinide, die Gilbert» und Marjball-Injeln, Zeitfchrift für Erd⸗ 
lunde, 1863, Bd. 15, ©. 371. 

2 3,3. 0, Krufenftern, Hydrographie der größern Oceane. Leipzig 1819, 
©. 161. Berthold Seemann, Viti. Cambridge 1862, p. 404. 

3 Er befand fih am 30. Mai 1827 vor Tavimmi, nörblih von meldhem 
Vanua Leon auf feiner Karte angegeben tft. Biti Levu wurde am 5, Juni 
an der Süboft- und vom 8, bis 10. Juni an der Sildweitipige gefeben. Du- 
mont d’Urville, Voyage de l’Astrolabe, tom. IV, p. 419. 433. Ein dire 
nologiſches Verzeichniß über ‘die Entdeckung der einzelnen in ber Südfee ver- 
ſtreuten Inſeln findet fich bei X, 3. dv. Kruſenſtern, Hydrographie der größern 
Deeane. Peipzig 1819, S. 207. 

4 Bancouber’s Neifen, im Magazin merhvilrbiger Reifebefhreibungen. Ber⸗ 
iin 1799, Bb. 18, ©. 9. 
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Entdedungen am Sübpol. 


Die Erfolge Cools auf feiner eriten Fahrt waren zwar außer: 
ordentlich reich gewelen: Entdedung der Inſelnatur Neu: Seelands, 
Enthülung der Oftküfte Auftraliens und Ablöfung dieſes Feftlandes 
von Neu: Guinea dur die Torresitraße, dennoch ftehen die Leiftungen 
feiner ziveiten Neife faft noch höher. Am 12. Juni 1771 nad der 
Themſe zurüdgefehrt, übertrug man ihm ſogleich den Befehl zweier 
Schiffe, der Rejolution, welche er jelbjt, und der Adventure, melde 
Tobias Fourneaur führte. Als wiffenichaftliche Beobachter begleiteten 
ihn dießmal zwei Deutſche, Johann Neinhold und Georg Forfter. 
Georg Forfter, der Sohn, gilt uns als der erfte Schriftfteller, welcher 
Sinn und Gefühl für landſchaftliche Schönheiten erwedt hat, aud 
war er e8, der bei Alerander von Humboldt die Sehnſucht nad) der 
tropischen Natur entzündete. 1 Seit jener Zeit fchilverten deutſche 
Reiſende mit Vorliebe die Gemüthsftimmungen, in welche wir durch 
landſchaftliche Eindrüde verfegt werden. Solche Betrachtungen, melde 
verführeriih auf empfindfame Gemüther wirken, die jedoch nur 
die Dichtungen zieren follten, haben uns an ein jtörendes, wenn 
nicht ſchädliches Pathos gewöhnt, welches und von der reinen Er: 
fenntniß der Körperwelt abzieht. Weit bedeutender als der Sohn 
ericheint Johann Neinhold Forfter, der zwar auch jeine Empfindungen 
nicht unterdrüdt, aber doch der erfte Reifende iſt, welcher einen phh— 
fitaliihen Ueberblid über die von ihm geichaute Welt gegeben und 
die höchſte Verrichtung eines Geographen, nämlich den wifjenidaft: 
lichen Bergleih am frübeften geübt hat. ? 

1 Kosmos, Bd. II, S. 4. Bgl. auch die treffliche Arbeit Friebländerd 
Über das Naturgefühl der Alten in feiner Sittengeſchichte Roms. Leipzig 1864 
Bd. 2, ©. 104 fi. Goethes erfte Schweizerreife fällt in das Jahr 1775. 

? Johann Reinhold Forflers Bemerkungen auf ſeiner Reife um bie Welt, 
beutfch von Georg Forfter. Berlin 1783. Das englifhe Original bildet deu 
dritten Band zu Cools zweiter Reife, deun Forſter, der Bater, murbe am 
13. April 1776 zu einem jchriftlichen Verzicht genöthigt, feine Reiſeſchilderung 
volftändig und ſelbſtſtändig zu veröffentlichen. Voyage dans l’Hemisphere 
austral par J. Cook. Paris 1778, tom. I, p. XXXIX. 
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Cook, immer bedacht, nie Verſuchtes zu wagen, und bie von 
Vorgängern betretenen Wege zu vermeiden, beſchloß zum erften 
Male von Weit nad Dit, alſo in der Drebungsridtung unjres 
Planeten, und gegen die Paflate um die Erde zu jegeln. Es 
jollte dabei entidyieden werben, ob fich auf der ſüdlichen Halbfugel 
außer Auftralien noch ein andrer MWelttheil befinde oder nicht. Seit 
Abel Tasmans Fahrt von Mauritius nad Neu:Seeland im Jahre 
1642 waren hohe Breiten weder im indischen Deean noch im jüdatlan: 
tiſchen Meer bis auf Cook nicht wieder berührt worden mit folgenden 
geringfügigen Ausnahmen. Capitän Beauchesne, ein franzöſiſcher Sees 
fahrer, war auf der Heimreije von Peru unter lat. 570 17° um das 
Cap Horn gegangen und fand am 19. Januar 1701, weil er die 
Einfahrt in die Le Maireftraße verfehlt hatte, die Heine nad ihm 
benannte Beauchesne-Inſel (lat. 52% 54’ long. 59 10’ Weit Greenw.), 
die er 60 Lieues vom Feuerland gegen Diten entfernt glaubte. ! 
Dieje Entdedung konnte nicht? zur Ernährung des Irrthums bom 
Dalein eines antarctiichen Feitlandes beitragen, aber in voller Friſche 
erwachte er vier Jahrzehnte jpäter. Die franzöfiihe Indiengeſellſchaft 
hatte nämlich 1738 zwei Fahrzeuge l'Aigle und Marie unter Lozier 
Bouvet und Hay abgejendet, um ein Feitland im Süden Afrifa’s 
aufzujuchen, welches der Sieur Gonneville 1503 entvedt haben Jollte. ? 
Bon Santa Gatalina in Brafilien hielten beide Schiffe einen ſüd— 
öftlihen Curs und entdedten am 2. Januar 1739 Land zwiſchen Oſt 
und Rordoften. Es erichien als fteile Klippen mit Schnee bevedt 
und von Eisfeldern umringt, denen man erjt am 6. Januar big 
auf eine BViertelfeemeile fih zu nähern vermochte, ohne daß e3 aber, 
obgleih die Küfte bis zum 10. Januar in Sicht blieb, gelungen 
wäre, eine Landung auszuführen. Bouvet, der das ſüdauſtraliſche 
Feſtland vor fi zu ſehen glaubte, gab den unwirthlichen Klippen 
den Namen Borgebirge der Beichneidung (Uirconcision) nad dem 


I Bol, Billeforts Bericht bei Debrosses, Ilistoire des Navigations aux 
Terres australes. Paris 1756, tom. II, p. 113 sa. 
2 Eiche oben ©. 317, Note 2. 
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Tage der Entdefung.! Der Schifferehnung am Bord des Aigle zu: 
folge lag das Vorgebirge zwiſchen lat. 540 10° bis 540 15‘ umd 
long. 26° öftlih von Teneriffa, ? alfo um etwa 35 deutiche Meilen 
zu Weit gegen Oſten von unjrer jetigen Bouvets-Inſel. Ferner 
hatte das Spanische Handelsſchiff Leon auf der Heimfahrt von Chile 
am 29. Juni 1756 öftlih von Cap Horn unter lat. 540 48° eine 
Inſel gejehen und San Pedro genannt, die dem Süd:Georgia unfrer 
Karten entipriht. Da fih an Bord ein Franzofe, Duclos Gubst 
aus St. Malo, befand, deſſen Tagebuch Dalrymple in feine Samm: 
lungen aufgenommen batte, fo muß Coof diefe Entdeckung gekannt 
haben. 3 

Ein Jahr früher als ver Letztere, nämlich 1771, liefen zwei 
franzöfiiche Schiffe unter Marion (jpäter Crozet) und Duclesmeur 
aus, melde Bougainville's Cycladeninſeln aufſuchen follten, Auf 
ihrer Fahrt im Süden des Cap der guten Hoffnung entdedten fie 
unter lat. 4603/, am 13. Januar 1772 die Marion:Gruppe und bald 
nachher faft unter dem nämlichen Parallel die Crozet-Inſeln, * von 
denen fie fih nad) Tasmanien begaben, wo Marion von den Ein: 
gebornen erichlagen wurde. Don ihren Entdedungen erhielt Cool 
Nachrichten, als er vor der Gapftadt verteilte, dagegen erfuhr er noch 


1 Na Bouvets Bericht (Relation d’un voyage aux Terres australes 
des vaisseaux l’Aigle et la Marie, in M&moires (de Trevoux) pour IU’Hi- 
stoire des sciences, Paris 1740, p. 262) füllt die Entdedung auf den 1. Ja⸗ 
nuar 1739, nady Mr. de fa Nur, dem Oberftenermann des Aigle, der dad 
Land zuerft ſah und die Finderprämie von 20 Piaftern erhielt, aber auf ben 
2. Januar. S. fein Tagebuch bei Legentil, Voyage dans les Mers de 
VInde, tom. II, p. 483 sq. 

2 Die Breite der vulcanifchen Bouvet-Gruppe wurde richtig angegeben, Die 
‚wahre Länge dagegen beträgt 5° 30° Oft Greemw., während fie mach obiger 
Augabe unter 99 24° Oft Greenw. hätte gefucht werben ſollen. Bonvets Br 
richt ipricht von 27—28° öſtl. Länge (Teneriffa), 

3 Burney, Discoveries in the South-Sea. London 1803, tom. V. 
p. 136. Das ſpaniſche Schiff verlegte die Inſel zwifchen long. 51° 30° bis 51° 
Weft Paris, mehr als zehn Grade zu weftlich. 

4 Alexis Rochon, Voyage à Madagascar, Maroc et aux Indes orien 
tales. Paris l'’an X, tom. Ill, p. 323 sq. 
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nicht, daß der franzöfische Seefahrer Kerguelen, der 1771 ausgelaufen 
war, um das Gonnevilleland zu ſuchen, am 13. Februar 1772 die 
ipäter nah ihm benannten Inſeln jah, die er dann noch einmal, 
vom 14. December 1773 bis 6. Januar 1774 berührte und unter 
lat. 490 und long. 669 Paris (Gifjung) verlegte. ! 

Ale dieſe Küftenpunfte wurden von den Entdedern ald Nord: 
and des unbelannten Südlandes betrachtet, bis Cook von jeiner 
jweiten Reife | beimfehrte.e Er war nämlich von der Gapjtabt faft 
genau jüdlich gefteuert, begegnete am 10. December jchon unter 
lat. 510 5° dem erjten ſchwimmenden Eis und madte nun Jagd auf 
Lozier Bouvets Cap der Beichneidung. Als er im Januar 1773 
unter long. 100 Weit Greenw. bis zum 60. Breitengrade auf ein 
Feſtland nicht geftoßen war, gab er das weitere Suchen auf in der 
Ueberzeugung, daß wenn es ein Vorgebirge jenes Namens gebe, es 
nur einer Inſel angehören fünne. Er feste hierauf jenfeits des 60. 
Vreitegrades zwiſchen beweglichen Eisbänfen feine Fahrt gegen Oſten 
fort, überihritt am 17. Januar 1773. den füdliden Bolar: 
freis bei etwa 400 öftl. Länge Greenw. und fehrte, nachdem er 
lat. 670 15° ©. berührt hatte, zunächſt wieder über den 50. Parallel 
zurüd, um die Küfte zu juchen, die Crozets Namen trug. Er fand 
fie zwar nicht auf, da er aber das Meer im Süden davon durchſtreift 
hatte, jo konnten aud) jene Gejtade, nicht wie die Franzoſen ſich 
ihmeichelten, dem antarctiichen Feſtlande angehören, fondern nur 
Inſeln gemweien jein. Cook eilte fogleich wieder unter hohe Breiten 
und gelangte am 23. Februar unter long. 95% Oſt Greenw. bis 
lat. 61% 52%, wo ihn jedody das Getümmel der Eismafjen an einer 
jweiten Berührung des auftraliichen Polarkreiſes hindert. Doc, hielt 
er. ſich dem 60. Breitegrade immer nahe, bis er am 16. März den 
Mittagskreis von Tasmanien erreicht hatte, worauf er zur Erholung 
der Schiffsmannjchaft Neu: Seeland aufſuchte. 

Bon Neu: Seeland aus begann er am 26. November 1773 jeine 


! A. Rochon, 1. c. tom. III, p. 308—31?. 
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zweite Bolarfahrt. Er ging wiederum fofort nah Süden und befand 
fi jeit dem 12. -December jenfeit3 des 60. Breitegrades, wo er das 
Meer viel eisfreier antraf als ein Jahr zuvor im Süden Afrilas. 
Am 20. December überfchritt er zum zweitenmal den auftralifchen 
Polarkreis und beivegte fih, von Eisbergen umſchwärmt, jenfeits bei: 
jelben um 15 Längengrade nad Dften. Vom 1—13. Januar 1774 
war er nach milderen Breiten bis lat. 510 49° zurüdgetwichen, am 
20. Januar aber hatte er wieder den 60. Breitegrad erreicht, Tech: 
Tage fpäter zum brittenmale den Sübpolarkreis überfchritten und am 
30. Januar feine größte auftraliihe Polhöhe 710 10° umter long. 
1060 54° Weſt erreicht, wo ihn eine auf der See ſchwebende unab⸗ 
jehbare Eismauer zur Umkehr nöthigte. Cook vermuthete, daß biele 
Eismaffen, bei deren Anblid Georg Forfter ſich an Horaz erinnert fühlte, 


Stat glacies iners 
Menses per omnes 


an irgend ein nahes Land befeftigt liegen müßten, eine Vermuthung 
die ſeitdem weder widerlegt noch beftäfigt worden ift.! Bon jenem 
Punkte eilte er fogleich wieder nordwärts nach der Dfterinjel. 

Seine Heimfahrt nah Europa, die er am 10. November 1774 
von Neu: Seeland in öſtlicher Richtung antrat, benußte er zu einer 
neuen Erforfhung der füdauftralifchen Räume. Hohe Breiten ſuchte 
er diefmal nicht zu getvinnen, fondern er blieb zwifchen den Mittag 
kreifen Neu: Seelands und des Feuerlandes in der Nähe von lat. 55°. 
Am 3. Januar 1775 ſchlug er vom Staaten:Eiland einen öſtlichen 
Curs ein, um die fpanifche Inſel San Pedro? aufzufuchen, die 
er auh am 14. Januar fand und ohne Nüdficht auf die fremden 
Entdederrechte Südgeorgien umtaufte. Von dort fteuerte er füböftlic 


! Der Ort, wo Cook umtehrte, ift nie wieber befucht worben. Sir James 
Clart Rof (Voyage in the Southern and Antarctic Regions, London 1847, 
tom. I, p. 276) hält e8 für wahrſcheinlich, daß hinter Cools Eiswall Land 
liegen möge. 

2 Siebe oben S. 444. 
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bis lat. 590 13°, wo am 31. Januar 1775 abermals ein neues Land, 
die Sandwichgruppe aufftieg, welche er weſtlich bebaltend von Süd 
nad Nord allmählig enthüllte. Doc blieb Cook im Zweifel, ob er 
eine zuſammenhängende Küfte mit beträchtlichen Züden oder eine Inſel— 
fette gefunden hatte. !° Georg Forfter gefteht uns, daß er vor dem An- 
blid jener Klippeninfeln die ganze Erbe für bewohnbar gehalten habe, 
damals aber an Blinius’ Worte erinnert worden fei: Pars mundi 
dauinata a rerum natura, et densa mersa caligine. Noch eindruds: 
voller ſchilderte Forfter, der Bater, das Todesftarren auf jenem Ar: 
chipel. Selbſt ein magerer Krautteppich, jchläfrige Seehunde und 
ſchwerfällig wanfende Fettgänje vermöchten ein Geftabe zu beleben. 
Dort aber lafte nur ein unvergänglicher Schnee auf öden Scheeren 
und das unbeivegliche Bild, gleichlam mit dem Fluche der Natur beladen, 
iverde bon immerwährenden Nebeln düjter eingehüllt.? Schon ſeitdem 
Cool die Felſennadeln Südgeorgiens mit Schnee bedeckt geſehen hatte, 
den ſelbſt die Januarſonne nur an der warmen Nordſeite zu ſchmelzen 
vermochte, war er ſo lebhaft an Bouvets Beſchreibung des Vorge— 
birges der Beſchneidung erinnert worden, daß er von Neuem nach 
dieſem Gegenſtande zu ſuchen begann. Er ging daher unter lat. 580 
gegen Dften bis long. O Greenw., als er aber auch dort nicht auf 
Land geftoßen war, kreuzte er unter lat. 550 feinen eigenen Schiffspfab 
vom Jahre 1772 und vollendete damit feine ſüdliche Eireumpolarreiie. 

Der Gewinn diefer Rundfahrt war die Erfenntnif der vortwiegen: 
den MWaflerbedung im Süden der Erde. Cook hatte auf feinem 
Wege nur jene Eiswand unter lat. 719, fpäter Südgeorgien und bie 
Sandtoichlette, ſonſt aber fein Land geſehen. Sein Curs hatte ihn 
ugs um den Südpol geführt, es war alſo eriviefen, daß mit Aus: 
nahme zweier fchmaler Lücken, nämlih im Süden von Neu: Ceeland 
und zwiſchen long. 55—65° Dit Greenw., Tein Feftland dieſſeits bes 
55, ſüdlichen Breitegrabes anzutreffen fei; daß es felbit den 60, Breite: 

! Voyage dans l’Hemisphere austral, tom. IV, p. 109. 


298. Forfters Bemerkungen auf feiner Reife um die Welt. Berfin 
1183, &, 9, 
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grad nicht erreiche, war auf 150 Längegraden nachgewieſen, ber auſtra— 
liche Polarkreis aber an drei Stellen überfchritten worden. Co wer: 
ſchwand endlich das antarctiſche Feftland, welches zwei Jahrtauſende 
lang das Bild der Erde entftellt hatte. Wir fahen, wie zuerſt Hip— 
parch in Geylon die aufragende Spite eines großen Südlandes ver: 
mutbete, wie Btolemäus dann mit feinem auftraliichen Aethiopien den 
indischen Ocean zu einem innern Meer einihloß, wie mit der Wieder: 
belebung der ptolemäifchen Erdkunde die darftellenden Geographen des 
16. Jahrhunderts die Uferränder jenes jüdlichen Welttheiles in New 
Guinea wieder zu erfennen glaubten, wie Abel Tasman wenigſtens 
NeusHolland twieder völlig von jenen Ländermafjen ablöste, dafür 
aber bis auf Cools erjte Reiſe Neu:Ceeland als eine Küjtenftrede 
des vielgejuchten Feitlandes gelten mußte und wie die beten Geogra— 
phen bis zum Jahre 1775 das Gleichgewicht des Erbförpers nicht zu 
verbürgen wagten, wenn nicht in den Sübmeeren ein Welttheil ge 
funden werde, der den Landanhäufungen auf der nördlichen Halb: 
fugel als Gegendrud dienen könnte.! Cookls Fahrt war eine große 
feemännifche That, denn feit Abel Tasman hatte ſich fein Fahrzeug 
in größern Küſtenabſtänden dem 50. Breitegrad zu nähern gewvagt 
und ſeit jener Zeit erjt durchzogen europäifche Segel die ſüdauſtraliſchen 
Seen. Aber der große Mann vergaß ſich, wenn er zu dem Bann ber 
Natur, welder auf der ftarren Südpolarwelt rubte, auch den feinigen 
binzufügte. Nie, rief er aus, werde aus jenen Räumen unjerem Ge— 
ſchlecht ein Gewinn erwadjen, nie ein Seefahrer weiter. vorzubringen 
vermögen als er. ? 
Wirklih wagte 45 Jahre lang Niemand über die Kreije zu 
fchreiten, die Cool dem menjhlihen Wiffen gezogen zu haben 
glaubte, bis auf Befehl des Kaiſers Alexander ein rufjifcher Ser 
fahrer, v. Bellingshaufen, die möglichen Grenzen des Südpolarlandes 
nod) enger z0g als Cook. Bellingshaufen lief im Winter von 1819 
auf 1820 etwas öftlih von Südgeorgia am Südpolarkreis nad Port 


1 Siehe oben S. 327 fi. 
2 Voyage dans IHémisphère austral, tom. IV, p. 123 sq. 
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Jadion in Auftralien und im nädften Winter 1820— 1821 von Port 
Jaljon um die andere Hälfte des auftraliichen Polarkreifes, bis er in . 
der Nähe von Südgeorgien feinen vorjährigen Curs durchſchnitt. Sein 
Schiffspfad bildete alſo eine Schlinge um den Südpol welche auf 
260 Längengraden jenſeits lat. 600 liegt und ſechsmal den Polarkreis 
kreuzt. Obgleich ſich Bellingsbaufen größtentheils jenfeits des Coof: 
ſchen Curſes bewegte, überjchritt er doch nirgends wie fein Vorgänger 
den 70, Breitengrad; aber da er die Lüden ausfüllte, wo diejer den mög: 
lichen jüdlichen Ländermaſſen noch Raum gelafien hatte, jo beftand das 
Ergebniß dieſer Fahrt in Verbindung mit dem Coolſchen Eurs darin, 
dab man Länder am Sübpol dieſſeits des 60. Breitengrades nicht mehr 
erwarten dürfe, mit Ausnahme einer Zurgen, noch offenen Stelle ? 
und daß fie ſelbſt auf dem. halben Umfreis des 65. Barallels nicht 
vorhanden jeien, denn Bellingshaufen hatte bei feiner Cireumpolarfahrt 
nur die Heine Petersinjel (lat. 68—69 ! und long. 920 Weſt Greenw.), 
ſowie unter gleicher Breite, aber 20° öftlicher, das hohe Alexander: 
land gefunden. 3 

Nachdem am 19. Februar 1819 von W. Smith die Südihet 
landsinjeln entdedt worden waren, ſchwärmten dort, wie an den nad): 
barlihen Süd⸗Orkneys, den Ausſpruch Cools beihämend, daß bort 
nichts“ zu serbeuten jei, Walfiſchfänger und Robbenichläger. Einer 
biefer Fühnen Jäger, James Weddell, drang fogar im Mittagsfreis 
von Südgeorgien bis nad) lat. 740 15‘ vor, wo er am 23. Februar 
1823 "bei mildem Wetter ringaum eine unbegrenzte, von Wögeln belebte 
Eee geivahrte, auf der nur drei oder vier verirrte Eisinjeln an die 
ungewöhnliche Polhöhe erinnerten. ? Ein anderer Waljäger, Biöcoe, 
führte die dritte Fahrt am Südpolarkreis aus, Er. begann fie bei 

1,@iche F. Lowe's Bericht über Bellingshauſens Reife nach der Südſee, in 
Erinans Archiv zum Kunde für Rußland. Jahrg. 1842, Br. 2, S. 126 ff. 

2Zwiſchen long. 150° und long. 160° Oſt Greenw. 

3 Die erfie am 22. Jannar 1821, das andere am 29. Januar. Ermans 
Archiv a. a. O. S. 167 Fi. 


4 James Weddell, Voyage towards the South Pole. London 1825, 
p. 37. 
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den Falklandsinſeln im Winter 1880, kreuzte im Januar 1831 dicht 
bei long. 0 Greenw. den Polarkreis und zugleich Bellingshauſens Schiffs: 
pfad, inmerhalb welchem er fi auf geringem Abftand von lat. 70 
fünfzig Längengrade gegen Dften bewegte bis zur Auffindung der 
Enderby-Inſel am Polarkreis unter long. 500 D. Bon dort aus 
wid er über Bellingshaufens Curs zurüd bis zu feiner Ankunft in 
Tasmanien. Auch auf der andern Hälfte feiner Circumpolarfabhrt erhob 
er fich nicht zu höhern Breiten als jein Vorgänger, nur daß er zum 
Schluß am 12. Februar 1832 unter lat. 65°, nörblic) von Belling® 
hauſens Aleranderland, aber mit diefem im Zuſammenhang ftebend, 
auf eine Küfte und eine vorliegende Inſelſchnur ftieß, wovon bie eine 
Grahamsland, die andere die Biscoegruppe benannt worden ijt. 2 

Coof hatte die Möglichkeit eines großen auftraliichen Welttheiles 
unter gemäßigten. Breiten vernichtet, allein feit er auf den Eiswall 
unter lat. 710 10° und auf die Sandwichgruppe geftoßen war, glaubte 
er jelbft wieber an das Dafein von Sübdpolarländern, an welche die 
Eiöfelder befeftigt wären, 3 denn während der ältere Foriter ſtets 
behauptete, daß das Seewaſſer gefrieren fönne, 4 betrachtete Goot 
alle ſchwimmenden Eisbänfe als Erzeugnifie von Meteorwaflern auf 
feftem Lande. In der Zeit nad) Bellingshaufens und Weddells Fahrten 
bis zum Jahre 1840 aber war ein Sübpolarland auf den Karten 
nicht mehr geſehen mworben, abgerechnet die Küftenftreden von Gra: 
bamsland und die Enderby-Inſel. Plötzlich ſollte, wenn auch jehr 
abgezehrt, das alte hipparchiſche Geſchöpf noch einmal das Haupt 

1 Die naheliegende Kemp⸗Inſel wurde von Kemp entdedt. Siebe U. Peter» 
mann's antarctifche Entdedungsgefchichte in den Geogr. Mittbeil., 1863, S. 409, 
jowie feine wichtige Sübpolarlarte. Gotha 1863. Stielers Handatlas Nr. 42a, 

? Biscoe landete an der Küfte, um die Befigergreifung auszuführen. Re- 
cent Discoveries in the Antarctic Ocean from the Log-book of the Brig 
Tula, im Journal .of the Royal Geogr. Society. London 1833, vo). IIL, 
p- 105—111. 

3 Voyage dans l’H&misphere austral, tom. IV, p. 121. 

45% R. Forfter, Bemerkungen, S. 76, Erft 1776 wurden biefe uns jo 
jeltfam Mingenden Zweifel durch Nairne, Mitglied ver Roy. Soc. durch Ber- 
ſuche entſchieden. | 
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aus der Sübjee heben. Schon im Jahr 1839 war Gapitän Balleny, 
wie die Entdeder Kemp und Biscoe, ein Walfiichjäger im Dienfte der 
Firma Enderby in London, von Neu:Seeland aus über den Polar: 
reis "bis lat 690, long. 1780 Dft Greenw. borgebrungen und hatte 
die durch einen damals thätigen 12,000 Fuß hohen Schneevulfan aus: 
gezeichneite Gruppe der Heinen Balleny⸗Inſeln gefunden, deren mitt: 
lere lat 660 44’) long.-163 0 11°. Oft Greenw. liegt. 1 Bon dort fette 
er Am 65. Breitengrad feinen Curs bis long. 120 D. fort und glaubte 
an zwei Punkten gegen Süden abermals Land zu gewahren.? Bals 
leny iſt alſo der Entbeder jener Küfte, wenn es eine zufamnten- 
hãngende Küfte iſt, Die unſere heutigen Karten als Wilfesland bezeichnen. ® 
Ein Jahr ſpäter gelangte Dumont d'Urville auf feiner zweiten Erb: 
umſeglung von Tasmanien her am 19. Januar 1840 unter lat. 66°, 
long, 1419 Oft Greenw. in Sicht einer angeblich 1000—1200 Metres 
hohen Küſte, die er Adélieland hieß. Er folgte ihr 10 Längengrade 
gegen Weiten, wo er Balleny's Sabrinaland ebenfalls gewahr wurde, 
aber Clarieland umtaufte. Dort begegnete er am 29. Januar einem 
fremden Schiffe, an dem er, ohne feinen Anruf zu beantworten, 
wieder nach ‚niederen Breiten zurückwich.“ Faft gleichzeitig war näm— 
lich Lieutenant Wilfes mit drei Segeln ‘des Geſchwaders, welches die 
Vereinigten Staaten zu Erforfchungen in die Südſee geſchickt hatten, 

I Eine Landung wurde am 12, Febritar ausgeführt. Balleny batte jeinen 
Mölihften - Punkt -lat. 69°, long. 172° 11’ Oft Greenw., jenfeit$ von Bel 
lingehauſens Eis am-1. Februar berührt. Discoveries in the Antaretie 
Ocean from the Journal of the Schooner Eliza Scott, im Journal of the 
Royal Geogr. Society, London 1839, tom. IX, p. 519, 521. 

2Mãmlich am 26, Februar, als er fich lat. 64° 40°, long. 181° 35’ Oft 
Greenw. ober nörblich-von dem Punkte befand, ben d'Urville Côte Elarie und 
Bilfes Cap Earr genannt haben. Balleny war jedoch feiner Sache nicht gewiß. 
Das anderemal umter lat: 65° 25°, long. 118°.30° Oft Greenw. war bie 
Küfte fo deutlich zu ſehen, daß er fie Sabrinaland zu nennen wagte. 

> &o lautet ver Ausſpruch Dumont d'Urville's (Voyage au Pöle Sud, 
Histoire du Voyage. Paris 1845, tom. VIII, p. 219) und Sir James Clark 
Roh’ (Voyage in’ the Southern and Antaretic Regions, vol. I, p. 270). 


+ Diimont d’Ursille fchreibt (Voyage au Pöle Sud. tom. VIII, p. 136 
bis 175) es einem mihverftandenen Segelmanöver zu, daß tein Verkehr ſtattfand. 
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am 31. December 1839 von Syoney nad dem Südpolarkreis au: 
gebrochen. Schon am 13. Januar 1840, als er ſich erft lat. 64° 505, 
long. 165 Dit Greenw. befand, glaubte er Land zu erbliden.! Bon 
dort aus fehte er immer in der Nähe des Polarfreifes jeine weitlihe 
Fahrt am Rande eines Stromes von Eistrümmern fort, der ihm ein 
füblichere8 Vorbringen nicht verftattete. Vom Bord jeines Schiffe 
wurde ſowohl Dumont d’Urville's Adelieland, als auch jpäter Bal: 
leny'3 Sabrinatüfte wahrgenommen. Weſtlich von ihr beginnen Willes 
Entdedungen. ? Vom 8. bis zum 17. Februar 1840 nahm er jeinen 
Weg. unter lat. 65° von long. 130% bis long. 98% Dit Green. 
gegen Weiten, bis ihn eine Anhäufung von Treibeis zur Heimfchr 
nah Norden zwang.? Auf diefer Strede wurde viermal Land gegen 
Süden, am legten Tage gegen Weiten fihtbar, doch verjtattete der 
Eiögürtel feine größere Annäherung als bis auf drei deutjche Meilen. 
In diefer Entfernung ‚gehört, bei den Truggemälden der ſtarlen 
Strahlenbrehung unter hohen Breiten, ein erfahrenes und vor ben 
Polartäufhungen gewarntes Auge dazu, um wahres Land von ven 
Eisflähen mit ihren Kämmen (Hummods, Torofjen) zu unterjcheiden, 
zumal die Amerikaner mit einer einzigen Ausnahme nirgends entblöfte 
Feljen, nur Schnee und Eiögebilde zu Geficht bekamen.“ Dennod 
hielt ſich Wilfes berechtigt, jenen Wahrnehmungen den Namen des 
1 Auf der Karte, die er von jeinen Entdecungen Sir James Roß zuia- 
bete und die dieſer abgedrudt bat (Voyage in the Southern and Antaretie 
Regions, tom. I, p. 352) hatte Wilfes ein Gebirge unter lat. 65° 40° long. 
165° Oft angegeben. Roß (l. c. p. 280) befand fih am 6. März 1841 mit 
feinen Schiffen über biejer „Gebirgsgegend” und war ſchallhaft genug, mit 
einer 600 Faden langen Lothleine keinen Grund zu finden, jo daß er jenes 
Stüd vom „Willesiand“ buchftäblih in den Grund gefahren bat. 
2 Dahin gehört indefjen auch das Land in ber Lücke zwiſchen b’Ureilles 
Elarielaub und Balleny’s Sabrinafand unter loug, 125° Oſt Greenw. 
3 Für die Rüdfahrt eutichied er fich erft am 21. Februar. Charles Wilkes, 
United States Exploring Expedition, Philad. 1845, tom. Il, p. 337. 
4 Nur am 30. Januar unter Jong. 140°, aljo bei d'Urville's Arelielant, 
fonnte fih Willes bis auf eine halbe Meile dem Ufer nähern und anftehendet 


Geftein (dark, volcanic rocks) erkennen. Charles- Wilkes, United States 
Exploring. Expedition. Philad. 1845, vol. II, p. 316. 
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„antarctifcher Erdtheiles“ zu geben, und er ift daher verantwortlich 
dafür, nochmals den Schatten eines Südpolarlandes beichtvoren zu 
haben. Es ift möglih, daß alle jene Tüdenweife wahrgenommenen 
Küftentheile Zuſammenhang befigen, aber ebenfo gut wie James Roß 
quer über eine Gebirgsgegend fegelte, die Wilkes auf feiner Karte an: 
gegeben hatte, können fich jene Punkte in Heine Inſeln auflöfen, die 
den zufammengetriebenen und beiveglichen Eistrümmern oder der ſoge— 
nannten Gisbarriere als Stüspunfte dienen. 1 

Es war fein Zufall, daß jene antarctifchen Gebiete von fran- 
zöfiichen und amerikaniſchen Seefahrern im Jahre 1840 fo eifrig durd)- 
jucht wurden. Beichämt durch die großen Erfolge, welche damals durch 
deutihe Leitungen und rufliihen Beiftand in der Erkenntniß ber 
magnetischen Erbfräfte errungen worden waren, bewog die britifche 
Naturforſchergeſellſchaft auf ihrer Jahresverfammlung zu Netvcaftle im 
Auguft 1838, ihre Negierung zur Errichtung magnetischer Hütten 
in der ſüdlichen Erbhälfte, fowie zur Abſendung eines Geſchwaders 
nach den antarctiſchen Seen. Auf dieſe Anregung ließ die britiſche 
Admiralität zwei Schiffe, Erebus und Terror, gegen den Anprall 
ſchwimmender Eisblöcke panzern und ſtellte fie unter den Befehl von 
James Clark Roß, dem erfahrenſten Polarfahrer ſeiner Zeit und einem 
Phyſiler erſten Ranges. Als Botaniker begleitete ihn Dr. Hoolker, 
der als Frucht jener Reifen eine Flora antaretica heimbringen jollte. 
Roß war am 16. September 1839 ausgelaufen, hatte feine magne— 
tiichen Beobachtungen durch das ſüdatlantiſche Meer nad) der Kerguelen: 
inſel ausgedehnt und fih dann nad Tasmanien begeben, mo er zu 
feinem‘ großen Verdruſſe erfuhr, daß Willes und d'Urville gerade 
denjenigen Raum der Südſee durchſucht hatten, wo Gauß nad 


1 Eir James Roß (Voyage in the Southern and Antarctic Regions, 
tom. I, p. 275) bat biefe Anficht vertreten, ja er ging fo weit, baf er auf 
feiner Südpolarkarte alfe Willes’schen Angaben von Land weſtlich von ber Sa- 
drinafüfte gar nicht berückſichtigte. Auch Sir John Herichel (Physic. Geogr. 
$. 97) betrachtet den Sübpol als mit Waffer ausgefüllt: a sea open (at least 
so far as Jand is concerned) or nearly open. u 
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tbeoretiichen Berechnungen den magnetischen Südpol vermutbete. Als 
der große Göttinger Mathematiker die verjuchte, war bie jübliche 
Erbhälfte magnetiih blog in Bezug auf die Mißweiſung und zwar 
nur ſehr lüdenhaft erforfcht worden, Mefjungen der Neigungswinkel 
fehlten aber gänzlich unter höheren Breiten. Gauß verlegte den Bol 
nad) lat. 720.35‘ ©., long. 152° 30' Dit Greenw., nachdem -aber 
in Hobarton (Tasmanien) eine Senlung der Magnetnadel beobachtet 
worden war, die fih um 30 38° ftärler erwies, alö die Berech— 
nungen e3 vorausjegten, fo hätte der magnetiſche Südpol nad) lat. 
66% ©., long. 146° Dit Greenw. gerüdt werden follen, alſo in die 
Nähe von Point Chaſe oder Adelieland, wohin d'Urville und Wiltes 
fogleich geeilt waren, um Roß zuvorzukommen. Unter diefen Um: 
ftänden beichloß der britiiche Polarfahrer, jeine Vorſchriften nicht mehr 
auszuführen, ? fondern unter long. 1700 D., wo Balleny ein eiöfreies 
Meer gejehen hatte, gegen Süden einzubringen. Am 1. Januar 1841 
kreuzte er den Südpolarkreis und am 11. Januar unter lat. 710 15“, 
long. 1719 Dft wurde Land entvedt, welches zwar bis zu dem 10,000 
Fuß hohen Mount Sabine in Schnee und Eis gehüllt erjchien, am 
Ufer aber dunkles Geftein deutlih wahrnehmen lief. Bis dorthin 
hatte fi Roß feinen Weg durch einen breiten Strom von Treibeis 
brechen müſſen, jest ſah er ſich auf freiem Wafler, welches ihm erlaubte, 
einer jüdlich ftreichenden Küfte, von ihm Bictorialand geheißen, bis 
‚ lat. 770 zu folgen, wo zwei vulfaniihe BZiwillinge in ımbefledten 
Schnee gehült, Mount Erebus bis 12,400 Fuß, Mount Terror bis 
10,900 Fuß (feet) aufftiegen, von denen der erftere Rauch und 
Flammen ausftieß. An die dortige Küfte lehnte fi), den Zugang zum 
mathematijchen Südpol verſchließend, 200—300 Fuß hoch ein Eiswall 
über großen Geetiefen jchwebend, deſſen Rand die Seefahrer gegen 


ı Gauf und Weber. Atlas des Erbmagnetismus. S. 1. 

2 Daß Willes’ Brief, den er vor ber Abfahrt erhielt, keinen Einfluß auf 
feinen Eurs gehabt hat, ergibt fich daraus, daß biefer Seefahrer ben magne- 
tiſchen Pol lat. 70°, long. 140° Dft zu verlegen glaubte S. Willes’ Brief 
bei Sir Jamces Roß 1. c. tom. I, p. 349. 
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Diten bis long. 1700 W. verfolgten, ohne fein Ende zu erreihen. Auf 
diefer Fahrt wurbe zweimal auf Poſſeſſion- und Franflininfel, lat. 
719 56° und lat. 760 8° gelandet, ſowie auch (19. Januar 1841) aus 
einen Tiefe von 270 Faden im Schleppnetz eine lebende Koralle herauf: 
gezogen. t. Am 2. Februar 1841 erreichte Roß feine höchſte Breite 
780 4%, von wo er jeinen Rückzug antrat. Im nächiten Jahre begab er 
ſich zum ziweitenmale auf dieſen Schauplag, freuzte am 2. Januar 1842 
(long: 156% 28° W). den Südpolarfreis, mußte fi durd einen 800 
engliiche Meilen breiten Gürtel beweglicher Eismafjen, wie er ſich 
ausbrüdt, jeinen Biad bohren, bis er am 23. Februar ſechs engliſche 
Meilen füdlicher als im vorigen Jahr die größte auftraliihe Bol: 
höhe vor oder nad) ihm,: nämlich 78% 9° 30% (long. 1619 27° ®.) 
berübrte. Er jah dießmal weder die Zwillingsvulkane, noch Bictoria- 
land wieder, wohl aber ven Eiswall, der ſich noch über long. 1629 W. 
erittedte, aber an Mächtigleit über Wafler gegen das vorige Jahr 
merflih abgenommen hatte. An jenem äußeriten Punkte glaubten 
Roß und feine Begleiter hinter dem Eiswall wieder Berge zu ſehen, 
aber woblbefannt mit den täufchenden Bildern der Polarluft wagte 
Roß eine. Entdedung nicht in feine Karten einzutragen. ? Auf jeiner 
dritten: antarctiichen Reife im Jahre 1843 beichlog Roß, unter dem: 
jelben. Mittagstreis wie Webdell gegen den Südpol vorzudringen, 
ev fand aber damals den Treibeisgürtel fo dicht, daß er um vieles 
Öfilicher zwiichen long. 120 und 110 Weft Greenw. erit eine Lücke 
erjpähte, die ihm erlaubte, am 5. März 1843 wenigſtens bis lat. 71° 
30’ (140 51’ W.) einzubringen, wo ihn die vorgerüdte Jahreszeit 
zur Umkehr zwang. 

Auf dieſen drei Fahrten vermochte er den magnetiſchen Südpol 
nicht zu berühren, ſondern ſich ihm nur auf ſeiner erſten Fahrt 
(17. Februar 1841) bis auf 160 engliſche Meilen zu nähern, wo ſich 
der Magnet auf 88° 40° (unter lat. 760 12°, long. 164° Dit) jentte. 


1 J. Ross, l. c. tom. I, p. 202 unb 334, 
2 J. Ross, l. c. tom. II, p. 202. 
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Aus feinen jonftigen Beobadhtungen aber ergab fich, daß diefer Südpol 
im Innern des Victorialandes lat. 750 5° S., long. 154° 8‘, alſo 
um 2° 30° jüplicher zu liegen fam, als ihn Gauß mit einer an das 
Wunder grenzenden Genauigkeit urfprünglich ermittelt hatte. ! Diele 
drei Reifen find außer den‘ magnetischen Beitimmungen. burdy ihre 
Seetiefenmefjungen, ihre Ermittelung der Meerestemperaturen in ver: 
ſchiedenen Tiefen, der Angabe des Luftdruckes und einer Fülle mert- 
würbiger Beobachtungen fo reichhaltig, daß mit ihnen unfer Wifjen 
von der antarctiichen Natur beginnt und noch jet größtentheils auf 
ihnen beruht. Wenn Cook und die beiden Forfter von den lachenden 
Inſeln der Südſee aus Sonnenglanz und Bilangichatten in die düſtern 
Nebel gerietben, welche die antarctiiche Sandiwichgruppe umſchwebten, 
jo war es ihnen zu verzeihen, daß fie dort die Grenzen des Betret: 
baren fuchten. Sir James Roß und jeine Begleiter, von bellem 
Wetter begünftigt, genofen mit Entzüden den Anblid auf die Rieſen⸗ 
Ichneefegel des Bictorialandes, wo ſich zwar fein Gewächs zeigte, 
wohl aber Thierleben in Fülle regte. Roß fpricht daher mit Zur 
verfiht davon, daß die Seen des Victorialandes ſehr bald Reviere 
der Walfiichjäger werden möchten und feine von jedem Pathos 
reine Schilderung von der Hoheit der antarctijchen Erbräume er 
wedt beinahe dieſelbe Sehnſucht, als Forſters lodende Bilder aus 
der Südſee. 


Erforihung des Nordweſtens von Amerika, 


Seit 1603 hatte fein Seefahrer mit Ausnahme von Bering und 
Tſchirikow Theile der Weſtküſte Nordamerikas über lat. 430 berübrt 
und aud von Dften her hatten die Briten, feit fie ſich im Befi der 
Hudfonsbangebiete befanden, die Erforfchung des amerikanischen Nor 
dens nicht gefördert. Erſt am 7. December 1770 trat Samuel Heame 
von dem Pelzmagazin Fort Churdill feine denfwürdige Wanderung 
nad einem Fluſſe an, von deſſen Ufern die rothen Jäger Kupfererze 


1 J. Ross, tom. 1, p. 246, tom. ll, p. 447. 
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zu bringen pflegten. Nach zwei mißglüdten Verſuchen erreichte er wirk: 
ih am 13. Juli 1771 den von ihm benannten Kupfergrubenfluß und 
folgte jeinem Laufe in Begleitung gemietheter Eingeborenen, bis er 
ihr: aus der Ferne in ein geichlofjenes Eismeer münden fab, von 
wo.er am. 17. Zuli umlfehrte, ohne den Eintritt von Ebbe oder 
Fluth abgewartet zu haben. Da jeine beobachteten Breiten nach— 
weisbare mathematische Febler enthielten, jo jegten die damaligen 
Geographen Zweifel in die Neblichteit feines Berichtes und Miß— 
trauen 'wurbe. der Lohn für eine heldenmüthige That voller Drang: 
jale-d Die weitliche Länge des Stromes, bezogen auf Fort Churdill, 
batte Hearne um beinahe fünf Grab zu gering angegeben. Genaue 
Ortsbeitimmungen auf den Hudſonsbaygebieten befaß man übrigens erft 
jeit 1769, als Wales dort den Venusdurchgang beobachtete, und bald 
nachher durch Turnor, der zwiſchen lat. 47° und 540 vie Lage etlicher 
Bunfte; unter andern das Hudſonhaus (lat. 530 0’ 32”, long. 1069 
21° 30°) am Saskatſchewan, damals das weſtlichſte Magazin der Pelz 
bandelögejellichaft, aſtronomiſch befetigte. ? 

So ftand es um das damalige Willen vom Norden Amerikas, 
als James Covf am 12. Juli 1776 zu feiner dritten Neife auslief, 
mit der Aufgabe, an der Weſtküſte Nordamerikas zwiſchen lat. 45 9 
und lat. 650 oder noch höher eine Durchfahrt aus der Südſee 
nad der Hubjonsbay oder dem atlantifchen Meere zu juchen, melche 
nah einem gefälfchten Berichte ein ſpaniſcher Seemann Lorenzo 


I Hearne beſtimmte bie Breite feines Lagers bei Congecathawhachaga auf 
68? 45! N, (hatt 66° 14%) und den nördlichſten Punkt, den er am Kupfer 
geubenfluß erreichte, ben Morbcataract (Bloody falls) nah Giffungen auf 
lat. 72° ftatt 67° 42° 35" (Samuel Hearne's Reife von der Hubfonsbay bis 
zum Gismeer. Berlin 1797, S. 129. 138. 158). Nah Sir John Franklin, 
welcher die letztgenannte Dertlichleit wieder erfannte, näherte ſich der Reiſende 
ber See bis auf 9 Meilen (miles). Daß er fie nur von weitem geſehen habe, 
ift auch die Anſicht Dr. Riharbfons. ©. feine Digression concerning Hearne’s 
Route bei Back, Narrative of the Arctic Land Expedition. London 1836, 
p. 150 sq. 

2 Käftner, Bruns und Zimmermann, Fortichritte der geograph. Wiſſen⸗ 
Ihaften bi8 zum Jahre 1790. Braunjchweig 1795, S. 64. 
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Ferrer Maldonado 1588 jchon gefunden haben jollte, indem er durd 
die „Labradorſtraße“ nordweſtlich bi lat. 640, von dort nördlich bis 
lat. 72°, dann Welt bei Süd bis lat. 710 gelaufen war und fchließlic 
440 Leguas weſtſüdweſtlich unter lat. 600 die Mündung der Anian- 
ftraße erreicht hatte, ivo er einem Schiffe aus Brema begegnete, welches 
auf dem Weg nadı China begriffen war. t Das Seitenſtück zu biejem 
Märhen war 1708 in einer englilchen Wochenſchrift, Monthly ‚Mis- 
eellany, erichienen. Am 3. April 1640, jo lautete bie Erzählung, 
waren drei ſpaniſche Schiffe unter dem Befehl von Bartholomäus de 
Fonte oder Fuente von Callao ausgelaufen und hatten.an der Weſt 
füjte Nordamerifas nah dem Tert unter lat; 53%, nad ben Karte 
unter -Jat. 630 einen Archipel erreicht, den fie die Lagarusinjeln 
nannten und wo ein Fluß mündete, den einer der Officiere aufwärts 
bis zu einem See und bis an. den Polarkreis? befuhr... Daß Buadıe, 
der angeſehenſte Geograph jener Zeit die Aechtheit ſolcher Machwerle 
vertheidigen konnte, bezeugt am beften die gänzliche Unbefanntichaft mit 
dem Nordweſten Amerikas, als Cook ihn zu begrenzen ſich anſchickte. 
Er hatte die Soeietätsinjel Bolabola am 8. December 1777 verlaflen 
und, da er ſich in der Bafjatzone befand, zunächft nordnordweſtlich 
gehalten; jo daß ihn dieſer Curs am 24. December zur Weihnachts⸗ 
infel, und bald darauf völlig unvermuthet am 18. Januar 1778 zur 


1 &,. ben Tert bei Burney, Discoveries in the South Sea, tom. V, 
p. 167. Der Schalt, welcher diefen Roman erfann, wird gewöhnlich für einen 
Holländer gehalten. Die Aechtheit der Reife glaubte noch Amoretti 1812 retten 
zu können und Baron Lindenau ließ ſich herab, ihn zu widerlegen. Die Fäl- 
(hung ift ſchon daraus zu erfennen, daß ter apokryphe Maldonado von Ouiro®’ 
Entdedungen fpridt, die erſt 1606 erfolgten. Einem Schiffe aus Brema, 
bem ptolemäifchen Bramma, lonnte er nicht begegnen, weil biefer aſiatiſche 
Hafenplag nur in der Phantafie Gerhard Mercators vorhanden war. Siebe oben 
©. 341. 

2 Alle archivaliſchen Nahforfhungen nad einem folhen Unternehmen find 
vergeblich geweien und Don Martin Fernandez de Navarrete bezeichnet mit Recht 
die Reife als eine fpätere Erfindung, una novela forjada mas de medio siglo 
despues de la &poca en que se supone hecho el viaje. Viajes apoöcrifos. 
p- 143. 
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Sandwichgruppe führen mußte, die zwar ſchon früher von ſpaniſchen 
Eeefahrern befucht worden ift, 1 von der aber vor Cook fein Bericht 
der Erbfunde zugelommen war. Die neuentdedten Inſeln verließ der 
großer Seefahrer am 2. Februar 1778 in norböftlicher Richtung, To 
daher unter Jat. 440 30' die Weſtküſte Amerifas zuerſt gewahrte. 
Er folgte, ihr auf hoher See gegen Norden bis zum Nutlafund der 
Vaneouberinfel: unter lat. 500, lieh dann für feine Nachfolger eine 
Züde, bis. lat, 55 0 20° ? offen und fpähete von dort aus bis zum Prinz 
William Sund und. zum Cookriver, welchen letzteren er. bis lat. 61° 
befuhr, vergeblich nad einer Durchfahrt in die Hubionsbay. Er er 
lannte vielmehr, daß Amerika. fich viel weiter gegen Weiten erftrede, 
als die beſten Karten ahnen Tiefen. An Kodiaf vorüber, mo er 
ruſſiſche Anfiedler fand, ging er zwiſchen den beiden Fucsinjeln 
Unalafchla und Unimak, welches lettere er für eine Weſtſpitze des 
Feitlandes 'anfab, in die Beringfee, entdedte die Briftolbap bis Cap 
Newenham, lief dann zur Mathias- und Laurentiusinjel hinüber und 
wieder zurück zur, Hüfte Amerilas, die er am 4. Auguſt unter lat. 640 
274 lkbei der Nortonbay) von neuem berührte, bis er am 9. Auguft 
das von ihm benannte Cap Prince of Wales den weſtlichen Bor: 
ſprung des Feltlandes erreichte. Es nahte fich jet die denkwürdigſte 


1 ©. oben S. 323. Coot (James Cook and James King, Voyage to 
the Pacific Ocean. London 1784, tom. II, p. 240) fand bei ben Eingebornen 
Eifen, welches nach feiner Anficht nur von ſpaniſchen Philippinenfahrern ftammen 
lonnte. Spanifhe Seelarten, die Anfon erbentete, und die Ortöbeftiimmungen 
des Piloten Eabrera Bueno, die 1734 in Manila erfchienen, kennen einen Ars 
chipel von Infeln zwifchen lat. 19° 23° und lat. 20° 15‘ N., aber nur 34 bie 
85° wefllih von Acapulco, unter dem Namen fa Mefa und los Monges, höchſt 
wahrjcheinlich die Sanbwicdhgruppe. Burney, Discoveries in the South Sea, 
tom. V, p. 158-161. Im April 1786 fuchte der umglüdliche Laperoufe nad 
jenen Inſeln der fpanifchen Karten und gelangte zur Ueberzeugung, baf bie Sand» 
wichinfeln Darunter zu verftehen fein. Voyage de Lap£rouse par M. de 
Lesseps. Paris 1831, p. 81. 

2 Das Wetter verftattete ihm nicht eine genauere Küftenaufnahme, auch lag 
ibm wenig baran, bie angebliche Fuenteftraße aufzufuchen. For my own part, 
bemerft er, I give no credit to such vague and improbable stories. Voyage 
to the Pacific Ocean, tom. U, p. 343. 


| 


460 Eoot iin. Norden der Beringftrake. 


Enticheidung für die Hydrographie der Erde. Da die Längen der Dft 
füfte von Kamtichatla genau bejtimmt und Karten von Bering über 
die öſtliche Verlängerung des aftatischen Feftlandes vorhanden waren, 
jo wußte man am Bord von Cools Schiffen, daß man ſich in: der 
Nähe von Aſien befand. Man ziweifelte auch nicht länger, daß bie 
Küften, melde ruſſiſche Seefahrer im Dften der Beringsſee geleben 
batten, nicht Inſeln geweſen waren, jondern dem Feitlande Amerikas 
angehörten. Klar war e3 aljo, daß nur eine enge Strafe. bie alte 
Welt von der neuen ſchied und daß die Erdveſte micht aus einer 
großen, jondern aus zwei großen Inſeln beftehe. Am. Auguſt 
bei der Diomedesinſel hielt Cook gegen Weiten und am folgenden 
Tage erblidte er das aſiatiſche Feitland. Bisher hatte «er. Stählins 
Karte 1 der Beringsiee benubt, fo daß er eine Zeit lang in den rw 
thum verjegt wurde, als habe er die Halbinjel Aliasta vor ſich, jo 
unflar waren damals noch die Bilder! Aber raſch erfannte Cook die 
Tichutichkenfüfte, die er am 12. Auguft verließ um wieder öftlich nad 
Amerika hinüberzufahren. Er erreichte am 14. Auguft das Eiämeer 
geitade diejes Fejtlandes bei long. 1650 9' Weit Greenw. und gedachte 
nun, wenn es eine nordweſtliche Durchfahrt gäbe, fie von Oſten her zu 
entdeden. Beim Ich Cape long. 1610 46’ Weſt verjperrte ihm jedoch 
am 18. Auguft ein Eiswall das jchmale Fahrwaſſer zwiſchen Land und 
Eisfeldern gänzlih und zwang ihn zur Umkehr. Auch als er. von 
Cap Lisburne nordweſtlich vorbringen wollte, gelangte er nicht weiter 
als lat. 690 36‘ long. 1760 Welt, wo ihn Eismafjen einzujchließen 
drobten. 2 Er hielt nun gegen Südweſten und erblidte die afintiice 
Eismeerküfte bei Cap North, 3 von wo er dur die Beringsftraße 


I Siehe oben ©. 415 Note 1. ©. 417 Note 1. 

2 Tiefer in jene Seen ift ſeit Cool nur Capitän Kellet —— der 
dort am 17. Auguſt 1849 die 900 Fuß hohe Heraldinſel lat. 719 17745" N, 
long. 175° 24° Weſt Greenw. entbedte und dahinter noch ein großes Land 
wahrzunehmen glaubte. Berthold Seemann, Narrative of the Voyage of 
H. M. S. Herald. London 1853, vol. II, p. 114. 

3 Coot (Voyage to the Pacific Ocean, tom. II, p. 465) verlegt biefes 
Borgebirge lat. 68° 56°, long. 179° 9 Oft. Wrangel (Nordküſte von Sibirien 
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nad der amerikaniſchen Küfte zurüdfehrte und vom 5. bis 17. Sep: 
tember den Nortonjund genauer unterjudhte. 

Goof, der über den kamtſchatſchliſchen Beterpaulshafen nad den 
Sandwichinjeln zurüdgemwichen war, fand befanntlid am 14. Februar 
1779. nicht ohne eigene Berjchulbung ! dort den Tod von der Hand der 
Eingebornien., Ebenbürtig ſteht diefer Seefahrer neben Griftobal Eolon, 
Magalhaes, Basco da Gama und Abel Tasman. Ihm verdanten wir 
die Kenntniß von: ber Inſelnatur Neu: Seelands und Neu-Guineas, die 
Entichleierung der Oftlüfte Auftralieng, die Entdeckung neuer Südſee— 
inſeln/ darunter Neu⸗Caledonien und die Sandwichgruppe, die Er: 
forſchung der Weſtküſte Norbamerilas zwilchen lat. 44° bis 70°, die 
Verſcheuchung des unbefannten Südlandes über den 60. Breitengrad 
und, wie jein Nachfolger im Befehl richtig jagt, die Vollendung der 
Hydrographie unjrer Erde. 2 Geine Fahrten entichieven die uralte 
Streitfrage zwiſchen der bomerijchen und der hipparchiichen Schule, 
ob die trockne Erdoberfläche der naſſen räumlich überlegen ſei oder 
ihr wenigſtens das Gleichgewicht halte, ob die Erbveiten Inſeln in 
einem großen Weltineere oder die Meere nur Beden zwiichen größeren 
Landmaſſen ſeien. Nach Cools Reifen wußte man zuverfichtlich, daß 
das Waſſer mehr als doppelt joviel Raum bedede wie das Land, 
und daß, die Erbveite aus zwei großen Inſeln bejtehe, denen nur 
eine enge, Straße im hohen Norden ihren Zuſammenhang raube, 

Nördlich von der Beringftraße hatte er an der amerikaniſchen Küſte 
noch eine ‚größere Lücke gelafien, die erft im Sommer 1816 von 
Kotzebue entdedt, als ein Sund erfannt und nad) ihm benannt wor: 
den iſt. Die- andern an der Weftfüfte leer gebliebenen Streden 
wurden vorzüglich von den Spaniern ausgefüllt, melde, angeftedt 


und Eiöimeer. Berlin 1839, Br. 2, S. 208) glaubt darin den Küftenpunkt 
ist. 68° 55° 16, long. 179° 59° Oft erlennen zu müſſen. 

1, Dafi-die. Berleßung der Heiligleit. tapuirter Dertlichleiten die Schuld fo 
vieler polyneſiſcher Racheſtreiche geweſen ſei, hat Artur Thempfon (Story of 
New Zealand. London 1859, tom. I, p. 103) gezeigt. 

2 Cook and King, Voyage to the Paeific Ocean, tom. III, p. 47. 

3 Adalb. v. Ebamifjo, Reife um die Welt, Th. 1, ©. 139. 
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von der Entdederluft des 18. Jahrhunderts und beſchämt, daß fie 
anderthalb Jahrhundert die Grenzfteine des Wiſſens nicht weiter ge: 
rüdt hatten, nad) Cools zweiter Reife fich zu regen begannen. So 
entbedte D. Juan Perez, der am 6. Juni 1774 ausgelaufen war, 
vor Cook, Theile der Weſtküſte Amerikas zwiſchen lat. 550 bis lat. 
490 30°. Bon dort bis lat. 449 4’ enthüllte die Küfte D. Bruno 
Heceta im Sommer 1775. Sein Begleiter D. Yuan de la Bodega 
y Cuadra, der ſich mit der Goleta Felicidad von ihm getrennt hatte, 
entdedte die Strede von lat. 550 17° bis lat. 570 58° (22. Auguft 
1775). Nah Cools dritter Reife unterfudhten Arteaga und Cüabra 
die Küfte unter und über lat. 590 beim Prince William Sund. Die 
nämliche Küfte bis zu den Fuchsinſeln befuchten 1788 Martinez und 
De Haro, welcher erftere ſchon 1774 unter lat. 480 20° aud bie 
Deffnuna der De Fuca : Straße gefeben hatte. In das Jahr 1791 fallen 
die Reifen des Don Alejandro Malaspina und in das folgende bie 
Fahrten der Goeletten Sutil und Mejicana unter D. Dionifio Galiano, 
welcher in die De Fuca-Straße eindrang und die heutige Vancouver⸗ 
Inſel vom Feitland durch die Entdeckung der Straße Nueftra Sendta 
del Rofario abtrennte. 1 Am 22. Juni begegnete er dort George 
Bancouver, ? der mit den Schiffen Discovery und Chatham am 
4. Februar 1791 ausgelaufen war, um vom 30. Breitengrabe bis zum 
Coof3 River an der Weftlüfte Amerika's längs dem Feftlande fort: 
fegelnd nach der De Fuca: und der De Fuente:-Straße zu Juden. 
Die Sandwicinfeln dienten ihm als Winterquartier, während er im 
eriten Sommer 1792 das Feſtland gegenüber der Vancouver: nel, im 
nächſten Jahre die Küften bis über lat. 560 und im britten Jahre 
den Cook River, Prince William Sund und den Thlinkithen : Archipel 
aufnahm. Seine Boote drangen in jede Straße und jebeö ber 


1 Don Martin Fernandez de Navarrete, Visjes y Descubrimientos 
apöerifos, in Documentos in6ditos para la Historia de Espafia, tom. XV. 
Madrid 1849, p. 52—126. 

2 Bancouvers Reifen, Magazin merkwürbiger Be Berlin 
1799, ®b. 18, ©. 214. 
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unzähligen Fjorde ein, jo daß er von dieſer zerrütteten Küfte 1795 
nad Europa ein Gemälde mitbringen fonnte, wie e3 mit geringen 
Verbefierungen ſeitdem unſre Kartenfammlungen wiederholen. 


Die nordweftlide Durchfahrt. 


Gritredte fi) in der Südſee der Stillftand der Entdedungen über 
die Zeit von 1643 bis 1764, fo follte von 1632 bis zum Jahre 
1818 nichts Nennenswerthes zur Auffindung eines norbweftlichen 
Seeiveges aus dem Atlantifchen in das Stille Meer gefchehen. Wohl 
wurden im jener Zeit drei oder vier Unternehmungen ausgerüftet, fie 
endeten aber jo ruhmlos, daß fie im Bergleich zu den Thaten eines 
Frobiſher, Davis, Bylot, Baffin, Hubfon, Foxe und James eine 
beträchtliche Abnahme an Kühnheit wie an Seetüchtigkeit auf den 
britiichen Flotten vermuthen lafjen., Nur Chriftopher Middleton, der 
mit den Schiffen Furnace und Discovery in der Hubjonsbay bei 
Fort Churchill 1741 übermwintert hatte, drang im nächſten Jahre 
tiefer in Roe's Welcome hinein und entdedte dort ſowohl den Waager 
River (3. Auguft) wie die Repulfebay (5. bis 6. Auguft), die ihm 
anfangs fo günftige Erwartungen erregte, daß er eines ihrer Vor: 
gebirge Cap Hope benannte, bis er am 7. Auguft einen hoben 
Berg, Cap Frigid, beftieg, von welchem aus er auf einen Meeres: 
arm herabichaute, der von Ufer zu Ufer mit Eis gejchloffen war 
und den er Frozen Strait genannt hat. Als er fich überzeugt 
hatte, daß dort die Fluthwelle von Diten, aljo aus dem atlantijchen 
Meere nicht aus der Südſee, einftröme, fehrte er mit den unwill: 
lommenen Ergebnifjen in die Heimath zurüd, wo er für feine Drang: 
jale mit der Verdächtigung belohnt‘ wurde, daß er ſich habe von ber 
Pelzhandelgeſellſchaft beftechen laſſen.! 


I Abstract of Capt. Middleton's Journal, bei Arthur Dobbs, Account 
of Hudsons Bay. London 1744, p. 188—192, Adtzig Iahre lang wurbe 
das Andenken dieſes Mannes geihmäbt, bis Parry 1821 in ber Repulfebay 
keine Angaben als getreu beftätigen konnte. Sir John Barrow, Voyages ot 
Discovery within the Arctic Regions. London 1846, p. 153. 
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Wir befigen aus jener Zeit eine Karte, die Arthur Dobbs, ein 
eifriger Freund der Norbweitfahrten, nah Middletons Rücklehr an- 
fertigte, und aus ber wir gewahren, daß ſelbſt damals nod bie 





Dobbs 1742. 


12. PER ul 


Geographen die Weſtküſte Amerika's von Cap Blanco nad) Norboiten 
bis zur Hubfonsbay abgelenkt dachten. Erſt durd Cooks dritte Reiſe 
erfuhr man ficher, daß fih der Norden der Neuen Welt bis zur 
Beringsftraße, alfo noch 70 Längengrabe weſtlicher, erftrede, als bie 
Hudſonsbay. Die Schwierigkeiten der nordweſtlichen Durchfahrt er 
ihienen nun verboppelt und Niemand hätte wohl mehr zur Löſung 
diefer Aufgabe gerathen, wenn nicht in den Jahren 1816 und 1817 
in Folge ungewöhnlich heißer Sommer die Oſtküſte Grönlands von 
den Eisfeldern entblöst worden wäre, die fie jeit fünf Jahrhunderten 
eingehüllt hatten, jo daß der berühmte Waljäger Scoresby zwiſchen 
lat. 740 bis 800 die Grönlandfee völlig frei von Eis fand. Da auch 
gleichzeitig auß der Davisſtraße gewaltige Eismafjen ſich ſüdwärts 
bewegt hatten, 1 fo gelang es dem Geographen John Barrow, nod 
einmal die alte Leidenſchaft der britischen Nation für die Nordweſt— 


1 Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Arctic Regions. 
London 1846, p. 2 sq. 


Sohn Roß in der Baffinsfee.. | A65 


fabrten zu entzünden. Zur Benüßung dieſes günftigen Witterungs- 
wechield in den Polarräumen wurden John Roß und William Edward 
Parry in der Jjabella und dem Alexander abgejendet, um von ber 
Davisftrage aus am Norbrande Amerikas einen meftlihen Weg zu 
juhen, Hohn Roß lief am 18, April 1818 aus, erreichte am 1. Juni 
die Davisitraße, folgte aber nur dem Kielwaſſer von Bylot und 
Baffın, fo daß fein Erfolg im Grunde darin beftand, die Baffinsjee 
mit. ihren Vorgebirgen und Küftenöffnungen genau fo wieder gefun: 
den zu haben wie fie im Jahre 1616 von den Entdedern bejchrieben 
worden war. ! Die enticheidungsvollen Tage der Reiſe waren ber 
30, und 31. Auguft, wo ſich Roß Ichüchtern in den Zancafterfund, 
aber nur bis long. 80% 37‘, ? hineiniwagte und ſogleich wieder Befehl 
zur Umkehr gab, als über dem Nebel eine hohe Gebirgsfette jichtbar 
wurde, welde der Straße das Anjehen eines geichlofienen Fjords 
gab. So gewann die Erdfunde von diejer Neife nichts weiter als 
daß zuerft auf ihr die Erjcheinung der Schneeröthungen ? an dem 
Geftade von Grönland (17. Auguft lat. 670 15’) wahrgenommen und 
ber der Rücklehr die Geftalt der Küften am Weftrande der Baffins— 
jee vom Lancafterfund bis lat. 620 51°, die man noch nicht näher 
fannte, beftimmt wurde. 

Edward William Parry, der nad der Rückkehr ganz andre An: 
ſichten als Roß über die Beichaffenheit des Lancafterfundes ausge: 
Iprochen hatte, wurde im nächſten Jahre mit zwei Echiffen, Hecla und 
Öriper, zur beſſeren Erforſchung jener Küftenlüde abgeſendet. Als er 
bom Wetter begünftigt ſchon am 3. Auguft 1819 im Zancafterfund die 
Stelle erreichte, wo Roß am 31: Auguft des vorigen Jahres umzu: 
lehren befahl, waren die Maiten feiner Schiffe mit eifrigen Spähern 


1 3%. Rof (Entvedungsreije ver Schiffe Alerander und Iſabella. Jena 1819, 
©. 118) erreichte am 19. Auguft Mitternacht feine höchſte Breite 76° 54 unter 
long. 74° 20° Weft Greenw.; er blieb alfo noch biefjeits von Bylot's und 
Baffins Eurs. 

2 John Roß, Entdedungsreife, ©. 132. 

3 John Roß, a. a. O. ©. 111. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. - 30 
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bedeckt, denn der Erfolg der Reife hing davon ab, ob ſich das ge 
fürdhtete Fjord in eine Straße verwandeln werde. Am 5. Auguft war 
man ſchon bis long. 89% 19' W. vorgerüdt, da aber dort der Sund 
vom Eiſe verfperrt wurde, ließ Parry gegen üben fteuern, wo fid 
vor ihm als breite Straße das Prince Regent Inlet öffnete, bis 
auch dieſes am 8. Auguft unter lat. 710 54° mit Eis erfüllt ge 
ſehen wurde. 1 Den Seefahrern, die nad) dem Lancafterfund oder 
der Barrowftraße zurüdgelehrt waren, jchlofjen erjt am 21. Auguft 
günftige Winde plöglich eine weftlihe Durcfahrt auf. Am Wellington: 
canal, der nöllig eisfrei eine Gafje nad dem Norben bildete, und an 
der Byam Martininjel vorübereilend, Freuzten fie am 4. September den 
110. Grad weftlicher Länge von Greenwich, die Hälfte des Weges 
zwiſchen der Davis» und der Beringsftraße, wofür die Bemannung 
beiver Schiffe die vom Parlament ausgejette Belohnung von 5000 
Pro. Sterl. erwarb.? Seit dem 1. September ſchon bewegte man fich 
am Sübdufer eines neuen Landes, der Melvilleinfel, unter allen Schred: 
niffen der Polarmeere auf einem jchmalen Fahrwaſſer zwijchen dem 
Land und einer von bewegten Eismaſſen erfüllten See mühſam gegen 
MWeften, bi8 man am 17. September ein wenig jenjeits Cap Provi- 
dence, eine Länge von 1120 51°, erreicht hatte.3 Obgleich der Kampf 
mit dem Eismeer nod bis zum 20. September fortgejegt mwurbe, 
mußte man doch ohne meitern Gewinn einen Winterhafen an der 
Südküſte der Melville:Infel (long. 1100 48’ W. Greenw.) aufjuchen. 
Im nädften Frühjahr wanderte Barry über Land gegen Norden bis 
zu einem gefrornen Meer, deſſen Eistede er von jeinen Beglei- 
tern durchbohren ließ, um das aufquellende Salzwafjer zu foften. 
Als nad) neunmonatlicher Haft am 31. Juli 1820 die Schiffe wieder 


ı William Edward Parry, Voyage for the Discovery of a North- 
West Passage. London 1821, p. 40. 
2 W. E. Parry, l. c. p. 51. 60. 2. 
3 W. E. Parry, l. c. p. 86. 
4 Der Punkt, den er am 7. Juni erreichte, Point Nias benannt, liegt 
lat. 75° 34° 47°, long. 110° 35° 52“. W. E. Parry, L e. p. 181. 
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flott geworden waren, fetten fie ihre meftlihe Fahrt bis zum 
16. Auguſt fort, ohne ihr vorjähriges Ziel weiter als bis long. 1130 
46' 43" W. zu überfchreiten, wo fie in einer vorliegenden Spitze, 
dem Cap Dundas, das weltliche Ende der Melvilleinfel zu erbliden 
fürdhteten, während in fübmeftlicher Ferne eine neue Küfte auftauchte, 
die Banksland genannt wurde. 1 Gegen Weiten ind Südweſten ftarrte 
dad Meer mit Eiöfeldern, und da nah Parry's Erfahrungen nur 
die fogenannten Landwaſſer, jchmale Gaffen, die im Sommer längs 
den Küften fich zu öffnen pflegen, die Möglichkeit eines weiteren 
Vordringens gewähren, ſolche Landwafler aber an der Weſtſpitze der 
Melville-Inſel endigen mußten, fo verzweifelte er dort an der Mög: 
lihleit einer Durchfahrt nach der Beringaftraße. 

Er hoffte dagegen, daß Middletons Repulfe Bay einen günftigeren 
Zugang zu der Barrowſtraße gewähre und die Admiralität, weldhe auf - 
diefe Anficht einging, übertrug ihm im nädften Jahre den Befehl 
über die Fahrzeuge Fury und Hecla, mit welchen er von der Hubfone: 
bat aus, längs dem Norbufer des Feftlandes eine Durdyfahrt in die 
Südfee aufſuchen folltee Am 4. Auguft bei der Southamptoninfel 
angelangt, fand er den For Channel jo einlabend offen, daß er 
gegen feine Borfchriften fogleich durch jene Meerenge nad) Nordweſten 
jur Frozen Strait fteuerte, die er am 17. Auguft eisfrei fand und 
die ihm freien Zutritt zu Middletons Repulfe Bay verftattete. Nach: 
dem er bis zum 6. Dftober vergebens im For Channel nad) einer 
Durchfahrt gefucht Hatte, erwählte er ein Fjord (Lyons Inlet) 
auf der Melville » Halbinjel unweit Frozen Strait zum Winter: 
bafen.? Dort erfuhr er von einer Eskimohorde, daß es im Nord 
often eine Straße gäbe, die in nörblide Seen führe, und eine 
merfwürdige Eskimofrau, Yligliuf, zeichnete ihm eine Karte, 3 die 
ihm als Führer diente, als am 2. Juli 1822 der For Channel 


ı W, E. Parry, 1. c. p. 238. 250—251. 

2 Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Arctic Regions. 
London 1846, p. 150—159. Capt. Lyon, Private Journal, p. 84. 

3 Capt. Lyon, Private, Journal, p. 160. 226, 
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ſchiffbar wurde.! Am 16. Juli erreichten die Seefahrer die verheißne 
Straße, in deren engen Hals die Schiffe erſt am 26. Auguft bis zu dem 
Nordoftcap laufen konnten, von deſſen Höhe Barry zuvor eine freie See 
im Norden gejehen hatte. Der Zugang zu ihr blieb aber vom Eis ge: 
ſchloſſen bis zum 19. September, wo ber Nüdzug nad) einem Winter 
bafen vor Iglulik (lat. 690 21° N. long. 819 40° W. Greenw.) 
angetreten werden mußte. Auf Fußmwanderungen wurde das Eüb- 
und Nordufer der nah den Fahrzeugen Fury und Hecla benannten 
Straße während der Winterhaft unterfudt; als aber im nächſten 
Sabre 1823 jelbit am 6. Auguft die Seefahrer noch eingejchlofjen 
lagen und Barry ein Fahrwaſſer durch das Eis jägen lafjen mußte, 
- um die Schiffe frei zu machen, erſchien ein zweiter Verjuch durd die 
Fury und Heclaftraße zu dringen nicht mehr rathſam, jondern die 
Rüdfahrt durch den For Channel wurde am 9. Auguft angetreten.? 

Nah diefen Erfahrungen blieb nur noch die Hoffnung, daß 
vielleicht Prince Regent Inlet, welches Parry 1819 bis lat. 720 unten 
jucht hatte, weiter nah Süden oder Südweſten ſich öffnen möchte. Rod 
mals ging Parry mit den Schiffen Hecla und Fury am 19. Mai 1824 
unter Segel, fand aber die Bolarmwitterung jo ungünftig, daß er erft 
am 10. September das Inlet und am 27. September den von ihm 
am 13. Aug. 1819 entvedten Bort Bowen (lat. 730 12° 11“ long. 
890 2°) als Zuflucdhtshafen erreichte, wo er jogleich feine Schiffe für ben 
Winter in Sicherheit brachte. 3 Noch ungünftiger war das nächjte Jahr; 
Barry fonnte nicht tiefer eindringen als lat. 720 48‘ und mußte jogar 
. das Schiff Fury als Wrad dort zurüdlaflen. Die war die legte Nord: 
. weftfahrt Edward William Parry's, nachdem er von 1818 big 1825 
nicht weniger als vier Winter jenjeits des Polarkreiſes zugebracht hatte. 

Vier Jahre fpäter verfuchte Capitän John Roß, um feinen 


1 William Edward Barry, zweite Reife zur Entbedung ber norbweftlichen 
Durchfahrt. Jena 1824, S. 60. Capt. Lyon, Private Journal, p. 214. 

2 Lyon, p. 443. Barry, zweite Reife, S. 172—175. 

3 Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Arctic Regions. 
Londun 1846, p. 232— 243. 
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verdunfelten Ruf als Polarfahrer wieder herzuftellen, durch diejelbe 
Prinz Regentenftraße vorzudringen. Ein reicher Branntweinbrenner, 
Felir Booth, hatte ihm dazu einen Raddampfer ausgerüftet, deſſen 
Maſchine jedoch jo gut wie untauglich befunden wurde. Am 10. Au: 
guft 1829 erreichte er Prince Regent Inlet, an deſſen Weftfüfte er 
weit über Barry hinaus am 31. September feinen erften Winterhafen 
lat. 690 59° long. 920 01' W. Greenw. erreichte. Im nächſten 
Jahre aber, wo er erft am 17. September unter Segel gehen konnte, 
wurde er durch ungünftiges Wetter genöthigt, faft an der nämlichen 
Stelle wie im vorigen Jahre zu überwintern. Auf Schlittenreijen, 
welche die Polarfahrer während des Winters ausführten, hatten fie 
ſich überzeugt, daß der Prinz Negentenfund ohne Durdfahrt nad 
einem gejchloffenen Golfe führe. Es handelte ſich alſo im britten 
Sommer 1831 nur noch um den Rüdzug, allein das Fahrzeug wurde 
am 28. Auyuft nur frei, um am nächſten Tage jchon wieder feit 
vom Eife unter lat. 700 18° eingejchlofjen zu werden. Die Seefahrer 
mußten ſich daher entichließen, ihr Schiff am 1. uni 1832 zu 
verlaffen und längs der Oſtküſte von Boothia Felie nad) der Küften: 
ftelle zu wandern, wo die Trümmer des Schiffes Fury lagen, aus 
denen fie zwei offene Boote zimmerten. Sie vermodten gleichwohl 
nicht‘ den Zancafterfund zu gewinnen, weil bei lat. 730 51’ die Aus: 
fahrt aus dem Sunde durch Eisbänte verfperrt war. Endlich, nachdem 
fie einen vierten Polarwinter bei den Trümmern der Fury zugebradht 
hatten, gelangten fie am 15. Auguft 1833 in den Lancafterfund und 
wurden 11 Tage jpäter am Bord des Schiffes Jjabella aufgenommen, 
welches ein glüdlicher Zufall in die Baffinfee geführt hatte. Die Erd— 
funde gewann durch diefe Reife die Kenntniß von der Boothijchen Halb: 
injel fammt ihren Landengen. Schon im Mai 1830 hatte James Clark 
Roß, der Neffe des Entdeders, auf einer Schlittenreife eine benachbarte 
Halbinfel, die wir jet King William Land nennen, über Cap Yelir, 
jeine Norbipite, hinaus bis lat. 690 46’ long. 980 33° W. aufgenommen. ! 


1 James Clark Ross, in Sir John Ross, Second Voyage in search 
of a North-West Passage. London 1835, p. 401. 
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Als man dann im nächſten Winter beim Ankerplage eine Senkung 
der magnetijchen. Neigungsnadel von 890 beobachtete, fchien es nicht 
unmöglich, den magnetischen Nordpol ſelbſt oder die Erbenftelle zu 
erreichen, wo die Nadel auf 90% oder völlig jenfredht jtand. Aus 
den Beobadhtungen der früheren PBolarfahrer ergab fich, daß vieler 
bewegliche Ort in der Nähe von lat. 700 N. long. 98% 30' W. 
Green. liegen müſſe. Dorthin brach am 27. Mai 1831 der jüngere 
Roß von dem Winterhafen auf. Schon auf jeinem nädjten Lager: 
plate (lat. 69% 35°‘, long. 949 54' W. Greenw.) hatte ſich die 
magnetijche Neigung auf 890 41°‘ gefteigert und die weftlihe Mij— 
weifung auf 57° vermindert. Dieb zeigte ihm deutlich feinen Weg, 
den er dem Weſtrande der boothiihen Halbinjel entlang einichlug. 
Wirklich jah er auch am 1. Juni, als er bei Cap Adelaide (lat. 70° 
5° 17“ long. 960 46° 45 W. Greenw.) lagerte, die Neigungsnadel 
auf 890 59° oder bis auf eine Bogenminute von der Lothlinie 
finten. Er ſetzte jeine Beobadhtungen am nächſten Tage fort und 
fehrte, nachdem er von dem damaligen ! Magnetpole Befig ergriffen, 
fiegreih nad dem Schiffe zurüd. Die Uferftelle der höchſten magne 
tiſchen Senkung war ein reizlojer flacher Strand, den Feine Boden: 
bewegung belebte. Gleihwohl wurde die unwifjende Neugierde mächtig 
angezogen, als nad Rückkehr des Entdeders in London ein betrieb: 
famer Künftler in einem Panorama den magnetijchen Nordpol zeigte, 
ald ob er Gegenjtand malerischer Darftellung ſein könne. Dieß mar 
die legte Seereife zur Aufjuhung des norbweitlihen Weges bis auf 
die Entdedungen Franklins und der Franklinſucher. 

Mittlerweile hatten jedoch die Briten ihre nationale Aufgabe 
auch über Land zu löſen verſucht. Nach Hearne's Wanderung bis zur 


t Wie rafch fich gerade dort die Richtung ber Kräfte verändert, lehrt bie 
Thatfache, daß Parry im Yahre 1824 bei Port Bowen eine Abnahme der De- 
clination um 9°, von 114° auf 123° jeit feinem leiten Befuche 1820 gefunden 
batte, John Barrow, Arctic voyages since 1818, p. 249. 

2 ©. James Clark Roß, Wanderung nah dem Magnetpol, in Sir John 
Ross, Second Voyage, cap. XLII. London 1835, p. 551. Briefwechſel 
U. v. Humboldts mit Berghaus. Leipzig 1863, Br. 2, ©. 49. 
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Mündung des Coppermine:Fluffes war im Jahre 1789 von Alexander 
Madenzie ein zweiter großer Strom, der mit Recht feinen Namen 
trägt, entdedt worden. Von Fort Chipewayan, dem damaligen äußer: 
ften Poſten der PBelzhändler am Südufer des Athabasca : Sees, am 
3. Juni aufgebrochen war er auf dem Stlavenfluß zum Sklavenſee und 
am 29. Juni zu deilen Ausflug, dem Madenzie:Strom gelangt, den 
er abwärts bis zum 13. Juli verfolgte, wo er unter lat. 690 14' N. bei 
Whale Jsland im Madenzie-Delta im offnen amerikanischen Eismeere 
Walfiſche ſpielen ſah.! Da eine weitere Erforfhung der Küfte nicht 
in feiner Abficht Iag, kehrte er nach Fort Chipewayan zurüd, welches 
er am 12. September glüdlich erreichte. Hatte durch feine und Coots 
genauen Ortsbeſtimmungen die Erdkunde die erften feiten Punkte im 
Norden Amerilas gewonnen, fo follte in dem nämlichen Jahre, wo 
Edward Barry zu feiner erften Fahrt auslief, vom Coppermine: Fluß die 
Nordfüfte weiter gegen Dften unterfucht iverden. Statt einen Beamten 
der Belzbandelgejellichaften zum Anführer zu erwählen, übertrug man 
die Aufgabe dem Capitän John Franklin, einem heldenmüthigen See: 
offieiere von erprobter Pflichttreue, dem aber jede Erfahrung in arctiſchen 
Land: und Bootreifen abging. Als feine Begleiter verließen mit ihm 
der Botaniker Dr. Richardſon, ſowie die Midfhipmen George Bad und 
Robert Hood England am 22. Mai 1819. Erft im nächſten Mär; 
erreichte Franklin Fort Chipewayan und am 20. Auguft am Kupfer: 
grubenfluß die Stelle, wo er das Winterhaus Fort Enterprije erbauen 
lief. Am 14. Juni 1821, aljo im dritten Jahre, wurde in Booten 
die Thalfahrt angetreten, welche die Entveder am 18. Juli an bie 
Mündung des Stromes lat. 670 47' 50“ long. 1150 36° 49" führte. 2 
Von dort ſetzten fie zwei Tage jpäter ihre Fahrt an der Küfte fort, 
nod immer in der Hoffnung, einen Weg durch die Repulje Bay bis 
in den Hubjonsgolf zu finden. ? Nachdem fie in ber injelreihen und 


i Alexander Mackenzie, Voyages through the Continent of North 
America. London 1802, tom. I, p. 225 sa. 

2 John Franklin, Journey to the Polar Sea. London 1829, tom. III, p. 180. 

3 John Franklin, ]. c. p. 234. 
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mit Eis gefüllten Coronation:Bucht umbergeirtt waren und eine foftbare 
Zeit in dem Anfangs viel verheigenden Bathurft:nlet verloren hatten, 
mußten fie am 22. Auguft bei Point Turnagain (lat. 680 19° 
long. 1090 25%) an unfrer jetigen Deafe: Straße auf Umkehr aus 
den nebligen und mit beweglichen Eismaſſen bededten Küftenmwafjern 
denfen. 1 Am 25. Auguft verließen fie ihre Boote bei dem Hood: 
Fluß im Bathurft:Inlet und fehrten über Land ohne Mundvorrätbe, 
auf das Jagdglüd und auf eßbare Flechten angewieſen, nad Fort 
Enterprife zurüd, welches aber nur die Hälfte von ihnen wieder jab, 
da die andern, darunter der liebenswürdige Hood, unterivegs dem 
Frofte oder dem Hunger erlagen. 

Nicht entmuthigt duch die Schreden und die geringen Erfolge 
jeineö erften Unternehmens, verließ Franklin, abermals von Richard: 
fon und Bad begleitet, im Februar 1825 England, um die Ex 
forihung der amerikaniſchen Eismeerküſten fortzufegen. Diesmal er 
reichte er noch bei günftiger Zeit den Ausfluß des Bärenjees in den 
Madenzie, wo er das Winterhaus Fort Franklin (lat. 650 11’ 56° 
long. 1230 12' 44°) erbaute, fo daß er ſchon am 24. Juni 1826 
feine Thalfahrt antreten fonnte. Als die Boote am 3. Juli unter 
lat. 670 38’ N. das Delta des Madenzie erreicht hatten, trennte ſich 
Richardſon mit einer Abtheilung, um das unbelannte Ufer des Felt 
landes gegen Dften bis zum Kupfergrubenfluß aufzunehmen. Franklin 
und Bad dagegen liefen durch den weſtlichen Arm des Stromes in 
die See, um gegen Weiten die Küften des Feftlandes bis nah Ich 
Cape, Capitän Cools äußerftem Punkte im Jahre 1778, zu verfolgen. 
Dort hofften fie Capitän Beechey mit dem Schiffe Blofjom anzutreffen, 
welches ihnen durch die Beringftraße entgegengeſchickt worden war, Aus: 
genommen ein verbrießliches Handgemenge mit raubluftigen Eslimos 
und die Bejchiwerden, welche Nebel und Eisbänfe ihnen auferlegten, 
gelangten fie ohne Fährlichkeiten biß zum Return Reef (lat. 709 26’ 
long. 1480 52° W. Green.) an der Nordküſte, oder etwa bis zur 
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Hälfte der unbelannten Strede, wo Franklin wegen vorgerüdter 
Jahreszeit am 18. Auguft umzufehren beſchloß.! Erft nad feiner 
Heimkehr erfuhr er zu feiner tiefen Betrübniß, daß Capitän Beechey 
mit dem Blofjom durch die Beringftraße über Icy Cape noch eine 
Strede vorgebrungen war und von dort am nämlichen Tage, an 
welchem Franklin umfehrte, den Mafter Eljon mit einem Boote 
nah Dften abgefertigt hatte. Am 22. Auguft erreichte diejer See— 
mann die nörblichite Feſtlandſpitze des weftlichen Amerifa Cap Barrow 
(lat. 710 23° 39° long. 156° 21° W. Greenw.), eine Sandzunge, an 
der fi die Eisbänke fo angehäuft hatten, daß Elſon zur Rückkehr nad 
dem Blofjom fich genöthigt jah.? So blieb alſo zwiſchen den Außer: 
ten Küftenftellen Cap Barrow und Return Reef noch eine Lücke 
bon 35 deutihen Meilen unausgefüllt, bi8 im Jahre 1837 zwei 


Beamte der Hubfonsbay: Gejellichaft, Deaje und Simpfon, die Unter: | 


ſuchung dieſer Strede am 9. Juli von der weſtlichen Mündung des 
Madenzie begannen. Am 23. Juli erreichten fie Franklins Return 
Neef und konnten ihre Fahrt gegen Oſten noch bis lat. 71° 3° 
long. 1540 26° W. erftreden. Nur noch 10 deutiche Meilen von 
der Barromipige entfernt und Angelichts einer blauen offenen See ver: 
ftattete ihnen das Küfteneis Feine weitere Benutzung ihres Bootes und 
Thomas Simpfon trat daher allein am 1. Auguft eine Wanderung 
zu Fuß an. Am nädften Tage aber vermiethete ihm eine Estimohorbe 
ein Umiaf oder ein größeres Fahrzeug, und am 4. Auguft betätigte 
er durch aftronomifche Beobachtung die Länge und Breite der Barrow— 
fpige, jo wie fie von Mafter Elfon früher gefunden worden waren. 3 

Glüdliher als Franklin hatten Richardſon und Kenball mit - 
ihren beiden Booten Union und Dolphin die unbelannte Küfte zwiſchen 


! John Franklin, Second Expedition to the Polar Sea. Philadelphia 
1828, p. 141. 145. 

2 Elſons Bericht bei John Franklin, Second Expedition, p. 143 sq. 

3 An Account of the recent Arctic Discoveries by Messrs. Dease 
and Simpson. Journal of the Royal Geogr. Society, 1838, tom. VIII, 
p. 214— 2%. 
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dem Mackenzie und Copperminefluß vom 7. Juli bis 8. Auguſt voll: 
ftändig befahren. Als fie unterwegs am 4. Auguft den 116. mwejtlichen 
Längengrad (Greenw.) durchichnitten, wurde unvermuthet Land aud 
zur Linken oder im Norden fichtbar, jo daß fie in Bejorgniß jchwebten, 
durch eine vorgeftredte Halbinjel vielleicht von ihrem vorgejchriebenen 
Biele, der Coppermine- Mündung abgejchnitten zu werden. Aber jchon 
am näcdjten Tage wurde es klar, daß eine Meeresenge, die Dolphin 
und Union: Straße, die ſüdliche Küfte des neuentvedten Mollajton: 
Landes vom Feltland trenne, jo daß die Fahrt ungehindert bis zum 
Kupfergrubenfluß fortgejegt werden konnte. ! 

Nah Erledigung aller diejer Aufgaben fehlte zur Ergänzung bes 
Nordrandes nur no das Stüd zwiſchen Franklins Point Turnagain 
(long. 1090 25° W.) und James Clark Roß' äußerften weftlichen Punlt 
(long. 980 33° W.) jenjeits Cap Felix oder 60 deutſche Meilen in 
gerader Linie. Etwas öftlih von dem legteren Punkte war das Meer 
von George Bad, Franklins zweimaligen Begleiter, erreicht worden. 
Als nämlidy über das lange Ausbleiben der beiden Roß Beſorgniſſe in 
England ſich regten, beichloß er, in Begleitung von George King durch 
die Hubfonsbayländer bis zu den Trümmern von Parry's Schiff Fury 
im Prinzregentenfunde zu wandern, weil die Vermißten vor ihrer Reife 
die Abficht geäußert hatten, das Wrad zu bejuchen. Bad erreichte am 
29. Juli 1833 Fort Chipewayan und überwinterte in dem Polar 
baufe Fort Reliance (lat. 620 46‘ 29‘ long. 1090 1’ 39" W. 
Green.) an der Norboftjpige des Sklavenſees. Dort erhielt er zwar 
Nachrichten von der glüdlihen Rettung und den Entdedungen ber 
beiden Roß, da er aber zuvor am 29. Auguft das Quellenbeden des 
Fiſchfluſſes oder nah englifher Schreibart des Thlew-ee-choh 
ber Eingebornen entdedt hatte, 2 fo beſchloß er den Lauf dieſes 


Stromes bis zu jeiner Mündung zu unterjuden. Am 7. Junt 1834 


trat er feine Thalfahrt an, die fein Boot über Stromfchnellen, ſowie 


1 Dr, Richardſon bei John Franklin, Second Expedition, p. 210—216. 
2 Capt. Back, Narrative of the Arctic Land Expedition. London. 
1839, p. 142. 
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Heinere und größere Waflerflürze, zufammen 83 an Zahl, glücklich 
überjtand. Für die Gejchichte der Erdkunde find bei diejer Entvedung 
zwei enticheivende Tage merkwürdig. Bei feinem Austritt aus dem 
Mac Dougall:See ändert der Fiſchfluß plöglich feine Richtung nad) 
Eüden und Bad fürdtete an diefer Stelle nicht mit Unrecht, er. 
möchte von dem Strome nicht in die arctiiche Eee, jondern nad) dem 
‚Chejterfield Inlet der Hudſonsbay getragen werden. Weiter unter: 
halb beim 66° n. Br. drängt der Fluß jo beharrli gegen Diten, 
daß fich abermals die Beforgnif regte, er möchte fi in die Waager— 
Straße ergießen, die ebenfalls dem Beden des Hubjonsgolfes angehört. 1 
Am 29. Juli unter lat. 670 11° erreichte jedoch der Entdecker das 
Yeituarium des Stromes, das aber mit Eisftüden jo bevedt war, 
daß er nur bis lat. 680 13° 57° long. 949 58° 1" W. Greenw. 
etwas öftlih von der Ogleſpitze vorzudringen vermochte und am 
nächſten Tage, 16. Auguit, umkehren mußte. Einige jeiner Begleiter 
hatten zwar drei Meilen mejtlih von jener Spite den Barrow: Berg 
auf der Halbinjel Adelaide bejtiegen, aber die Ausficht gewährte ihnen 
feinen Aufihluß über die unbefannten Streden der Norbfüfte gegen 
Weiten, nur bezeugte der Fund eines Treibholzftammes bei Dgle 
Point, der nur durd eine wejtlihe Strömung aus dem Madenzie 
herbeigeſchwemmt worden jein fonnte, daß der Dlündungsgolf des Fiſch— 
flufjes in eine Küſte eingejchnitten jei, die bis zur Beringjtraße ohne 
weit vortretende Halbinjeln fich fortfeßen müſſe.? 

Diefe Bermuthung bejtätigten bald darauf die Unternehmungen 
Deaſe's und Simpjons in den Jahren 1838 und 1839.39 Bon dem 
Winterhauſe Fort Confidence hatten fie am 1. Juli die Mündung 
des Coppermine gewonnen, fanden aber die Küftengewäfler jo wenig 


1 Back, l. c. p. 357. 369. 

2 Back, l. c. p. 390—4727. 

3 Simpfon, welder alle wiffenfchaftlichen Arbeiten ausführte, jagt von- 
feinem Vorgeſetzten ziemlich geringichägend: Dease is a worthy, indolent, 
illiterate soul and moves just as I give the impulse. A. Simpson, Life 
of Thomas Simpson. London 1845, p. 276. 
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ſchiffbar, daß fie ihre Boote nicht einmal bis zu Franklins Turmagain: 
jpige, jondern nur bis lat. 680 16° 25“, long. 1090 20° 45“ bringen 
fonnten. Von dort aber wanderte Simpfon über das Franklinscap 
längs der Küjte bis long. 1060 3° W. und beftieg am 24. Auguft 
dad Cap Ulerander, wo er gegen Dften ein freies Meer, im Norden 
‚aber jenſeits der Deaſeſtraße eine neue Küſte ſah, die er Victorialand 
nannte. Befriedigt mit diefer Umſchau kehrte er zu Deafe zurüd 
und beide erreichten am 15. September ihr Winterhaus Confidence 
an der Norboftipibe des Bärenjees, 1 

Auf einen milden Winter folgte ein unvergleichlich günftiger 
Sommer, jo daß alle Gewäfjer einen Monat früher zugänglich wur: 
ben und die Entdeder Schon am 20. Juli die Landfpige Turnagain, am 
28. Juli das Alerandervorgebirge binter fi laffen und ihre Küſten— 
fahrt durch eine Meerenge, die Simpfonftraße, gegen Südoſten bis 
zur Golfmündung des Fiichfluffes ausdehnen fonnten (10. Auguft), 
wo fie jogleih Bads Dglejpige und die Montrealinjel wieder erkannten. 
Als Äußerften öftlihen Punkt beftiegen fie am 17. Auguft ein Feljen: 
cap (lat. 680 3° 65°, long. 949 35‘ W.), welches fchon zur Roßſtraße 
gerechnet werben fann, und landeten auf dem Rückwege auf King 
Williamland, nur 121/, deutfche Meilen von James Roß' Dentpfeiler 
(Sairn) bei Cap Felir entfernt. ? 

Dieſe Reife beſchloß den zweiten Zeitraum der britischen Nord- 
weftfahrten. Mit Franklins verhängnißvoller Fahrt 1845 beginnt der 
dritte Abjchnitt, der außerhalb unferer jelbjtgezogenen Beitgrenzen liegt. 
Daß es eine nordiweitlihe Durchfahrt gebe, oder mit andern Worten, 
daß Grönland nicht mit dem amerikanischen Feftland zujammenhänge, 


I Life of Thomas Simpson, p. 287 sg. 

? Life of Thomas Simpson, p. 315. Wir bürfen bier eine Warnung 
vor ber breiften Parteilichleit in Sir John Barrows Geſchichte neuer arctiſcher 
Entdedungen nicht unterbrüden. Alle Unternehmungen, die wicht von der Adıni- 
ralität ausgingen, wie bie zweite denkwürdige ber beiden Roß, werben von ihm 
gar nicht; Deaſe's und Simpfons Thaten aber, weil fie Franklin, Richarbions 
und Bads Erfolge völlig verbunfeln, und weil bie Entdecker Pelzhändler, feine 
Flottenofficiere waren, nur unter den, „vermifchten Nachrichten“ erwähnt. 
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tonnte damals ſchon als erwieſen betrachtet werden. Parry war am 
74. Breitengrade bis long. 1149 W., Deafe und Simpjon unter dem 
69. Breitengrade bis long. 949 35° W. vorgebrungen, es bedten ſich 
aljo beide Linien auf beinahe 20 Längengraden und innerhalb dieſer 
Grenzen mußte irgendwo die Durchfahrt liegen. Seitvem hat man 
gefunden, daß ſich an vier Stellen die großen Meere vereinigen, zuerft 
nämlich fand Franklin 1846 die nad ihm benannte Straße, dann 
MElure 1850 die Prince of Wales-Straße und den Weg nad der 
Banksſtraße, zulegt M’Clintod 1858 den nad) ihm benannten Kanal. 1 
Die Löfung diefer Aufgabe hat bis jet. und wird vielleicht nie der 
menjchlichen Gejellichaft einen Zuwachs an Wohlitand einbringen, die _ 
Erdfunde dagegen verdankt diefen Thaten der Briten die mwichtigfte 
aller Erfenntnifje, die Begrenzung der beiden Welten ala Inſeln in 
einem allgemeinen Meer. 


Erweiterung der Kenntniffe im atlantijchen Eismeere. 


Die Dftküfte Grönlands war mittlerweile geblieben, wie fie die 
Gebrüder Bent gezeichnet hatten. Man fügte höchſtens die Gtreden 
hinzu, die Hudſon 1607 gejehen hatte und als äußerften Punkt nannte 
man die Bucht, welche von Gale Hamfe, einem holländischen Wal: 
fänger, 1654 im „Drangenbaum“ beſucht worden war. ? Seitdem hatten 
dänische Seefahrer, Gapitän Löwenorn und Lieutenant Egede, 1786, 
und Egede allein 1787 der Oſtküſte unter lat. 650 fi bis auf Sicht 
genähert, ohne daß ihnen das Küfteneis eine Landung verftattet hätte. 3 

Eine fejtere Gejtalt gewannen die Umriſſe erſt durch die Ent- 
dedungen William Scoresby's des Jüngeren, der ala Walfänger im 


1 Sherard Osborn, Discovery of the N. W. Passage. London 1856, 
p- 113, p. 217. M’Clintock, Discovery of the Fate of Sir John Franklin. 
London 1859, p. 255 sq. 

2 ©. oben ©. 271. 299. John Barrow, Arctic Voyages since 1818, 
p. 180. Das öftlihe Vorgebirge der Hamfesbucht liegt lat. 74° 59‘, long. 
18° 50° Weſt Greenw. nach den aftronomifchen Beftimmungen won Scoresby. 

3 W. Scoresby, Voyage to the Northern-Whale-Fishery. Edinburgh 
1823, p. XLI. 
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Jahre 1822 vom 8. Juni bis 26. Auguft die hohe und fteile Dftküfte 
Grönlands befuhr, fie von lat. 75° bis lat. 690, am genaueften zwi— 
ichen lat. 720 1/, bi lat. 6901), aufnahm und dabei zugleich ein tiefes 
Ford, den Scoresbyfund, entdedte und, fo meit die Eismaſſen «3 
verftatteten, bineindrang. Seine Küftenpanoramen, ſeine wiſſenſchaft— 
lichen, meift geologischen Beobachtungen find das Wichtigfte, mas wir 
bis jet über die unwirthliche aber doch bewohnte Dftküfte des grön 
ländifchen Gontinents beiten. 1 Noch nörblichere Theile wurden im 
nächſten Jahre 1823 von dem Schiffe Griper unter Capitän Clavering 
befucht, der am 24. Juli Spigbergen verlafen hatte und nörblich von 
Gale Hamke's Bucht, bei der Shannoninfel, eine Polhöhe von lat. 
750 9' erreichte, von wo aus er die Hochküſte Grönlands bis lat. 76° 
ſich erſtrecken ſah, fo weit unfre gegenwärtigen Karten jetzt reichen. ? 

Durch Seefahrer, die in der Grönlandfee fich bis zu hohen Breiten 
erhoben hatten, war die VBorftellung verbreitet worden, daß das Nord: 
polarmeer von lat. 80% an mit einer feiten Eisdecke übermwölbt jet. 
Zwar gab es audy Berichte, daß der Nordpol in jenen Seen erreicht 
worden fei, aber fie haben ſtets Zweifel erregt und bis jetzt gilt der ältere 
Scoreöby, welcher 1806 unter lat. 810 12° 42" beobachtete, als der: 
jenige Seemann, welcher an Borb eines Schiffes die größte Polhöhe 
erreicht hat. Noch weiter gelangte Edward William Parry auf einer 
Schlittenfahrt. Die britifche Regierung hatte ihm nämlich nad) feiner 
legten fehlgeſchlagenen Nordweſtreiſe das Schiff Hecla zur Verfügung 
geftellt, mit dem er zunächſt nad) Hecla Cove an der Norbiveitede von 
Spigbergen abging. Er verließ bort, begleitet von James Clarf Ro 
dem Jüngeren, am 21. Juni das Fahrzeug in zwei offenen Booten, 
die fih in Schlitten verwandeln ließen. Am 23. Juni unter lat. 81 
12° 51 landeten die Entdecker an einem Eisfeld, über welches fie 


1 W. Scoresby, Voyage to the Northern-Whale-Fishery. Edinburgh 
1823, p. 82—315. 326 sq. 

2 Edward Sabine, Experiments to determine the Figure of the Earth. 
London 1825, p. 159 und Karte zu p. 416. Ueber Sabine’8 damalige Unter 


—uechmungen vergl. unten ©. 525, ©. 526. 
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ihre Schlittenbdote bis zum Nordpol zu jchieben hofften. Statt einer - 
unbeweglichen Schale von Eis, welche die Umgebung des Poles ein: 
hüllen jollte, fand man nur größere Bänke, zerftüdt durch offene 
Waſſerarme. Unter jaurer Arbeit, aber ohne Gefahr, ihre Boote 
bald in Schlitten, bald in Fahrzeuge ummwandelnd, rüdten die Ent: 
deder bis zum 17. Juli zu einer Polhöhe von 820 32° 15" vor. 
Am 19. erhob fich jedoch ein Nordwind, welcher unvermerft die Eis: 
felver gegen Süden drängte, jo daß, was die Seeleute jchiebend und 
rubernd an nörblicher Breite gewannen, durch den ſüdlichen Gang des 
Eiſes ihnen wieder entzogen wurde. Am 22. Juli hatte man eine 
Polhöhe von 820 43° 32” beobachtet und am 23. Juli glaubt Barry 
at. 820 45° berührt zu haben, 1 am 26. Juli ergab dagegen die Be: 
obadhtung der Sonnenhöhe nur eine Breite von 8209 40° 23”, jo daß 
man alfo, immer gegen Norden fich beivegend, doch weiter nach Süden 
getragen worden war. Statt daß die Eisflächen größer und fefter 
werben follten, verloren die jchtwimmenden Bänfe an Umfang und am 
24. Juli übernachtete man auf der einzigen größeren Scholle, die in 
Siht war. Daraus ergab fih, daß die Unternehmung in jenem Jahr 
zu jpät für eine Schlitten», zu früh für eine Wafferfahrt unternommen 
worden war und Barry befahl daher am 27. Juli nah Spigbergen 
jurüdzufehren, welches man nad 15 Tagen und nad) 48tägiger Ab» 
wejenheit am 12. Auguft ohne Ungemach wieder erreichte. Weiter als 
Parry hat fi Niemand einem Drehungspole unfrer Erde genähert. 
Auf der jüblichen Halbfugel war Sir James Clark Roß 1841 nur big 
lat. 780 9° 30" vorgebrungen und am 25. Juli 1854 ilt der Matrofe 
Norton, ein Amerilaner, in Begleitung eines Eslimo von der Renfie: 
Iner Bucht an der meitgrönländifchen Hüfte nur bis lat. 810 gewandert. ? 


i William Edward Parry, Narrative of an attempt to reach tlıe 
North-Pole. London 1828, p. 93—102. 

? Elisha Kent Kane, Arctic Explorations. Philadelphia 1856, tom. I, 
p. 296, tom. II, p. 378. 
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Die wiſſenſchaftlichen Reiſen und die wiſſenſchaftlichen 
Entdeder. 


Obgleih im Jahre 1644 ein 120jähriger Gtillftand der Ent: 
dedungen eintrat, jo bricht doch für unfre Wiffenfchaft gerade damals 
eine neue Zeit mit der Stiftung gelehrter Körperjchaften in den eure 
päiſchen Hauptftäbten an.t Für die Erblunde läßt ſich ſogar noch genauer 
ein neuer Abjchnitt des Wachsſthums an die Berufung Jean Dominique 
Caſſini's (geb. 8. Suni 1625 zu Perinaldo, ftarb 1712) nad Paris 
Inüpfen, welde im Jahre 1669 erfolgte.? Seinen Anregungen ber: 
danken wir eine Reihe der wichtigften Unternehmungen und unter andern 
die frühejten Reifen nad) größeren fernen zur Löſung beftimmter wiſſen⸗ 
ichaftlicher Aufgaben. 3 Der erfte Gelehrte, den die Parifer Akademie 
mit ihren Vorſchriften ausjendete, war fein geringerer als Jean Rider, 
der am 8. Februar 1672 Europa verließ und feinen Beftimmungsort 
Cayenne am 22. April erreichte, two er feine Aufgaben, meiſt ajtrono: 
mifcher Art, bis Ende Mai vollendete. In jene Zeit fällt feine große 
Entdedung, daß das Pariſer Sefundenpendel in Cayenne jeine Schwin⸗ 
gungen nicht in den erforderlichen Zeiträumen verrichtete, fondern mer: 
li langſamer ſich bewegte.“ Er fehrte daher mit der überraſchen⸗ 
den Erkenntniß beim, daß die Erde nicht eine reine Kugel, ſondern 
am Nequator angeſchwollen fei. Außerdem gewährte ihm eine Ber 
finfterung de Mondes am 7. September 1672 die Gelegenheit, ben 


1 Das Stiftungsjahr ver Royal Society in London ift 1645, ber faifer 
lichen (Leopoldiniſche ⸗Caroliniſchen) Alademie 1652, ber frauzöfiihen Alademie 
1666, der Berliner 1700, der Petersburger 1725, der Münchner 1759. 

2 Delambre, Astronomie moderne, Paris 1821, tom. II, p. 686 sg. 

3 Streng genommen find die erften wiſſenſchaftlichen Reiſen 1580 auf Be 
fehl der fpanifchen Krone ausgeführt worben. (Siehe oben ©. 361.) Sie ſtehen 
aber völlig vereinzelt und waren nicht von entfcheidendem Einfluß auf den Gang 
ber Wiffenfchaft. | 

4 Richer, : Observations astronomiques et physiques faites en l'isle 
de Cayenne, cap. X, $. 1. Paris 1679, fol. 66. 
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weitlihen Abftand Cayenne's von Paris zu beftimmen; e8 mar die 
erite geographifche Länge in der neuen Welt, die mit befriedigender 
Schärfe gemefjen mwurbe. 1 

Ein Jahr zuvor hatte fi Picard, dem mir die erjte genauere 
Erbbogenmefjung verdanken, nad der Inſel Hween begeben, um die 
Lage der. Ruinen von Tycho's Sternwarte bei Uranienburg feftzu: 
tellen. Er bediente fich dabei zum erftenmal der Ein: und Austau: 
dungen: bes erſten Mondes in den Schatten des Jupiters.? Auf diefer 
Reife nah Dänemark verglich Picard die franzöfiiche Toife mit dem 
Original der rheinischen Ruthe, welches in Leyden aufbewahrt twurbe, 
jo daß erſt damals das wahre Berhältnif der beiven Mafeinheiten ent: 
dedt wurbe. 3. Unmittelbar nad jeiner Heimkehr im Jahre 1672 begab 
er ſich nach Montpellier und Lyon, dann 1679 in Begleitung des 
Aſtronomen de Lahire nach Breit, Bayonne, Borbeaur, und im Jahre 
18h nah St. Malo,. Dünkirchen, Calais und Toulon.“ Un allen 
dieſen Drten wurden die Längen ajtronomijch beftimmt, während Gaffini 
in Paris beobachtete, und die Frucht diefer Reiſen war die erfte Karte 
von Frankreich, die fich auf mathematische befejtigte Küftenpunfte ftüßte, 

Nachdem Nicher entvedt hatte, da das Selundenpendel in ber 
Nähe des Aequators um 14/, Linie oder 15/4460 kürzer ſei, als 
dad Parijer, waren im Haag, in London und in Kopenhagen Ber: 
gleiche angeftellt worden, überall aber wollte man diefelbe Länge des 


i Richer, 1. c. fol.18, fand für Cayenne im Bogen 54° 30° weſtliche L. 
Paris, das heutige Fort liegt 54° 38’ 45" W. 

2 Picard, Voyage d’Uranibourg ou observations. astronomiques faites 
en Danemark, cap. IX. Paris 1680, fol. 26. Das Mittel aus drei Immer- 
fionen und zwei Emerfionen des erften Trabanten ergab einen öftlichen Abftand 
Uranienburgs von Paris von Ob 42 min. 10sec. in Zeit oder 10° 32° 30 im 
Bogen, nach den neueften Angaben beträgt die Länge nur Ob 41’ 26 in Zeit oder 
10° 21° 32" im Bogen. Kepler hatte Oh 40m oder 10° 0 0“ angenommen. 

3 Picard, 1. e. fol. . Man batte vorher das Verhältniß der Parifer 
Einheit zum rbeinifchen Fußmaß zu 720:659 angenommen, flatt 720: 696, 
wie es in Wahrheit gefunden wurde. 

4 Picard, .Observations astronomiques faites en divers endroits du 
royaume. Paris 1683, fol. 44, 45, 51, 60, 63, 69, 74, 76, 87. 
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Selundenpenbelö gefunden haben. Da jedoch die Polhöhe jener Be: 
obadhtungsorte wenig bon der Parijer verjchieden war, jo begaben 
fih die Aftronomen Deshayes und Darin nad) der Goreninjel beim 
Grünen Vorgebirge Afrika's, deren Lage fie am 25. März 1682 ziem: 
(ih genau beftimmten, 1 und gingen dann nad den franzöſiſchen 
Antillen, wo fie im Augujt und September Breite und Länge der 
Hauptftädte auf Guadalupe und Martinique aſtronomiſch ermittelten. 
Ihre Pendelſchwingungen beftätigten Richers große Entdedung voll: 
jtändig, fie fanden fogar das Sekundenpendel Gorea's um zwei Linien 
fürzer als das Barijer. ? 

Während durch dieſe Unterfuchungen die Erfenntniß von der Ab: 
plattung der Erde vorbereitet wurde, hatte Edmund Halley (geb. 1656, 
geſt. 1724) bereitö feine pbyfifaliiche Entdeckungsreiſen angetreten. 
Wir treffen ihn zuerft 1676 auf St. Helena, dann von November 
1698 bis Juli 1699 auf einer Fahrt durch den atlantifchen Aequa— 
torialgürtel bis zu ber Inſel Fernad de Noronha,3 endlich vom 

“ September 1699 bis 18. September 1700 nody einmal im atlantiſchen 
Dcean bis zu 529 ſüdl. Breite. 4 Durch diefe Reifen gewann die 
Erdkunde die erfte Karte der Luftjtrömungen und die erite Karte mit 
Linien der gleihen magnetiſchen Mißweiſungen. Mit Halley beginnt 
daher die neue phufifaliiche Geographie. 


!i Cassini, Les Elemens de l’Astronomie verifiez, Paris 1684, fol. 
66—67. Capverd verlegen fie O!ZI’N. von Fort Gorce und letteres beftimmen 
fie lat. 14° 40’ N. und long. 19° 25° W, Paris; nad Johnſton long. 19° 48°. 

2 Cassini, ]. ce. fol. 68—72. 

3 Joh. Friedr. Weidler, Historia Astronomiae. Wittenberg 1741, cap. 
XV, 8. 138. Arago, Ouevres. Paris 1855, tom. III, p. 366. 

4 Der Eurs, ben er fteuerte, findet fi angegeben auf ber Karte von 
James Cook zu der Voyage à l'hémisphère austral, tom. I init. Halley 
beftimmte die geographifche Länge ber Eapftabt 7 bis 8° öftlicher als es bie da⸗ 
maligen Karten angaben. (Cassini, Recueil d’Observations pour perfec- 
tionner l’Astronomie et la Geographie. Paris 1693, fol. 73.) In feinen 
Astronomical Tables (London 1752, Aa. III uud IV) finden wir fie auf 
17 0° 0% Oſt feitgefetst, die Eapftadt liegt jedoch 18° 27° Dft Greenw. Immer 
hin wurden bie älteren Fehler beträchtlich von ihm eingeichräntt. 
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Um die nämliche Zeit, im Jahre 1700, trat Joſeph Pitton de 
Tournefort (geb. 1656 zu Air, geit. 1708) im Föniglichen Auftrag 
eine botanifche Entdedungsreife nach Griechenland, Kleinafien und 
Aegypten an. Ueber Conftantinopel begab er fi nad) Armenien und 
fehrte über Tocat und Angora nad Smyrna zurüd, wo er 1702 
durch den Ausbruch der Peſt in Aegypten verhindert wurde, feine 
Wanderungen nah Afrika zu erftreden. Er hatte ſich einen Leibarzt 
des Churprinzen von Brandenburg, den Naturforjcher Gundelsheimer 
aus Ansbach, feinen Freund, beigejellt, von dem er mit Achtung und 
Liebe ſpricht. Am 9. Auguft 1701 geſchah es, daß fie Eriwan ver: 
fießen, am Fuße des großen Ararat bei Hirten übernacdhteten und 
am nächſten Tage bis zu den Grenzen des dauernden Schnee ben 
Gipfel beftiegen, am Abend aber nad einem Klofter am Fuße des 
Berges zurücfehrten. 1 Auf diefer Wanderung erkannte Tournefort 
juerft, daß bei jenkrechtem Auffteigen die Gewächſe höherer Breiten 
wieder fich zu zeigen begannen und daß die Erhebung ihres Stand: 
ortes ähnlich wirke, wie ein Wachlen der Polhöhe in den Niederungen. 

Reicher und mannigfaltiger waren die Ergebniffe der Reifen, die 
der Franciskaner Louis Feuillee auf königlichen Befehl ausführte. 
Aſtronom und Schüler Caſſini's, wurde er im Jahre 1700 nad) der 
Levante, in den Jahren 1703—5 nad) den Antillen und der Land: 
enge von Panama, und von 1707—12 nah Südamerika, endlich 
1724 nad) den Ganarien gejendet. ? Seine Hauptaufgabe waren Orts: 
beftimmungen, bei denen die geographiichen Längen mit Hilfe der Ver: 
finfterungen von Jupiterömonden ermittelt werden follten. Ein genauer 
Vergleich diefer Arbeiten gewährt das erfreuliche Ergebniß, daß feine 


1 Tournefort, Relation d’un voyage du Levant fait par ordre du 
Roi. Paris 1724, tom. II, p. 340—367. 

2 Die Ergebniffe feiner erften und lettten Reife finden ſich in Histoire et 
Memoires de l’Acad&mie des Sciences. Annde 1702. Paris 1741, p. 1 sq. 
und ebendafelbft Annee 1746. Paris 1751, p. 129 sq. Seine jübamerifa- 
niſchen Beobachtungen führen ben Titel: Journal des Observations physiques, 
mathömatiques et botaniques faites par ordre du Roi 1707 — 1712. 
Paris 1724. 
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Polhöhen bis auf 2—3 Minuten fiher find, feine Längen aber nicht 
völlig um einen halben Grad von unjern heutigen Angaben ſich 
entfernen, 1 während kurz vor Feuillee's Neifen im Mittelmeer noch 
immer die Fehler fich bis auf 10 Grad oder etwa 1/, der großen Achſe 
beliefen. Eine Frucht diefer Beobachtungen war eine verbefierte Karte 
der Weſtküſte von Südamerika, deren Umrifjen es zwar nod an 
Leben und Schärfe fehlt, die aber in ihren mathematiſchen Grund: 
zügen völlig richtig erjcheinen bis auf die Strede zwilchen Banama und 
Ylo, wohin Feuillee nicht gelangte. Erſt feit diefen Drtsbeftimmungen 
des gelehrten Francisfaners erhielt man eine richtige Vorftellung von 
der großen Ausdehnung der Südjee und den Abftänden zwiſchen Süd 
afien und Amerika. Auf jeiner Reife nad) den Ganarien (1724) be 
jtimmte er zuerjt aſtronomiſch den weſtlichen Abftand Ferro's von 
Paris und zugleich trigonometrijh die Höhe des Pic von Teyde auf 
Teneriffa. ? 

Völlig verbunfelt durch diefe glänzenden Beobachtungen wurden 
die Leiltungen des Ingenieurs Frezier, der von 1712—1714 auf fönig- 
liche Koften Chile und Peru bereiste, wo er bis nad) Lima gelangte. 
Da er mit feinen Werkzeugen zur aftronomijchen Ortsbejtimmung ver: 
jehen war, konnte er jeine Karten nur nad Abſchätzungen des durch 
jegelten Weges (Gifungen) ausführen und fie an den Mittagsfreis 


1 Er fand als weftlihde Abftände vom Pariſer Mittagskreije für Concepcion 
in Chile (75° 32° 30%, jet 75° 22%), von Balparaifo (73° 38° 45, jeht 
74° 1‘ 39), von Coquimbo oder Serena (73° 35‘ 45%, jet 73° 39° 9), 
von Yo (73° 33° 0%, wie unfre Karten), von Lima nah den Beobadtungen 
feines Schülers Durand (79° 9° 30 ftatt 79° 27° 45°), für Puerto Belo 
82° 10° (81° 56° nah Johnſton's Index geographicus, London 1864) und 
für Gartagena 77° 46° 15°, wo die Bermefjer des peruanifchen Erdbogens 1735 
nur 770 31° 24° ermittelten (Ulloa, Voyage historique, livr. II, chap. 2) 
und wofür jest 77° 52° gejetst wird, Im Zert von Feuillée's Journal fommen 
mebrfah Rechnungsirrthümer bei Umwandlung der weftlihen Zeit in geogra- 
pbijche Längen vor, bie in obigen Angaben berichtigt wurden. 

2 Das Nähere über dieſe beiden troß ihrer Ungenauigleiten geſchichtlich 
merkwürdigen Arbeiten findet man im den nächften Abjchnitten über mathematiſche 
Ortsbeftimmungen und Höhentunbe. R 
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von Lima befeftigen, den er aus ſpaniſchen Beobachtungen auf 790 45’ 
weitl. Länge (ftatt 79° 27' 45° Paris) annahm. Berbienftvoll find 
auf-feiner Karte nur die Angabe von Curven gleicher magnetifcher 
Mißweiſung nah dem Vorbilde Halley’s, 1 

Seitdem fi) Richers Beobachtungen in Guayana beftätigt hatten, 
firitt man zwar nicht mehr darüber, daß die Anziehungskraft der Erbe, 
gemefien an der Geſchwindigkeit fchwingender Pendel, von den Polen 
nah dem Aequator abnehme, wohl aber zweifelte man, ob man ſich 
deßhalb die Erde an den Polen abgeplattet oder in der Nichtung ber 
Drebungsachfe verlängert denken follte, mit andern Worten ob fie an 
Geftalt mehr einer Drange oder einem Ei glihe. War fie an den 
Polen abgeplattet, fo mußten die Bogengrade an den Mittagskreifen 
vom Nequator nach höheren Breiten wachen, war die Kugel aber eiför: 
mig in die Länge gezogen, fo mußten die Bogengrade vom Nequator nad) 
höheren Breiten an Größe abnehmen. Als im Jahre 1718 die Vers 
meflung eines Erdbogens durch ganz Frankreich vollendet worden war, 
wollte man gefunden haben, daß auf dem füdlichen Stüd von Collioure 
bi8 Paris die Meridiangrade (57097 Toiſen) merklic größer waren, als 
auf dem nördlichen Stüd von Paris bis Dünkirchen (56960 Toiſen), 
jo daß alfo gegen Newtons Lehre von der Abplattung der Erde bie 
Meridiangrade vom YAequator nad) den Polen an Größe zu verlieren 
Ihienen.? Diefe Widerfprüche fonnten nur erledigt werden, wenn man 
zwei gemefjene Erbbogen verglich, bei denen die Wirkung der Abplattung 
oder der Achfenverlängerung jehr fühlbar fein mußte, nämlich unter dem 
Aequator und am Polarkreis. Gleichzeitig wurden daher franzöfifche 
Gelehrte nad Peru und nad) Lappland gefendet. Die nördlichen Erd: 
mefler Maupertuis, Clairaut, Camus, L2emonnier, denen fi auf 
Wunſch des Königs GCelfius, der Aftronom Upſala's, anfchloß, 
begannen ihre Arbeiten bei Torneäi am 6. Juli 1736 und führten ihre 


!i Relation du Voyage de la Mer du Sud, par M. Frezier. Paris 
1716, p. IT, Pl. I. 

2 Livre de la Grandeur de la Terre. (Suite des M&moires de l’Aca- 
demie des Sciences. Année 1720) p. 237. 
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Dreiede 00 57° 27" gegen Norden bis nach dem Kittis. Im nädhften 
Winter maßen fie eine Grundlinie von 7406 Toilen 5 Fuß auf der 
Eisdecke des gefrorenen Torneäfluffes und beendigten ihre Arbeiten 
im Frühjahr 1737. Am 13. November des nämlichen Jahres Tonnte 
Maupertuis der Pariſer Akademie verfündigen, daß der Grad eines 
Mittagskreifes in Lappland um 512 Toifen Kleiner ſei, als in Franl- 
reich nad der von ihren Fehlern gereinigten Picard'ſchen Meſſung, daß 
aljo nad) diefen Ergebniffen die Abplattung der Erde an den Polen 
als erwieſen gelten mußte. 1 

Die peruanifchen Erbmefjer waren Bouguer, Zacondamine und 
Godin, denen ſich von fpanifcher Seite zwei Dfficiere, Don Antonio 
Uloa und Don Horge Yuan anſchloßen; außerdem begleitete die 
Unternehmung zur Beichreibung der Gewächſe Joſeph Juſſieu, ein 
älteres Mitglied aus diefer Familie zahlreicher und berühmter Bota- 
nifer. Am 16. Mai 1735 verließen fie Europa, erreichten über Pa 
nama am 13. März 1736 Ouayaquil und vereinigten ſich am 13. Juni 
in Quito, ihrem Hauptquartiere. Kein ungünftigeres Feld für die 
Meſſung eines äquatorialen Erdbogens hätte man erwählen Tönnen, 
ald das unebene Hochland zwiſchen dem Doppellamm der Anden. 
In der Nähe von Quito, wurde die erfte Grunblinie (6272 Toifen) 
vom 3. October bis 3. November, drei Jahre fpäter am Südpunlte 
der Dreiedsfette, auf der Ebene von Tarqui, ſüdlich von Cuenca 
(Auguft 1739) die Prüfungslinie (Berificationsbafis von 5259 Toifen) 
gemefjen, deren Größe Bouguer auf 3—4 Fuß, Lacondamine bie 
auf 1 Toife (6 Fuß) übereinflimmend mit der trigonometrijchen Be 
rechnung fand. Die Dreiedöfette war auf der nördlichen Erbhälfte 
wenige Minuten dieſſeits des Aequators befeftigt worden und erjtredie 
fih, linfs und rechts auf Höhenpunfte der Cordilleren gejtüßt, in 
einer Oejammtlänge von 30 7° 1” gegen Süden. Als letztes Ergebniß 
erhielt man für den Längenwerth eines Grades am Mittagskreiſe 


I Maupertuis, Figure de la Terre, Amſterdam 1738, p. 64, 80. Ueber 
bie Genauigleit diefer Meffung vergleiche man ben nächſten Abjchnitt. 
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in Beru 56750 Toifen. 1 Verglichen mit der lappländifchen Mefjung 
erihien daher der Durchmefier am Aequator (1/49) größer als bie 
Drehungsachſe der Erde, wie es die Lehre von der Abplattung er: 
fordert hatte. Bon den jpanischen Dfficieren erreichte Don. Norge 
Juan nach vielen Irrfahrten Europa am 31. October 1745 bei Breit, 
Ulloa dagegen wurde unterwegs von einem engliichen Kriegsichiff als 
Gefangener nad Spithead (29. October 1745) entführt und gelangte 
nach Madrid. erft: am 25. Juli 1746 nad elfjähriger Abweſenheit. 
Bon den franzöſiſchen Gelehrten blieben Godin ? und Jufjieu in Peru 
zurück, Bouguer aber verließ Duito am 20. Februar 1743 und fuhr 
den Magdalenenftrom abwärts nad) GCartagena. Lacondamine, ber 
jeine afttonomischen Beobachtungen bei Tarqui erft am 11. Mai 1744 
beendigen.fonnte, ging von dort ſüdwärts über Jaen, jchiffte ſich am 
5, Juli auf dem Amazonenjtrom ein, fuhr am 12. Juli durch ben be: 
rübmten Bongo de Manieriche, eine tief in Fellen geichnittene Strom: 
ipalte, und. erreichte am 19. September Bara, das Ziel jeiner Thalfahrt. 
Bor Larondamine war der mächtigſte aller Ströme der Erde von einem 
Gelehrten nicht beiucht worden, ihm verdanken wir daher die erſte 
Karte des Amazonas, die fich auf aſtronomiſche Beitimmungen grün: 
dete barometriſche Meſſungen der Epiegelhöhen, der Breite und 
Waſſerfülle des Stromes an mehreren Stellen, jowie Beſchreibungen 
der Bororocas oder Fluthwellen, die body in den Strom binauf fi) 
ergiepen, endlich die erſten Proben des Gurare oder Pfeilgiftes, melde 
nad Europa gelangten. Bon Para begab er fih nod nad Cayenne 
und erreichte Paris am 26. Februar 1745. 3 

la Condamine in Mömoires de l’Acadömie des Sciences. Annde 
1751,” pr 678 ag. Die Spanier hatten 56768 Toiſen gefunden. Ulloa, 
Voyage historigue, Amfterdam 1752, tom. Il, p. 229. 

2 Godin kehrte erft am 20. Juli 1751 nad Liffabon zurüd, fiehe la Conda- 
mine, Journal, tom. I, p. 216, 

3 La Condamine, Voyage à l’Equateur. Paris 1751, p. 186—216. 
Seine Meffungen, ſowie die Haffifche Beichreibung des Pongo von Manſeriche 
und die Karte des Amazonenftromes finden ſich in feiner Relation d'un Voyage 


fait dans l’intörieur de ’Amerique meöridionale. Mémoires de l’Academie 
des Sciences. Anne 1745. Paris 1759, p. 391 sq. 
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Die Wiſſenſchaft gewann durch diefe glänzende Unternehmung außer 
der peruanifchen Erbbogengröße eine Reihe von örtlichen Beſtimmungen 
der Mißweifung und Senkung der Magnetnabel, ſowie Beobachtungen 
über die örtlichen Zängen des Selundenpendels. Als Bouguer 1738 am 
Chimborazo verweilte, benußte er die günftige Gelegeribeit, um aftro: 
nomifch zu ermitteln, ob die Zugkraft gewaltiger Bergmaflen das Loth 
aus der ſenkrechten Linie wirklich ablenfe (Zofalattraction), wie es New⸗ 
ton theoretiich vorausgejeben hatte. Bouguer begann bei Condorpalti 
am 29. November jeine Unterfuhungen und jegte fie 23 Tage lang fert, 
Die damaligen Ergebnifje waren der Forderung Newtons zwar nicht 
ungünitig, aber auch nicht völlig enticheidend. 1 Eine Erbbogenmellung 
auf einer Hochebene erforderte eine genaue Beſtimmung der ſenkrechten 
Höhen auf dem trigenometrtichen Felde. Bouguer berechnete daher aus 
den Höhenwinfeln an der Mündung des Esmeraldas die Erbebung 
der Byramiben des Iliniſſa und knüpfte an fie die erften Höbenbeitint- 
mungen größerer Gipfel in Peru und überhaupt in Amerika, ? In der 
Hütte neben dem Signal auf dem Bichincha twurden durch Beobachtung 
des Luftdrucks die barometrifchen mit den trigenometrifchen - Höhen 
verglichen. In Quito, wo das Quedjilber ſich durchſchnittlich auf 
20 Zoll 1 Linie erhob, gewahrte man zuerft, daß die Schwankungen des 
Barometers nie 1%. '/, überftiegen und auf Godins Antheil fiel die 
Ihöne Entdedung, daß die Quedfilberhöhen regelmäßig im Laufe eines 


I Die Theorie erforderte 1‘ 43%, er fanb nur einen -Wertb von 7 'j. 
Bouguer, Figure de le Terre. Paris 1749, p. 369 sq. 

2 Bouguers Meffungen waren ein großer hypſometriſcher Schatz, denn 
man fanıte damals in ganz Europa, wenn man Scheuchzers unrichtige Baro- 
metermejfungen abzieht, nur 13 Gipfelhöhen. Wir fügen als Beifpiele nad 
Lacondamine in den Mömoires de l’Acadömie des Sciences, Annte 1746. 
Paris 1751, p. 650 folgende abjolute Höhen an: 

Toiſen & 6 pieds, 


Duite - » 2... 1462 
Antıfana . -» x» 3020 
Chimborago . . .„ 3220 
Eotopafi . » » . 290 
Sayambe . . » . 3030 
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Tages bei gewiflen Wendeitunden ftiegen und ſanken.! Die Erbbogen: 
meſſer wurden ferner Zeugen ber Ausbrüche des Cotopari 1738 und 
1742, und zwar des letztern am 19. Juni, gerade als fie den Krater: 
rand des Pichincha eritiegen. Auch die Schneelinien und die fenk: 
rechten Stufen der Gewächie, die an den Anden wegen ihrer fait 
geometriichen Schärfe fich nicht überieben laſſen, blieben, mie ſich 
ertvarten ließ, von den Afademilern nicht unbeachtet. ? 

Einem gekrönten Beichüßer der Wiflenichaft, dem König Fried» 
rich V. won Dänemark, verdanken wir die nächite große Unterneh: 
mung;>deren Hauptziel das jemenische Arabien jein follte. Die Leitung 
übertrug. man dem däniſchen Orientaliften Friedrich Ehriftian v. Haben. 
Für das botaniſche Fach wurde ein Schwede, der verdienſtvolle Peter 
Forsfal, als Arzt Dr. Chriftian Carl Cramer, als Zeichner und 
Kupferftecher Georg Wilhelm Bauernfeind außerlefen, für die rein 
geographiichen Arbeiten hatte dagegen Käftner dem Grafen Bernitorf 
Ihon:1758 den Sohn eines friefiihen Bauern, Garften Niebuhr (geb. 
17. März 1733 in Lüdingworth, Amt Diterndorf, Königreich Hannover, 
geſt. 26. April 1815 in Meldorf, Holitein) empfohlen, der damals ın 
Göttingen Mathematik ftudirte. 3 Ein Kriensichiff führte die nordiſchen 
Gelehrten‘ durch die Meerenge von Gibraltar über Smyrna nad) Con: 
ſtantinopel und landete fie am 26. September 1761 in Alerandrien. 
Nach einem längern Aufenthalt in Kairo begaben fie ſich über Sues 
nad) der finaitiichen Halbinjel und zu Schiff am arabiichen Geſtade 
bes. rothen "Meeres über Dſchidda nad Mocha (April 1768), von wo 
aus: Querzüge durch die Küjtenftriche und das Bergland Jemens aus: 
geführt: wurden. Am 23. Auguft 1763 nahm in Mocha ein britiiches 
Schiffrdie Nefte der Expedition auf, um fie nad Bombay über: 
zuführen. Herr v. Haven war bereits in Moda am 25. Mai 1763 


i La Condamine, Journal, tom. I, p. 50. 

2 La Condamine; 1. ce, tom. I, p. 49. Bonguer, Voyage au Perou 
(Figure de la Terre). Paris 1749, p. XIV. 

3: Life»of Niebuhr. London 1829 (Library of useful knowledge), 
p. 2, 5, 31. 
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geftorben, am 11. Juli erlag Forskal in Jerim (Jemen), Bauern 
feind ftarb auf der Ueberfahrt nad Indien am 29. Auguft, als man 
bei der Inſel Eocotora vorüberfuhr, und Dr. Gramer am 10. Yebruar 
1764 in Bombay. Bon allen Gefährten ber einzige Meberlebende, ver: 
ließ Niebuhr am 8. December 1764 Bombay, berührte Mascat (3. bis 
19. Januar 1765), ging den perfifchen Golf zu Schiff hinauf nad 
Abuſchehr und von dort mit einer Karawane nad Schiras, um bie 
Trümmer von Perfepolis zu zeichnen. Weber Abujchehr nach der ba: 
mals bolländifhen Inſel Kerak zurüdgefehrt, reiste er am Schat 
el Arab nad) Basra und Bagdad (9. Januar 1766), von mo er über 
Moful, Mardin und Haleb Islkenderun erreichte. König Friedrich V. 
war mittlerweile gejtorben, aber fein Nachfolger Chriftian VII. be 
willigte gern die bejcheidenen Erfordernifje zur Fortfegung der Reife. ? 
So folgte nach einem Bejuche Paläftinas und Cyperns eine Reife durch 
Kleinafien, die am 20. November 1766 von Aleppo angetreten und 
über Konia, Karahiſſar, Kiutahia nad) Brufja erjtredt wurde, mweldes 
damals gerade (30. Januar 1767) von einem ber dort fo häufigen Erd⸗ 
beben heimgeſucht worden war. Nacd längerem Verweilen’ in Con 
itantinopel (16. Februar bis 8. Juni) wählte Niebubr zur Heimreile 
den Landweg über Adrianopel, Bucareft, Fokſchan, Kamjeniec, Lub- 
lin, Breslau nad Kopenhagen, wo er am 20. November 1767 nach 
ſiebenjähriger Abweſenheit eintraf. 

Der wiſſenſchaftliche Ertrag einer Wanderung wird ſtets abhängen 
von der Bildung, die der Reiſende nach den fremden Erdräumen mit⸗ 
bringt. Dem hiſtoriſchen Wiſſen und den Sprachkenntniſſen muß zwar 
ein hoher Rang eingeräumt werden, aber die Geſchichte der. Erdkunde 
wird ſtets diejenigen Gelehrten am höchften feiern, denen wir feite 
Ortöbejtimmungen verbanfen, weil mit ihrer Genauigkeit alle übrigen 
Beobachtungen im Werthe fteigen oder ſinken. Niebuhr, bei dem fid 


I Garften Niebuhr, Reifebefchreibung nach Arabien. Kopenhagen 1774, 
Br. 1, S.369, 404, und Beichreibung von Arabien, Kopenhagen 1772, p. IX. 

2 Die Koften der dänifhen Expedition betrugen nur 20,000 Reichsthaler. 
Life of Niebuhr, p. 18. 
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harmonisch hiſtoriſche mit den mathematiſchen Kenntnifjen vereinigten, 
hatte das Glüd, vor feiner Abreije in Göttingen von dem Aftronomen 
Mayer im Gebrauch des Hadley'ſchen Dctanten eingeübt zu erben 
und war mit einer Londoner Gelundenuhr von Mudge, fowie mit 
einem Quadranten verfehen, den Mayer eigenhändig eingetheilt hatte. 
Die berühmten Mondtafeln dieſes Göttinger Aftronomen, die noch 
nicht gebrudt waren, begleiteten ihn in einer Abſchrift. So erhielt 
damals das neue Verfahren, die geographiichen Längen durch die Ab: 
ftände des Mondes von der Sonne oder von Firfternen zu meflen, 
feine Weihe, denn Carſten Niebubr war der erjte Land 
reijende, der es angewendet hat. Unter den ivenigen Längen 
die er auf feiner Reiſe bejtimmen fonnte, find die berühmtejten die von 
Alerandrien und Kairo, welche ſeitdem fich nicht merklich verichärft 
haben. 1 Seine Breitenbeftimmungen find außerordentlich zahlreich. 
Er gab fie, obgleih er ihrer Schärfe bis auf etliche Bogenjelunden 
ih ficher glaubte, nur in Graben und Minuten an und fie haben ſich 
jeit jeiner Zeit nicht jonderlich verbejlert. Für das Innere von Bor: 
derafien fehlten bis dahin ſolche Beftimmungen gänzlid ? und da er 
außerdem bei jeinen Wanderungen zu Land die zurüdgelegten Ent: 
fernungen nad) dem Gompaß, der Uhr und dem Schritt der Kameele3 
berechnete, jo brachte er einen Schatz von Karten für die Hüften des 
rothen Meeres, 4 das Innere von Jemen und für Kleinafien heim. 

I Niebubr fand für feine Wohnung in Alerandrien 1h 51° 21” Oft Parie, 
der Leuchtthurm wird jest angegeben auf 1h 50° 10“, alfo im Bogen ein Unter 
ihied von 0° 17° 45°, ber durch die Berjchiebenheit der Beobadtungsorte fich 
vermindert. Für Kairo fand er Ih 55° 9, jet nimmt man an Ih 55° 41 
Janitſcharenthurm), Unterſchied 0° 8° im Bogen. v. Zach, monatliche Corre⸗ 
Ipondenz der Erd- und Himmelsfunde, Bd. 4. Gotha 1801, ©. 345, 539. 

2 Vivien de Saint Martin. Histoire des Decouvertes geogr. Paris 
1846, tom. III, p. 92. 

3 Niebuhr, Beichreibung von Arabien, p. XXIIL 

I Bon Sues bis Dſchidda waren Damals nur die robeften Bilder vorban- 
den. Mangelhaft ift bei Niebuhr die finaitifhe Halbinfel, namentlich erfheint der 
Golf von Alaba ſehr ſchwächlich und verlümmert. Niebuhr hatte fich irre machen 


laffen durch die Angabe von Eingebornen, daß ſich Leute dort von Ufer zu Ufer 
zurufen könnten. (Beſchreibung von Arabien, S. 400.) 
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Wo er fi) länger aufhielt, beobachtete er täglich mehrmals das Ther: 
mometer, doch war er fich Har bewußt, daß ſolche Bruchſtücke nicht 
endgiltige Werthe liefern fünnten. 1 Die Abweidhung der Magnet: 
nadel wurde nur in Negupten und im rothen Meere feftgeftellt, dod 
haben Niebuhrs Ermittlungen zum Aufbau von Declinationsfarten 
aus feiner Zeit das ihrige beigetragen. Wenn wir noch feiner Mei: 
jungen von Ebbe und Fluth gedenken, jo haben wir aufgezählt, mas 
die geographifchen Naturwiſſenſchaften ihm jchuldig geworden find. ? 
Erft untertvegs begann Niebuhr die arabifche Sprache fich anzueignen 
und er verdoppelte feinen Fleiß, als Havens Tod eingetreten war, 
Seine Schilderungen, ausgezeichnet durch Kürze und Klarheit, ent: 
halten gebrängte Bilder der Natur, ausführliche ihrer Bewohner, der 
bürgerlihen Zuftände und der fremden Gefittungen. 3 In Aegypten 
nimmt er das Maß der Pyramiden, zeichnet Hieroglyphen ab, zu 
deren Entzifferung er die koptiſche Sprache empfiehlt; vom Sinai bringt 
er eine Reihe der rätbielhaften Felfenfchriften und aus Indien 
Alphabete und die einheimischen Ziffern mit, deren Aehnlichkeit mit 
den unfrigen ihm nicht entging. * Seine Aufnahmen der Dentmäler 
von Perjepolis waren genauer und zuverläfliger als die ältern von 
Chardin und Le Bruyn, und als Grotefend 1802 die erften Keiljchrift- 
züge entzifferte, bediente er fich dazu der perfepolitanischen Abzeich— 
nungen Niebubrs, der ſelbſt Schon die dreifachen Alphabete auf den Denl: 
mälern unterjchieden hatte. 5 Niebuhr bezeichnete zuerft bei Hilleh den 
Birs Nimrud als Reſt des alten Babylon und fügte auch eine Anſicht 


1 Reifebefchreibung, Bd. 1, S. 4%. Ende bes 18. und noch im Anfang 
des 19. Jahrhunderts wurden feine ägyptifchen und afiatifhen Temperaturbeob⸗ 
adhtungen von den Meteorologen eifrig benußt. 

2 Niebuhr, Arabien, S. 421, 431. 

3 Bon Bauernfeind flammt die feitbem oft wieberholte Tafel ber Köpfe 
und Kopfbebedungen ägyptiicher, fyrifcher und arabifcher Bewohner (bei Niebubr, 
Reiſebeſchreibuung, Bb. 1, ©. 159). 

4 Neifebefhreibung, Bd. 2, S. 21—26. R 

5 Neifebefchreibung, B®b. 2, S. 138 und Taf. XXIV. Friedr. Spiegel, 
die Keilfchrift, im Ausland 1865, S. 411. 
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der Ruinen Niniveh's gegenüber von Moful hinzu. ! Keiner feiner 
Vorgänger hat uns den Orient um fo vieles näher gerüdt, feiner das 
Verſtändniß jeiner Kulturen weiter aufgeichlojien als er, jo daß er 
ver Pförtner wurde für das tiefere Eindringen feiner Nachfolger ın 
die Kunde des Morgenlandes. ? 

Auf die großen Arbeiten Meflerihmidts, Gmelins und Stellers 
zur Kunde des ruflischen Neiches 3 folgten der Zeit nad) unmittelbar 
auf Niebuhrs Rücklehr die Reifen des Zoologen Beter Simon Ballas 
(geb. 1741, geft. 1811), Sohn eines Berliner Arztes, der durch die 
Katjerin Katharina aus dem Haag nad Petersburg berufen, jeine 
Wanderungen im Juni 1768 zunädjt nach Simbirsk und den Neften 
der alten Stadt Bolgar antrat. Im nädjten Frühjahr z0g er die 
Samara aufwärts nad) Orenburg und Orsk und lehrte zur Ueberwin— 
terung nad Ufa zurüd, Das dritte Jahr (1770) wurde dem Ural 
gewwibmet und namentlich alle wichtigen Grubenbaue bis nach Jekatrin— 
burg und Werchoturje am Oſtabhang des Bebirges befichtigt. Nach einer 
Berührung des wichtigen aſiatiſchen Mepplages Troigl am Nordrande 
der firgifiichen Steppe überwinterte Ballas in Tſcheljabinsk. Da er 
mittlerweile von ber Alademie ermächtigt worden war, feine Weile 
nach Sibirien und, dem Bailaljee zu erjtreden, begab er jih 1771 an 
den Altai, wo er die Semenow'ſchen Gruben, die Hüttenwerle von 
Barnaul und vor allem die jeit 1745 eröffneten Gold: und Eilber: 
bauten des Schlangenbergs beichrieb. Den näditen Winter verlebte 
er „im Schooße der Wohlfeilheit und des Urberflufies“ in Krasnojarsf, 

1 Neifebefchreibung, S. 287, 358. 

? Ein ehrendes Denkmal bat ihm ſoeben Balgrave errichtet, indem er fein 
Berl (Central and Eastern Arabia. London 1865, 2 vols.) widmete: 
To the memory of Carsten Niebuhr in honour of that intelligence and 
courage which first opened Arabia to Europe. 

3 Siehe oben ©. 407. 

4 Mit Unredt wird er bisweilen als ihr Entdeder bezeichnet, da man 
wohl nie ihre Lage aus dem Auge verloren bat. UWebrigene bemerkt Pallas 


ſelbſt, daß die Trümmer fhon von Beter dem Großen beſucht wurden. Reifen 
durch verſchiedene Provinzen des ruffiichen Reiches. Frankfurt 1776, Bd. 1, ©. 80, 


— 


Ueber Bolgar ſiehe oben S. 97. 
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von wo er am 7. März 1772 zu einer Wanderung über Irkutsl 
nad dem Baikal aufbrah und nicht verfäumte, Kiachta jammt ber 
Zwillingsſtadt Maimatfchin, den äußerften vorgefchobenen Grenzpoften 
der chinefifchen Kultur, zu berühren. Bon dort begab er fi über 
Udinsk nah Alſchinsk in Daurien, um bie Natur des Onontbales 
fennen zu lernen. Am 5. Juni trat er feine Rüdreife an der In— 
goda nach Selenginst an und wählte nad einem Herbftausfluge in 
das fajaniiche Gebirge Krasnojarsk zum ziweitenmale als Winter: 
quartier. Am 22. Januar 1773 brach er von dort neuerdings auf und 
am 7. April befand er fich wieder diefjeit3 bes Ural bei Sarapul, 
worauf er den nächſten Sommer und Winter zur Erforfchung der 
untern Wolga und der Faspifchen Gebiete verivendete, um nach jeche: 
jährigen Wanderungen am 30. Juli 1774 Petersburg wieder zu 
erreichen. 

Pallas beichreibt am ausführlichften die örtlichen Ernährungs: 
zweige, Viehzucht oder Aderbau, das Bergweſen im Ural und Altai, die 
Jagd in Sibirien, den Filchfang und die Salzerbeutung in den Steppen. 
Auch ift er der früheſte Neifende, welcher unfere Aufmerkſamkeit auf 
den Gürtel der berühmten fchwarzen Erde im mittleren Rußland ge: 
lenkt hat. Mit Höhenmefjungen hat er fidh nicht beichäftigt, auch feine 
Aufzeihnungen von QTemperaturen find werthlos, doch beadhtete er 
genau das Eintreten des Frühjahrs bei Gewächlen und bei wandern: 
den Thieren, an den Zeihen und Boten der belebten Natur, er 
betätigte von Neuem, daß wenigſtens bei Irkutsk der Boden im 
Sommer nur etliche Fuß aufthaut, in größeren Tiefen aber ewig ftarr 
bleibt (Bodeneis), endlih hat er uns eine klaſſiſche Beichreibung des 
Klimas an der untern Wolga geliefert. 1 Sein Hauptverdienſt wird 
aber immer in der Fülle von kleinen Naturbeobadhtungen, in dem 
Sammeln von Pflanzen und Thieren gejudht werden müfjen, die er 
durch eine Menge neuer Arten und ‚Gattungen bereicherte. 2 Bei 


1 Pallas, Reifen, Bd. 3, ©. 101, 467. 
2 Die Aufzählung der wichtigften Gegenftände findet man bei Cuvier, 
Eloges historiques. Paris 1819, tom. II, p. 132. 
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Srkutsf war er jo glüdlih, das ausgeftorbene mollhaarige Nashorn 
zu entbeden, wir verbanfen ihm ferner eine erfte meifterhafte Dar: 
ftellung des Dichigetai (Equus hemionus), einer Uebergangsform 
zwiſchen Roß und Ejel, und eine für anatomische Vergleiche wichtige 
Beihreibung der Tarpanen, das heift der wilden oder verwilderten 
Verde an der Kama, die geologiſch jo belehrende Kenntnik, daß der 
ſüß gewordene Binnenjee Baikal von Seehunden bewohnt werde und 
bie Entführung einer damals noch 42 Bud ſchweren Mafle Meteor: 
eiſens von Krasnojarsk nad) Petersburg. ! Weit höher. jtehen feine 
Verfuche, die Berjchiedenheiten beftimmter Erbräume nad dem Gewebe 
ihre lebendigen Pflanzenkleides feitzuftellen. Die im Allgemeinen 
richtige Bemerkung Gmelins, daß öſtlich vom Jeniſei die Natur Sibi- 
riens eine andere Tracht anlege, befriedigte den fchärfern Ballas nicht 
mehr. Schon am Oftabhange des Ural jah er die eriten Verände: 
sungen in den Charakterzügen der Gewächſe eintreten. Während er 
weitlich noch das pannoniſche Antlig antraf, begann jenjeits ſchon 
die ſibiriſche Pflanzenwelt, die dem Irtiſch entlang immer mehr ſich 
entfremdend allmählig zur Entfaltung der ſchönen Flora des Jeniſei 
fortjchritt, mie auch öftlich vom Ob aftatische Pflanzen allgemein wer: 
dew, die am Altai fich wiederfinden. Waldige Niederungen drängen 
ſich zwischen die Alpengewäcje am obern Jeniſei und ihre wahre Het 
matb in Daurier und im Süden des Bailal, wo in einer zer: 
Müfteten Gebirgsgegend, bei ſchroffem Wechſel der Standorte an jon: 
nigen oder ſchattigen Lagen, die feltenften und ſonderbarſten Gewächje 
fih begegnen. Diefe Wahrnehmungen botaniicher Provinzen juchte er 
durch Pflanzenverzeichniffe zu begründen, jo daß wir bei ihm den 
früheften Verſuch ihrer Begrenzung durch eine Artenjtatiftil bemer: 
fen.? Schon am Beginn feiner Wanderungen entwirft er ung cın 
Hafjisches. Bild der afiatiichen Steppen, die nad ihm bort beginnen, 
wo die uralijche Erhebung verſchwindet und wo den fruchtbaren Boden 

1 Reiten, Bb.3, S. 98, 174, 347, 234. Die Aörolithen waren für bie 


Mineralogen damals noch eine ganz nene Erfcheinung. Cuvier, |. e. p. 138. 
2 Reifen, Bb. 8, S. 23T— 250. 
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Europas die immer unrubigen Dünen der glühenden kaspiſchen Ebene 
mit ihren Wärme und Ealz liebenden Gewächfen fcharf umſäumen. 
Mit Lebhaftigkeit vertrat er die von Tournefort ſchon geäußerte An- 
fiht, daß einft das ſchwarze Meer durch eine Enge, von welcher der 
Manytich noch Zeugniß ablege, mit dem kaspiſchen See vereinigt geweſen 
jei, bis durch die Deffnung bes thracifchen Bosporus der Bontus einen 
Abflug in das Mittelmeer gewann und durch Sinken der Epiegel die 
großen inneren- Beden ſich gejondert hätten. Die alten Ufergrenzen 
des kaspiſchen Meeres aber juchte er durch Aufipürung zurüdgebliebener 
Muſcheln noch vorhandener Arten feftzujtellen.t Auch die Böller: 
funde blieb nicht unbereichert; fo entdedte er unter andern in den 
jogenannten tichudiihen Echürfen des Ural und Altai die Spuren 
uralter Bergbauvölker. ? 

Es war mittlerweile die Zeit herangereift, two ber Mond zu ber 
Ichwierigen Beftimmung der geographiichen Längen dienſtbar gemadıt 
werden fonnte; dazu mußte man aber genau feine mittlere Entfernung 
von der Erde oder mit andern Worten die Größe feiner Parallare 
fennen. 3 Die Barifer Akademie jendete zu gleichzeitigen Beobachtungen 
auf beiden Halbfugeln zwei Aftronomen, Lalande nah Berlin, Nie 
colas Louis de Lacaille (geb. 15. März 1713 in Rumigny bei Rheims, 
geft. 21. März 1762) nach der Gapftabt. Lacaille erreichte fein Ziel 
am 19. April 1751 und vollendete feine Arbeiten zur Beftimmung der 
Mondparallare vom 10. Mai 1751 bis zum Dectober 1752.4 Die 


1 Ballas, Reifen, Br. 1, ©. 310. Bd. 3, ©. 401. 

2 Seiner Berbienfte um bie Geologie wird man in dem nächften Abfchnitte 
gedacht finden. 

3 Siehe oben S. 365 und 366 die näheren Erläuterungen. 

4 Journal historique du Voyage fait au Cap de Bonne Esp£rance, 
par M, l’Abbe de la Caille. Paris 1763, p. 46—49, unb Lalande, M& 
moires de l’Acad&mie des Seiences. Année 1752. Paris 1756, p. 105 und 
Annde 1761. Paris 1763, p. 121. Das folgende Diagramm wirb zum Ber» 
ſtändniß des Berfahrens genügen. Denken wir uns Lalande in B (Berlin), 
Lacaille in C (Eapflabt) und fegen wir voraus, beide Orte lägen in bemfelben 
Mittagskreis, da ſich der geringe Unterfchieb ihrer geographifchen Längen durch 
Berechnung wieder befeitigen läßt. Iſt F und F’ derfelbe Firftern, L aber bas 
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Zeit von September bis October bes vorhergehenden Jahres benugte er, 
das erfte Erbbogenftüd unter höheren auftraliihen Breiten vom Gap 
jelbjt bis Klipfontein (19 13° 17 1/,) etwa 18 deutfche Meilen lang 
zu mejjen, two er für die Größe eines Erbgrades 57037 Toifen fan. ! 
Am 8. März 1753 fchiffte er fich wieder ein und erreichte nach einem 
Beſuche der Inſeln Bourbon und Mauritius auf dem atlantifchen 
Seewege Frankreih am 4. und Paris am 28. Juni 1754. 

Im Jahre: 1764 hatten in Paris Leroy und Ferdinand Berthoud 
Uhren von jo außerordentlich genauem Gange verfertigt, daß mit ihrer 
Hilfe durch Zeitübertragung auch geographiſche Zängen ermittelt werden 
Ionntem, 2 Auf Befehl des Königs wurde jhon 1764 an Bord einer 
Corvette eine Berthoud’iche Uhr von zwei Akademikern, Duhamel du 
Monceau und Abbe Chappe geprüft und ihre Fehler in -17 Tagen 
auf 54 Zeitjefunden angegeben.? Die VBerfuhe wurden im Jahre 


Centrum oder ein Punkt am obern oder untern Rande des Mondes, fo wird 
der Unterfchied ber beiden Winkel FBL und FFCL, bie Größe bes Winkels 
BLC ergeben. Da man nun in bem Dreied BLC alle Wintel- kennt und 
die Größe der Seite BC (nämlich die gerade Linie zwifchen Berlin unb ver 
Capftabt durch die Erbe gezogen) genau berechnet werben lann, fo gewährt eine 
einfache trigonometriiche Löfung aud die Größe ber Linien BL und CL, ober 
die Entfernung des Mondes von den Punkten B und C. 


F’ 





Ste B 6 


I Siehe Lacaille's Denkichrift in Hist. et M&m. de l’Academie des 
Sciences. Annde 1751. Paris 1755, p. 425 sq. 

? Die Erläuterung diefes Verfahrens findet fid oben S. 359. 

3 Fleurieu, Voyage fait par ordre du Roi pour &prouver en mer 
les horloges. Paris 1783, tom. I, p. IX. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 32 
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1768 von Fleurieu und Pingre an Bord der Fregatte Iſis mit zwei 
andern berühmten Berthoud'ſchen Uhren (Nr. 6 und Nr. 8) erneuert. 
Die Prüfung währte vom 10. November 1768 bis 21. November 1769 
und erftredte fi vom Grünen Vorgebirge nad) den Antillen und bie 
nad Neufundland oder zwifchen einem Wechſel der Lufttemperaturen 
von 250 bis zu OO R. Der Fehler in den geographifchen Längen, 
welche die befjere Uhr (Nr. 8) anzeigte, betrug bei der Rückkehr nad 
Cadiz im Bogen 0% 40' nach 144; etwas weniger ala 09 40‘ nad 
214 und 09 45’ nad) 287 Tagen. 1 

Mit dem nämlichen Inftrument an Bord verließ am 29. October 
1771 den Brefter Hafen die Fregatte Flore unter dem Befehl des 
Lieutenant de Verdun de Lacrenne, in Begleitung des Nitterd de 
Borda und A. ©. Pingres. Die Aufgabe diejer drei Aftronomen 
beichräntte ſich nicht bloß auf die Prüfung von Schiffsuhren, fondern 
fie follten auch die Genauigkeit der Längenbeftimmungen nad Mond: 
abftänden, gemefjen mit Habley’schen Drebfpiegeln und berechnet nad 
den nautiſchen Almanachen, feititellen. ? Auf ihrer Fahrt berübrten 
fie Gadiz, die Bay von Fundal (18. December 1771), Teneriffa, wo 
der Pic von Teyde trigonometrifch gemefjen wurde, die Goreainfel 
beim grünen Borgebirge Afrika's (15. Januar 1772), die capverbiicen 
Inſeln, die franzöfifchen Antillen Martinique (17. Februar) und Guada: 
Lupe, die Nordküſte Haiti's, dann die Fifcherinfel St. Pierre an der Küfte 
von Neufundland (28. Mai), endlih Island (Patrixfjord, 30. Juni), 
die Faröer, die Shetlands-Inſeln und Kopenhagen (13. Auguft), 
von to fie am 8. October 1772 nach Breft zurüdtehrten. Eine Frudt 
diefer Reife beſtand in einer mejentlihen Verſchärfung atlantiſchet 
Seekarten. Troß der großen Verjchiedenheiten der Luftwärme, denen 
man fie ausgefegt hatte, wurde die Berthoud'ſche (Mr. 8) und die 
Leroy'ſche (Nr. 5) Uhr in ihrem Gange fo gleichmäßig befunden, 


I Fleurieu, Voyage pour &prouver les horloges, tom. I, p. XXV. 
? Voyage fait par ordre du Roi en 1771 et 1772 par MM. de Ver- 
dun de Lacrenne, le Chev. de Borda et Pingre. Paris 1785, tom. |, 
p- 1—22. 
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daß fih nad ſechs Wochen noch die geographiſche Länge durch 
Zeitvergleich biß zur Genauigkeit von einem halben Grad ermitteln. 
ließ.1 Die Zuverläffigleit der Ortsbeftimmung nad) Mondabftänden 
hatte ſchon der britische Aſtronom Maskelyne auf einer Reife nad) 
Et. Helena im Jahre 1761 beftätigt,? Niebuhr und Wallis hatten 
fih ihrer bereit3 bedient, 3 jetzt erklärten auch die franzöſiſchen Aftro: 
nomen, daß die damaligen Hadley'ſchen Spiegeloctanten die Wintel: 
abftände bis zur Schärfe einer Bogenminute, die Schiffstalender den 
Drt des Mondes jedenfalls bis auf eine Bogenminute richtig an— 
gaben, fo daß bei fehlerfreien Beobachtungen auf hoher See im uns 
günftigften Falle die Irrthümer den Werth eine Grabes bei ben 
geographiichen Längen nicht mehr überfchritten. 

Auch die Franzgofen hatten die beiden Durchgänge der Benus 
über die Sonnenfcheibe am 5. Juni 1761 und am 3. uni 1769 
unter füblichen Breiten beobachten laſſen wollen. Die Aufgabe war 
dem Akademiker Legentil zugefallen, der fih am 26. Mär; 1760 
zunäcft über Mauritius nad) Indien begab. Der erfte VBenusdurd;: 
gang trat unglüdlicherweife ein, als er fich noch zur See befand. 
Zur Beobachtung des nächſten begab er fih am 1. Mai 1766 nad) 
Manila, welches er aber perfönlicher Widerwärtigkeiten halber am 
2. Februar 1768 wieder verließ, um nad Pondichery zu gehen. Wäh— 
end in Manila an dem zweiten Durchgangstage das reinfte Wetter 
berichte, hatte Legentil in Pondidhery einen trüben Himmel und 
mußte unverrichteter Dinge am 1. März 1770 über Mauritius nad) 
der Heimath zurüdtehren.d Wir verdanken diefem Reifenden etliche 
genauere Ortsbeſtimmungen im indiihen Meere und ausführliche 
Schilderungen der Natur Madagaskars, der Infeln Bourbon und 


! Verdun, Borda et Pingr&, ]. c. tom. II, p. 372—374. 

2 9. Zach, monatliche Eorrefpondenz. Gotha 1801, Dh. 4., ©. 627. 

3 Siehe oben &. 426 und ©. 491. 

4 Verdun, Borda et Pingr£, ]. c. tom. I, p. 7. tom. II, p. 327, 858 sq. 

5 Legentil. Voyage fait par Ordre du Roi dans les mers de l’Inde. 
Paris 1779, p. 1-31. 


500 Sonnerat. Forfter. ©. Turner. 


Mauritius, der Malabar: und Coromandelfüfte Indiens, ſowie ber 
Philippinen. Seine Thermometerbeobadhtungen in Pondidyery und in 
der Bay von Antongil auf Madagaskar widerlegten zuerft den Irr— 
thum, daß die jühliche Erbhälfte um vieles kälter als die nörblice, 
daß menigitens bis lat. 129 ©. fein merflicher Unterjchied in der 
Erwärmung bemerkbar fei.! Auch bradte er eine Karte über bie 
jenfredhten Neigungen des Magnetes im atlantiihen Meer und im 
indiihen Ocean unter nördlichen wie unter füdlichen Breiten nad 
Europa. ? 

Die nämlichen Erbräume durchivanderte faft gleichzeitig ein anderer 
Franzoſe, Sonnerat, und zwar im Jahre 1769 als Gehülfe des Natur: 
forſchers Provoft auf der Neije der Schiffe unter GCo&tivi und Gore, 
von welcher er außerordentlich lebendige Bilder der Thierwelt, nament- 
lich der Vögel Neu-Guinea's und einiger papuaniſchen Inſeln zurüd: 
brachte. ? Ein Jahr nach jeiner Heimkehr befuchte er von 1774—1781 im 
königlichen Auftrage beide Gejtade Indiens, die Inſel Ceylon, Malala 
und China, von two er über Madagaskar zurüdfehrte. Der Haupt: 
werth jeines Reijewerfes + bejteht nur in feinen Thierbeobadhtungen, 
unter anderen bejchrieb er zuerjt das madagaſſiſche Aye- aye. 

Wir gedenten hier auch der Reife eines Briten, George Foriter, 
eine Beamten der oftindiihen Handelsgejellichaft, weldyer 1783 von 
Bengalen durd die Kaiberpäfie nah Kabul und Kandahar zog und 
von dort über Herat (2. November 1783) im Winter Chorafjan durd: 
Schritt, um ſich durch Mafenderan nad Meſchedi Sar am kaspiſchen 

1%. v. Humboldt, Kleinere Schriften. Stuttgart 1853, Bd. 1, S. 28. 

2 Siebe die Karte in tom. I von Legentils Voyage. 

3 Sonnerat, Voyage à la Nouvelle Guinee, Paris 1776. Außer feinen 
zoologifhen Beſchreibungen bat dieſes Werk keinen Werth für die Erdlunde. 
Provoſt und Sonnerat beobachteten damals zuerſt, daß eine Berbenacce (Vitex 
agnus castus) in einer Duelle auf Luzon von 68,80 R. vorlam. J. R. Forſter 
fand dann ſpäter das nämliche Gewächs auf vullaniſchem Boden in Zanıa, 
der fogar bis auf 80° #. erwärmt war. Wilhelm Kabſch, Pflangenieben der 
Erde. Hannover 1865, ©. 19. 


4 Sonnerat, Voyage aux Indes Orientale ei à la Chine fait par 
Ordre du Roi. 2 vols. Paris 1782. 
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Eee auf ruffiiche Schiffe zu begeben, die ihn nad) Aſtrachan (10. Mai) 
brachten. Forfter war fein wiſſenſchaftlicher Naturbeobachter, aber 
er ift der erfte britiiche Reifende, twelcher die Länder zwischen dem Indus 
und dem Taspifhen See unter der Maske eines Muhammedaners 
durchzog. Unerſetzlich find übrigens für die aſiatiſche Gefchichte feine 
Beobachtungen über das eben entſtandene Reich der Silh, ſowie über 
die damaligen Zuftände der Afghanen, melde erft ſeit Nadir Schah's 
Tode unabhängig geworden waren. War Forfter der erfte Brite, 
welder aus Indien nad) Nordweiten wanderte, jo beginnen jeit Sa— 
muel Turners Botichafterreife 1783 nach dem Klofter Terpaling, dem 
Sit des Teſchu Lama in Tübet, die frübeften für die neuere Erbfunbe 
brauchbaren Nachrichten von den Ländern jenſeits des Himalaya zu 
fließen. 2 

Durdy die Vereinigung bedeutſamer Männer fiel jeit der Mitte 
bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts ein heller Glanz auf Genf. 
Faft als Zeitgenofjen treffen wir dort die beiden de Luc, den Phyſiker 
Marc Augufte Pictet (1752—1825), Pierre Prevoft (1751—1839), 
Jean Trembley (1749— 1811), endlich den Botaniker Jean Senebier 
(1742— 1809), auf welden jpäter der ältere de Candolle folgte. 
Zu diefem Kreife gehörte auch Horace Benedict de Sauffure (1740 
bis 1799), deſſen Wanderungen in den Alpen faſt alle Reize von 
Entvefungsreifen befigen. Schon mit 18 Jahren begann er bie 
Gebirge in der Nähe von Genf zu durchftreifen, wie wir ihn über: 
haupt, da er ſich ſehr fpät und nur mangelhaft 3 die deutſche Sprache 
aneignete, vorzugsweiſe in der Weſtſchweiz, nie im Rheinthale an« 
treffen. Im Jahre 1786 hatte der Führer Balmat einen Weg 


I George Forster, Journey from Bengal to England. London 1798. 

2 Letter from Mr. Samuel Turner d. d. Patna 2 march, 1784, worin 
er feine Beſuche bei dem Teſchu Lama f&hildert in Asiatic Researches. vol. I, 
London 1806, p. 199 sq. 

3 So überſetzt er Pfaffeniprung und Weibermorgengab, Namen von Dert- 
Ihleiten im Reufthal, saut du singe und d6jeüne des dames. Voya- 
ges dans les Alpes, $. 1876, 1936. Neuchatel 1796, tom. VII, 
p. 89, 185. 
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nad) dem Gipfel des Montblanc entdedt und im nächſten Jahre 
trug Sauffure das erfte Barometer und das erfte Thermometer auf 
den Scheitel des Berges.1 Seine andern Höbenmejjungen, nament: 
lich die des Monte Roſa und des Matterhornes, feine Feitftellung 
der ſenkrechten Höhe der Schneelinie in- den Alpen, feine. Ermitte 
lungen der Tiefenwärme in den Schweizer Seen, feine Beobad: 
tung über die jenfrechte Abnahme der Erderwärmung, feine Aufzeid: 
nung von Höbenftandorten der Pflanzen find von unvergänglichem 
Werthe für die Entwidlung der Wiſſenſchaft geworden. Die meilte 
Aufmerkſamkeit widmete er jedoch dem Bau der Alpen, dem Wedel 
der Felsarten, vor allem der Blätterridhtung, dem Streichen und Fallen 
der Schichten. Als er feine erſten Beobachtungen herausgab, nannte 
er fich einen Schüler des Wallerius, fpäter nad) dem Erfcheinen bes 
vierten Bandes ftudirte er Werner, deſſen wiſſenſchaftliche Sprache, 
wie er freudig geiteht, nicht raſch genug verbreitet werden könne.“ 
Am Beginn feiner Wanderungen hatte er jeinen Zuhörern verbeißen, 
das Geheimnig des Alpenbaues zu enthüllen, zuletzt gelangte er aber 
zu dem ausfichtslofen Ergebnif, daß er in den Alpen nichts dauernd 
beftätigt gefunden habe, als ihre Mannigfaltigkeit.“ Diefe Leerbeit 
an Erfolgen, troß unermüdlicher Beobachtungen, erflärt ſich einfach 
damit, daß man zu Sauſſure's Zeiten die örtlichen Ermittelungen 
noch nicht durd die Entwerfung von Querjchnitten und Karten der 
geognoſtiſchen Gebiete fi und Andern zur Anſchauung brachte. Ws 
er feine Reifen begann, beobactete Sauflure ohne Hare Ziele und 
ohne ftrenges Verfahren, weßhalb er auch über feine zehn. eriten 
Wanderungen nie etwas beröffentlidt hat. Erjt nad. fortgeſetztem 
Umgang mit der Natur konnte er für fih und feine Nachfolger die 


1 Voyages dans les Alpes, $. 1693 sq. Neuchatel 1796, tom. VII, 
p. 220 sq. 

2 Voyages dans les Alpes, tom. V. Avertissement, gejchr. 20. No 
vember 1795, p. UI. 

3 Voyages dans les Alpes, $. 2301, tom. VIII, p. 241: il nya 
dans les Alpes rien de constaut que leur varidte. 
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merlwürdigen Borfchriften zur Beobachtung ! entwerfen, worin er faft 
lauter Fragen und Zweifel anregt, die gegenwärtig beantwortet find 
oder und noch jet befchäftigen. Getreu und ftreng in feinen Beob: 
achtungen, ſehr zurüdbaltend und vorfüchtig mit allgemeinen Schlüſſen, 
Innen wir troß dem großen Abftand der Erkenntniſſe, welcher zwiſchen 
der enteilenden Wiſſenſchaft und den Zeiten Sauſſure's liegt, doch kein 
Buch, weldyes der Laie wie der Unterrichtete noch mit Nußen und 
iveniger beläjtigt durch veraltete Irrthümer leſen fönnte, als Horace 
Denediet Sauffure's Neifen in den Alpengebirgen. 

Zu den Dffieieren, welche in Folge des Vertrages von Ildefonſo 
(1778) die Grenzen der fpanifchen und. portugiefiichen Befigungen in 
den La PBlata-Gebieten fefter beitimmen follten, gebörte Don Felix 
de Azara (geb. 18. Mai 1746 in Barbunales bei Barbaftro), den wir 
vom .1781—1801 in den ſüdamerikaniſchen Pampas mit der Aus: 
arbeitung einer. verbeflerten Karte vom atlantifchen Geftade bis zu den 
Anden beſchäftigt finden. ? Durch ihn zuerft find jene geräumigen 
Grasebenen, ihre auffallende Horigontalität, ihre Seen und Steppen- 
gewwäller, 3 ihr Klima, ihre Betwohner, geichildert worden. Azara 
beſchreibt uns jehr vollftändig die Pampa-Indianer, von denen die 
Mehrzahl jeitvem bis auf den Namen erlojchen ift, ihre Sitten, ihre 
Nahrungszweige, ihre Sprache, und er hat uns belehrt, durch welche 
lanften Mittel es den. Jefuiten zur Zeit ihrer Herrſchaft in Paraguay 
gelang, die wilden Kinder Südamerika's zu bezähmen und fie zu 


I Agenda ou tableau general des Observations et des Recherches 
dont Jes resultats doivent servir de base à la theorie de la terre. Voyages 
dans les Alpes, $. 2304, tom. VII, p. 244 sq. 

2 Zu den Breitenbeftimmungen, bie er nie unterließ, bebiente er fich eines 
Hadley ſchen Detanten mit künftlihem Horizont. Die Längen beftimmte er nur 
an vier Orten: Montevideo, Buenos Ayres, Corrientes und Affuncion durch 
Verfinfterungen der Sonne, ber Jupitersmonde und Sternbederlungen, alfo 
noch nicht durch Mondabftände. Die Längen aller Übrigen Orte begründete er 
auf jorgfältige Gifungen. Azara, Voyages dans l'Amérique meridionale 
ed. Walckenaer. Paris 1809, tom. I, p. 7—14. 

3 Eine Meſſung ber Wafferfülle der Paraguayftröme bei Azara, Voyages, 
tom. I, p. 67. 
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einem joctaliftiichen Bienenftaate abzurichten. ! Seine Beichreibung 
der Thierwelt, die er, ohne Zoolog zu fein, nur zur eigenen Unter: 
haltung entwarf, wurde von Cuvier jo hoch geftellt, daß er ſich der 
Ueberwachung ihrer Herausgabe unterzog. In neuefter Zeit erft wie: 
der hat man feine Beobachtungen der verwilderten Pferde in der Steppe 
recht fchägen gelernt, da er bei ihnen lehrreihe Merkmale eines Zu: 
rüdfallens von Hausthieren in den urfprünglichen Typus wahrnahm.? 
Gleichzeitig mit ihm durchzogen auch die Spanischen Botaniker Ruiz, 
Pavon und Dombey 1781—88 Chile und das peruaniiche Walbland 


und hielten dort in einem wifjenichaftlid noch unberührt gebliebenen 


Gebiete eine reihe Ernte von neuen Pflanzenarten. 3 

Am Schluß des vorigen Jahrhunderts fefjelte Aegypten längere 
Zeit alle Blide auf fih. Im Gefolge des Eroberer Bonaparte befand 
fih nit nur eine Auswahl Akademiker, jondern das franzöfiice 
Heer ſelbſt enthielt in feinem Stab und unter jeinen Aerzten fo viele 
wiſſenſchaftliche Berühmtheiten, daß in Cairo eine gelehrte Geſellſchaft 
zufammentreten und zwei Jahre lang thätig arbeiten fonnte, * als 
ob das Nilthal ein Stüd Frankreich geweſen wäre. Nouet beftimmte 
die Längen von Mlerandrien und Cairo mit der damals erreichbaren 
Schärfe und knüpfte an diefe Städte durch Zeitübertragung mehr als 
30 andere Orte öftlich bis nah Sues und Kuffeir, ſüdlich am Nil 
bis zur Inſel Philä.“ Ein Theil der Küfte wurde trigonometrii 


! Azara, Voyages, chap. XIII, tom. II, p. 223 und vorzüglich p. 249. 

2 Azara, Voyages, tom. I, p. 372— 374. 

3 K. F. W. Jeſſen, Botanik der Gegenwart und Vorzeit. Leipzig 1864, 
&. 467. 

4 Die Ergebniffe ihrer Unterfuchungen enthalten die Mömoires de l’Egypte. 
4 vols. Paris annee VIII und die berühmte Description de l’Egypte mit 
ihren großartigen Kupferwerlken. 

5 Me&moires de l’Egypte, tom. I, p. 327. tom. II, p. 179, 236. Die 
öftlliche Länge von Alerandrien (Leuchtturm) wurde chronometrifch (1b 50° 17%), 
durch Mondabftände (Ih 50° 20), durch Jupitersmonde (Ih 50° 46”) ae 
funden, jett rechnet man 1h 50° 10% Die Länge von Gaire wurde 28° 
58° 0° im Bogen gefunden, ftatt 28° 55° 12 (Ianitfcharenthurm), wie man 
jest annimmt. 
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aufgenommen, die Erzeugniſſe Aegyptens wiſſenſchaftlich beſchrieben, der 
Feldbau des Landes verglichen mit der phyſiſchen Verfaſſung des Nil- 
thales. Berthollet zerlegte die Produkte der Natronjeen, Regnault den 
Rilichlamm und das Nilwafier, Nouet beftimmte die drei Ausdrücke 
den magnetiſchen Erbfräfte und jammelte Witterungsbeobadhtungen- in 
ben Hauptitäbten, Marcel z0g die alte arabiſche Belchreibung des 
Urabers Balui aus der'Bergefienheit, der Mineralog Noziere bejchrieb 
vie Felsarten auf dem Wüftenpfade- von Keneh am Nil nach Kuffeir 
am rothen Meere, der Maler Denon erkannte in den heutigen 
Kopten die Ebenbilder des phramidenbauenden Volks wieder, ! endlich 
bejorgte und überwachte einer der größten Geographen des modernen 
Frankreich, der: noch unvergeſſene Jomard, die Herausgabe des großen 
franzöjiichen Nationalwerkes über Aegypten, welches jämmtliche- Ar: 
beiten im: fich vereinigte. Alle jene Beobachtungen beivegten ſich jedoch 
auf einem: jehr engen Raum, denn die Gelehrten mußten ich inner: 
balb ver bejtänbig beunrubigten Borpojtenkette halten. Ihr ſüdlichſter 
Punft blieb die Inſel Philä, wo fie an einem Rilfelfen 1798 eine - 
Inſchrift binterließen, 2 und gegen Dften drangen die Generale Bel: 
liard und Doncelet von Keneh nur bis Aufleir vor. 

Seit dem 13. September 1797 hielt ſich theils in Alerandrien, 
theils in Cairo ein Deuticher, Friedrid Hornemann (geb. in Hildes— 
beim :1766)3 im Dienfte einer engliichen Geſellſchaft auf, die fih im . 
„Jahre .1788 zur Unterftügung afrikaniſcher Reiſender gebildet batte. 
Im Sabre 1798 veröffentlichte fie zugleich mit der Entdedung Mungo 
Parts, daß der Niger von Welt nad Oſt ſtröme, die Reiſebriefe 
unfere® Landsmannes, der fih in Cairo zu einem Muhammedaner 
verwandelt und mit der Karawane, die von den heiligen Stätten 


I Denon. Voyage dans la basse et la haute Egypte, tom, I, fol. 59. 
2 Vivant Denon, Voyage dans la basse et la hante Egypte. Paris 
1802, fol. 171. Auf diefer Tafel war bie erreichte Polhöhe mit 24° 3° 18” 
angegeben, Proleſch v. Often fand 1827 für biefen Puntt 24° 1° 18 M, 
v. Brofefh, das Land zwifchen den Kataralten des Nils. Wien 1831, ©. 11. 
3 Siehe feine Biographie im Ausland 1858, ©. 269. 
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zurüdfehrte, ven Nil am 5. September 1798 verlafien hatte. Er 
kreuzte das Natronthal, bejuchte in der Daſe Simah die Tempelbauten 
und Todtengrüfte, die er zuerjt als die Reſte der alten Drafelftätte 
des Ammon erflärte, und zog von dort weſtſüdweſtlich durch die Wüſte 
über Udſchila durch den fchwarzen und weißen Harudſch in 17 Mär: 
Ihen nad Zuila und Murzuf in der Oaſe Fezzan, ein Pfad, der vor 
ihm noch nicht, nach ihm nicht wieder betreten worden war und iſt. 
Am 19. Auguft 1799 war er wieder in Tripoli, wo er Borleh: 
rungen traf, um am 20. Januar 1800 nad) Murzuf zurüdzufehren, 
welches er auch am 6. April mit einer Karawane, die nach Bornu 
ging, vol friiher Entdederluft verließ. Nie hat man feitdem etwas 
von ihm gehört. Hornemann, ber erjte deutſche Entdeder, hatte ſich 
in Göttingen gebildet, war mit Werkzeugen zur Ortsbeftimmung 
gerüftet 1 und der Bornuſprache ſchon vor feiner Abreife ein wenig 
mächtig. Wäre ihm eine Heimkehr vergönnt gewejen, jo hätte er ein 
Vierteljahrhundert vor Denham und Elapperton den Schleier von dem 
Inneren Afrika's gezogen. So befigen wir von ihm nur eine genau 
ausgeführte Wüjtenmarjchkarte, ? in feinen Briefen eine Naturbeſchrei— 
bung Fezzans und eine Arbeit über die Stämme der Sahara, gejtügt 
auf Sprachforſchungen, aus denen ſchon damals ermittelt werden 
fonnte, daß die Tebbu oder Teda, die alten Garamanten, nicht zu 
den Neger:, fondern zu den Berberftämmen zu zählen find. 3 _ Homme: 
mann, aus befien Munde man zuerft die Namen Tjad, Wadai, Bag: 
hirmi, Fittri hört, bat die Pforte zu Innerafrika erſchloſſen, denn mit 
ihm beginnt das neue Wiffen vom mittlern Theile des Sudan. 


1 Er beftimmte damals bie Breite von Murzuk auf 25° 54' 15" M., die ber 
gefeierte engliiche Geograph Rennel auf 27° 23° verbefjern wollte. Hornemanns 
‚Reife von Cairo nah Murzuk. Weimar 1802, S. 157—159. Jet nimmt 
. man 25° 49% an. 

2 Hornemann ift der erfte Reifende, der eine Reilelarte mit Bemerkungen 
zur Befchreibung der Bodennatur und der Gewächserfcheinungen verjehen bat, 
ein Mufter, das für Afrila Dr. Heinrich Barth befolgte und das jetzt immer 
allgemeiner wird. 

3 Hornemanns Reife von Cairo nah Murzul, S. 237. 
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Seit dem Jahre 1798 verweilte in Paris ein Mann, deſſen 
Namen bald beide Welten mit Verehrung nennen follten, Alerander 
vb. Humboldt (geb. 14. September 1769 zu Berlin). Die Erfüllung 
feiner. heißen Wünfche, entweder der gelehrten Erforihung Aegyptens 
oder ber Erdumſegelung ſich anfchließen zu Dürfen, welde unter Bau: 
din auslaufen follte, jchienen ſich glüdlicherweife ins Unerreichbare zu 
berzögern, - denn weder eine Seereije mit flüchtigen Landungen, noch 
dad einfürmig gegliederte Nilthal hätten Gelegenheit zur Ergrün: 
dung allgemeiner Naturgejege geboten. Verbindungen, die Humboldt 
in Frankreich antnüpfte, führten ibn und den Gefährten feines Ruh— 
mes, den Botaniler Aimd Bonpland, Ende 1798 durch Gatalonien 
und Valencia nad Madrid, wo fie im Mat 1799 vom Hofe die un: 
gewöhnliche Bergünftigung eriwirkten, die ſpaniſchen Statthaltereien 
in der neuen Welt burchwandern, ja jelbft von Acapulco nad den 
Philippinen fi begeben zu dürfen, von wo fie durch den perfiichen 
Meerbufen ihre Erdreiſe zu vollenden gedachten. Am 5. Juni 1799 
gingen bie beiben Freunde von Coruña am Bord des Pizarro ab und 
nach einem. Bejuche des canariichen Teneriffa, wo der Pic von Teyde 
beitiegen wurde, kreuzten fie das atlantiihe Meer faft auf demielben 
Pfade, wie Griftobal Colon auf jeiner zweiten und dritten Heberfahrt. 
Bei Cumana. (am 16. Juli) betrat Humboldt zuerjt die neue Welt 
und eine Wanderung nad der Halbinfel Araya, ſowie landeinwärts 
nad; Garipe führte ihn zu der merkwürdigen Grotte von Guacharo, 
wo ex einen hühnergroßen früchteeſſenden Nachtvogel entvedte. Nach 
Cumana zurüdgefehrt, wurde Humboldt am 4. November zum erften: 
male Zeuge eines Erbbebens. Vierzehn Tage jpäter finden wir ihn 
auf der Fahrt nad La Guayra und am Ende des Monats auf der 
Hochebene von Caracas, wo er die noch nie gewagte Bejteigung der 
Silla ausführte. Am 7. Februar 1800 ftieg er von dem Granitivalle 
des antilliichen Meeres hinab zu dem inſelreichen Tacariguafee mit 
ſeinen fchattigen Cacaopflanzungen und feinen Fluren vol Zuckerſchilf. 
In der Nähe der Binnenhauptftabt Valencia befuchte er die Brunnen 
der Trinchera, die einen faft jiedenden (900,3 E.) Bach bilden und 
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in deren noch wenig abgefühlten Waflern (bei 709 C.) Arumgewächſe 
gediehen. Am 28. Februar treffen wir Humboldt noch einmal an der 
Küfte, um den nahen Buerto Cabello zu befichtigen, two er den Kubbaum 
und feine Pflangenmilch kennen lernte, der ztvar früher fchon von einem 
Holländer 1 flüchtig beichrieben, mifjenfchaftlich aber noch eine Neuigfeit 
war, ebenfo wie die elektriichen Zitteranle, deren Fang er fo meifterhaft 
geihilvert hat. Am 6. März trat er mit Bonpland die denkwürdige 
Wanderung dur die Llanos oder venezuelanifchen Graöfteppen über 
Cura, Galabozo nach San Fernando de Apure an. Bon dort erreic- 
ten fie auf einer Pirogue am 4. April den Drinoco, den fie zu Berg 
befuhren und mobei ſich an den fchäumenden Fällen oder Raudalen 
von Atures und Mappures ihre Standbaftigfeit in dem Fegfeuer pei- 
nigender Moslitenwolken bewähren ſollte. Den Drinoco verliehen fie 
auf der Höhe von San Fernando am Ntabapo, um ſüdwärts auf dem 
Nebengewäfler dieſes Namens fi) dem Stromgebiete de3 Amazonas 
- zu nähern. Das Flüßchen Temi geftattete die Waflerfahrt nod bis 
San Antonio de Javita (1. Mai 1800) auszubehnen, dort aber muf: 
ten die indianiſchen Bootsleute das Fahrzeug über eimen fchmalen 
Tragplag nad dem Pimindin fchaffen, auf dem ſich die Reiſenden 
am 6. Mai einfchifften und der fie noh am nämlichen Tage zum 
Rio Negro, aljo einem Amazonengetwäfler, hinabtrug. Ihre Thalfahrt 
eritredten fie nur bis zur Mündung des Gafjiquiare (10. Mai), einen 
Arm des Drinoeo, zwei- oder dreimal breiter wie die Seine beim 
Parifer botaniſchen Garten, der fie nach zehntägiger Bergfahrt wieder 
zum Orinoco bradte. Nur aus Gourtoifie bezeichnet man ler. 
v. Humboldt ald den Entveder der merfwürbigen, bis jest ver 
einzelt ftehenden natürlichen Verkettung ziveier Ströme, wie des Drir 
noco und des Amazonas durch den Gafliquiare. 2 Humboldt hat nie, 


i Joannes de Laet, Novus orbis, lib. XVIII, cap. 4. Lugd. B. Elzev. 
- 1633, fol. 672. 

? Die Berflechtungen des Brabmaputra mit dem Ganges, fowie der Ströme 
von Cambodſcha werben mit Unrecht als Seitenftüde des Caſſiquiare betrachtet. Da 
ſie an den Delta jener Ströme vorlommen, haben fie nichts Merkwärbiges. 
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man mag den Begriff noch jo günftig erweitern, durch Entvedungen 
die Erdfunde bereihert. Schon 1745 hatte Lacondamine der fran: 
zöfiichen Akademie berichtet, daß ein Jahr zuvor der Jeſuit Manuel 
Namon (1744) vom Rio Negro dur den Gafliquiare zu Schiff in 
den Drinoco gelangt fei.t Die Gabelung eines mächtigen Stromes 
erihien aber damals jo widernatürlih, daß der jcharffinnige Buache 
die Verbindung der beiden Flüffe als eine mifverftandene Annäherung 
erllärte und auf jeiner Karte Guayana’s von 1798 zwiſchen den 
Caſſiquiare und Rio Negro einen Tragplag verlegte. So bedurfte aljo 
jenes. lehrreiche Beijpiel eines regelwidrigen Strombaues noch jeiner 
Beglaubigung durch Humboldt und Bonpland. 

Don der Mifjion Esmeralda, ihrem höchſten Punkte am Drinoco, 
traten die Reijenden am 23. Mai ihre Thalfahrt an, die fie über 
Garihana, durdy die Gebiete der erdeflenden Dtomalen, am 11. Juni 
nah Angojtura brachte, von two fie durch die Grasfteppen Cumana’s 
über Cari, Bao, Cachipo nad Nueva Barcelona (23. Juli) am cari- 
biihen Golfe fi) wandten. Am 24. November hatten fie das Feit: 
land verlafjen und am 19. December Havana erreicht, aber ſchon am 
6. März 1801 unterbradhen fie ihre Forſchungen auf Cuba, weil die 
Zeitungen den Abgang Baubind gemeldet hatten und Humboldt jein 
Wort einlöfen wollte, daß er in einem Hafen der Südſee ſich dem 
franzöfiichen Erdumſegler anjchließen werde. Am 27. März landeten 
die beiden Gefährten bei Gartagena de las Indias, von wo fie ſich 
gegen ihre Abficht entichliegen mußten, den Magdalenenjtrom nad) 
Santa Fe de-Bogota aufwärts und von dort im September über den 
10,788 Fuß (pieds) hohen Gebirgsfamm von Quindiu nad) Bopayan 
und weiter nad) Quito zu wandern. Bei ihrer dortigen Ankunft am 
6. Januar 1802 erfuhren fie enttäufcht, daß Baudin in öftlicher Rich— 
tung nad) der Südſee gejegelt jei. Durch diefe Wendung jahen ſich 
Humboldt und Bonpland verwundert auf einem Schauplatz, der ſch 

1 La Condamine in Histoire et M&moires de l’Acad&mie les 8 


Annee 1745. Paris. 1759, p. 449. A. de Humboldt, 
gions &quinoxiales. Paris 1814, tom. II, p. 533. 
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durch Bouguer und Lacondamine’3 Bermeffungen denkwürdig gewvor: 
den war. Am 22. und 23. Juni beftiegen die Freunde den Abhang 
des Chimborazo, bis fie das Barometer auf 13 Zoll 112/,, 2. finfen 
ſahen, oder bis zu einer Höhe von 18,096 Fuß (pieds), 4000 Fuß 
böber, al® Bouguer und Lacondamine gelangt ivaren. » Humboldt 
galt lange Zeit, mie er Icherzhaft ſich ausbrüdte, als ber’ Sterbliche, 
der am höchſten geitiegen war, und feine ſpannende Erzählung von 
dem Abenteuer bat bei der urtheilsloſen Menge mehr als’ alles Andre 
ihm Bewunderung zugezogen. Bon feinen Thaten war e8 nur eine 
geringe, denn nicht bloß ift Bouffingault (1831) am Chimboragonod 
64 Toiſen höher geftiegen und find mir jeitdem in Indien am die Er: 
reichbarfeit ganz anderer Höhen gewöhnt worden, ſondern ver wiſſen 
Ichaftliche Ertrag jeder Bergfahrt hört au, wie Humbolbt es Telbil 
ausdrüdlich bemerkt, an der Schneegrenze beinahe völlig auf. t Vom 
Chimborazo wanderten die Freunde über den Paß von Aſſuah nad 
Euenca, ftiegen hinab zu den Chinawäldern von Zora“ und zu den 
Rentemafällen des Amazonas in der Provinz Jaen, ſchwangen ſich dann 
twieder über die Eordillere nadı den heißen Quellen von Caxamalea und 
genoßen auf dem Alto de Guangamalca zum erftenmale den feierlichen 
Anblid der Südſee.“ Vom Hafen Trurillo begaben fie ſich nad 
Lima und am 9. November 1802 beobadjtete Humboldt in dem naben 
Callao den Merkursdurchgang, der ihm für feine Ortsbeſtimmungen 
von höchfter Wichtigkeit war. Am Beginn des nächſten Jahres ſchiffte 
er ſich dort wieder ein und am 5. Februar betrat er bei Aca— 
pulco die Küfte Mexiko's. Auf dem nächſten Wege durch den Staat 
Guerrero über Chilpanzingo, Tasco und Guernavaca begab er ſich 
im April nach der Hauptftadt, um jedoch fogleich wieder nordweſtlich 
über Salamanca die berühmten Bergwerfe von Guanaxuato auf 
zujuden und abermals an den pacifiichen Abbängen hinabfteigend 
über Balladolid, der Hauptitabt des heißen Michoacanz- nad) dem 


1 Kleinere Schriften. Stuttgart 1853, Bd. 1, ©. 133. 
? 4. v. Humboldt, Anfichten der Natur. Stuttgart 1849, Br. 2, S. 322, 
335, 364. 
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fübweitlich gelegenen Vulkan Jotullo zu wandern. „Ueber das Hod) 
land von Toluca kehrte er nach Mexiko zurüd, wo er im Januar 
1804 die Höhenmefjungen des Bopocatepetl und Iztaccihuatl beendigte 
und am Cofre de Perote vorüber nad dem paradieſiſchen Jalapa und 
tiefer in den heißen Küftenftrid von Veracruz binabftieg. Auf der 
Heimreije verteilte er zwei Monate in Havana und begab fich über 
Philadelphia nach Europa, wo er im Auguft 1804 in Borbeaur landete. 
Bor Humboldt hatten fich die Reifenden entiweder nur mit mathe: 
matiſchen Ortöbeftimmungen oder mit dem geringeren Berbienft begnügt, 
den. Herbarien die Leichen unbefchriebener Pflanzen, den Mufeen 
geteodnete Thierhäute zuzuführen. Auch Humboldt und -Bonpland 
brachten eine reiche Ernte diejer Art mit heim, aber wie und der 
große Naturbeobacdhter ſelbſt gefteht, gewährte ihm die Entvedung 
ſolcher Neuigkeiten nur einen geringen Genuß. Er hatte viel höhere 
Zwede im Auge, nämlid die Sammlung von Größen und 
Thatfachen, die unter fih vergliden werden Tonnten. 
Höchſt ungeziemend hat man ihn den wiſſenſchaftlichen Entdeder Ame- 
vifa’8 genamnt; ? er ſelbſt jagt uns, daß er nichts anderes erftrebt 
babe, als die Begründung einer phyſikaliſchen Erdkunde. Seine Wan- 
derungen fielen in die glüdliche Zeit, wo die erften Früchte der Me: 
teorologie und der Höhenmeßkunde reif geworden waren. Sein früherer 
Lebensberuf, der Bergbau, hatte ihn im Frühjahr 1791 an den Lehr: 
ftuhl Werners nach Freiberg geführt und er konnte daher zuerft aus: 
Iprehen, daß fi) auch in der neuen Welt das Gefet der Formation: 
folge wiederhole. Da er beutlih die Hilflofigkeit eines reiſenden 
Geographen fühlte, der feinen Ort aftronomijch nicht zu bejtimmen 


1 Im Ganzen 6000 neue Gegenftände aus ben beiden Reichen der belebten 
Schöpfung, darunter 4000 Gewächſe, von benen in ben Nova genera plan- 
tarum '/, von Humbolbt, 9, won Bonpland befchrieben wurden. Humboldt 
war ber erfte Reifende, welcher fuftematifche, d. b. nach ihren fenfrechten Lage» 
rungen georbnete Felsarten von feiner Wanderung heimbrachte. 

2 Welche Bezeichnung will man dann für Feuillée, Bouguer, Lacondamine, 
Godin, Ulloa, Juan und Azara anwenden? 
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vermag, übte erajich, bevor ‘er aufbrach, an der Pariſer Sternwarte. ! 
Ausgerüftet mit den foftbarften Inſtrumenten von Ramsden und 
Berthoud konnte er ſchon auf der Ueberfahrt bei der Annäherung 
an die neue Welt die Länge um 10 12‘ genauer beftimmen, als ber 
Gapıtän des Bizarro, der fih nur auf: Mittagsbeobachtungen ver 
itand.? Eo bradte Humboldt mehr als 200 aſtronomiſche Orte 
beitimmungen beim, unter denen wir nur bie. Befeftigung der Länge 
von Callao, die Berbejlerung der Länge von Quito um 35°. umd der 
Länge von Mexiko um beinahe 2% berborbeben wollen? "m. Beitt 
ſolcher Hilfsmittel gelang ıhm die Ausarbeitung vorzüglicher; ſeitdem 
nur wenig werbeflerter Karten der durchzogenen Gebiete im-tropiichen 
Amerila. An die mathematische Beftimmung eines Ortes knüpfte Hum— 
boldt überall die barometriiche Höhenberechnung, fo. daß er ſchon auf 
der Reife durch Spanien das erite Bild von der ſenkrechten Gliederung 
jener Halbinjel entwerfen fonnte. Auch gewährten ibm feine matbe 
mattichen und hypſometriſchen Beitimmungen die Möglichkeit, den 
Standort der gelammelten Gewächſe nad; Länge, Breite und ſenl— 
rechter Höhe anzugeben, aljo die Grundlage zur Erkenntniß der Bilanzen 
Himate zu erlangen. Er brachte ferner nicht nur die erften Jahresmittel 


1 „Als ich mich zu meiner Reife entichloß, geitand Humboldt am 3. Januar 
1853, batte ich feine Kenntniß von dem, was man Sonnenhöhen in oder außer 
dem Mittag oder was man Circummeridianböben u. ſ. w. mennt und von der 
Behandlung eines Sertanten mit bem künftlichen Horizont verftand ich gar: nicht," 
Briefwechiel mit Berghaus. Leipzig 1863, Br. 3, S. 210, 

2 Voyage aux regions &quinoxiales, tom. I, p. 211, 

3 4. v. Humboldt's, Conspectus Longitudinum geographitarum, Paris 
1808, enthält im Ganzen 291, darunter 222 eigene Beſtimmungen, . berechnet 
von Jabbo Oltmanns nad den verbeflerten Mondtafeln von Bürg und vergleid- 
baren Beobachtungen in Greenwid. Für Merilo fand man damals in ber 
Connaissance des temps von 1804 eine Pariſer Länge von 102% 25' 45“, 
auf der Karte des Deposito hidrografico in Madrid von. 1799 103° 1'827" 
und auf der Karte von Arrowfmith vom Jahr 1803 102° 8.00, (A. de 
Humboldt, Essai politique sur la Nouvelle Espagne, Paris 1811, tom. L 
p. 28 sq.) Humboldts Beftimmung lautete 101° 25° 30%. Für Quito hatte 
ev 81° 5 30% erhalten, wo Bouguer und Lacondamine 80° %, -fanben. (Le 
Condamine, Voyage à l’Equateur. Paris 1751, p. 15.) 
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Örtliher Erwärmung aus der neuen Welt herüber, ſondern er ſchuf 
fih aud) Verbindungen mit ſpätern Beobachtern, die ihm zur Be: 
gründung jener klimatiſchen Geſetze wichtig wurden. Ex zuerft ver: 
Öffentlichte außereuropäiſche Mejlungen der ürtlihen Geſammtkraft 
unjerer magnetischen Erde. 1 Darin beitebt daher das Geheimniß 
jeiner Größe, daß er fih alle im 18. Jahrhundert gewonnenen Er: 
fenntnifje angeeignet und zuerjt fie als reijender Beobachter angeiven: 
det: hatte. Die Richtung feines Geiftes, welche zur geiftigen Richtung 
jeines Jahrhunderts geivorden ift und die fich vielleiht am klarſten 
aus jeiner Beichreibung Neu: Spaniens erkennen läßt, tradhtete in 
allen Stüden nad; dem Bergleihe, denn die Bedeutung des Ein: 
zelnen wird erſt durch feine Stellung im Ganzen erfannt. Humboldt 
fühlte, daß ven trodenen Ziffergerüften, wie fie aus den Urkunden 
der Bollämter geihöpft werden Fonnten, nur dann ein lebendiger 
Sinn fi einhauchen ließe, wenn die Mengen mit andern Mengen ver: 
glichen werden und fi) daraus der Nang und die Zeiftungen der ein: 
zelnen Erbräume im Güterumtaujh der ganzen Welt ausprüden 
ließen. So prüfte er die Erzeugungswerthe Mexiko's im Gegenfaß zu den 
andern Ipanischen Kolonien und den englijchen Beligungen in Indien, 
Er ermittelte die Gejammtleiftung der Erde an beftunmten Gütern, um 
der örtliden Erzeugung ihren telluriichen Rang anzuweiſen.“ Er zuerft 
zeigte den tiefen Unterjchied. zwiſchen dem AUderbau der gemäßigten 
und der heißen Gürtel. 3 Aus den Alten der Bergbauämter und der 
Münzftätten der neuen Welt wagte er zuerjt urlundlid die Mengen 
edler Metalle zu ermitteln, die feit der Entvedung aus Amerifa nad) 
der alten Welt ſich ergofien haben und er zuerji beobadytete mut Sucher: 
beit die merkwürdige Strömung der edlen Metalle von Welt nach Djt. # 
1 Lamanons Mefjungen auf der Fahrt des Laperoufe find für verloren ger 
halten worden und viel fpäter erft ans Licht getreten. Kosmos. Bd. 4, ©. 61. 
2 Siehe z. B. feine Berechnung der Zudererzeugung auf ber Erde im 
Essai politique sur la Nouvelle Espagne. Paris 1811. tom. III, p. 184. 
3 4. v. Humboldt, a. a. O. tom. III, p. 97, 169. 
4 Siehe eine Gefammtüberficht darüber im Essai politique sur la Nouv. 


Espague, tom. IV, p. 239, 259. Auch in fpätern Jahren hat er dieje Erſcheinung 
Peſchel, Geſchichte ver Erdkunde. 33 
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Es läßt fich daher behaupten, dat Humboldt es gemwefen jei, der bie 
Staatswirthichaft zur mathematifchen Begründung der Verlehrsgeſetze 
angehalten habe. 

Sin feinen „Anfichten der. Ratur“ endlich entwarf er mit einem 
für Nachahmer gefährlichen und nicht ganz tadellofen Etyl, aber mit 
malerifcher Kraft und zündenden Worten, erregt durch den Wechſel 
der Gemüthsſtimmung, jene unvergleihlihen Schilderungen der Dri: 
nocofälle, der nächtlihen Stimmen im Urwalde und vor Allem der 
Steppen und Wüften. Diefe fünftleriihen und wiſſenſchaftlichen Ge: 
mälde ber ftarren und lebendigen Natur fremder Räume bat die 
meiften feiner Nachfolger zur Nachahmung gereizt, aber noch immer 
ift das Mufter und der Meifter unerreihbar geblieben. 

Zu denen, die ihn als Vorbild mählten, gehörte auch Heinrich 
Zichtenftein, der ald Hauslehrer und jpäter ala holländiſcher Militärarzt 
im Jahr 1803 die Caplande betrat und die Weftküfte Südafrika's bis 
lat. 300 50° ©. jab, jpäter (1805) über Graaff Reynet nad) dem Dranien: 
fluffe wanderte und beim Kuruman mit einer Horde der Bitjchuanen 
verkehrte, deren Namen die Engländer erft Furz zuvor (1801) in die Erd: 
funde eingeführt hatten. Lichtenftein, dem wir einige Ortsbeftimmungen 
und eine verbeflerte Gebirgsfarte Sübdafrila’s verdanken, mollte nad 
dem Mujter A. v. Humboldt3 „feine Neifebejchreibung, jondern eine 
Beichreibung der Länder“ entwerfen und wirklich gehört unter bie 
Meifterftüde der Naturgemälde in unferer Sprache feine Schilderung 
der großen Karrö, einer 3000 Fuß hoben Steppe Südafrika's. Ihr 
jandiger Thonboden, der nur fußtief über todtem Geftein lagert, wird 
im Sommer ziegelhart gebrannt. Alle Gewächſe verſchmachten oder 
jhlummern unter jchügenden Hüllen, bis in der fühleren Jahreszeit 
bie erjten Regen ihre Wurzeln neben und in dem aufquellenden Thon 
die Zwiebeln ihren Keim entwideln. Der nächſte Schauer fällt ſchon 
auf ermweichtes Erdreich, die Pflanzenichäfte brechen dur und im 
mit gefpannter Aufmerkſamkeit verfolgt, fiebe feine Arbeit „Ueber die Schwan- 


kungen der Golbprobuction mit Rüdjicht auf ftaatewirtbichaftliche Probleme” in 
ber Deutſchen Vierteljahrsſchrift, 1838, 4. Heft, S. 1—40. 
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wenigen Tagen bebedt fich die unabjehbare Fläche mit fröhlicdem Grün. 
Keine Woche verftreiht und es entfalten ſich taufend über taufend 
Glödhen. Der milden Mittagsjonne öffnen die Mejembryanthemen 
und Gorterien ihre Strahlenfronen und unter ihren glühenden Farben 
wird faft das junge Grün nicht mehr gejehen. Wenn nad) einem 
ſtillen Tage die Sonne fich jenkt, ſchwebt ein warmer Blüthenhaud) 
rubig auf der Fläche und- erfüllt die Luft mit eimem faft betäubenten 
Gewürzgeruche. Bon den Höhen herab fteigen in die umgewandelte 
Einöde Gejellichaften hochbeiniger Strauße und Geſchwader flüchtiger 
Antilopen. Der Anfiebler verläßt die befchneiten Höhen, um feine 
Heerden auf die gejunde und nahrhafte Frühlingsweide zu treiben. 
Kein Schaf verliert ſich auf diefen Flächen, kein Rind ftürzt über jähe 
Abhänge, kein Löwe ſchweift raubgierig umher, denn weit und breit 
fehlt e3 ihm an einem Schlupfwinfel, Aber nur einen Monat ftrahlt 
die Karrö in ihrer Jugend, der Boden verhärtet, die Flüſſe ver 
trodnen, die Quellen verfiegen, der dichte Leiten berftet, die Blätter 
der ausbauernden Pflanzen beveden fic; mit einem grauen Flor und 
ein Ihmwärzlicher Staub, die Aſche der verfengten Vegetation, verhüllt 
den röthlichen Boden, den er zu Gunften der nächſten Gewächsfolge 
bedeckt und befruchtet. ! 

Mitten unter dem Kriegslärm am Beginn unjeres Jahrhunderts 
hatte ein Schüler Werners, Leopold v. Bud) (geb. 1774 zu Stolpe 
in der Udermarf, ftarb 1853) Neuchatel jeit 1800 zu feinem Haupt- 
quartier für geognoftiiche Streifzüge in den Jura und in die Alpen 
erwählt, 2 wohin ihn, wie auch fpäter, die kryſtalliniſchen Geftein- 
mafjen immer geheimnigvoll anzogen. Saufjure hatte den Schleier 
von dem Bau jener Gebirge nicht gehoben, weil er nod nicht jeine 
Beobachtungen durch bilvliche Darftellung fichtbar zu machen mußte. 
Leopold v. Buch dagegen pflegte ſtets auf einer Kellerichen Reiſekarte 


I Heinrich Lichtenftein, Reifen im ſüdlichen Afrifa in den Jahren 1803 bis 
1806. Berlin 1810, Bd. 1, S. 195—200. 

2 Geognoſtiſche Beobachtungen auf Reifen durch Deutfhland und Stalien. 
Berlin 1802. Ä 
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alle beobachteten Grenzen der Felsarten einzutragen und fo ift als 
jpäteres Ergebniß feine geognoftiiche Karte von Deutſchland 1826—29 
entitanden, die auch die Erfenntnif des Alpenbaues beveutjam vor: 
wärts gebradht hat. Ein Jahr, nachdem Leopold v. Buch, mit 
Aler. v. Humboldt und Gay Lufjac vereinigt, von Neapel am 12. Aus 
gujt 1805 den thätigen Veſuv beftiegen hatte, betrat er bei Helfing: 
borg (24. Juli 1806) den Boden Efandinaviens. Den. Herbit und 
Winter widmete er dem Studium der Gebirgsarten in ber Umgebung 
von Chriftiania. Ungebuldig aber brady er ſchon am 21. April des 
Sahres 1807 auf, um auf einem von Zerjtreuung juchenden Reiſen— 
den jet häufig begangenen Wege am Mijöjenfee durch Gubbrande: 
dalen über das Dovrefjeld die norwegiſche Küjte bei Throndhjem 
(3. Mai 1807) zu erreichen. Nach einer Wanderung bis Aagaard 
ichiffte er fich in einem offenen Boote ein, um innerhalb wie außer: 
halb ver Scheeren feine Küftenfahrt über den Polarkreis (13. Juni) 
bis nach Altengaard (14. Juli) zu erftreden, von wo aus er nad 
der Inſel Magerö hinüberfuhr, für uns fo merkwürdig, weil an 
ihrer Spite der Name des Nordcaps befeftigt ift. Am 4. September 
ſah Bud) das Norbmeer zum legtenmale, als er im Altenfjord nad) 
den Hochſteppen Standinaviens hinaufitieg, um über Kautofeino durch 
die Gebiete der Nenthierlappen nad Schweden fich zu wenden. Er 
berührte dabei Tormeäfors, ging von Kengis die Tornei» Elf abwärts 
bis zur Mündung (25. September), von wo er dann an der Küjte 
Schwedens über Umeä, Gefle, Upfala nach Stodholm (24. October) 
wanderte. In Chriftiania, wohin er Ende November zurüdgelehrt 
war, blieb er den nädjften Winter und Sommer, jo daß er nad 
einem Beſuch in Chrijtianfand erft im Spätjahr 1808 jeine Heimath 
wieder erreichte. 

Leop. v. Buch hatte fich zwei große Aufgaben gejtellt, die er mit 
Meifterichaft Töste. Als Geognoft überzeugte er fich, daß auch im 
hohen Norden, worüber damals noch Ungewißheit herrſchen Tonnte, 


I Studer, Gefchichte der Geographie der Schweiz, ©. 623. 
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die Lagerungsverhältniffe der Felsarten der Werner’ichen Formations: 
lehre entſprachen, nur ſah er betroffen bei Chriftiania Granit über ' 
Verfteinerungslalt lagern, oder wie man ſich damals ausdrückte, ein 
Urgebirge als ein Glied zwiſchen Uebergangsbildungen eingefchaltet. ! 
Auch bemerkte er am früheften, daß die Wanderblöde der germanifchen 
Tiefebene Bruchſtücke ſtandinaviſcher Felsarten feien. Alle feine Höhen 
barometrifch mefjend, erfannte er in dem Lesjöthal einen tiefen Spalt, 
welder ein Stüd Skandinaviens quer abbricht, jo daß auf der Strom: 
Iheide diefes Thales aus einem Weiher die Waſſer ſowohl nad) Süd, 
wie nadı Norden abrinnen.? Eine andere merkwürdige Erfcheinung 
der Stromkunde in Lappmarken, nämlich die Gabelung der Täran- 
daͤelf etwas oberhalb Torneäfors, wo der Fluß einen feiner Arme 
der Torneä=, den andern aber der Kalir- Elf zuführt, war zwar bereits 
auf der Karte des Baron Hermelin ſchon angegeben, erhielt aber 
erit durch den Geognoſten Glaubwürbdigfeit und höheres Getwicht. 3 

Ein öjterreichifcher Priefter, P. Hell, hatte ſchon 1749 eine Ver: 
änderung des atlantiichen Seejpiegeld bei der Inſel Maaſö in der 
Nähe des Nordeaps angekündigt und Linné bei Tralleborg, Celfius 
um 1750 an mehreren andern Stellen Zeichen errichten laffen, um zu 
meſſen, ob fih, wie alle Anwohner behaupteten, aud) der Spiegel des 
baltiichen Meeres ſenke. Leop. v. Buchs Verdienſt ift es, nicht nur 
als Geognoft diefe Wahrnehmungen beftätigt, jondern fie auch zuerjt 
richtig nicht als ein Sinken des Seeſpiegels, fondern als ein Auffteigen 
der Küften erkannt zu haben. ? 

I Reifen in Norwegen, Bb. 1, ©. 29, 97. Neuere Geologen erflären 
dad, was L. v. Buch fab, als horizontale Granitgänge, Vgl. Lyell, Elements 
of Geology. London 1865, p. 45, 717. 

? Reifen in Norwegen, Bb. 1, ©. 19. 

3 Reifen in Norwegen, Bd. 2, ©. 245. 

Noch v. Hoff bezeichnete diefe Erkenntniß des großen Geognoften als ein 
„wahrhaft deiperates Mittel der Erklärung,” indem er alle baltiſchen Nivean- 
ſchwankungen dem Berfanden des Meeres zufchrieb. (Veränderungen der Erbober- 
fläche. Gotha 1822, Bd. 1, ©. 447.) Jetzt find alle Geologen einig, nicht 


Leop. v. Buchs, fondern des wadern v. Hoffs Behauptung als das „wahrhaft 
deiperate Mittel der Erklärung” anzufeben. 
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A. v. Humboldt hatte es aus den gemäßigten Erdftrichen zu den 
Herrlichkeiten der tropifhen Schöpfung gezogen, 2. v. Bud wollte 
dagegen das allmählige Abſchiednehmen der Gewächle, das Erftarren 
des Belebten unter Schnee und Eis, die klimatiſche Begrenzung der 
Organismen im Norden. ermitteln. Was das Verſtändniß der Witterung 
und die Ortskunde der Gewächſe durch ihn getvonnen haben, gehört 
einer jpätern Darftellung an. In jener früheren Zeit bezog Leopold 
v. Buch noch alle feine Beobachtungen auf das Wohl und Wehe 
unferes Geſchlechtes. Mit lebhafter Theilnahme betrachtete er daber im 
hohen Norden das Ningen der menſchlichen Kraft gegen die Ungunft 
des Klimas und er zeigt uns beijpieläweile, wie das Nomadenthum 
der Lappen unabänderlic begründet ift an das Verbreitungsgejeg des 
Renthiermoofes.? Als Schriftjteller weiß uns Buch durch die Aus: 
brüche einer innigen Freude an allen Naturbeobadhtungen für die 
Trodenheit des Gegenjtandes zu entihädigen und wir beneiden ihn 
faft, wenn er als Mineralog im Anblid der Zirkonſhenite von Laurvil 
ſchwelgt, „wo jeder Blod unterfucht, jeder Felſen angejchlagen jein 
will.“ Als Geolog belannte er ſich zu dem zuten Vorjate, jedes 
Spiel der Phantafie zu unterdrüden und nur von Thatjache zu That: 
jache fortzufchreiten, „damit uns nicht,“ jagt er, „der jchöne Faden 
entfalle, den uns der Fortgang der Erfahrung noch fefter an die Er: 
ſcheinungen der lebendigen Welt zu Inüpfen verſprach, denn das große 
Fortfchreiten der Welt ift nur Eins, vom ©erinnen des Granits bis 
zum Streben des Menjchen. “ 

Unmittelbar nad) Beendigung der Napoleoniihen Kriege ließ ber 
Reichskanzler Graf Rumanzow auf feine Koften das ruſſiſche Kriegs⸗ 
ſchiff Rurik rüſten, welches unter dem Befehl Otto v. Kotzebue's am 
30. Juli 1815 von Kronſtadt auslief und nördlich von der Berings— 


1 Carl Ritter, der fich durch diefe Vergleiche mächtig zu dem geiftesver- 
wandten Manne hingezogen fühlte, konnte daher aus übereilter Begeifterung iu 
einem vertraulichen Briefwechſel 2. v. Buchs Leiftungen in Norwegen über bie 
Ergebniffe von Humbolbts Reifen ftellen. G. Kramer, Earl Ritter, ein Lebens 
bild, Halle 1864, S. 216. 
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ſtraße eine Durchfahrt entdeden ſollte. Der Rurik durchſchnitt am 
22. Januar 1816 unter lat. 570 33' ©, den Mittagskreis von Cap 
Horn und begab fih nad Berührung der Oſterinſel im Kielwaſſer 
von le Maire’s und Schouten’s Erdumjegelung zunächſt nach der Radak— 
fette der Marſhal-Inſeln und hinauf nad) Kamtſchatka (18. Juni). 
Am 17. Juli wurde von der Awatſchabucht aus eine vorläufige Unter: 
ſuchung der Beringsſtraße ausgeführt und der noch unbefannte Kote- 
bue:Sund mit der Chamiſſo-Inſel (1. bis 13. Auguft) entvedt. Nach— 
dem die Rufen auf Unalaſchka Zurüftungen für die Unternehmungen 
des nächſten Jahres angeordnet hatten, begaben fie ſich über Cali— 
fornien und die Sandwichinſeln wieder nach dem Radakarchipel. Zwar 
kehrte Kogebue 1817 nach der Beringsftraße zurüd, Kränflichfeit aber 
bejtimmte ihn, ohne weitere Entdedungen über die Bhilippinen und 
das Cap der guten Hoffnung jein Ediff am 31. Juli 1818 nad 
Kronjtadt zurüdzuführen. 

Am Bord des Rurik befand ſich als wiſſenſchaftlicher Begleiter 
Adalbert v. Chamiſſo (geb. im Januar 1781 auf Schloß Boncourt 
in der Champagne), der als royaliſtiſcher Auswanderer nach Preußen 
gelommen war und etliche Jahre in der dortigen Armee gedient hatte. 
Wo fich zu reicheren Kenntniffen die fünftlerifche Geftaltung des Stoffes 
und eine ungewöhnliche Beherrſchung der Sprache gejellt, da wird 
ftet3 das Höchſte für die Erdkunde geleiftet werden. Nach den erjten 
Eindrüden, die man gewöhnlid) flüchtig nennt, obgleich fie die tiefiten 
find, fchildert uns Chamiſſo den ungeftümen Schaffungstrieb der bra- 
ſilianiſchen Natur, wo alle Pflanzengejtalten rüftig dem feuchten 
Schatten zu enteilen ftreben und nad dem Lichte aufwärts drängen, 
jo daß erſt unter den Wipfeln das Thierleben laut wird und ber 
Kletterfuß der Vüigel wie der Wickelſchwanz der Säugethiere im Ein: 
Hang ftehen mit dem Bau der Rieſengewächſe. Senkt ſich die Nacht 
auf jene grüne Welt, jo entzünden die Infelten ihre Leuchtfeuer. Im 
geraden Fluge trägt der Elater zwei Lichtpunfte, in unfichern Linien 
wiegt ſich die leuchtende Lampyris, Der Wald, von dem Mährchen: 
Ihein der thieriichen Lichter erhellt, überftrahlt nody das Meer und 
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dazu erſchallt der helle Ton der Heuſchrecken, ſowie das Gebell und 
Gepolter froſchähnlicher Amphibien. ! Auch das Leuchten der Ser 
beichäftigte den Neifenden fortwährend und zwar fand er es in eine 
ftürmischen Nacht am 4. Eeptember 1816 bei den Aleuten jo krättıs 
wie unter den Tropen. Seine Wanderung nah dem Vulkan Ma: 
tutichfin auf der Inſel Unalaſchka und feine Beſchreibung eines Ei: 
flößes am Kotzebue-Sund, als eingejchaltetes Formationsglied zwiſchen 
kryſtalliniſchen Geſteinen und Schwemmland, enthielten Belebhrunge 
für die Geologen, feine Sammlung von 22 Werken der tagaliſtiſchen 
Literatur, die er in Manila erwarb, beförverten die Kunde vom Bau 
der polyneſiſchen Sprachen. Auch behauptete er am frübejten, tat 
die malapifchen Stämme von Sübdoftafien ihre MWanderfahrten übe 
das ftille Meer bis zur Oſterinſel gegen die Richtung der Paſſatwinde 
vollführt hätten. ? Beftochen von dem Schliff der Sübdjeeinjulane, 
verbreitete er die ſchwärmeriſche Anficht, daß fie uns einen glüdlicen, 
noch nicht verunzierten Typus unjeres Geſchlechts bewahrt hätten, 
obgleich er die Gewohnheit der Mikroneſier Fannte, alle Kinder übe 
die Zahl drei zu ermorden. Außer feinen botanischen Bejchreibungen 
verdankt die Erdkunde Chamifjo eine genauere Kenntniß vom Bau der 
Koralleninjeln. Nach feiner Anficht erheben fih von den NRäntem 
fteiler unterjeeiicher Tafelberge becherfürmige Niffe aus Trümmern 
von Madreporen zufammengejeßt, die auf der Seite unter dem Winde 
zuerft zu Anhäufung von Sand und Injelbildungen Anlaß geben.‘ 
. Brafilien, bis zur Ueberfiedelung des portugiefiihen Hofes nad 
Rio Janeiro den Fremden unzugänglid, wurde am frübejten von 
W. C. v. Eſchwege, einem Deutſchen in portugiefiihen Dienften, ver 
Wiſſenſchaft erichloffen. In Minas Geraes führte er in der Urt“ 
bejtimmung beträchtliche Verbefjerungen ein, denn die meiften Punle 
lagen auf den Karten durdhfchnittlic noch 29 30° zu weit nad 


1 Mdalb, v. Chamiffos Werke, Leipzig 1836. Reife um die Welt, 1. W 
S. 11. 
2 Reife um die Welt, 2. Thl., ©. 63—111. 
I Reife um die Welt, 2. Thl., S. 40 ff., 202 ff. 
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Dften. ? Seine Wanderungen von Rio Janeiro nad Villa Rica (Duro: 
preto) 1810, fein Beſuch von Botocudenftämmen 1811 und feine Streif: 
züge aus der Hauptftadt von Minas Geraes zu den Coroadoftämmen 
am Kipoto, begleitet vom Maler Freireis im Jahre 1814, ? veröffentlichte 
er zugleich mit den früheften barometrifchen Gipfelmefjungen, den erjten 
Höhenquerfchnitten und der erſten geognoftiichen Farbenfarte aus dem 
Inneren Brafiliens, ſowie er auch die Meteorologie mit fortlaufenden 
Thermometer: und anderthalbjährigen Barometerbeobadhtungen in der 
Hauptftadt Brafiliens bereicherte. 

Eſchwege bewährte fich als treuer Rathgeber allen nachfolgenden 
Reifenden und zunächſt dem Fürften Marimilian zu Neumied, der am 
16. Juli 1815 in Rio Janeiro landete und mit Freireis die noch 
unbefannten Küftenftriche Brafiliend gegen Norden bis nad) Babia 
oder von lat. 230 bis lat. 130 ©, unterfuchen wollte, Am 4. Auguft 
1815 trat er feine Wanderung von der Hauptjtadt an, am 10. Mai 
1817 jchiffte er fi von Bahia wieder nad Lifjabon ein. Er hielt 
ih faft immer in der Nähe des Meeres, nur an dem Küftenfluß 
Belmonte drang er eine Strede aufwärts und den nachbarlichen Rio 
Pardo verfolgte er bis zur Grenze von Minas Geraes. Dort hatte 
er Gelegenheit, uns ein treffendes Gemälde der dürren, von ameri— 
kaniſchen Straußen durchzogenen Steppen (Campos geraes) Brafilieng 
zu entwerfen, wo fich der Fräftige Baumwuchs nur in den Schluchten 
der Flüſſe zufammendrängt. 3 Sein wifjenfchaftliches Inſtrument war 
die Yagdflinte, denn die Erforfhung der Fauna hatte er ſich als 
Hauptaufgabe gewählt, und die Thiergeographie verdankt ihm die 
tihtige Beobachtung, daß die Verbreitung der Zweihufer an das 
Vorfommen fonniger Grasebenen gebunden jei, weßhalb fie faft gänz— 
ih die fchattigen Wälder Brafiliens vermeiden. + Den Glanzpunft 

1 9. Spir und v. Martins Reife in Brafilien. München 1823, Bd. 3, p. VIII. 

2 v. Eichwege, Journal von Brafilien. Weimar 1818, S. 25—173. 

3 Marimilian Prinz zu Neuwied, Reife nah Brafilien. Frankfurt 1820, 
Bd. 2, ©. 179 ff. 


4 Marimilian Prinz zu Neuwied, Beiträge zur SERAUTDE NER von Bra» 
flien. Weimar 1826, Bd. 2, ©. 573. 
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jeiner Reife bildet jedoch jein Aufenthalt unter den wilden Enge 
rädmung am Rio Belmonte, welche die Portugiefen wegen der 
Propfen, die fie in die Wangen und in die Unterlippe einfügten, 
Botocuden genannt hatten. Cie find jet gänzlich erlojchen 1 und ein 
Schädel, den ihnen der Prinz entführte, gehört zu den großen Schätzen 
der Blumenbach'ſchen Sammlung. 

Der Fürſt zu Neuwied war noch nicht nad) Europa zurüchkgekehrt, 
jo verließen öſterreichiſche Naturforicher im Gefolge der Erzherzogin 
Karolina Joſepha, welche dem Prinzen Dom Pedro vermählt worden 
war, ihre Heimath, um fi) nad Brafilien zu begeben. Auf Befehl 
des Königs Mar Jojeph I. von Bayern jchlofjen ſich ihnen, mit Reiſe— 
vorjchriften von der Münchener Akademie verjehen, der Zoolog Joh. 
Baptift v. Spir und der Botaniker Carl Fr. Phil. v. Martius an. 
Sie begannen am 8, December 1817 ihre Wanderungen von Rio Ja— 
neiro nad Billa Rica (Duro preto) in Minas Geraes (28. Februar 
1818), wo fie den Jtacolumi und den Jtambe, die höchſten Gipfel - 
Brafiliens (5590 Fuß, pieds), beftiegen, die dortigen Diamanten 
wäſchen beichrieben, von Tejuco durch die Wüſte (sertäo) nad) dem 
Rio de Säo Francisco zogen, in deſſen Nähe an einem Weiher ſie 
Sumpf: und Wafjervögel in ungeftörter Ruhe zu vielen Taufenden, 
„ein Gemälde der erjten Schöpfung,“ belaufchten. Weftwärts bie 
zur Örenze von Goyaz vorgedrungen, endeten fie ſich durch eine 
maleriſche Einöde nad dem Säo Francisco bei Malhada zurüd, von 
wo fie über Caytete und am Paraguagu abwärts die atlantiſche 
Küfte und den Hafen Bahia (10. November 1818) erreichten. hr 
zweiter großer Marſch ging in nordnordweſtlicher Richtung zunächſt 
nad dem Dorfe Joazeiro am Säo Francisco und führte fie an den 
berühmten Meteoreijenmafjen (17,300 Pariſer Pfund) beim Riacho de 
Bemdego vorüber. Am 21. April 1819 fegten fie über den Säo 
Francisco, kreuzten die Provinz Pernambuco, durchzogen die Statt: 
halterſchaft Piauhy, indem fie ſich über Deiras den Caninde abwärts 


1 Neuwied, Brafilien, Bo. I, ©. 332. Bd. II, S. 1-70, ſowie Sprad- 
proben, ©. 305 fi. 
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nad dem Baranahyba begaben, durdjjchritten diefen Strom und erreich— 
ten über Carias bei San Luiz de Maranhad abermals einen atlan: 
tiſchen Seehafen und von dort durdy eine Küftenfahrt Para oder Belem 
im Juli 1819. Am 3. September traten fie von bort ihre Fahrt 
auf dem Amazonas an, deſſen mittleren und unteren Lauf feit La— 
condamine Fein Naturforjcher mehr betreten hatte. Bei Ega trennten 
ih die Reifenden: Epir ging am 7. December 1819 den Amazonenfluß 
bis nad) Tabatinga an der peruanifchen Grenze hinauf, two er einem 
Mastenzug der Tecuna-Indianer beivohnte, Martius folgte gleichzeitig 
dem mächtigen Nebenfluß Yupara aufwärts bis zu jeinen Fällen (long. 
750. Paris, am 28. Januar 1820), die er von den anthropo: 
phagen Miranhas bewohnt fand und wo er drei neue Arten China: 
tinde entdeckte. Am 11. März vereinigten fich beide Reijende wieder 
bei Barra am Rio Negro, welchen Strom Spir in der Ziwiichenzeit 
aufwärts bis Barcelhos befahren hatte. Nach der Küfte zurüdgelehrt, 
verweilten die Neifenden in Para vom April bis Juni 1820, um 
‚ih dann, beide mit bedrohter Gejundheit, nach Europa einzuſchiffen. 

Die Wanderungen dieſer zwei Gelehrten erftredten ſich vom ſüd— 
lichen Wendefreis bis zum Aequator und unter dem Aequator faft 
über 35 Längengrade gegen Weiten. Wer von der Raumergröße 
Drafiliens eine lebhafte Vorftellung befigt, der muß erjtaunen, daß 
diefe beiden Reifenden alle Gebiete feiner Hauptjtröme betreten und 
alle Mündungen der größeren Nebenflüfje befucht haben. Der Bau 
der Gebirge, die fie berührten, wurde nad dem Streichen und Fallen 
der Schichten und der mineralogiihen Beichaffenheit der Yelsarten 
bejchrieben, auch einige Höhen auf dem erften Reifeabfchnitt und ſpäter 
auf dem Amazonas barometriſch gemefjen. Martius verbanfen wir 
die ſeitdem betätigte Wahrnehmung, daß die Inſel Marajo Feine 
DVeltafhöpfung des Amazonas, fondern ein gehobene Stüd Land 
ſei.! Biweimal, am 6. Auguft 1819 und am 27. Mai 1820, waren 
die Reifenden Zeugen einer Bororoca, „einer Mauervoge von 15 Fuß 


I Reife in Brafilien, Br. 3, ©. 991. 
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Höhe,“ die als Ring der atlantiihen Fluthwelle den Amazonas ſich 
aufwärts mwälzte, 1 Bon diefem Stromgebiete entwarf Martius, dem 
nad) dem frühen Tode feines Gefährten die Bearbeitung des ziveiten 
und dritten Bandes der Reifeberichte zufiel, nach dem Mufter, welches 
A. dv. Humboldt aufgeftellt hatte, uns in großen Zügen ein wiſſen— 
Ihaftliches Naturgemälde, welches noch heutigen Tages die laute Be 
munderung der Kenner Brafiliens erregt. 2 Die Zahl der indianiichen 
Horden, welche die beiden Gelehrten in ihren Lebensgewohnbeiten 
belaufchten und fo getreulich abgebildet haben, ift fehr beträchtlich, 
aber noch höhere Gewinne zog aus diefen Wanderungen die Kunde 
der Gewächſe. Martius, melden die Botaniker bei der Vertbeilung 
der Pflanzengebiete im wiſſenſchaftlichen Königreihe der Palmen zum 
Territorialberrn ausgerufen haben, mußte nicht bloß die Gebiete der 
großen Ströme und ihrer mächtigen Nebengewäſſer durch das Auf: 
treten eigenthümlicher Gewächſe zu inbivibualifiren, fondern er ort 
nete audy nad einem Humboldt’schen Vorbilde die Pflanzengeftalten 
nad) ihren landſchaftlichen Wirkungen und verſuchte es, die Ergebnifle 
diefer Arbeit auf Karten mit Höhenquerfchnitten auszubrüden. 3 
Noch einmal wurde Brafilien und der Amazonenftrom im Jahre 
1842 vom Prinzen Adalbert von Preußen bejucdht, der von Rio land: 
einwärt® bis zum jüblichen Parahyba bordrang, jpäter aber den 
Xingu, den erjten rechten Nebenfluß des Amazonas bis zu feinen von 
nadten Surunas bewohnten Kataraften aufwärts ſegelte. Der Prinz, 


14.00. S. 957. 

2Reiſe in Braſilien, Bd. 3, S. 1340 ff. Der neueſte Reiſende, Heury 
Walter Bates, der ſich vom Jahre 1848 bis 1859 am Amazonas aufhielt, 
fagt von Epir und Martius: The accounts these most accomplished tra- 
vellers have given of the geography, ethnology, botany and history of 
the Amazons region are the most complete that have ever been given 
to the world. Und fpäter: The place is classic ground to the Naturalist, 
from having been a favourite spot with the celebrated travellers Spix 
and Martius, during their stay at Barra in 1820. The Naturalist on 
the Amazons, ?2d. ed. London 1864, p. 134, 203. 

3 Siehe feine Phyſiognomik des brafilianichen Pflanzenreiches, Reiſe in 


Bw Bd. 3, p. XII sq., fowie feine Vegetationgkarte im Atlas, 





Leopold v. Buch auf den Canarien. 925 


gründlich unterrichtet in der Erdkunde und ein unerfättlicher Bewun— 
derer der Natur, jchrieb zwar nur feine Eindrüde für das eigene 
Behagen nieder, doch gehören einzelne feiner Schilderungen zu den 
beiten Darftellungen in unferer Sprache.! 

Die ſenkrechten Schichten der Gewächſe waren durch Humboldt 
und Bonpland ziviichen den Wendekreifen, durch Wahlenberg im Nor: 
den und in den Gebirgen des mittleren Europas begrenzt worden, es 
fehlten aber noch Beobachtungen aus den ſubtropiſchen Erdgürteln, 
Um dieſe Züde zu ergänzen, begab ſich Xeopold v. Buch in Begleitung 
des Botanifers Smith (geb. in Drammen, Norwegen 1785) nad den 
Ganarien, die er am 6. Mai 1815 bei Drotava betrat. Am längſten ver: 
weilte er auf Teneriffa, an deſſen Pic er fünf Höhenftufen der Gewächſe 
unterſchied, ſpäter beſuchte er Canaria, ſowie die Inſel Palma, in 
deren Caldera er das Muſter eines Erhebungskraters vor ſich zu ſehen 
meinte, endlich nöthigte ihn eine glückliche Reiſeverzögerung zu einem 
längeren Verweilen auf Lançarote, jo daß er erſt am 8. October den 
canariſchen Boden verließ, um am 8. December die engliiche Küfte 
wieder zu erreichen, 2? Erinen Begleiter Smith, der fid) unmittelbar 
nad) feiner Rückkehr an den Congo begab, raffte ein jäher Tod hin: 
weg und Bud) allein blieb es vorbehalten, die Ergebnifje ihrer gemein« 
ihaftlihen Unterfuhungen zu veröffentlichen, die in drei Fächern des 
Naturwiffens, nämlich in der Witterungsfunde, der Verbreitung der 
Gewächſe und der Ortskunde der Vulkane, wie fi aus der jpätern 
Darftellung diejer Lehren ergeben wird, geſchichtlich bedeutſam wurden. 

Sechs Jahre jpäter fallen die Reifen, die ein Begleiter der Polar: 
fahrer Roß und Parıy, Edward Sabine, im atlantijhen Meere aus: 
führte, um duch Pendelſchwingungen die Geſtalt der Erde zu ermit- 
teln. Die britische Regierung ftellte ihm 1821 ein Kriegsſchiff zur 


1 Siehe die Schilderung der tropifchen Pflanzenwelt am Macacu und ber 
Fälle des Zingu, in der Reife des Prinzen Adalbert von Preußen nah Bra— 
filien. Berlin 1857, ©. 310, 655, 

2 Leopold v. Buch, Phyſilaliſche Beſchreibung der canarifchen Inſeln. Ber- 
fin 1825, ©. 1—36, 129, 284, 313. j 
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Verfügung und am 22. Februar 1822 begann er feine Beobachtungen 
bei Sierra Leone an der afrifanifchen Küfte, ging dann nad San 
Thomé (15. Mai) im Meerbuien von Guinea, von dort über ben 
Aequator nah Ascenfion (26. Yuni bis 9. Juli), bierauf nad 
Bahia (19. Juli bis 7. Auguft), jowie nah Maranham (21. Auguft 
bi8 7. September) in Brafilien, von dort nad Port of Spain auf 
Trinidad (18. Eeptember) und nad) Jamaica (17. October bis 6. Ro: 
vember), zulett nad New: Port, mo er vom 11. December bis 2. Ja: 
nuar 1823 beobachtete. 1 Kaum nad England zurüdgelehrt, ftellte 
ihm auf feinen Wunſch die britifche Regierung das Schiff Griper unter 
Clavering zur Verfügung, um die Pendelbeobachtungen über ben 
Polarkreis auszudehnen. Am 4. Juni 1823 landete Sabine kei 
Hammerfeft, begab fi fodann nah Fair Haven in Norbipigbergen 
(1. Zuli bis 19. Juli) und ſchließlich nach Grönland, wo er auf 
den Pendelinſeln an der Dftfüfte (lat. 740 30°, long. 18% 50' ®. 
Greenw.) vom 31. Auguft bis 17. September beobadjtete und nad 
einer Rückkehr über Throndhjem (8. October bis 13. November) Eng: 
land am 19. December erreichte, ? fo daß er alfo auf 13 Punkten 
verfchiedener Breite, vom Nequator bis zu 80% Polhöhe, die Länge 
des Sefunbenpendels und durch fie die nad den Polen mwachjende 
Maflenzugkraft der Erde ermittelt hatte. Auf diefer Reife wurden 
auch wichtige Beftimmungen der magnetischen Erbfräfte gewonnen. 
Unter Mehemed Alt’s Statthalterfchaft in Aegypten wurden bie 
Nilländer der bequemen Erforihung europätfcher Reifenden von Neuem 
geöffnet. Schon im Jahre 1820 führte der General Menu v. Min 
toli eine geographifche Unternehmung nad) Norbafrifa, an welcher er 
außer franzöfiihen und italienischen -Begleitern auch zwei ber beiten 
deutichen Naturforfcher, W. F. Hemprich und C. ©. Ehrenberg theil⸗ 
nehmen ließ. Minutoli, dem die Erforfhung der Alterthümer zunächſt 
am Herzen lag, zog im Detober von Abukir am atlantiſchen Küften: 
I Edw, Sabine, Account of Experiments to determine the Figure 


uf the Earth. London 1825, p. 10-113. 
? Sabine, 1. c. p. 131—180. 
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jaum gegen Weiten, überftieg den Katabathmus minor und major, 
von wo jeine Karawane nad) den Tempelrejten des Ammonorafels 
in ber Daje Siwah fich begab. Im nächſten Jahre gelangte die Unter: 
nehmung nilaufwärts nur bis Afjuan, meil die Erlaubniß zur Weiter: 
reiſe aus Beforgnig vor Ruheftörungen dem General verweigert wurde, 
jo daß er im Februar wieder nach Europa zurüdfehrte. ! Hemprich 
und Ehrenberg, ſeitdem von der preußiichen Negierung mit Reife: 
geldern verfehen, fonnten dagegen im Gefolge von Mehemed Ali's 
Truppen vom Auguft 1821 bis Februar 1823 im Nilthale bis Am: 
bufol (lat. 180 3°) vordringen. Vom Mai 1823 bis März 1824 
unterjuchten fie die finaitifche Halbinfel fammt dem Golfe von Alaba 
und fehrten nad) einem Ausflug in den Libanon im Auguft nad 
Aerandrien zurüd, Am 27. September brachen fie von dort zu einem 
jweiten Beſuch des rothen Meeres auf und erreichten, dießmal über 
Vihivda und Loheia (24. April 1825) den afrikanischen Hafen 
Naſſaua. Während Hemprich die Küftengebirge durchwanderte, wagte 
fih Ehrenberg fjüdlih bis zu den heißen Quellen von Eilat. Nach 
Maſſaua zurüdgefehrt, traf ihn der harte Verluft, am 30. Juni 1825 
jeinen Begleiter Hemprich als neuntes Opfer diefer Unternehmung 
erliegen zu fehen.?2 Chrenberg, der ſelbſt dreimal durch Krankheiten 
am Leben bevroht worden war, brachte als naturgejchichtliche Beute 
300 Mufter von Gebirgsarten, 2900 Gewächſe, unter denen 600 uns 
beichrieben waren, und 34,000 Eremplare von Thieren in 3600 Arten 
nah der Heimath. Der Hauptgewinn der Wanderungen, zumal 
Ehrenberg ein glüdlicher Zeichner der lebendigen Natur war, beruht 
in diefer Bereicherung der Wiffenihaft an neuen Gegenftänden und 
unter ihnen glänzen einige Entdedungen in der Drbnung der Wieder: 
fäuer, jowie der Dscillatorien, Wejen zwiſchen Thier und Pflanzen, 

I Kriebr. Freiherr v. Minutoli, Reiſe zum Tempel bes Jupiter Ammon 
und nach Oberägppten. Berlin 1824, ©. 287, 

2 &8 ftarben vorher der Franzoſe Liman, die Italiener Gruoe und Bicenzo, 
der franzöfifche Dolmetſcher Bafile, die deutfchen Gehülfen Söllner, Kreyfel und 


Hein. Niemeyer und ber dänifche Philhellene Burchardt. Hemprich und Ehren⸗ 
berg, Reifen durch Nordafrika und Weftafien. Berlin 1828, Bd. 1, p. XIX. 
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welche Streden des rothen Meeres ihre Farbe geben. 1 Sonit konnten, 
abgejeben von thermometriſchen Bruchſtücken und geologiſchen Karten, 
die Neifenden für die darftellende Erblunde wenig Stoffe ſammeln, 
denn wie Ehrenberg bemerkt, war ihr wichtigſtes Beobadhtungsinftru: 
ment ein Mikrojfop von 200fadyer linearer Vergrößerung. 2 

Kurze Zeit nad) Ehrenbergs Rückkehr im Jahre 1827 treffen wir 
einen ausgezeichneten Geographen, den öjterreihiihen Major A. Pro: 
lei Ritter von Oſten, am Nil, um nad eigenen aſtronomiſchen Be: 
ftimmungen eine Karte des Stromlaufes zwiſchen den beiden Kataralten 
zu entwerfen. Sie beginnt bei der Inſel Philä, deren Zauberfig 
damals eine nubiſche Familie ungeftört inne hatte und ihre Ziegen 
an der Schwelle der majeſtätiſchen Thore zu den erbabenen Auinen 
grajen ließ. Die Schauer des feierlihen Schweigens jteigerte die 
drüdende Dede des Thierlebens, denn jelbjt Vögel ließen ſich jelten 
jeben und Wipfel wie Luft erſchienen ausgejtorben. 3 Prokeſch begab 
fi) jpäter aufwärts nad) den großen Kataraften von Wadi Halfa, 
wo der Nil abwecdjelnd eine balbe bis eine ganze Wegſtunde breit, 
feine trüben Wafjer empört zwijchen jcharfen, wunderſam geftalteten 
Klippen hindurchwälzt, weder links noch rechts die Wüſte erquidend, 
als ob die Natur ohne Schonung ihre Häßlichkeit entblößen wollt. 
Das Gemälde, weldyes uns der deutjche Dfficier von jener Strede 
des Nil hinterlafjen hat, gehört wegen feiner ausdrudsvollen Kürze 
und feiner Zebendigfeit zu den höchſten Muftern unferer geographiichen 
Literatur. 


1% v. Humboldt, Bericht über die naturbiftoriihen Reifen der Herren 
Ehrenberg und Hemiprid. Berlin 1826, ©. 4, 13—21. 

2 Hemprid und Ehrenberg, Reiſen, Br. 1, S. XIV. 

3 A. v. Prokeſch, das Land zwiſchen den Katarakten des Nils. Wien 1831, 
S. 43. Die Breite von Philä, von den Franzoſen auf 24° 3° 45 beftimmt, 
verbefjerte Proteih auf 24° 1° 18° und die Länge fand er 16° 31 30 Dit 
Bien (= 32° 54° Greenw., wo neuere Beitimmungen 329 47° geben). Für 
bie höchſte Felfenfpige am linken Ufer der obern Kataralten fand er lat. 21° 
52° 50°, long. 15° 4‘ 34” (31° 28° Greenw.); die Breiten baben fich nicht 
geändert, die Länge wird gegenwärtig cin wenig (31° 20° Greenw.) gemindert. 
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Bor Ehrenberg und Prokeſch hatte ein Frankfurter Gelehrter, 
Eduard Rüppell (geb. 1794), frühzeitig zum Genuß eines beträdht: 
lichen Bermögens gelangt, Aegypten flüchtig beiucht und war 1822 
dahin zurückgelehrt, nachdem er fih 1818 in Genua durch Baron Zach 
im Gebrauce aftronomifcher Inſtrumente hatte unterrichten laſſen. 
Kriegsunruben bielten ibn 1823 und 1824 im nubifchen Neu-Dongola 
feft, To dab er erft am Schluß des letzteren Jahres von Dabbeh am Nil 
den noch völlig unbefannten Wüftenpfad gegen Eüden über Simrieh, 
Katihmar, Bara nad) der damals von den Türken zerftörten Haupt: 
ſtadt Kordofan el Obeid zu bereijen vermochte, wo er Mitte Januar - 
1825 eintraf. Gelundheitsrüdfichten nötbigten ihn, vor Anbruch der 
Hegenzeit im März 1825 nad Neu: Dongola und von dort nad) 
Unteräghpten zurüdzuieichen. Am Beginn des Jahres 1826 durch— 
zog er die finaitiiche Halbinfel, die ihm ſchon von einem früheren 
Beiuche befannt war, und es gelang ihm, die noch nie beftimmte 
Zage des KRatharinenklofters auf dem heiligen Berge (lat. 28% 32° 
54”, long. 319 37’ 45 Dft Paris) aftronomifch zu ermitteln. Im 
nächiten October befuhr er das rothe Meer bis zur Höhe von 
Dſchidda auf der arabiſchen und von Maflaua auf der abejlinifchen 
Seite, um endblih im März 1827 über Kuffeir und Kairo nad) der 
Heimath zurüdzulehren. Rüppell entwarf neue Karten nad) feinen 
Ortöbejtimmungen, welche bei den Breiten meiftens noch jetzt gelten, 
bei den Längen dagegen Berfchärfungen noch bis zu einem Drittel: 
grade nicht ausſchloſſen. Auf der Karte vom rothen Meere des Lord 
Balentia vom Sabre 1810, der beiten, die man damals befaß, fand 
er bei den Polböhen Irrthümer, die bis auf 15‘, ja bis auf 45’ 
ftiegen, auch fonnte ex eine Mehrzahl fehlender Inſeln eintragen und 
jelbft den wichtigen Hafenplag Wuſchk (el Wedjb) als Neuigleit hinzu: 
fügen. Rüppell jchildert uns die durchwanderten Streden als Geognoft, 
Botaniker und Zoolog, auch giebt er uns ein Gemälde der Betwohner 


1 Eduard Rüppell, Reifen in Nubien, Korbofan und dem peirkiſchen 
Arabien, Frankfurt 1829, ©. 292. 
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nach ihren körperlichen Merkmalen, ihren Sitten, | Gebräuden, Nab: 
rungsztveigen und Bildungsftufen mit Beifügung von Sprachproben.! 

Kaum hatte der Neifende den gefammelten Etoff ausgearbeitet, 
jo kehrte er nach Afrifa zurüd. Im Frühjahr 1831 finden wir ihn am 
rothen Meere und am 7. Mai beftimmt er die noch ungemefjene Gipfel: 
höhe des Sinai (Dichebel Mufa) barometriih auf 7035 Fuß (pieds). ? 
In dem nämlicdhen Jahre Iandete er am 17. September bei Maſſaua an 
der abefliniichen Hüfte, wo er den Reft des Jahres und den nädjlten 
Frühling zu einem Ausflug nad Arkiko und nach den Dablak:nieln 
benugte. Am 29. April 1832 trat er feinen Marſch nach dem innern 
Hochlande an, weldes vor ihm mwifjenichaftlih nur durch Bruce und 
Salt beichrieben worden war. Er zog zunächft füdlich über Halai 
und Ategerat, wandte fih dann ſüdweſtlich, freuzte am 20. Juni das 
tiefe Thal des Takazze und ftieg über den 11,900 Fuß hoben Eellı 
paß in das Hochland Simen mit feinen Alpenwiefen, auf denen in 
größter Nähe von ewigem Schnee die Bibarrapflanze (Rhynchopeta- 
lum montanum) täufchend die Geftalt der Palmen nachahmt. Am 
12. October hielt er feinen Einzug in Gondar, wo er bis zum 18. Mai 
1833 verweilte. Die Zwiſchenzeit benußgte er theild zu einem Aus: 
flug nad der Kulla, einer Thalnieverung etlihe Tagereifen gegen 
Norden, theils zu einer Wanderung nad) dem Tzanafee 3 und bis zur 
berühmten Brüde von Delvei, unter welcher der Abai oder Blaue Rıl 
in Schludhtentiefe, ähnlich wie der Nhein an den klaſſiſchen Stellen 
der Dia Mala nad) Südoften durdbridt. Zur Rückkehr von Gondar 
nad der Küfte wählte er einen weftlicheren Pfad, um die Alterthümer 
von Arum (Anfang Juni) und Adowa (7. Juni) zu berühren, von wo 
er Arkiko (29. Juni) glüdlich erreichte und ſich nady der Heimath ein: 
ſchiffte. Wir verdanken Rüppell, dem erften Ausländer, welchem 1839 


! Er bradte fieben Wortihäge von Nubaſprachen aus Korbofan und vom 
Weißen Nil zurück. Reifen in Nubien, Kordofan und Arabien, &. 370. 

? Eduard Rüppell, Reife in Abeffinien. Frankfurt 1838, Bd. 1, S. 118. 

3 Er ift der erfte, welcher die Meereshöhe feines Spiegels 5732 Fuß (pieds) 
beftimmte. Reifen in Abefjinien, Br. 2, S. 232, 


J. Rußegger in Kordofan und am blauen Nil. 531 


die Londoner geographiſche Gejellihaft ihre höchſte Auszeihnung zu: 
erfannte, außer etlihen mathematischen Ortöbeftimmungen 1 die früheſten 
Höhenmefjungen, ſowie die erfte geognoftiiche Beichreibung Abeſſiniens, 
ferner fiebenmonatliche Thermometerbeobachtungen in Maflaua und 
Gondar, jowie etbnographiihe und archäologische Forſchungen über: 
den Schönen, aber fittlich gefuntenen Menjchenjtamm jenes Alpenlandes. 

Ein Jahr nad Rüppells Rüdkehr erbat fi Mehemed Ali von 
der öſterreichiſchen Regierung gebildete Bergleute zur Erforfdung der 
foſſilen Schäge Aegyptens und Syriens. In Folge deffen verließ unter 
der Anführung eines vortrefflihen Geologen, Joſeph Nußegger (geb. 
1802), den der Naturforfcher Theodor Kotſchy begleitete, eine deutjche 
Gejellichaft Trieft am 16. Januar 1836. Zunächſt wurden die Blei: 
gruben bei Gulet im Taurus (Bafchalif Adana), dann die Steinkohlen— 
flöge und Eifenlager im Libanon unterjudt. Im Jahre 1837 ver: 
fügte fih Rußegger nilaufwärts nah dem aufblühenden Chartum 
(13. März) und von dort auf dem Weißen Flufje bis zur Höhe des 
Dorfes Tura (6. April), von wo er den ejtlihen Weg nach dem 
Savanenlande Korbofan einſchlug. Bon der ehemaligen Hauptjtadt 
Dbeid rüdte er unter Truppenbededung in das völlig unbelannte 
Nubaland ein, wo er die Goldwäſchen des Tiragebirges (lat. 110 N.) 
unterjuchte, aber ſchon nah drei Tagen (11. Mai) zur Rückkehr 
genöthigt war. ? Er gelangte faft auf dem nämlichen Wege, wie er 
gelommen war, nad) dem weißen Fluffe und nad Chartum zurüd, 
wo er fih am 1. October 1837 einem Streifzug der Türken ans 
ihloß, die den Blauen Nil über Senaar (27. November) und 
Rojeres (8. December) bis zu dem Gebirgsland Fazogl hinaufgingen, 
und fih dann einem Seitengewäſſer des Bahr el Azraf, dem Tumat 
zuwendeten, der, mie alle jeine Zuflüffe, reihen Goldſchlamm enthält. 

1 Für Gondar gab er lat. 12° 35° 58, long. 37° 31’ 57" Greemm, 
Bruce bat vor ihm aus Immerfionen von Jupiterstrabanten, berechnet von 
Mastelyne, long. 37° 28° 15° gefunden. Rüppell, Reife nach Abeffinien, 
Bd. 2, ©. 233. 


2 Aufßegger, Reifen in Europa, Aſien und Afrifa, 2. Bd., 2, Abtheil., 
S. 137—199. 
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Dort aber ſtießen die ägyptiſchen Truppen auf einen ſo beherzten 
Widerſtand von Seiten der Kamamilneger, daß ſie am 17. Januar 
1838 von dem Lagerplatze am Bache Pulchidia (lat. 100% 16 17“), 
ihrem füdlichften Punkte, zum Rüdzug genöthigt wurden. 

Am 27. Zuli des nämlichen Jahres war Rußegger nach Aleran: 
drien ‘zurüdgefehrt und begab ſich nach Erledigung feiner amtlichen 
Aufträge über die finaitische Halbinjel nach dem Jordansthal. Unter: 
wegs führte er die erfte annähernd richtige Mefiung der Spiegelhöhe 
des todten Meeres aus, die er auf 1341 Fuß (pieds) unter dem 
mittelländijchen Meer dem ftaunenden und anfangs ungläubigen Europa 
angab. t Im Sommer 1839 bereiste Rußegger Griechenland, ſowohl 
Rumelien als die Peloponnes und die Inſeln, durchwanderte Jtalien 
im nächſten Jahre und Fehrte nad einem Ausfluge über London am 
21. Februar 1841 nad Wien zurüd. 

Nußegger hat alle Fächer der Erdkunde durch feine Beobachtungen 
bereichert. Wir verdanken ihm aftronomijche Ortsbeftimmungen, Ne 
jungen der magnetischen Erdkräfte, Echilderung der beiden organiſchen 
Reiche, ausführliche ethnographiſche Beichreibungen und vor allen vol: 
jtändig verarbeitete Ueberblide über die durchzogenen Gebiete, nicht 
bloß Erzählungen von Neifeerlebnifjen. Bejonders wertbvoll find die 
barometrijch berechneten Höhen des Nilthales von der Mündung bis 
lat. 110 N., die Ermittlung täglicher und doppelter Höhen: und 
Tiefenftände des Barometers im tropifchen Afrika, feine meteorologilden 
Tagebücher, die Erfenntniß des wichtigen Geſetzes, daß die regen 
bringenden Südwinde oder die tropiſche Regenzeit im Nilland ſich nur 


1 Bor Rußegger hatten andere Vermeſſer tbeils keine Depreffion, thald 
nur — 700 Fuß gefunden. Rußegger veröffentlichte feine Meffung in Pogger 
dorffs Annalen 1841, S.186. Am 24. Januar 1842 wurden in der Londoner 
geographifchen Gefellihaft die Ergebniffe einer trigonometriſchen Nivellirung Al- 
derfons und Symonds verlefen, bie — 1316‘ und — 1337* lauteten, aljo Ruf 
eggers Beobachtung zu beftätigen ſchienen. (Reifen in Europa, Aſien und Afrıla, 
1. Bd., 2. Abıh., ©. 754. 3. Bd., ©. 106.) Eir Henry James fand dagegen 
1865 je nad dem ſchwankenden Wafferftand eine Depreffion von — 1289,,5 bit 
1298' (feet). Athenacum 1865, Nr. 1970, p. 149. 
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biß lat. 179 erftredt, nördlich von diefem Breitengrabde aber bis zum 
Mittelmeer eine regenarme Zone mit vorherrichenden Norbwinden an: 
getroffen wird, 1 endlich feine Darftellung des Gebirgsbaues in Syrien 
und YHegbpten ſowohl durch ebene Begrenzung der Felsarten, als durch 
geologische Höhenquerichnitte in einem umfangreichen Atlas. 

In dem nämlidhen Jahre, wo Rußegger vom Blauen Fluß zu: 
rüdfehrte, nämlich 1838, war Mebemed Ali jelbft im Herbit nad) 
Fazogl gezogen und hatte den Vorſatz gefaßt, auch den Weißen Nil 
biö zu feinen Quellen verfolgen zu laſſen. Die erfte Unternebmung, 
die er am 16. November 1839 von Chartum abfertigen ließ, erreichte 
am 27. Januar 1840 auf dem Babr el Abiad im Lande der Elliab 
angeblich eine Bolhöhe von 69 33° Nicht befriedigt mit dieſer Lei— 
tung, jendete Mehemed Ali ein zweites Geſchwader von neun Nilbarfen 
mit 120 Matrojen und 250 Soldaten nilaufwärts unter dem Befehl 
von Achmed und Selim Baſcha. Die Franzojen Arnaud, Sabatier 
und Thibaut, fowie ein deutſcher Reijender, Ferdinand Werne, ber 
ſich ſeit ſieben Monaten in Ehartum aufbielt, nahmen als Gelehrte 
Theil an diefer merfwürbigen Gondelfahrt in unbelannte Theile der 
Welt, deren Beivohner jeit Nero’3 Nilerpedition ? mit gefitteten Völ— 
fern nicht mehr in Berührung gelommen waren. Sie ftarrten die 
Nilbarten und die Wirfung der Feuerwaffen ebenſo betroffen an, als 
die Entdeder die bedürfnißloſe Nadtbeit der Neger, die mit kindlicher 
Begier nach den venetianiichen Glasperlen griffen. Am 29. December 
hatte das Geſchwader bei einer Polhöhe von 69 34! N.,3 das angebliche 
Biel ber früheren Nilfahrer jedenfalls überjchritten, und am 25. a: 
nuar 1841 gewann es das feinige bet der Inſel Tichanker, vor welcher 
Fellenriffe quer den Strom durchſetzen und wie fich die Anführer gern 
überredeten, jede weitere Ausdehnung der Bergfahrt vereitelt hätten, 


1 Reifen in Europa, Aften und Afrita, Bd. 1, 1. Abth., ©. 208. Bd. 2, 
1. Abth., ©. 520. 

2 Siebe oben ©. 26, 

3 Ferdinand Werne, Erpedition zur Entbedung ber Quellen bes weißen 
Nil. Berlin 1848, S. 201. 
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Sie hatten nad) einander am Ufer die Elliab- und Bahr-, dann die 
Schierſtämme kennen gelernt und befanden ſich damals in den Ge: 
bieten der Barineger. Die franzöftichen Gelehrten maßen und bered: 
neten die dortige Polhöhe auf 4% 40‘, Selim Capitän auf 49 50’ N. 
aber bis zur Rückkehr des Gapitän Speke von jeiner Reife nah den 
Nilquellen bejtritt man die Genauigkeit diejer mathematischen Beltim: 
mung. Werne entwarf eine Karte des Weißen Stromes nad den 
Breitenangaben des türkifchen Seeofficierd und aus ihr, verglichen mıt 
unfern neueſten Karten, ergibt jich unwiderleglich, daß die Entbeder 
damals eine oder zivei deutiche Meilen über Gonvoforo aufwärts 
gedrungen find, deſſen Lage jet genau beftimmt worden ift. ? 

Werne's Bildung war feine weitumfafjende und in Bezug auf feine 
Zuverläfligkeit äußerte Carl Ritter einige wohlbegründete Bedenken, 
doch jind jeine launigen Schilderungen jo lebendig und anziehend, 
daß fein Buch über die merfwürdige Entdedungsreife niemals jeinen 
geichichtlihen Werth verlieren wird. 

Sn den Zeiten ihrer Unabhängigfeitöfriege waren die füdamer: 
fanischen Freiftaaten von wiflenichaftlichen Reijenden gemieden worden. 
Im Dienfte einer engliſchen Geſellſchaft (1825—31) zog ein franzöſiſcher 
Bergmann, J. B. Bouſſingault (geb. 1802), vom caribiſchen Golfe 
aus, fait dem Pfade Humboldt folgend, durch das Thal des Magda 
lenenftromes nad) Quito und Peru, wo er unter andern am Abhang des 
Chimborazo ſich noch höher erhob ald Humboldt. Leider find feine ma 
thematijchen und phyſikaliſchen Beobachtungen auf diefen Wanderungen 
nur in Zeitfehriften verftreut worden.s Nad Humboldt verdanten wir 
ihm das Beite über die Orts: und Höhenkunde in Südamerika, auch 
iverden wir fpäter noch ſehen, mit welchen neuen Unterfuchungsmitteln 
er die Meteorologie und die Geographie der Gewächle bereichert hat. 


1 Werne, Erpebition auf dem weißen Nil, ©. 311. 

2 Capitän Spele (Discovery of the Source of the Nile. Edinburgh 186, 
p. 622) faub für Gonvotoro lat. 4° 54-2, long. 31° 46* 9" Oft Greem. 

3 Seine Ortsbeftimmungen und Höhenmeffungen finden fi) bei Jabbo Dlt- 
manns, Aftronom. und bupfometr. Grundlagen. Stuttgart 1831. 
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Um die nämliche Zeit wie Boufjingault gelangte ein deutjcher Rei— 
jender, Eduard Pöppig (geb. 1798) nady Eüdamerifa. Seine eigenen 
Reijemittel und, die Unterftügung marmer Freunde reichten nicht zur 
Anſchaffung Toftipieliger Inftrumente aus und als jeine Barometer zer: 
bradyen, konnte er fie nicht mehr durch neue erjegen. Er ging im No: 
vember 1826 von Baltimore um das Gap Horn, landete am 15. März 
bes. nächſten Jahres in Valparaiſo und verjuchte zweimal, die dortigen 
Eorbilleren in der Richtung nach Mendoza zu überfteigen, gelangte aber 
beidemale nicht weiter als bis zur Cumbre ober der Paßhöhe. Im 
Fahre 1828 durchwanderte er Südchile, um die Araucarienwälder zu 
befuchen und unter ernjten Gefahren den Krater des thätigen Vulkans 
Antuco zu bejteigen. Bon dort begab er ſich zu Schiff nad) Peru und 
ging durch Cerro de Vasco über die Cordilleren nah dem Waldlande 
(montada) von Huanuco, wo er auf der Hacienda Pampayaco vom 
5. Juli 1829 bis zum April 1830 verteilte. In Begleitung einge: 
borner Eholonen befubr er auf Flößen den fataraktenreichen Huallaga, 
den Fein Beobachter vor ihm berührt hatte und ber ibn durch ein 
Pongo oder ein Felſenthor plöglich in die Ebene des Amazonas hinab: 
trug, wo wie dur eine Bübnenverwandlung eine neue Welt den 
Reifenden empfing. Während hinter ihm, wallartig geſchloſſen, die 
Bergfette des Pongo zum Horizont allmählig herabſank, breitete ſich 
vor ihm eine unbegrenzte Waldlandſchaft aus, deren wagrechte Rube 
feine Bewegung des Bodens jtörte und auf der fein Stein, jo weit 
das Auge zu dringen vermochte, fichtbar wurde, ſondern klafter— 
tiefer Pflanzenboden die Erde bevedte. 1 Raſch ſchwamm er den Ama: 
zonenſtrom hinab bis Ega, wo er ſechs Monate verweilte, um am 
12. Februar jeine Heimreife nach Para anzutreten und ſich von dort 
am 7. Auguft 1832 nah) Europa einzujchiifen. 

Pöppig brachte einen Schag von Naturbeobachtungen beim. Er 
verlündigte am früheften das nad) jedem. Erdbeben ruckweiſe, ‚aber 
langjame Aufjteigen der Küſte von Chile, das jeit 1822 beobachtet 

1 Ednard Pöppig, Neife in Chile, Peru und auf dem Amazonenftrome in 
ben Jahren 1827—32. Leipig 1835, Bb. 2, ©. 339, 
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worden war. Er bezeugte, daß die Ausbrüche des Vulkans Antuco 
mit Ergüſſen von Falten Waſſermaſſen zu endigen pflegen. Es ent 
ging ihm nicht, um wie vieles günftiger die bürgerliche Entwid: 
lung im Freiſtaat Chile als in Peru fortichritt, weil die Anſiedler 
des einen Ablömmlinge genügſamer und rüftiger Gallego8 und Cata— 
lanen, des andern hochmüthige und verwöhnte Basken waren. ! Ge 
nauer als feine Vorgänger beftimmte er die ſüdliche Verbreitungs— 
grenze der Balmen in Amerika und den Gürtel der Araucarien, melde 
zwilchen dem 36. und 46, Breitengrade Höhen von etwa 1500 Fuß 
bis zur Schneegrenze jchmüden. ? Nach Alerander v. Humboldt und 
Adalbert dv: Chamifjo zeigte Pöppig unftreitig die meiſte Gabe zur 
fünftleriichen Naturfchilderung. Ergreifend hat er und die Gebirge: 
einſamkeit auf den chileniſchen Andenpäſſen dargeftellt, two die Natur 
ſich jelbjt genügend, „es verjchmäht, dem Menſchen zu lächeln oder 
zu drohen.“ Zwiſchen glühenden Steinen fprießen dort, die höchſte 
Duellenarmuth verfündigend, bis-zur Höhe von 15—20 Fuß Fackel— 
diiteln, die fich zur Regenzeit mit einem anmuthvollen Blumenflor 
zieren, der jeinen Duft in einer einzigen Nacht weghaucht und Mor: 
gens ſchon verwelkt iſt.“ Zu den Juwelen unjerew Literatur gehören 
aber Pöppigs Gemälde vom Djtabhang der peruanifchen Anden. Der 
Wanderer erfämpft ſich dort zunäcft einen Pfad dur die Braue 
des Waldlandes (la cdja de la montana), wo auf Höhen von 
8000 Fuß alle Gewächſe, jelbft Schlingfräuter, nieder und Mage 
reht am Boden kriechen und fich zu einem filzigen Pflanzengewebe 
verdichten. Erſt tiefer unten treten bei wenig jchwanfender Erwär— 
mung und von beftändigem Wafferdampf benett die königlichen 
Geftalten der Baumfarn auf und entfaltet ſich die volle Lebens: 
fraft des Aequatorialbodens. Dort fchlüpft der Sammler mühjam 
zwiſchen drei Klafter hohen Stengeln von Orchideen hindurch und 
zählt auf 180 Schritten nicht weniger als 48 verjchiedene Bäume ober 
I Pöppig, Reifen, Bd. 1, ©, 141, 423, 437. 


2 Reifen, ®b. 1, S. 402% 
3 Reifen, Bo. 1, S. 229— 234. 
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Hochgeſträuche. Dort ſchwebt der prachtvolle Atlas, leife und langjam 
feine ftablblauen Schmetterlingsichwingen hebend, auf der weichen Luft 
durch den Waldesichatten, dort läßt ein Eleiner Eänger (Sylvia pla- 
tensis), der Orgel: oder Flötenvogel der Spanier, faft überirdiich 
das Glodenfpiel feiner Stimme hören, oder eine Krähe erjchredt den 
Wald mit einem Gebrüll, welches ihr den Namen des Stiervogels 
zugezogen hat. 1 

Als ſich Böppig in Balparaifo aufhielt, traf er mit einem Lande - 
mann, %. H. v. Kittlitz, zuſammen, der ſich im September 1826 ın 
Kronftadt an Bord des Genjawin unter Admiral Lütke eingefchifft 
batte und auf dem er, wie man fcherzweife gejagt hat, als Vogel— 
fänger um die Welt jegelte; denn bei aller BVielfeitigfeit feiner Bil: 
dung blieb die Drnithologie doc jein erflärtes Lieblingsfadh. Einen 
großen Ruf hat er fi) auch durd) feine Zeichnungen nad) der Natur und 
namentlich durch die Echöpfung treffender Vegetationsgemälde gefichert. 
Wo ſich zu wiſſenſchaftlicher Erfenntniß die Fertigkeit der bildlichen 
Darftellung gefellt, da entjtehen Belehrungsmittel, welche nicht nur 
die trodene Aufzählung ſyſtematiſcher Namen, ſondern jelbft die höch— 
jten Zeiftungen der Sprade an Wirkſamkeit weit hinter fich zurüd 
lafjen. Herr v. Kittlig befuchte im Sommer 1827 das rufjiiche Ame— 
rifa und Kamtſchatka, entfloh dem bevorjtehenden Winter durch einen 
Bejuch der Karolinen, hauptſächlich Ualans am Oſtende der Gruppe, 
und trennte ji, ald der Senjawin 1828 nad dem Peterpaulshafen 
zurüdgefehrt war, von jeinen Reijegefährten, um Kamtſchatka und die 
Kurilen gründlicher zu erforjchen. Er verließ fie erft Ende des Jahres, 


1 Reifen, ®b. 2, S. 192—201. Wenn der begabte Berfafjer nicht, wie 
er verdient hätte, ein Liebling feines Volles geworben ift, fo Liegt die Schuld 
größtentheils daran, daß er, einer Unfttte feiner Zeit huldigend, fein Werk in 
ungenießbarer Geftalt verbreiten ließ. Die wunderliche Sucht der Riefenformate 
begann mit der Ausgabe der Description de l’Egypte. Ein Werk, welches 
auf höhere Gelehrfamkeit Anfpruch erhob, mußte mindeftens in Folio erjcheinen, 
4. v. Humboldt unterwarf fi im früheren Jahren diefem Geſchmack und ihm 
folgten Prinz von Neuwied, Spir und Martius fowte Pöppig. Britifhe Ge 
lehrte brachten den Oltavband am früheften wieder zu Ehre. 
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um nach einem längeren Aufenthalt in Manila allein nach Europa 
zurückzukehren. Es mar die belebte Natur, die Gewächſe und die 
Thierwelt, die ihn am ſtärkſten anzogen und die er mit ſo inniger 
Freude zu ſchildern vermag, daß ſelbſt ein ungünſtig geſtimmter Leſer 
an ſeinem Genuſſe theilnehmen müßte. Sollen wir aus ſeinem ſpät 
veröffentlichten Reiſewerke klaſſiſche Stellen bezeichnen, jo find es vor— 
züglich feine Schilderungen der Inſel Sitha, die unübertroffen da: 
fiehen. Während auf den jchattenlojen Aleuten nur nahrhaftes Kraut 
und Gras den Boden übertwebt, werden die Inſeln des ruſſiſchen 
Amerikas in Folge eines milden Seeflimas und beſchützt durch hohe 
Gebirge im Norden, unter einer Polhöhe von 589 von Wäldern ein: 
gehüllt, deren Baumgeftalten zu ftauneneriwedender Größe ſich erheben 
und bei denen man eine Mannigfaltigkeit der Formen und jene eigen: 
thümliche Durchbrochenheit antrifft, welche ſonſt ausſchließlich nur die 
tropifchen Wälder ziert. ! Dort ift e8 die Gättigung mit tropfbar 
werdenden Wafjerdämpfen, welche die Lebenskraft des Gewächsreiches 
jo mächtig erregt, und nicht wenig würde es zur Erhöhung bieler 
tropischen Aehnlichkeiten beitragen, daß Eolibri jenen nordiſchen Regen: 
himmel nicht jcheuen, wenn wir nicht wüßten, daß dieje zierlichen Ge 
jchöpfe, die wir wegen ihres Fiederglanzes auf die Wendekreiſe bejchränft 
glauben, jelbjt unter Schneegejtöbern an den Gletſchern des Feuer: 
landes gejehen worden find. 

Nod einem andern MWeltumfegler, 5. 3. F. Meyen (1804—40), 
begeanen wir faft um die nämliche Zeit in der Südſee. Er nahm als 
Schiffsarzt an der dritten Erdfahrt Theil, die von einem Fahrzeuge 
der preußiichen Scehandlung ausgeführt wurde. ? Von Hamburg am 
7. September 1830 angetreten, führte fie um das Cap Horn längs 
der chilenischen und peruanifchen Küfte über die Nordhälfte des Stillen 


1 Siehe F. 9. v. Kittlig, Denhvürbigkeiten einer Reife nach dem ruſſiſchen 
Amerika, nach Mikvonefien und durch Kamtſchatka. Gotha 1858, Br. 1, ©. 202 fi. 
- 2? Die erfte diejer Fahrten führte das preufifche Schiff Mentor 1828, bie 
zweite und britte das er Prinzeß Lonife (Capitän Wendt) 1828 und 1831 
über die Siübjee. 
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Meeres mit Berührung der Sandwichinseln nad Canton und nad 
einem Bejuche der Philippinen um das Vorgebirge der guten Hoff: 
nung am 19. April 1832 nah Cuxhaven zurüd. Der Kreis der Be 
obachtungen, die fih an Bord eines Fahrzeuges anftellen laſſen, tt 
ſehr eng gezogen, Sie beichräntten fih bei-Meyen auf gewifienbafte 
Metterverzerchniffe, 1 auf fortgefegte Meflungen der Meereswärme an 
der Oberfläche und fortlaufende an Ort und Stelle ausgeführte Be: 
ſtimmungen der jpeeifiichen Schwere des Seewaſſers in beiden Welt: 
meeren von Jat. 500 41’ N. bis lat. 570 ©. Meven fand, daß vom 
Rorden die ſpecifiſche Schwere nad) dem Aequator von 1,027 bis auf 
1,022 abnahm und nad) den höheren Breiten des Südens: wieder auf 
1,028 flieg; wurden aber alle Beobachtungen durd Rechnung auf 
eine Wärme von OIR. zurüdgeführt, jo ergab ſich, daß die ſpecifiſche 
Schwere des Seewaſſers umgelehrt vom Aequator nach den Polen um 
dann abnahm und dak das Waſſer der Südſee um 4/,ono leichter 
eridbien, als das atlantiſche.“ Durch föniglide Gnade wurde es 
indeſſen dem Erdumſegler verſtattet, von Valparaiſo aus Streifzüge 
in die chileniſchen Cordilleren auszuführen und dabei nicht. nur eine 
beträchtliche Anzahl neuer Gewächſe und Thiere zu erbeuten, ſondern 
auch unſere Kenntniſſe der dortigen Vullane zu erweitern, Merlwürdig 
iſt unter anderem ſeine Beſchreibung eines 300 Fuß hohen Bime— 
ſteinhügels bei dem Dorfe Tollo und ſeine Beſteigung des lavaloſen 
Vulkans von Maipu bis ziemlich zum Rande des Kraters.“ Von 
Arica aus, wo am 26. März 1831 das Schiff vor Anker blieb, hatte 
er Gelegenheit, die vordere Andenkette zu überjteigen und vom 6. bis 
8. April am Titicaca:See und in Buno zu verweilen, wo im vorigen 
Jahrhundert ein deuticher Priefter, Wolfgang Bayer, 14 Jahre lang 


I Sie waren fo werthvoll, daß fie als Belege zum Drehungsgejege der 
Winde dienen konnten. Siehe H. W. Dove, Meteorologiſche Unterjuhungen. 
Berlin 1837, ©. 162. 

25.3. F. Meyen, Reife um die Erde in den Jahren 1830—32. Berlin 
1835, Bd. 2, ©. 412. 

3 a. a. O. Bd. 1, ©. 338, 359, 470. 
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bis 1768 als Heidenbefehrer gewirkt hatte. Meyen fand den See, 
deflen Größe damals nur annähernd befannt war und ber 12,760 
Fuß (feet) über dem Meere liegt, hinter den binfenbefäumten Ufern 
mit muntern Vögelſchaaren bevedt und durch zahllofe Klippeninfeln 
verziert, auf denen fich die berühmten Baurefte aus den Zeiten des 
Inca Manco Gapac befinden. Der Weg nad) Buno gli einem 
Blumengarten und die Reize des Alpenfees, in dem ſich die höchiten 
Schneegebirge Amerikas fpiegeln, erllären ung die Anhänglichkeit der 
Eingebornen an diejes rauhe Paradies, wo außer den Kartoffeln nur 
die Punahirfe (Chenopodium Quinoa) gedeiht, ein Gewächs, deſſen 
Rulturgefchichtliche Bedeutung die Trümmer der Incatempel auf den 
Inſeln feiern, denn feine Mehlfrüchte allein gewährten den Söhnen 
der Sonne die Möglichkeit, nur 4000 Fuß unter der Schneelinie die 
Keime ihres ſpätern Kaiſerreichs groß zu ziehen. ? | 

Zu feinen Höhenangaben der dortigen Gegend benütte Meyen 
die Arbeiten von %. B. Bentland, einem Reifenden, den A. v. Hum: 
boldt in das Haus des Baron Euvier eingeführt und feine Sendung nad) 
den bolivianischen Hochebenen bei Canning erwirkt hatte.3 Pentland 
reiste in den Jahren 1826—1828 in Chile, Bolivia und Peru, ebenfo 
jorgfältig für feine Aufgaben vorbereitet, wie Humboldt felbft oder 
Bouffingault. Seine aſtronomiſchen Drtsbeftimmungen, feine Karten, 
feine geologiichen Beobachtungen, feine Beftimmung der Echneehöbe 
in den Anden gehören zu den klaſſiſchen Arbeiten jener Zeit. Ein 
fleiner Alpenfee, deſſen Höhe er barometrifch ermittelt hatte, biente 
ihm als Grundlinie zur Höhenmefjung des Slimani, für ben er 


1 Wolfgang Bayer, geb. 1721 in Wihrzburg, ein deutſcher Jeſuit, verließ 
1749 die Heimath und ging Über Panama nach Peru. Am 28. Auguft 1768 
traf der Befehl zur Austreibung der Jeſuiten ein und bie Väter mußten binnen 
24 Stunden das Land räumen. (P. Wolfgang Bayers Reife nah Beru, ber- 
ausgegeben von C. ©. v. Murr. Nürnberg 1776, S. 200.) Um das Cap 
Horn (12. Mai 1769) kehrte er nach Europa und im Mai 1770 nah Würz- 
burg zurüd. Zu den wiffenfchaftlihen Reiſenden zäblt Bayer nicht. 

2 Meyen, Reife um die Erbe, Bd. 1, S. 477-484. 

3 A. v. Humboldt, Briefwechſel mit Berghaus. Leipzig 1863, Bd. 1, S. 211. 
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24,200 Fuß (feet) fand, jpäter entvedte er noch einen höheren boli- 
vianiſchen Gipfel, den Nevado von Sorata, aud Illampu genannt, 
den er auf 25,250 Fuß (feet) berechnete. ! Der Chimborazo, der 
lange Zeit als der höchſte Erdgipfel und damals noch als ver 
höchſte Berg in der neuen Weli gegolten hatte, verlor dadurch feine 
Herrichergröße und reichte, um 3 — 4000 Fuß überwachſen, jenen 
Riejenfegeln nur bis zu den Schultern. Die hypſometriſche Erniebri: 
gung jeines Lieblings ging U. v. Humboldt tief zu Herzen, aber in 
Flammen loderte fein Zorn auf, als Pentland jpäter feine bolivia- 
niihen Mefjungen widerrief ? und den Gorata auf 21,286 Fuß 
(= 19,974 pieds) und den Jllimani auf 21,145 Fuß (= 19,843 pieds) 
verkürzte. 3 

Peru wurde nad) Böppig von einem ſchweizeriſchen Zoologen J. 3. 
v. Tſchudi wiederum betreten, der fi) in Havre am 27. Februar 1838 
eingeſchifft und nad einer Fahrt um Gap Horn vorher Chile und 
Valparaifo berührt hatte. Krankheitshalber mußte er jeine Wander 
rungen unterbrechen und Amerika ſchon am 24. Auguft 1842 wieder 
verlajjen. Seine Hauptarbeit war eine Schilderung der peruaniichen 
Thierwelt, die Erdkunde verdankt ihm außerdem ausführlide Nach— 
richten über die gejelichaftlihen Zujtände des damaligen Peru und 
vorzüglich feiner Hauptjtadt, eine nähere Belanntichaft mit den Sitzen 


ı J. B. Pentlanud, Outline and Physical Configuration of the Boli- 
vian Andes. Journal of te Royal Geogr. Society, vol. V, London 1835, 
P. 77— 78. | 

2 Siehe jeine Schreiben im Briefwechfel mit Berghaus, Bd. 2, S. 140. 
db. 3, ©. 102. 

3 A. v. Humboldt, Anfichten der Natur. Stuttgart 1849, Br. 1, ©. 341. 
Ju neuefter Zeit haben die Bermeffungen von Ondarza und Mujia bemiejen, 
daß Pentlands urfprüngliche Meffungen nahezu richtig geweſen find. Sie geben 
in den bolivianischen Anden eine Höhe 


pies pieds 
bes Illampu oder Sorata 26,969 oder 23,467 
„ Ilimani. . 2... 26,254 „ 22,845. 


Siehe Petermanns geographifche Diittheilungen 1860, ©. 320. Der Chim- 
borazo war nad Humboldt 20,100 pieds over 21,422 feet hoch. 
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und Revieren der Indianerhorden im Waldlande jenſeits der Corbil- 
leren, höchſt wichtige Auffchlüffe über die merkwürdigen Kulturvölker 
der peruaniichen Vorzeit, unter denen er nad) Schäbelfunden in alten 
Gräbern drei völlig verjchiedene Stämme, die Chinchas, Huancas und 
Aymaras unterſchied, t Erforichungen der Quichuaſprache, welche für 
die Indianer Südamerifa’s etwas Aehnliches geworden ift, wie das 
Latein in Europa, endlich Mufter der merkwürdigen Knotenſchrift 
(Quipus) der Incaperuaner. Fanden wir bei Pöppig eine unerreichte 
Schilderung des Waldlandes am Dftabhang der Cordilleren, jo gewährt 
ung Tſchudi ein Gemälde der ftarren Natur auf der Puna oder der 
Hocebene zwiſchen den beiden Andenketten, two im Laufe von 24 Stun: 
den Eommer und Winter fi ablöfen, denn die Morgengluth der 
Aequatorialfonne zehrt raſch von den kahlen Gefilden die weiße Dede, 
die ſchon am Nachmittag durch Schneegemwitter wieder erjeßt wird. ? 
Noch wirkſamer ift jein Bild von dem regenlofen Küftenfaume Peru's, in 
welden 59 größere und Kleinere Flüffe den größten Theil des Jahres 
nur trodene Furchen binterlafjen und mo zur Zeit des europäiſchen 
Winters fich nichts zu vegen wagt, außer den wandernden Sandhügeln 
(Medanos), melde die Wüfte immer neu umgeftalten, „die einzige 
Lebensäufßerung des Todes.” Vom Mai bis October aber ſchweben 
auf dem Geftade und etlihe Meilen landeinwärts beftändige Nebel 
(Garuas), deren Benegung den öden Küſtenſaum plötzlich in einen 
Garten umgaubert und deren Verbreitungsgrenzen jo ſcharf find, daß 
an einem Orte eine Mauer zivei Grundbeſitze fcheidet, wovon der eine 
nur von den Nebeln, der andere nur von tropischen Regengüſſen 
befruchtet wird. 3 

Der äußerfte Süden Amerika's, vor allem das Feuerland mit 


1 An den Aymarafchädeln bemerkte er bie ofteologiiche Merkwürdigleit, daß 
bei Kindern bis zu einem Jahre und jelbft bei einigen älteren Perfonen, das 
Schuppentheil des Hinterhauptbeines durch eine Naht deutlich getrennt mar. 
Tſchudi, Peru. St. Gallen 1846, S. 362, 

2 J. v. Tſchudi, a. a. O. ©. 145—158. 

3 Tſchudi, Peru, Bd. 1, S. 334 -340. 
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feinen zahllofen Sunden, wurde in der Zeit von 1826—1830 von 
zwei britifchen Schiffen, Aoventure und Beagle, unter Capitän Phi: 
lipp Parker King genau aufgenommen. Montevideo und Buenos 
Ares dienten ibm wiederholt, Valparaifo und Chile 1829 ald Auf: 
entbalt während des auftraliichen Winters, Sobald die gute Jahreszeit 
es verſtattete, begaben ſich die Fahrzeuge in die Magalhadsftraße 
und an die Außenränder des Feuerlandes, wo fie eine neue Zerklüf— 
tung, den Benglefanal, entdedten. Aſtronomiſche Ortöbeitimmungen, 
Temperatur: und Barometermittel, Mefiungen der Höhen von Küften: 
bergen, der magnetischen Kräfte und der Fluthhöhen wurden allenthal- 
ben gefammelt. Seit 1828 ftand das zweite Schiff unter dem Befehl 
des Capitän Robert Fitzroy (geit. 1865), eines ebenjo eifrigen Natur: 
forichers, als tüchtigen Seemannes, dem die Schifffahrt Fürzli die 
Errichtung von Sturmfignalen zu verdanken hatte. Als. er 1830 nad) 
England zurückkehrte, befanden fi vier Feuerländer am Bord bes 
Beagle und er hatte bereit3 zur Erfüllung eines Verſprechens ein 
Schiff gemiethet, um dieſe Leute nach ihrer Heimath zurüdzuführen, 
als ihn die britiſche Regierung Ende December 1831 nochmals nad) 
dem alten Scauplat feiner Thätigleit mit den beiden genannten 
Fahrzeugen zurüdicidte, um den patagoniſchen Julianshafen genau 
aufzunehmen, die Falklands-Inſeln zu berühren, wiederum den Außen» 
vand von Tierra del Fuego zu ftreifen und zum Schluß von Chile 
über die Galapagos-Inſeln, Taiti, ſowie Bort Jadjon in Auftralien 
und‘ durch die Torresſtraße eine Fahrt um die Erde zu vollenden. 
Fitzroy fehrte am 2. Detober 1836 heim und vollzog dieſe Aufgaben 
jämmtlich, nur daß er feine Heimfahrt von Auftralien nicht durch die 
Torresftraie, fondern über die Kiling: Injeln ausführt. Seine 
Feuerländer brachte er pünktlich in die Heimath zurüd, wo ſie raſch 
wieder den Hauch der Givilifation abitreiften. An der chileniſchen 
Küfte bejuchte er Talcahuano am 5. März 1835, unmittelbar nad): 
dem e3 bon einem furchtbaren Erdbeben zertrümmert worden war, 
Seine Dfficiere beſtimmten trigonometriich die Höbe des Aconcagua 
auf 23,200 Fuß (feet), welcher ſeitdem und bis vor Kurzem nod) 
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als der höchſte Gipfel Amerika's betrachtet wurde.! Außerdem ver— 
danken wir ihm nicht weniger als 800 neue Ortsbeſtimmungen mit 
gleichzeitigen Meſſungen der magnetiſchen Kräfte und der Fluth— 
bewegungen, ein meteorologiſches Tagebuch, eine Wortſammlung der 
feuerländiſchen Sprache? und weſentliche Verbeſſerungen der Whewell—⸗ 
ſchen Erdkarte für die gleichzeitigen Kammlinien der Fluthwellen 
(Siorhadhien). 3 

Solche Ergebnifje würden jener Unternehmung ſchon ein gelchicht: 
- liches Andenken ſichern, wenn fie nicht um vieles beveutjamer dadurch 
geworden wäre, daß Fitzroh ald Begleiter einen jungen Geologen, 
Charles Darwin, fich beigejellt hätte. Darin .lieferte nach jeiner 
Rückkehr ein Werk, welches einen jo reihen Schat anregender und 
neuer Naturbeobadhtungen auf einem Eleinen Raum enthält, daß es 
faft gewagt erjcheint, bejonders Werthvolles zu bezeichnen, doch erin- 
nern wir an feine Beichreibung der patagonifchen Terrafjenbildungen, 
an die Entdedung der erratiichen Blöde und der Nefte des foſſilen 
Pferdes in Süpdamerifa, feine Beitätigung des Aufiteigens der dhile: 
nijchen Küfte, “ feine Belehrungen über den Bau der beiden Anden: 
fetten auf einer Wanderung. über die Cumbre zwifchen Balparaijo 
und Mendoza, feine Schilderung der Thier: und Pflanzenwelt auf 
den Galapagos, die.geichloffene Neiche für fich bilden, wenn aud) ihre 
Charakterzüge amerikanisch find. $ Der höchſte Glanz des Werles ruht 
aber unftreitig auf den Unterfuchungen über die Natur der Korallen: 
bauten, die ihn auf den Cocos: oder Kiling: Injeln im Südweſten der 
Eundajtraße bejchäftigten. Darwin ftellte die Lehren auf, daß die 
Gürtelriffe auf gleiche Weife entjtehen, wie die ächten Atolle, daß die 
elliptijche oder Freisförmige Geftalt der Korallenringe keineswegs, wie 

1 Narrative of the Surveying Voyages of H. M. 8. Adventure and 
Beagle, London 1839, toın, II, p. 13, 22, 208, 402, 481. 

2 ]. c. Appendix zu tom. II (tom. III), p. 1—84, 135. 

3]. e. Appendix Nr. 47, p. 277 sq. 

4 Charles Darwins naturwiſſenſchaftliche Reiſen. Braunfchweig 1844, Bo. 1, 


S. 148, 195, 219. Bd. 2, ©. 74, 104, 117, 144. 
8 a. a. O. Br. 2, ©, 167. 
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man bisher geglaubt hatte, auf verjunfene vulkaniſche Krater deute, daß 
die Koralle nur aus mäßigen Tiefen bis an den Wafjerjpiegel baue 
und daß daher, wo Niffe oder Inſelränder aus unergründeten Seen auf: 
fteigen, das Land allmählig gejunten fein müſſe, während der 
Korallenbau langiam wuchs. Demnad haben wir alfo in den Korallen: 
infeln nicht das Auftauchen fünftiger Küften zu ſehen, fondern viel: 
mehr thieriſche Anftrengungen, bereit verjunfene Höhen vor dem gänz- 
lichen Verlöfchtiverden zu retten. Zugleich erfannte er, daß auf dem 
Gebiet der Koralleninjeln und des fintenden Seebodens 
fein Bulfan vorfommt, während umgefehrt auf den vulfanifchen 
Gebieten die Korallenbauten über Wafjer gehoben find. 1 

Noch ein letztesmal müfjen wir uns Südamerika zuwenden, um 
den Namen eines deutjchen Entdeders, Robert Hermann Schomburgf, 
zu feiern. Vom 21. September 1835, wo er aus Georgetown auszog, 
blieb er mit Einfluß einer Neife nah und eines furzen Aufenthalts 
in Europa ,"bis zum 4. Juni 1844 in Britifh- Guayana und den Grenz 
gebieten, dauernd mit geographiichen Unternehmungen beichäftigt. Vor 
feinen Wanderungen fannte man von jener ſüdamerikaniſchen Kolonie 
nur die Geſtade und den untern Lauf der Flüfje bis zu ihren den Mün— 
dungen ziemlich nahen Wafjerftürzen. Robert Schomburgf hat den 
Cuyuni, den Efjequibo, den Demerara, den Berbice und den Coren— 
ton bis zu ihren Urfprüngen verfolgt, er ift in der Nähe ihrer Quellen 
über die Wafjericheiden gegangen, um jedes Beden zu trennen, und 
er bat aud die Räume zwijchen diefen Küftenflüffen und den Strom» 
gebieten des Amazonas wie des Drinoco durchwandert, jo daß er bie 
Stromklunde aller zwijchen ihnen liegenden Gewäfjer mit Ausnahme 
der geringeren Waſſerläufe, die auf das holländische und franzöſiſche 
Gebiet fallen, zuerſt geihaffen hat. Alle feine Reifen, auf denen 
ihn jeit 1840 jein Bruder Richard, unterjtügt aus der Kabinetskaſſe 
des Königs Friedrih Wilhelm IV. von Preußen, begleitete, wurden 
zu Waller auf Indianerbooten und mit Hilfe von Eingeborenen 


14.0.0. ®. 2, ©. 47—-%0. 
Veſchel, Gedichte der Erdkunde. 35 
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ausgeführt und nur die Streden zwiſchen den einzelnen Waffergebieten 
zu Fuß durchiwandert. Auf einer feiner frübeften Fahrten, am 1. Ja: 
nuar 1837, als er auf dem Berbice bis lat. 40 vorgebrungen war, 
entdedte er eine der wunderbarſten Zierden ver ftillen Pflanzenwelt, 
die Victoria regia, und von den Samen, die er heimbrachte, ftammt 
die Nachkommenſchaft, die wir jetzt in unjern warmen Häufern beivun- 
dern. ! Ein Jahr zuvor, am 2. Januar 1836, gelangte er zum 
erftenmale nad) dem Macufidorf Pirara, am Rande des Heinen Amucus 
jees gelegen, bei dem fich die Gebiete des Amazonas und Efjequibo 
durch ihre Seitengewäfjer, den Rio Branco (Mahu) und Rupununi, 
fo nahe treten, daß wenn zur Negenzeit die flachen Savanen ſich in 
Wafjerflächen verwandeln, aus denen die trodenen Stellen wie Injeln 
aufragen, Fahrzeuge ohne Mühe von dem einen Stromgebiet in das 
andere gelangen können.? Dieje merkwürdige Erbenftelle war bis 
dahin nur im Frühjahr 1739 von Nikolaus Hortdmann aus Hil: 
desheim, einem deutjchen Wundarzt, gejehen worden, von deſſen por: 
tugieftich verfaßtem Tagebuch d'Anville eine Abjchrift anfertigte, die 
jpäter von A. v. Humboldt benußt werden konnte. Bis auf Humboldt 
entjtellte der fleine Amucu, zu einem Binnenfee fajt von der Größe 
des Ontario in Nordamerika aufgefchwollen, unter dem Namen Parime 
die Karten Südamerika's. An feinem Ufer hauste der vielgeſuchte 
Dorado, denn einer anmuthigen Cage zufolge hatte der vergoldete 
Herr (el hombre dorado) jeinen Sit dort aufgeichlagen und wuſch 
fih in einem Alpenjee den Goldjtaub von feinen Glievern. 

Die größte aller feiner Entdefungswanderungen trat Robert 
Schomburgk im Jahre 1838 von jenem Pirara am 8. October an. 
Auf den Wunſch der Londoner geographiſchen Geſellſchaft wollte er 
der gänzlich unbelannten Welt zwijchen den Quellen des Efjequibo und 
der jeit A. v. Humboldts Bejuche völlig vergefienen Mifjion Esmeralda 
am Drinoco ihre Geheimnifje entreifen und fie durch mathematiſche 
Ortsbejtimmungen mit der Hüfte verfnüpfen. Am 5. December erreichte 


I Robert Hermann Schomburgt, Reifen in Guiana. Leipzig 1841, S. 282. 
2 Rob. Herm. Schomburgt, Reifen in Guiana, &. 98, 
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Schomburgf den Rio Branco, der in feinem obern Laufe Barima beißt, 
folgte ihm aufwärts eine große Etrede bis zu 630 1/, weſtl. Länge 
Greenw.), wanderte dann über Gebirgsland und über nördlich ab: 
fließende Seitengetväfler des Drinoeo, bis er den 65. weſtlichen Mit: 
tagäfreis berührte, wo er ſich kühn gegen Süden wandte, um den 
Drinoeo bet feinen Quellen zu überraſchen. Wirklich war er ſchon 
bi zum Dorfe Maionfong (lat. 30 18° N.) vorgebrungen, als ber 
Streifzug einer ftreitbaren Indianerhorde weit umber Schreden ver: 
breitete und’ die Verzagtheit feiner Begleiter ihn nöthigte, nad; Norden 
zurückzuweichen, jo daß er auf einem Umwege am 10. Februar 1839 
dert Paruümu (Padamo), am 21. Februar (lat. 29 54’ N.) deſſen 
Mündımg in den Orinoco und einen Tag fpäter die Miffion Esmeralda 
erreichte, ! 

In den Jahren 1840 und 1841, mo ihn fein Bruder Richard 
begteitete, dem wir die erfte Flora und Fauna bes britiichen Guayana 
verbanfen, ? wurden die Küftengemwäffer zwiſchen Eſſequibo und Orinoco 
unterfucht, Später diente wiederum die Miffion Pirara am Amucufee 
als Hauptquartier zu fortgefegten Wanderungen nad den Uuellen» 
gebieten der Flüffe Britiſh-Guayana's. Seit Lacondamine's Zeiten war 
das Geheimnif des indianifchen Pfeilgiftes der Gegenftand erfriger Nach 
forſchung geblieben. Auch Alerander v. Humboldt hat ung die ſchwarze 
Küche eines Giftmeifterd am Drinoco mit großer Ausführlidjleit be: 
ihrieben und C. v. Martius über den Gifthandel der wilden Amazonas: 
Hämme anziehende Belehrungen mitgetheilt. Allein die Pflanze felbft 
(Strychnos toxifera), aus deren Rindenfäften das ächte Urari bereitet 
wird, hat erft Robert Schomburgf entdedt, doch fonnte er nur ein 
ſchwach wirlendes Gift gewinnen. Sein Bruder Richard dagegen wohnte 
der Bereitung der gefürchteten Pfeilſalbe durch einen eingebornen Gift— 
meiſter bei und es glückte ihm ſpäter, den Giftträger ſelbſt zum 
erſtenmal blühend anzutreffen und zwar am Küſtenflüßchen Pomerun, 
nördlich vom Eſſequibo, wo karibiſche Stämme ſitzen, denen der 


t Rob. Herm. Schomburgk, Reiſen in Guiana, S. 459—471. 
2 Niherd Schomburgk, Reifen in Britiſch-Guiana. Leipzig 1848, Bd. 3, 
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Gebraud des Urari völlig fremd ift. 1 Auch fonft ergänzten fich beibe 
Brüder jehr glüdlih: Robert, der Entdeder, beftimmte aſtronomiſch 
die Lage der Orte, barometriſch und trigonometrifch die Höhen, Richard 
beichrieb das Pflanzen: und Thierleben, fowie die merkwürdigen Stämme 
Guayana's, die ftreitbaren und ftolgen Kariben, die freundlichen Macufi 
und bie fchönen Arawaken, bei weldyen leteren befanntlich die Frauen 
eine andere Sprache reden, als die Männer. 

Man wird aus dem Vorftehenden bemerkt haben, daß deutſche 
Neifende für die Nilländer und Südamerila eine erflärte Borliebe 
gefaßt batten, allein fein Raum der Erbvefte hat unjre Sandsleute 
zahlreicher angezogen, als das kaiſerliche Nachbarreich gegen Diten. 
„Deutihe waren es, bemerkt Baron Cuvier, melde die geivaltige 
Oberfläche des ruſſiſchen Kaiferthums ? uns, ja man darf jagen, der 
ruſſiſchen Regierung felbjt befannt gemacht haben. Die ſchöne Reibe 
von Arbeiten, welche die Denkichriften der Petersburger Akademie 
füllen, umfafjen die Leiftungen eines Bernoulli, Bayer, Euler, Müller, 
Amman, Lowig, Duvernoy.“ 3 

Auf Mefjerfhmidt, Gmelin, Pallas im vorigen Jahrhundert 
folgten mitten unter drohenden Kriegswettern die Reifen zweier treffs 
liher Naturforfcher, Morig dv. Engelharbts und Friedrich Parrots. 
Im Frühjahr 1811 unterfuchten fie den bisher unbelannten geognofti- 
ihen Bau der Krim, im Juli ſetzten fie nach der Halbinfel Taman 
hinüber, folgten dem Laufe des Kuban bis Batal Paſchinsk, jchritten 
dann zum Terek hinüber, jtiegen hinauf bis zu feiner Quelle bei ber 
Verſchanzung Kobi auf der Straße nad) Tiflis, wo damals die ruſſi— 
ſche Herrſchaft im Kaufafus endigte, und verjudten unter Lebens: 
gefahren, die ihnen von räuberifchen Dfjeten drobten, den Kasbek zu 
befteigen, an dem fie jedoch nur bis zu 2168 Toifen Höhe, 200 Toijen 


1 Richard Schomburgt, Britiſch- Guiana, Bd. 1, ©. 439 fi, 9. 2, 
S. 439, | 

2 Nach einem malerischen Vergleiche Aler. v. Humboldts ift fie größer als 
die uns fichtbare Halblugel des Mondes. 

3 Cuvier, Eloges historiques. Paris 1819, tom, II, p. 1%. - 
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oder 1200 Fuß unter dem höchiten Gipfel gelangten. Sie trafen dort 
die Schneegrenze erjt bei 1647 Toifen oder um beinahe 2000 Fuß 
höher an, als in den mweftlichen Alpen. 1 Staunend entdedten fie bei 
1813 Toiſen abjoluter Erhebung, 1000 Fuß über jener Grenze, auf 
ſchneefreiem Porphurgeftein ein neues phanerogames Gewächs (Cera- 
stium Kasbek) mit reifenden Samen. Ein idealer Ouerfchnitt des 
Kasbek mit einer Höhenfcala der Gewächſe war die Frucht ihrer War: 
derungen, bei denen Parrot befondere Aufmerkjamfeit den Veränderun— 
gen jchenfte, welche die nämlichen Gewächſe durch die Erhebung ihrer 
Standorte, namentlih in Bezug auf Verzögerung des Wachsthums, 
erlitten. 2 Sie fchlofien ihre Arbeiten mit einer barometriichen Höhen: 
meſſung (Stationennivellirung) der Zandenge zwiſchen dem ſchwarzen 
und faspiichen Meere. Indem der eine Beobachter ſtets um einen 
Marich hinter den Gefährten zurüdblieb, wurde auf 48 Haltepläßen, 
gleichzeitig der Luftdruck beftimmt und zwar doppelt, auf der Wan: 
derung nach dem Faspischen und auf der Nüdlehr zum jchwarzen 
Meer. Zuletzt verfügte fich Parrot noch einmal nad dem kaspiſchen 
Ufer, während Engelhardt am Pontus zurüdblieb, um gleichzeitige 
Barometermefiungen in einem jechstägigen Zeitraume zu twieberholen. 
Als mittleres Ergebniß erhielt man eine Einſenkung des kaspiſchen Spie: 
geld von 50 Toifen unter die Fläche des Schwarzen Meeres. 3 Obgleich 
diefe Unterfuchung mit aller Sorgfalt ausgeführt wurde, fo hat fid) 
fpäter doch ergeben, daß das Barometer wegen der vielen unberechen: 
baren Störungen feines Ganges nur annähernd die Unterſchiede meit 
abliegender Höhen anzugeben vermag. ! 

Nah einer längeren Baufe treffen wir auf Adolph Erman, der 
erft Ajährig fich zunächſt dem norwegiichen Naturforicher Hanjteen 


1 Engelbarkt und Barrot, Reife in bie Krym und den Kaufafue. Berlin 
1815, Br. 1, &. 192—208. 

2 Reife in die Krym u. f. w., Bd. 2, S. 87 und Atlas Taf. 5. 

8a. a. O. Bi, 2, ©. 9. 

4. Was Parrot: die unglnftigfte unter deu gleichgeitigen Barometerbeobadh- 
tungen nennt, zeigte noch immer eine Depreffion von 20,7 Toiſen, alſo 124 
pieds oder faft doppelt zu viel an. Vergl. unten &, 558. 
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als wifjenfchaftliher Gehilfe auf einer Wanderung nah Zibirien 
angeichloffen hatte. Vom Storthing waren nämlich 1827 dem Verfaſſer 
der „Unterfuhungen über den Magnetismus der Erde“ die Gelder zu 
einer Reife beivilligt worden, um den zweiten nörbliden Magnetpol 
zu entdeden, den Hanfteen in folge einer irrigen Theorie in Sibirien 
ſuchte.! Außer Erman nahm nod Due, ein noriwegiicher Dfficier, 
Antheil an der Reife, die von Petersburg am 11. Juli 1828 ange 
treten wurde. Am 31. Auguſt überjchritten fie, auf dem Wege nad 
Ssefaterinburg Die Grenze Europas und begaben ſich über Tobolst 
nad Obdorsk, dejjen mathematische Lage Erman. damals zuerjt genau 
bejtimmte, denn auf den rufjiichen Karten war ihre Zänge um 3% 37‘ 
fehlerhaft angegeben. ? Auf einem norböftlihen Streifzuge entdedte 
der junge Naturforicher, daß der Ural bis zum Eismeere ſich ver: 
längere und in der Nähe der Küfte noch zu. jtattlihen Gipfeln ſich 
erhebe. Nach Tobolst zurüdgelebrt, brach er mit feinen Gefährten 
am 4. Januar 1829 nad Irkutsk auf, berührte von dort aus die 
Ebinejenjtadt bei Kiachta und verabichiedete fih auf dem Wege nad 
Jakutsk von Hanfteen und Due. Einen magnetiſchen Bol, wo bie 
Neigungsnadel ſenkrecht jtebt, hatten fie nicht gefunden, wohl aber 
unterwegs zweimal eine Linie der magnetischen Rechtweiſung gefreut. 
Da vor diefer Reife wobl genügende Derlinationsbeitimmungen für 
fibirijche Orte, Neigungsmeflungen aber nur jpärlih vorhanden waren 
und Intenſitätsbeobachtungen gänzlich feblten, jo wurde durch Erman, 
der nun allein nad) Ojten wanderte, für die Beichreibung der magne 
tiichen Erofräfte zunächjt ganz Nordafien getvonnen. Auf feiner Reiſe, 
die 916 Tage währte und auf welder er 8100 deutjche Meilen zurüd: 
legte, führte er nicht weniger als 129 ajtronomijche Ortsbejtimmungen 
aus und befejtigte dadurd 620 Punkte der Erde zu Lande und zu 
Wafler, two er die Zahlenausdrüde der magnetischen Kräfte gefunden 


1 Ehriftopb Hanfteen, Reifeerinnerungen aus Sibirien, ©. 6. Diejes eben 
angeführte Buch ift rein touriftiichen Inhalts und faft nur merkwürdig burd bie 
Beichreibung der etwas anftöhigen Taufe einer erwachſenen Jüdiu in Tobolsl. 

? a. v. Humboldt, Centralafien. Berlin 1844, Br. 1, S. 292. 
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batte.. Hier iſt ein überzeugendes Beifpiel von der Wichtigkeit der mathe: 
matiſchen Bildung eines Reifenden, denn ohne die begleitende Orts: 
bejtimmung wären die magnetifchen Beobachtungen der Mehrzahl nad) 
werthlos gewejen, jo aber konnte Erman eine Declinationsfarte der 
Erde für die Zeit von 1827— 1831 entiverfen, weldye den um zivei 
Jahre älteren Arbeiten des Gapitäns Duperrey völlig ebenbürtig ift. ! 

Bon jeinen Begleitern getrennt, treffen wir Erman jeit dem 
8. April 1829 in Jakutsk, wo er wie früher jchon in Bereſow durch 
Bohrverjuche die Tiefe des Eisbodens unterfuchte, an defien Dafein jeit 
Gmelins Forſchungen noch immer gezweifelt wurde. Jakutsk genof bald 
darauf die unbeneidete Auszeichnung, als die fältefte Etelle der alten 
Welt angejehben zu werden, ? jeit Erman die dortigen niedrigen Jahres: 
mittel aus den Temperaturbeobacdhtungen des rufliichen Kaufmanns 
Newerow berechnete und die Meteorologie mit diefen wichtigen Angaben 
bereicherte.3 Als er dann, nur von einem Koſaken begleitet, nad) Ochotsf 
wanderte, entvedte er, was allen früheren Reiſenden entgangen. war, 
weil jie noch fein Barometer hinübergetragen hatten, daß die Aldani- 
jchen Gebirge bis zu 3800 Fuß Paß- und 4000 Fuß Gipfelhöhen ſich 
erheben.? Bei jeiner Ueberfahrt über den Ochotsliſchen Meerbujen kreuzte 
er zum biertenmale eine Linie magneticher Nechtweilung und entdeckte 
dort die wunderbar doppelte Krümmung der Declinationscurven. 5 

1 Einen Abdrud davon enthält Berghaus, Phyſilaliſcher Atlas, 4. Abth., 
Nr. 5. Seine magnetijchen Beftimmungen finden fih in Adolph Erman, Reife 
um bie Erde durch Nordafien und die beiden Oceane, Thl. II, Bb. 2, ©. 529 ff, 
bie aftronomifchen Beftimmungen Thl. IT, Bd. 1, &. 405 ff. 

2 Epäter fand v. Wrangel für Uftjanst — 16,6 C., während Jalutsk nur 
— 11,0 als Jabresmittel zeigt. 

3 9, Middenborff, Reife in den äuferften Norden und Often, Thl. 1, ©. 2. 

4 Adolph Erman, Reife um die Erde, 1. Thl., Br. 3, ©. 5 ff. 

5 Erman bat (Reiſe um die Erbe, 1. Thl., Bb. 3, S. 115) im Gangen 


fünfmal die Nechtweifung der Magnetnadel beobachtet, nämlich: 
1828 38. Auguft lat. 56° 0’ N., long. Oft Paris 40° 32° 


1829 19. Februar „ 50° 41 „ = 104° 8 
u ir 1:50. * 112° 48° 
n 1. Auguft „ 58° 26° „. R 146° 48° 


1830 26. Januar „ 23° 58° €, * 316° 43°. 
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Am 9. Auguft 1829 landete er an der Weftküfte Kamtſchatkas und 
durchzog die Halbinjel, nur von Kamtſchadalen begleitet, bis zum 
Peterpaulshafen. Seinen aftronomifchen Beobachtungen verbanfen wir 
die Kenntniß von der zierlihen Gliederung jener Halbinfel, bie auf 
den älteren Karten zwiſchen lat. 58° und lat. 569 mehr als doppelt 
jo breit angegeben war, ald Erman fie darftellen fonnte. Auf diefen 
. Wanderungen beftieg er zweimal den 9898 Fuß (pieds) hoben Vulkan 
Schiwelutſch und eine gleiche Höhe, aber nicht den Gipfel felbit erreichte 
er am 11. September am Krater des eben thätigen Kliutſchewsker 
Vulkans, deſſen Höbe, 1828 auf 15,040 Fuß beftimmt, von Erman 
250 Fuß geringer befunden wurde, vermuthlich in Folge eines Einftur- 
ze3.1 Im PVeterpaulshafen endlich fand er die ruſſiſchen Weltumſegler 
unter Admiral Lütke, mit denen er zu Schiff nach Europa zurüdkebrte. 

Erman ift nach Humboldt derjenige Reifende, deflen Beobach— 
tungen ſich über alle Zweige des Naturwiſſens erftredten. Mit 
feinen matbematifchen Ortsbeftimmungen verband er Höhenmeſſungen, 
geognoſtiſche Beichreibungen der Felsarten, Beobachtungen für alle 
Fächer der Meteorologie, Beichreibung von Gewächſen und Thieren, 
ethnographiſche Schilderungen und Vergleiche afiatiiher Spraden; 
aud gelang es ihm, durch aufmerkſame Beobachtung eigenthümlicher 
Bräuche und Sitten bei nordameritanifchen Eingeborenen ihre Ver: 
wandtichaft mit einem afiatiichen Stamm des äuferiten Weitens, 
den Dftjafen, nachzuweiſen.? Doch bleiben jeine Beobachtungen der 
magnetiihen Kräfte das wichtigſte Verdienſt jeiner Erbumtwanderung. 
Leider fand er nicht die Muße, feine errungenen Schäße raſch zu 
verarbeiten. Sein Reiſewerk war nad) 18 Jahren erft bis zum 
dritten Bande fortgeichritten und ift nie vollendet worden. Er bat 
nur ein Tagebuch veröffentlicht, feine Naturgemälde, weil er voraus: 
jegte, daß ein Ganzes entſtehen werde „wie bei einer Muſivarbeit, 
wenn nur die Färbung jedes einzelnen Steinftiftes die wahre fei.“ 

I Erman, Reife um bie Erbe, Thl. I, Br. 3, & 318—382. 


2 Erman, Reife um bie Erbe, Thl. I, Bi. 1, S. 675. 
3 Reiſe um bie Erbe, Thl. I, Br: 1, ©. 3. 
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In dem nämlichen Jahre 1829, wo Hanfteen nody nicht zurüd: 
gekehrt war und Erman nod in Sibirien wanderte, brach Alerander 
v. Humboldt in Begleitung Ehrenbergs und des Mineralogen Guſtav 
Nofe am 20. Mai von Petersburg nad dem Altai auf, Seit feiner 
Rückkehr aus Amerika hatte er das aſiatiſche Feftland als Neifeziel 
nie aus dem Auge verloren, ? aber erſt eine Aufforderung des Kaiſers 
Nikolaus mit der Zuficherung, daß die Reife nicht materiellen Zwecken, 
jondern nur der Wiſſenſchaft dienen follte, brachte feine alten Vorſätze 
in Erfüllung. Ueber Moskau und Kafan eilten die brei befreundeten 
Gelehrten nad Jekaterinburg, benüsten die Zeit vom 15. Juni bis 
11. Juli zu Streifzügen in den Ural, durchflogen hierauf von To: 
bolsf die Barabinskiſche Steppe nad) Barnaul, befichtigten die berühm: 
ten Grubenbauten des Schlangenbergs, begaben fid) über Buchtarminsk 
nady der Diungarei und überjchritten die chinefiiche Grenze bei dem 
mongoliichen Boften Baty oder Choni-mailachu, wo fie ſich im Mittel: 
punft des afiatiichen Feitlandes befanden. Am 19. Auguft, bereits 
auf der Rüdreife, gingen fie den Irtiſch bis Uft Kamenogorsk hinab, 
dann nad Semipolatinsf und über die Steppen nad Omsk, Minsf 
und Drenburg (21. September). Sie beſuchten bierauf Aſtrachan, 
befuhren das faspifche Meer und trafen am 13. November in Peters 
burg wieder ein, jo daß fie in neun Monaten nicht weniger ald 2520 
deutfche Meilen zurüdgelegt hatten. Guſtav Roſe übernahm den Be- 
richt der Retfeerlebnifje, ? A. v. Humboldt dagegen lieferte fein zweites 
großartiges Werk, nämlich die phyſiſche Beichreibung Central-Aſiens. 
Mit großer Lebhaftigkeit hatte er damals die Anfichten Zeop. v. Buchs 
und Elie de Beatumonts über das Aufiteigen der plutonischen Gebirge 
aus Spalten in den gejchichteten Gejteinen fi) angeeignet. Er ſah in 
jenen Gebirgen nur die großartige Wiederholung dejien, was in den 
ausgefüllten Gängen die Bergleute längit beobachtet hatten. Die 


1 In der Borreve zur Voyage aux R£gions &quinoxiales, bie 1814 
erſchien, kündigt er eine ſolche Reife als bevorftehend an. | 

2 Reife nach dem Ural, dem Altai und dem kaspiſchen Meer. Berlin. 
1837 —42. 
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tiefften Räthſel der Erbrinde jchienen gelöst, wenn man nur die Nic 
tung der mittleren Kammlinie fejtftellte, denn eine gleiche Richtung 
der Höhenletten jollte einen inneren Zuſammenhang ihres Baues ver: 
fündigen und ein Parallelismus der Streichungslinien als Zeuge eines 
gleichen Alters der Entjtehung dienen. Nach diefen Lehrjägen entwarf 
Humboldt feine Karte von Gentral:Afien, 1 auf welcher er, alle 
Einzelnheiten verfchmähend, in großen Zügen ein. Bild von dem jenl- 
rechten Bau des nördlichen Feitlandes entwarf, welches, jo hoffte er, 
zugleid die Erhebungsgejchichte der großen Ketten ausbrüdte, Der 
Himalaya erjhien wie ein anjhaarender Gang zum Künlün, 
der Hindufoh als eine Fortjegung auf der Spalte des lehteren, ? die 
Asferahfette in Turkiſtan als eine Verlängerung des Thianjchan. 
Das parallele Streichen des Altai, Thianſchan, Künlün und Hima- 
laya von Djt nach Weit; der indischen Ghats, des Eolimangebirges, 
des Bolor, und des Ural von Süd nad) Nord. jollten ein gleichzei- 
tiges Streben der hebenden Kräfte. erfennen lajjen. Humbolbt hatte 
nur ben Ural und Altai gejehen, fein Bild von Central: Ajien berubte 
daher größtentheils auf einer Fritiihen Benußung der vorhandenen 
geographiſchen Stoffe. So weit unfere Kenntnifje jetzt vorgejchritten 
find, hat ji) Humboldts Vorſtellung des aſiatiſchen Gebirgsbaus in 
den großen Zügen als richtig bewährt. 3 Vor ihm beherrichte die Karten 
von Aſien der von Pallas verbreitete Irrthum, als bilde der Altai 
einen jtrahlenförmig verlaufenden Höhenfnoten, außerdem aber waren 
die Namen unbeilbar verwirrt worden und erft jeit Jul. v. Klaproths 


I Sie wurbe geftochen von Auguft Petermann, nicht C. Petermann, wie 
irrig auf den Platten ſteht. Es war zum erftenmal, daß der Name biefes 
Seographen genannt wurde. Siehe Berghaus, Briefiwechfel mit Humboldt, 
Bd. 2, ©. 296. 

2 Gentralafien, Berlin 1844, Bb. 1, ©. 89. Humboldt legte auf biefe 
Entdedung einen ganz unbegreiflihen Werth. 

3 Das Dajein einer vierten Parallelfette, des Karalorum, ift eine Entdedung 
ber Brüder v. Schlagintweit. Humboldt glaubte, daß die chineſiſchen Geogra- 
pben nur einem Paß des Künlün biefen Namen beilegten. Centralafien, Ber- 
fin 1844, Bb. 1, S. 100. 
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Rücklehr nad) Europa hatte man den Thianſchan vom Künlün unter: 
ſcheiden gelernt. Sehr jcharffinnig widerlegte Humboldt durd) das Vor: 
fommen von Oranatbäumen, von Orangen: und von Baumwollenkultur 
in den Dajen am Nordrande der Gobi, daß diefe Wüfte nicht, wie man 
übertrieben es ausgejprochen hatte, auf 7—8000 Fuß Höhe in allen 
ihren Theilen fich erhebe.? Daran ſchloßen fih fühne Berechnungen 
über bie mittlere Erhebung der Feitlande und die ſchöne Entdeckung, 
daß golbführende Gefteine ſich in Gebirgen finden, die in der Richtung 
ber Mittagsfreife ftreihen, ein Geſetz, welches jpäter zur Entdeckung 
der Metallreichthümer Auftraliens geführt hat. 3 Nach dem Borgange. 
Ritters ſchöpfte Humboldt, unterftügt von dem großen Sprachkenner 
Stanislas Julien, reichlid) aus der Länderfunde der Chinejen, und 
aus ihren Quellen ſchien fi) zu ergeben, daß längs der Thianjchan: 
Iette, aljo mitten im Feftlande, eine ächte vulkaniſche Thätigfeit in 
hiſtoriſchen Zeiten beobachtet worden jei, während man. jonjt lebendige 
QDulfane nur auf mäßigen Abjtänden von der See oder großen Wafjer- 
beden kennt. | 

Die mühjelige Anhäufung von Mefjungsergebnifjen führt uns 
bob nur zu einem Bild des ſenkrechten Baues unferer Erbveiten, 
welches jo jtarr und leblos ift, wie das Antlit der rauhen Mond: 
oberflädhe. Aber tiefe und finnreiche Beziehungen für den Entwid: 
lungsgang unjeres Gejchlechtes liegen in dem jenkredhten und wag— 
rechten Bau der Erde verjtedt. Es iſt die Abhängigkeit der örtlichen 
Klimate von der gegebenen Gliederung und Stellung der Fejtlande, 
welche A. v. Humboldt im zweiten Abjchnitte feiner Arbeit zu ergrün- 
den verſucht. Ein Lejer, der fich über Central: Ajien zu unterrichten 
wünſcht, ſieht fich hier von dem Verfaſſer verrathen, der ihn fortzieht 
zur Betrachtung des ganzen Erdkörpers, welche allein zur Erkenntniß 
höherer Geſetze führen fann. Hier bricht die Sonne des Humboldt’jchen 


1 Gentralafien, ®b. 1, ©. 372. Jul, Klaproth, Asia polyglotta. 
Paris 1823, p. 356. 

2 Gentralafien, Bd, 1, ©. 29, 391. 

3 Sentralafien, Br. 1, ©. 149. 
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Genius in aller Klarheit hervor. Selbft ein Erdenraum wie Gentral: 
Afien wird ihm nur eine Dertlichkeit, die ihn nicht fefjeln darf, ſondern 
von der er fich losringt, um zur Anſchauung des Ganzen zu gelangen. 

Hatte Simon Pallas aus den Berichten der ruffishen Karawanen⸗ 
reifenden, melde die mongolifhen Steppen von Kiachta nach Peking 
durchzogen, den Schluß getvonnen, daß die Gobi ein Tafelland, höher 
als die Ebene von Duito darftelle, 1 und Aller. v. Humboldt diefe 
Anihauung menigftens für den weftlichen Theil aus klimatiſchen 
Wahrzeichen beftritten, jo wurde jener Erbraum von wiſſenſchaftlich 
ausgerüfteten Beobadhtern doch erft im Herbft 1830 betreten, als ber 
Altronom Georg Fuß und der Botanifer v. Bunge eine Mifjion 
ruſſiſcher Mönde von Kiachta nad Peling begleiteten und fpäter 
in diefer Stadt die erfte magnetifche Hütte aufrichteten. Unterwegs 
bejtimmten fie die mathematifche Lage von 30 Orten der Mongolei 
und zwar bei 10 von ihnen die geographifche Lärige durch unabhängige 
Ermittlung der Beitunterfchieve. Aus ihren barometrifhen Beobad): 
tungen aber ergab ſich, daß die Gobi nur eine durchſchnittliche Erbebung 
von 4000 Fuß befigt, daß fie ſogar in ihrer Mitte von einer mulben: 
förmigen Senkung durchzogen wird, deren Eohle auf 2400 Fuß herab: 
fällt und daß fie erft von dort gegen Süden ſich noch einmal bis zu 
5100 Fuß erhebt, two die große Mauer an ihrem Rande hinläuft, 
deren Thore den Reifenden ein neues Reich der Natur öffneten. Alles 
war todt in der Steppe, ald wenige Schritte durd die Mauer fie 
an den jähen Abfturz Hochaſiens brachten, two ihnen das üppigfte 
Leben entgegenlachte. ? 

Im Jahr 1834 finden wir einen andern beutichen Gelehrten, ber 
einem Rufe nad) Dorpat gefolgt war, F. Goebel, in den Salzfteppen 
zwiſchen dem Ural und der Wolga mit der chemiſchen Zerlegung von 
Pflanzenaichen und der ftehenden Waſſer bejchäftigt, als Gaft (23. April) _ 


1 Ballas, Betrachtungen über die Beichaffenheit der Gebirge. Frankfurt 
1778, ©. 33. 

2 Siehe v. Bunge's und Fuß’ Briefe, in Berghaus’ Briefwechfel mit Hum- 
boldt. Leipzig 1868, Bd. 2, ©. 25 ff. 
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eines gezähmten Kirgifenhäuptlingd Dſchanghir, der fi neben dem 
Eltonfee mit ruffiichen Jahresgeldern ein Steppenſchloß erbaut hatte, 
wo er feine Gäfte mit gegohrener Stutenmilh und Chätenu Margaur 
bewirtbete,1 Am 22. Mai erreichte Goebel Aitrachan, begab fich über 
Sarepta nah dem Don und diefen abwärts an das Aſowſche Meer, 
wo er die Schlammvullane und Napbtbabrunnen der tamanijchen 
Halbinjel befichtigte und dann längs der Südküſte der Krim über Perekop 
nach Odeſſa (28. Auguft) und von dort nach Dorpat (15. September) 
zurück eilte. Wir verdanken ihm Bergleiche der fpecifiichen Schwere des 
pontischen, aſowſchen und kaspiſchen Wajjers, ſowie der Mengen ihrer 
fejten Beftandtheile, die im ſchwarzen Meere dreimal jo reichlich wie 
im kaspiſchen gefunden wurden, während das aſowſche zwijchen beiden 
die Mitte hielt. 2? Goebel orbnete auf feiner Reife barometriiche Be 
obadytungen an, welche ein Jahr lang, vom 1. September 1834 bis 
zum 1, September tes nächſten Jahres in Simpheropol vom Staats: 
rath Steven, in Aſtrachan vom Apotbefer Oſſe ausgeführt wurden, 
um bie Höhenunterfchiede der kaspiſchen und pontifchen Seeſpiegel zu 
beitimmen, Die Berehnung übertrug man dem Phyſiker Friedrich 
Parrot, den zwar die barometrifchen Bergleihe zu dem Ergebnif 
führten, al® ob der faspiiche Seejpiegel 98 Fuß (pieds) tiefer liege, 
der aber, mißtrauijch geworden, jene Unterjchiede im Luftdruck örtlichen 
Witterungsverſchiedenheiten zuichrieb.? Die Zweifel über die Höhen: 
unterſchiede der beiden Spiegel wurde erjt durch eine geometriſche 
Vermeſſung auf Fatferlihen Befehl durd Georg Fuß, Sabler und 


1 Goebel, Reifen in die Steppen bes füdlichen Rußlands in Begleitung 
von Dr. C. Claus und U. Bergmann. Dorpat 1838, Bd. 1, ©. 62. 

2 Unter 1000 Gewichttheilen fand man als feite Nüdftände 17,75 im 
pontifchen, 12,06 im afowichen, 6,25 im kaspiſchen Seewaſſer. Goebel a. a. O. 
Br. 2, S. 107. Guſtav Roſe hatte bei Aftrachan nur 0,1654 Proc. au feften 
Beftandtheilen gefunden. Reife nach dem Ural, Altai und dem kaspifchen Meere, 
Br. 2, ©. 315. 

3 Goebel, Reife, Br. 2, ©. 193. Ueber Parrots frühere Anfichten ſiehe 
S. 549. Er hatte das Ergebniß feines barometrifhen Stationennivellements, 
welches er mit Morig v. Engelhardt ausführte, ſchon früher verworfen. 
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Sawitſch im Jahre 1836 erledigt und eine Erniedrigung des kaspiſchen 
Niveaus unter das pontiihe von 75 Fuß (feet) gefunden. 1 

Im nächſten Jahre wurden von der Peteröburger Akademie zwei 
treffliche Pflanzenfenner nad) dem europätjchen Norden gelendet. Der 
eine, Carl v. Baer, betrat am 2. Juli die botanisch unbefannten Geftade 
Zapplands bei Sosnomwez, Tri Oftrowa und Ponoi, und fuhr dann 
vom 12.—17. Juli zunächſt nad) der Koftin Schar mid durch Ma- 
tutichfin Schar bis zur Karafee. Er vermweilte im Ganzen ſechs Wochen 
auf Novaja Eemlja, von deſſen Gewächsreich er die erfte Sammlung 
mit heimbrachte. Auf dem Heimwege befuchte er abermals adıt Tage 
lang die Küfte Lapplands und erreichte auf der Rückkehr Archangel 
am 17. September 1837.2 Aehnliche Aufgaben löste in demfelben 
Jahre ein Botaniker der Dorpater Univerfität, Aler. Guft. Schrenf, 
der über Mefen nad der Petſchora (10. Juni) und durd das Groß— 
land der Samojeden oder die fogenannten Tundren nad) der ugrifchen 
Straße des Eismeeres (24. Juli) wanderte, wo ihn die bereits vor: 
gerücdte Jahreszeit nöthigte, die Erforfhung der Inſel Waigatſch nur 
auf einen flüchtigen Beſuch des Götencaps (25. Juli) zu befchränfen, 
damit er noch den Ural erreichen fonnte, der, wie man aus Ermans 
Beobadhtungen ſchließen durfte, bis zum Eismeer ſich erftrede. Wirt: 
lich fand auch Schrenk, der am Gejtade ber See bis zur und über 
die Kara z0g, daß das arctijche Glied jenes Gürtelgebirges der 
Erde mit Gipfelhöhen von 4000 Fuß bis an die Küfte beran- 
trete. 9 Schrenk verfteht es, uns für das traurige Loos der Same: 
jeden menſchlich zu erregen, welde, ehemals die Eigenthümer jener 
aretiichen Steppe, der Verführung des Branntweins erliegend, in bie 


1 Genauer — 877,1” (inches) und nad Bejeitigung der Febleranhäu- 
fungen — 902,5, fiehe Bulletin scientifique de l’Acad. de St. Petersb,, 
Nr. 16 und 17, Petersburg 1837, tom. II, p. 254, und Nr. 88, tom. IV, 
Petersburg 1838. 

2 Earl v. Baer im Bulletin de l’Acad. de St. P&tersbourg. Petersburg 
1838, Nr. 5—7, tom. III, p. 95 sq. 

3 Schrent, Reife nach dem Norboften des europäifchen Rußlauds durch die 
Zundren der Samojeden. Dorpat 1848, Bd. 1, &. 455. 
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Knechtſchaft ſchlauer und hartherziger Eirjänen gefallen find. Auch 
find wir durch ihn mit der Natur der fchattenlofen Torf: und Moor: 
flächen vertraut geworben, die mit einem Filz von Flechten und 
Moofen überzogen, mit Lachen, Weihern und jchmelzenden Schnee: 
maſſen überſät, die Tundren beifen. Er zeigt uns, mie dort das 
ſtille Reich der Kräuter, bevor noch eifige Lüfte über die Steppe ftret: 
den, von einer Schneedede geſchützt wird, unter welcher die Gewächſe 
in der Tangen Winternacht fchlummern, bis die freundliche-Sonne, die 
um Mitternacht noch Tagesbelle und Wärme verbreitet, fie zu einem 
fürzen Lebensaugenblid aufweckt, wo fib in jäher Folge der vorge: 
Icriebene Kreislauf organifcher Verrichtungen vollzieht. 1 

Noch höher nach dem Norden des rufjiichen Reiches gelangte 
A. Th. v. Middendorff, nämlid in das Taimyrland, welches zwiſchen 
Jeniſei und Chatanga gelegen, in zwei Landſpitzen endigt, welche uns 
als die höchſten nördlichen Vorfprünge der alten Welt jo merkwürdig 
find, Seit Laptews und Tſcheljuskins gemeinichaftlichen Unterfuchungen ? 
war jener Theil der Eismeerkfüfte nie mehr berührt worden. Auch 
damals waren die Küftenaufnahmen zum Theil aſtronomiſch unbefeftigt 
geblieben und feine der in Umlauf geiettten Karten ftimmte mit der 
andern überein, ja man. argtwöhnte bereits, daß Ticheljusfin gar nicht 
bis zu dem nach ihm benannten Nordcap gelangt fei, bis Middendorff 
wieder Vertrauen auf feine frübern Nachrichten ertvedte. Bon dem Klima 
jener afiatifchen Räume befaß man die irrigften Vorftellungen, denn 
man dachte ſich den hohen afintiichen Norden unter ewigem Schnee 
begraben, auch erivartete man noch Aufflärungen, ob unter den bren- 
nenden Bergen an der Chatanga, von denen bie alten Handbücher 
ſprachen, 3 ächte Vulkane oder Kohlenbrände zu verftehen jeien. Bon 
einem Bänifchen Forftmann, Thor Branth, begleitet, begab ſich Mid— 
bendorff 1842 zunächſt nach Turuchansk, von wo er im folgenden 
Frühjahr über Dudinsk am Jeniſei nad) der Pjäſina und von dort 

I Reife in die Tundren der Samojeden, Bd. 1, S. 259. 


2 Siebe oben S. 409—410. 
3 Siehe oben ©. 384. 
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nad) Filipovsk an der Cheta lat. 710 ſich begab. In Begleitung von 
Samojeden wanderte Middendorff am 14. Juni an den Taimyr, den 
er auf einem raſch gezimmerten Fahrzeug bis zu ſeiner Mündung lat. 
750%, 12. Auguſt (neuen Styls) und am nächſten Tage das Meer 
jelbjt bis lat. 760 befuhr. 1 Von diefem verwegenen Zug nad) Turu: 
chansk zurüdgefehrt, eilte der Reifende am 1. Januar 1844 über Ja: 
futst nach Udskoi Dftrog (20. Juni), beſuchte von dort die Schantar: 
Inſeln im Ochotskiſchen Meere, entdedte die Akademiebucht und 
wanderte dann über die Stanovoilette, welche damals noch die ruſſiſche 
Südgrenze bildete, bis zur Vereinigung der Schilka und des Argun 
(26. Januar 1845), um von dort über Irkutsk am 1. April 1845 in 
Petersburg wieder einzutreffen. Wie einjt A. v. Humboldt bei jeiner 
Rückkehr, jo erboten ſich Middendorff zur Bearbeitung feiner magnetischen 
Beobadhtungen, feiner geognoftiichen, botanifchen und. zoologijchen 
Sammlungen gefeierte Gelehrte wie v. Baer, Göppert, v. Helmerfen, 
Graf Keyjerling, Lenz, Müller, Chr. Peterd, jo daß ihm nur bie 
Erläuterung der Witterungsbeobadtungen übrig blieb. Bon un: 
Ihäßbarem Werthe war jeine räumliche Begrenzung bed Eisbodens 
im nördlichen Aften und feine Beichreibung ber Wärme eines tiefen 
Schadtes bei Jakutsk.? Ein dortiger Bürger, Fedor Schergin, hatte 
nämlich einen Brunnen bohren lafjen und glaubte, als F. v. Wrangel 
dort verteilte, bei einer Tiefe von 382 Fuß (feet) die gefrorene Erde 
bereit3 durchjtoßen zu haben. Midventorff begann täglide Wärme: 
beobachtungen in verſchiedenen Tiefenfchichten de Brunnens, die 
vom April 1844 bis Juni 1846 fortgefegt wurden und unjer Mifjen 
von der Wärme des Erdinnern mit überrajchenden Ergebnifjen bereichert 
haben. Bei 20 Fuß Tiefe erreichte man die Jahresmittelwärme von 
Jakutsk (— 80 13 R.), bei 382 Fuß aber fand man uocdh immer 
— 2040 R., jo jedoch daß in den tieferen Schichten die jenfrechte 


{ Bulletin physico-mathem. de l’Acad. de St. Ptersbourg, Nr. 32 
und Nr. 40. Petersburg 1844, tom. Il, p. 240 sq. 

2 A. Th. v. Middendborff, Reife in den äußerſten Norden und Oſten Sibi- 
rien®, Petersburg 1848, Br. 1, ©. 158, 110—130. 
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Zunahme der innern Planetenwärme um 10 R. erft bei 100—117 Fuß 
(feet) eintrat, Auch ließ ſich ermitteln, daß die Temperaturberände: 
rungen jech® Tage bebürfen, um ſich von der Oberfläche einen Fuß in 
bie Tiefe fortzupflangen. 

Seit der Vertreibung der Bortugiefen und Spanier bis zur dent: 
würdigen Fahrt der Nordamerifaner unter Commodore Perry (1852) 
verdankten wir alle Kunde von den merkwürdigen Dftinjeln oder 
Japan beinahe ausschließlich zwei deutichen Gelehrten im Dienfte der 
Holländer. Der erfte von ihnen ift der berühmte Engelbert Kämpfer 
(geb 1651 in Lemgo, Fürſtenthum Lippe, geft. 1716), der fchon in den 
„Jahren -1683— 1687 als ruſſiſcher Legationsrath von Schweden bis 
an den: perſiſchen Meerbufen gereist war, ehe er als holländiſcher 
Shiffschirurg 1689 feine Neife nah Südaſien antrat, von der er 
1694: nad den Niederlanden und jpäter in feine Vaterftabt zurüd: 
lehrte. In die Zeit von 1690 bis zum 31. Detober 1692 fällt fein zwei⸗ 
jähriger Aufenthalt auf Japan, den er fo trefflich benugte, 1 daß feine 
Schilderung diejes Neiches nicht blo einen geſchichtlichen Werth behalten 
bat, jonbern nod jet als lebendige Duelle fließt. Das Gebiet jeiner 
willenichaftlichen Thätigfeit war die Botanik, feine phyſikaliſche Beichrei- 
bung des Landes genügt Dagegen nicht mehr den heutigen Anforderungen. 
Der andere Reijende iſt Rh. Fr. v. Siebold, deſſen Schilderung der 
Eitten und Gebräude in Japan ? wenige Sabre dem neuerlichen Auf: 
ſchluß des Inſelreiches vorausging. Aber noch weit belehrender iſt 
fein großes Bilderwerl mit Beichreibung, 3 welches in fieben Abthei- 
lungen-Taujende von Gegenftänden barftellt. Eine Reife durch diejen 
Atlas, wenn man diejen Ausdrud uns nachſehen will, erfett uns bei- 
nahe eine Wanderung durch das Land felbft. Wir begegnen dort allen 
Berichtebenheiten der Bhyjiognomien und Trachten, wir belauichen den 


1 Siehe fein Leben, beichrieben von Chrift. Wilh. Dohm, als Einleitung 
zu €. Kämpfers Geſchichte und Beichreibung von Japan. Lenige 1777, Br. 1, 
S. XV ff. 

2 Customs and Manners of the Japanese. London 1841. 

9 Pb. Fr. von Siebold, Archief voor de beschrijving van Japan. 

Reichel, Geſchichte der Erdkunde. 36 
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Schiffsbauer und den Soldaten, wir mujtern die Werkzeuge, die häus 
lichen Geräthe, die Ziergefäfle, den Schmud, die Münzen, die Muftl: 
infirumente, wir können uns eine Anſchauung bilden von den Tänzen, 
wir erhalten einen Begriff von dem Kalender und der Aſtronomie der 
Japaneſen fammt einer reichlichen Anzahl von Stabtplänen und Land 
ichaften, von einheimischen und europäiſchen Karten, jo daß das Ganze 
einem großartigen Mufeum belebter und unbelebter Gegenſtände gleicht. 

In niederländifche Dienite trat auch ein deutlicher Arzt, Fran 
Wilhelm Junghuhn (geb. 29. October 1812 zu Mannsfeld, geſt, in 
den Preanger Negentihaften 20. April 1864), 1 als er nad düſtern 
. Abenteuern ver Kerkerhaft entfloben ‚war, die ihm bie Tötung eine 
Gegners im Bweilampf zugezogen hatte. Vom 18. Detober: 1835, 
wo er auf Java landete, blieb er mit Ausnahme eines dreijährigen 
Urlaubs bis au feinem Tode in niederländiid Indien. .- Sein Freund 
Dr. Fritze aus Naſſau, gewährte ihm die erite Gelegenbeit, Java. der 
nieberländiiche Statthalter, PB. Merfus, Mittel und Erlaubniß, Su 
matra zu bereijen. Schon im Jahre 1845 befürberte die Leopoldiniſch 
Caroliniſche Akademie ein größeres Werl von Junghuhn zum Drade, ? 
welches ihm einen glänzenden Namen gefichert hätte, -Wenn es nicht voll⸗ 
ftändig verbunfelt worden wäre durch eine größere oder vielmehr groß⸗ 
artige Arbeit, welche er 1849 in holländijcher Sprache veröffentlichte, ? 
Junghuhn bat alle hoben Berge auf Java mit Ausnahme von breien 
beitiegen und fonnte nicht weniger ald 45 javaniſche und. drei füma 
tranische Bulfane nad) eignen Unterfuhungen, 18 andere jumatranüde 
Feuerberge wenigftens nad) Wahrnehmungen aus der Ferne beſchreiben. 
Um die förperliche Gejtalt Javas und des ſüdlichen Theiles; von Su— 
matra zu beftimmen, bediente er fich nur des Barometers und da es 


I A. W. Kroon, Levensschets van Franz Wilhelm Junghuhr, im 
Dageraad. Aug. 1864, p. 1—48. 

2 Topographijche und naturwiffenichaftliche Reifen dur Java. Magdeburg 
1845, mit einem Atlas aus 38 Tafeln und 2 Höhenkarten. 

3 Bon ber zweiten Auflage befigen wir die deutſche Weberjegung: Java, 
jeine Geftalt, Pflangendede und innere Bauart, Leipzig 1852—54, in drei Ab: 
theilungen mit colorirtem Bilderatlas. 
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ihm an einem Gehilfen für die unteren Standorte fehlte, wurden feine 
untern und obern Barometerhöhen nicht gleichzeitig gewonnen, was je: 
doch bei den geringen Schwanfungen des Luftdrudes und dem bekannten 
täglichen Rhythmus der Quedfilberhöhen auf den Sundainfeln nur in 
ven feltenen ungünftigen Fällen und ſelbſt bei Gipfeln bis 11,000 Fuß 
Fehler von höchftens 25—30 Totjen nady ſich ziehen kann.“ Nachdem 
er auf Sumatra 38, auf Java nicht tveniger ala 328 Höhen gemeflen, 
zur Verbefferung der Karten auch überall Hortzontalwinfel aufge: 
nommen: hatte, entbüllte er in zwei Längen- und in zehn Querjchnitten 
die plaſtiſche Geftalt der beiden Inſeln. Da er ala bebenver und 
ſicherer Zeichner die wichtigfte Fertigkeit für geologifche Forichungen 
beſaß, lieferte er von jedem Bulfan die Umriffe aus verjchtedenen 
Himmelörichtungen, außerdem aber, was noch wichtiger war, "einen 
ebenen Plan, der fich auf geometrische Aufnahmen fügte. Seine 
Abſicht war nämlich, Fünftigen Beobadhtern eine ſichere Grundlage zu 
binterlaffen, aus ber fie über die Art der fpäter eingetretenen Ber: 
änderungen ſich belehren fünnten, wie er jelbft für jeden ber Feuer: 
berge eine genaue Chronik und einen Auszug aus allen Beobachtungen 
früherer Bejucher verfaßte. Die Früchte diefer Arbeiten wird erft 
eine ſpätere Willenichaft brechen, denn wenn der Gang der vulfanı: 
ſchen Kräfte an Gelege gebunden tft, jo werben diefe nirgends leichter 
als auf den Sundainfeln und nur aus der Topograpbie ihrer 
Bulkane erkannt werden, die Jungbuhn faft vollendet hinterlafien 
bat; "Ehe er Java betrat, glaubte man in Europa, daß diefe Inſel 
nur aus wulfaniichen Auswürfen erbaut fei, erft durch ihn erfuhren 
wir; daß brei Fünftel ihrer Oberfläche aus tertiärem Gebiet beftebe, 
reich an Kohlenflögen wie an umgemwandelten Gefteinen, darunter 
jelbft Glimmerſchiefer und dennoch durch die eingefchlofienen organi» 
ihen Reſte als eine Bildung der neuern Zeit fenntlich, deren Lie 
gendes, obgleich die Schichten bis zu 6000 Fuß gehoben und an 
manchen Stellen bis zu 3000 Fuß aufgeichloffen find, Junghuhn 


Junghuhn, Java, Bb. 1, 5. 50. 
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nirgends zu erſpähen vermochte. Die Störungen diefer Lager ſüchte 
er.auf zwölf Grundformen zurüdzuführen, die er vielleicht befier noqh 
auf eine geringere Zahl hätte beſchränken können. 

Junghuhn ſchuf die erſte genaue Ortskunde der Gewächſe Java's. 
Er erkannte dort vier ſcharf begrenzte Höhenſtufen, nämlich die heiße 
(Gbis zu 2000 Fuß), die gemäßigte (bis zu 4500 Fuß), die fühle (bi 
zu 7500 Fuß) und bie falte (bis zu 10,000 Fuß). Nachdem er den 
räumlihen Inhalt jedes Pflanzengürtele und fein Klima feſtgeſtellt 
hatte, vereinigte er nach den Standorten wieder die Charaktergewächſe 
jeder Höbenfchicht und zwar unterfchied er nicht weniger als zwölf 
gejonderte Gruppen in der unterften oder heißen Bone. Er hatte 
bei diefer ausführlichen Beichreibung der Pflanzennatur wieder die 
Zukunft der Wiffenfhaft im Auge, infofern jpätere Beobachter die 
Größe und das Weſen Fünftiger Veränderungen, deren er ſehr un 
günftige in Folge der rafch ſich ausbreitenden und theilweiſe zerftören 
den Kultur der Menſchen vorausjah, mit Sicherheit werden nachweiſen 
fönnen. Junghuhn gehört zu den größten Zierden unferer Willen 
ſchaft und ihm gebührt, wenn nicht der Rang zwiſchen Humboldt und 
Zeop. v. Buch, doch jedenfall der Rang unmittelbar nad) dem lehteren. 

Ein Heiner Raum auf den Karten trennt Java von dem auſtra⸗ 
lüchen Feitlande, von dem feit feiner Befiedelung nur der ſüdöſtliche 
Rand und das Stromgebiet des Murray genauer befannt geworden mar, 
bis im Jahre 1844 die erften Entveder ins Innere eindrangen, wovon 
der eine, Sturt, vom Mwray bis zum Eyre Creel ziemlich in den 
Schwerpunkt des Feftlandes gelangte, der andere, ein Deutſcher, Zub 
wig Leichhardt (geb. 13. Dctober 1813 in Trebitſch bei Friedland, 
Kreis Lübben), eine Karawane von der Moretonbay an der Oſtlüſie 
faft genau in nordweftlicher Richtung vom 8. October 1844 bis im 
November 1845 nach Port Efjington an der Coburg: Halbinfel führte. 
Leichhardt behielt die Oft: und fpäter die Norblüfte des Feſtlandes 
zur Rechten in einem durchjchnittlichen Abjtande von 30 deutſchen 
Meilen, außer bei feinen Märjchen quer über die York: Halbinfel 
und dur Arnhems:Land. An Flüſſen entdedte er der Zeitfolge 
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nah: den Condamine, Damwfon, Cometriver, Madenzie, Iſaacs, 
Sutter, Burdefin, Lund, ferner alle Heinen Gewäſſer, die zmifchen 
dem leßtern und dem Roper in den Carpentaringolf ſich ergieken, 
joiwie endlich den Alligator, der ihn an die Norbfüfte bradte Er 
fand die lachenden Gefilde des Hymettuslandes, welche der Wendefreis 
durchſchneidet, und eine fruchtbare Hochebene von 2000—2800 Fuß 
Erhebung im Kern der Morkhalbinfel. Wenn der Umfang Auftraliens 
einem Kreiſe liche, jo würde Leichhardts Pfad den Raum eines 
vollen Quadranten erfüllen. Auf diefem Bogenftüd gehören ihm ala 
Entveder alle Waſſerläufe, welche den künftigen Entbedern ins Innere 
einzudringen berftatteten. Leichhardt beftimmte die Lage feiner Raſt— 
pläße aſtronomiſch, er gab auch die Höhe der größeren Bodenanſchwel— 
lungen in runden Zahlen an, beichrieb die angetroffenen Gebirgsarten 
und‘ bie. Pflanzenwelt mit Angabe der Grenzen von Charakterformen, 
fo daß feine Tagebücher weit genußreicher erfcheinen, als vie feiner 
auſtraliſchen Nachfolger, in denen ich die Lebensarmuth des dürften: 
den: Feſtlandes twiederzuipiegeln pflegt. ! 

Nah New: South:MWaled zurüdgefehrt, brach er im December 
1846 :zu einem zweiten Marſch ind Innere auf. Vom Gondamine 
beivegte er ſich in nörblicher Richtung über feine früher entdedten 
Gebiete bis zu dem Gometen: und Madenziefluffe, wo ihn Krankheiten 
unter feiner Mannſchaft am 7. April 1847 zum Nüdzug nötbigten. ? 
Seinen kühnen Vorſatz, das Feftland in der großen Achſe von Dit 
nadı Weit bis zum Swan River zu durchwandern, ließ er deßwegen 
nicht Fallen, fondern brady zum zmweitenmale am 28. Februar 1848 
von der Moretonbay auf. Das lebte Yebenszeichen von ihm mar ein 


1 88 erfchten zuerft fein Bericht im Journal of the Royal Geogr. Soc., 
tom. XVI, 1846. Expedition from Moreton Bay to Port Essington, 
p. 212 sq., fpäter eine englifhe Schilderung und dann eine beutfche Leber- 
fegung von Zuchold, Halle 1851. 

2 Weber biefe Unternehmung befiten wir nur das Tagebuch des Botanifers 
Bunce, abgebrudt in Dr. Ludwig Yeichharbt, eine biographiſche Skizze, von 
E. 4. Zudold, Leipzig 1856, S. 36—109. 
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Schreiben vom 3. April aus den Fitzroydünen! und fein nächſtes 
MWanderziel lag am Maranoa. In neuejter Zeit vermuthet man, daß 
er fi von dort nad Norden gewendet und noch einmal die Fluß— 
gebiete des Garpentariagolfes durchzogen habe. 2 

Am Schluß diefes Ueberblides müſſen wir noch einiger geologi: 
chen Reifen gedenken. Vorzugsweiſe war es Jtalien und dort der Veſub 
und Aetna, melde von Humboldt, Gay Luffac, Leopold v. Bud, 
Elie de Beaumont bejtiegen und zum Theil wiederholt bejucht wur: 
den. Bon jenen Gegenftänden wurde auch einer unferer treffliciten 
Geognoften, Frievrihd Hoffmann (1797—1836) angezogen, der am 
29. October 1829 von Berlin aufbrad und über Neapel nad Sicilien 
ging. Der Zufall war ihm jo hold, daß während er in ‘Palermo 
verweilte, am 12. Juli 1831 zwiſchen Sciacca und der vullaniſchen 
Inſel PBantellaria ein neuer Vulkan aus dem Mittelmeer fich erhob. 
Gemeinfam mit Eicher von der Linth, Philippi und Dr. Auguft Schulge 
aus Berlin jchiffte fih Hoffmann am 23. Juli von Ectacca zu einer 
Fahrt nad der Inſel Ferdinandean, wie die vulkaniſche Echöpfung 
genannt wurde, ein. Sie konnten fich ihr bis auf eine halbe Weg 
ftunde nähern und erblidten dort die Auswürfe bis zu 600 Fuß über 
der See aufgethürmt, während in der vulkaniſchen Wolfe Blitze zudten 
und der Donner rollte.3 Etliche Tage jpäter auf der Rüdfabrt von 
Pantellaria fah Hoffmann den Feuerberg noch immer thätig, aber im 
December 1831 verſank die Inſel wieder unter Waller. Hoffmanns 
Wanderungen gingen dur das Innere Siciliend und endigten auf 
den Liparifchen Inſeln. Seine Beute beftand in einer werthvollen 
Mineralienfammlung und in einer Erforſchung der geognoftifchen Gebiete, 
der wir die erjte geologijche Karte Eiciliens verbanfen. 


1 Bei Zuchold a. a. DO. ©. 30. 

2 Mac Intyre hat 1864 am Flinders River lat. 20° an zwei Bäumen 
bie Buchftaben L gefunden, die nicht von Landsborough herrühren. Siehe Peter- 
manns geographifche Mitiheilungen 1865, ©. 135. Leichhardt kreuzte 1846 den 
Flinders oder Yappar viel weiter nörblid lat. 17% 4%. 

3 Friedrich Hoffmann, Geoguoftifhe Beobachtungen auf einer Reiſe durch 
Italien und Sicilien. Berlin 1839, S. 102. 


Sartorius v. Walteröhaufens Atlas des Netna. 567 


Die erneute Thätigkeit des Veſuvs, welche 1828 begonnen hatte, 
Iodte einen andern Geologen, H. Abidy von Dorpat, nad Stalien, 
zuerjt 1834, dann 1836 und 1838. Die Früchte feiner Arbeiten 
beſtanden theils in einer Reihe chemischer Zerlegungen der vulfanifchen 
Gejteinsarten,;! theild in einer Kartenfammlung, in der man auch 
die gewöhnlich vernachläffigten Stätten vulfanifcher Thätigfeit, wie 
die Roccamonfina und den Bultur beachtet findet und in welcher 
merkwürdige Lirfunden über. die Veränderungen des Veſuvs in ber 
Zeit ſeiner damaligen Thätigkeit niedergelegt find. Im Sabre 1844 
wanderte »Mbich im Auftrage des Kaiferd von Rußland nad dem 
großen Ararat, der zivar von Ferdinand Parrot 1829 fchon beftiegen 
und deſſen Höhe gleichzeitig von Fedorow auf 17,144 Fuß (rufliich) 
beſtimmt worden war, über deſſen vulfanische Natur und eigenthüm: 
lien Bau aber erft durch den Dorpater Gelehrten genügende Auf: 
ſchlüſſe erlangt wurden. ? 

Die Bullane zerbrechen beitändig ihre eigenen Gerüfte, um neue 
zus erbauen, . Nicht eher wird man ermitteln, ob fie dabei gewiſſe 
Geſetze beobachten, bis man gleichjam ihre Dentwürdigfeiten durch 
eine fortlaufende Reihe von Urkunden darftellen kann. Ein derartiges 
Archiv. topographiicher Mefjungen hatte, wie wir fahen, Junghuhn 
für die Eundavpullane. begründet. Man leiftet der fünftigen Erkennt: 
niß aber dieſelben Dienjte, wenn man ein großes lehrreiches Beifpiel 
bis in jeine Einzelnheiten verfolgt. Mit einem nicht unbeträchtlichen 
Koftenaufwand verdanten wir eine ſolche klaſſiſche Arbeit über den 
Aetna dem Baron Sartorius v. Walteröhaufen, der in den Jahren 
1836-1843 Sicilien bereiste und mit Unterftügung von Gavallari, 
Peters und C. Roos in einem großartigen Atlas mit Karten, Quer: 


1 Geologiſche Beobachtungen über die vullaniſchen Erjcheinungen in. Unter 
und Mittelitafien. Braunſchweig 1841. — Der Atlas führt ven Titel: Geolo- 
giſche Erjcheinungen, beobachtet am Veſuv und Aetna. Berlin 1837. 

2 9. Abich, die Befteigung des großen Ararat am 29. Juli 1845, in Baer 
und Helmerjens Beiträgen zur Kenntniß des ruſſiſchen Reiches. Petersburg 
1849, Bd. 13, ©. 41 fi. 
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profilen und Anſichten die damalige Geſtalt des Feuerbergs auf das 
Genaueſte feſtgeſtellt hat. Vom November 1838 bis Februar 1840 
wurden durch Dreiecksmeſſungen 29 Hauptpunkte beſtimmt, die ſich 
auf eine zwiſchen Portella und Gurna unweit Ripoſto im Jahre 1836 
gemejjene- Grundlinie ſtützten.“ Sie dienten zur Ausführung bon 
topograpbiichen Karten (1: 50,000), die wiederum gelonbert als geolo: 
giſche Farbenbilder wiederholt wurden und auf denen wir. jeden Lava: 
firom mit der Jahreszahl jeines Ausbruches wiederfinden. Vom Aetna 
dehnte der Göttinger Gelehrte feine Forichungen über die Südküſte 
Sieiliens aus, entdedte dort ein neues Mineral, nad feinem Fundort 
Balagonit genannt, und ftteß in der Nähe auf Gangmaſſen, die in 
einer jenkrechten Spalte aufgeftiegen waren und ſich dann. jeitwärts 
wie die Hefte aus einem Stamm zwiſchen die horizontalen Schichten 
bon Felsarten feilfürmig eingebrängt und fie aufgeblättert: ‚hatten 
wie die Seiten eines Buches. I Ehe noch jein großer Atlas des Netna zu 
ericheinen begonnen hatte, begab ſich der vortreffliche Geolog 1846 nad 
Island, wo ihm fein Tag verjtrich, ohne daß er eine Skizze entwarf, 
denn das Zeichnen nach der Natur, bemerkt er treffend, jei das wirl— 
ſamſte Belehrungsmittel für den innern Bau der Gebirge, Von ber 
Entjtehung Islands gab er nicht nur eine geologische Erzählung, 
jondern er verftand es auch, die ftrenge, aber erhabene Natur des Eis 
landes ergreifend zu fchilvern. So zeigt er uns unter andern bie Felfen- 
nadeln am Ejjaberg, immer umflattert von trüben Nebelfesen, bald 
hinter ihnen verichwindend, bald jcharf hervortretend, zu. ihren Füßen 
fein Strauch, fein Kraut, fein Halm, nur Trümmer gejchüttet über 
Trümmer. Der Sturm braust durd) ihre engen Spalten, dazwiſchen 
pfeift der Geier oder Frächzt der Nabe. Gleichgiltig gegen Lebens: 


IW. Sartorius von Waltershaufen, Atlas des Aetna. Göttingen. Die 
erſte Lieferung erſchien 1848, die letzte 1859, 

2 Das Nähere über biefe topographiichen Arbeiten fiehe. in Petermanns 
geographifchen Mittheilungen 1864, S. 102, 

I Sartorius von Waltershaufen, Submarine Ausbrüche im Bal di Noto, 
Göttingen 1846, ©. 34, 64 fi. . 

4 Phyfiich geographijche Skizze von Island, Göttingen 1847, ©. 13. 
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regungen ift auch die Natur auf der Norboftfeite des Hecla. Laven find 
über Laven erftarrt, Schollen über Schollen, Trümmer über Trümmer 
geftürzt, nur die ewigen Eisgebirge des Tindfjalla: und Torfajökull, 
deren jilberne Hörner die jpäte Sonne blaß vergoldet, leuchten aus 
ſapphirblauen Schatten und bejchauen das fteinerne Chaos, mo fich 
fein Athem regt. | 

Der Ural, von defien Felsarten Guſtav Roſe ein mineralogijches 
Meifterwert geliefert hatte, wurde nicht weniger als viermal von 
Gregor v. Helmerjen (geb. 1803), das erftemal 1826 als Zögling 
von Engelhardt, dann 1828 und 1829 in Begleitung Hofmanns, 
1833 allein auf dem Wege nad der Kirgijenfteppe und 1835 auf ver 
Rückkehr vom Altai gekreuzt. Helmerjen hat uns den Bau des Ural 
und die geognoftiich verfchiedenen Phyfiognomien feines öftlichen und 
tweftlichen Abhanges fehr Har und faßlich geſchildert,? auch eine Reihe 
von Höhenmeffungen, fowie Piychrometer: und Barometerbeobadhtungen 
veröffentliht. Es ift natürlich der Bergbau und das Auftreten der 
Kupfer: und Eifenerze, der Gold: und Blatinfeifen, die ihn am meiften 
im Ural befchäftigten, doch weiß er uns auch über allgemeinere 
Gegenftände zu unterrichten, wie beifpielaweife über den günftigen 
Einfluß des Bergbaues auf die Bildung des Volkes und über eine 
eigenthümliche Wirkung des Gontinentalllimas bei Orenburg, Bis wo— 
bin in. heißen Sommern Antilopen, in falten Wintern Renthiere 
ftreifen, jo daß fich dort die Verbreitungsgebiete von Geſchöpfen be: 
rühren, die warmen und falten Ländern angehören. 3 Zwiſchen feine 
dritte und vierte uraliihe Wanderung fällt 1834 eine Reife in den’ 
Altai, von dem bis dahin nur die weftliche Umſäumung geognoftijch bes 
ſchrieben worden war, Wer ven Bau eines Gebirges kennen lernen will, 
muß in feine Querthäler eindringen, wo er die Schichten aufgebrochen 


1 Geologifcher Atlas von Island, Göttingen 1853, ©. 8, 35. 

2 Reife in den Ural und bie Kirgifenfteppe (Bd. 5 und 6 der Beiträge zur 
Kenntniß des ruffifchen Heiches, berausg. von Baer und Helmerjen), Thl. 2, 
S. 131. 

3 Reife in den Ural und bie Kirgifenfteppe, Thl. 1, ©. 141, 168. 
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findet. Da ber Altai von Dft nad Weit ftreicht, fo verbieß einen 
folden Einblid der maleriſche Alpenjee Telezki, aus welchem die 
Bija abfließt, weil er mit jeiner Achſe rechtwinklig zur Kette des 
Altai Steht. Mit Befremden entdedte aber Helmerfen, daß Fluß und 
Eee mit Ausnahme ‚eines geringen Theils des Bijathales und der 
nordiweitliden Bucht des Telezli in Bezug auf die Lagerungsverhält- 
niſſe der Schichten ein Längenthal bilden. * Ferner erfannte er auf 
diefer Wanderung, daß der Nlatau und der Galair, beides golb- 
führende Gebirge, faft ſenkrecht, alſo wie der Ural von Süd 
nah Nord gegen den Altai heranjtreichen und daß die Lageritätte 
der ſalairſchen Goldſeifen ein Chloritichiefer ift, welcher auch im Ural 
zu denjenigen Gejfteinen gehört, die eingelprengtes Gold enthalten, ? 

Endlid unterfuchte v. Helmerfen in dem für Die geognoſtiſche Be: 
jchreibung von Rußland dentwürdigen Jahre 1840 die Waldaigebirge. 
Rußland nämlich hatte, jeit Foſſilien von dort durch Leop. v. Bud) für 
ſiluriſch erlannt worden waren, mächtig einen britiſchen Geologen, 
Roderid Impey Murchiſon, angezogen, der die Erforfchung der primären 
Gebirge zu jeiner Lebensaufgabe gewählt hatte. Bereinigt mit de Ber: 
neuil und Graf Keblerling durdhftreifte er 1840 die nördlichen und 
die mittleren Statthalterihaften. Im nächſten Jahre wurde der Ural 
an fieben Stellen zwijchen lat. 600 und lat. 549 gekreuzt und bie 
Erforſchung über die Kalmüdenfteppe bis zur Mündung des Don 
eritredt. Im Jahr 1843 dehnte Graf Kepferling die Aufnahme bis 
an die Petjchora 3? aus und im Jahre 1844 beſuchte Murchiſon noch 
einmal das baltiiche Nußland, jowie Schweden und Norivegen. Mur 
chiſon übernahm die Bearbeitung der LZagerungäverhältnifje und die 
Darftellung der Querjchnitte, de Verneuil die Bejchreibung. der em: 

Io. Helmerfen, Reife nah dem Altai (Bd. 14 von Baer und SHelmerfene 
Beiträgen zur Kenntniß von Rußland), ©. 42. 

? Reife nach dem Altai, ©. 21, 115. 

3 Graf Keyierling, das Petichoraland, Petersburg 1846. Außer ber 
geologifhen Beichreibung enthält dieſes Werk auch 47 mathematifche Ortsbeftim- 


mungen, ausgeführt von Paul v. Krufenftern zwiſchen lat. 60°— 67°; die Längen 
wurden burch Zeitübertragung gewonnen. 
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geichlofienen Berfteinerungen. ! Die Kenntniß der letzteren bereicherte 
die Geologie um einen vollftändig neuen Abjchnitt der paläozoiſchen 
Zeitalter, nämlich um ihre jüngfte Gliederreihe, für welde Murdifon 
den Namen der permilchen Felsarten geichaffen bat, weil ihre Ent- 
widlung in der Statthalterihaft Perm am günftigiten angetroffen 
wurde. 


Mathematiiche Erdkunde. 


Breitenbejtimmungen. 


Tycho, dem der vorige Zeitraum die genaueften Ortöbeftimmungen 
verdankt, irrte fi bei Angabe der Polhöhe feiner Sternivarte noch 
um eine halbe Bogenminute.? Wenn auch für zufammengebrängte 
Zänderbilver eine ſolche Schärfe ausreichen würde, fo erfordert doc) die 
Beitimmung von Erbbogengrößen eine viel höhere Genauigkeit. Sie 
war erft zu erreichen, als man ſich entichloß, das Fernrohr zu Winkel: 
mejjungen anzuwenden. Der Holländer Hevelius durfte um die Mitte 
bes 17. Jahrhunderts nod mit Recht bezweifeln, ob fich das neue Werf: 
zeug bis zu diefen Verrichtungen werde verbolllommnen laſſen. Erft 
Picard begann am 2. October 1667 folche Verſuche, hatte aber bereits 
am 28. November 1668 die Schwierigkeiten bemeiftert.? Zu Delam: 
bre's Zeit, alfo am Beginn unferes Jahrhunderts, war es nod 
ſchwierig, Winkel bis zum Werthe einer Bogenjecunde zu lejen, vor 
25 Jahren war die Mepbarkeit bis zu Secundenzehnteln fortgefchritten 
und gegenwärtig haben wir es bis auf Humberttheile gebradit. 

Die Breitenbeftimmungen Picards und Lahire's aus der Zeit 


! Roderick Impey Murchison, Edouard de Verneuil, Count Alex, 
v. Keyserling, The Geology of Russia in Europe and the Ural Moun- 
tains. London 1845. Der zweite Band ift franzöfifch -gefchrieben. 

2 Siehe oben S. 352. 

3 Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. tom. II, p. 622. 
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von 1672—1681, ! näberten fi der Wahrheit bis auf etliche Bogen: 
ſecunden, doch war viel jpäter noch die ſcharfe Meſſung einer Pol: 
höhe felbft für Aftronomen erften Ranges eine fchwierige Aufgabe. 
Als Bouguer und Lacondamine den Breitenabftand ihres peruanijchen 
Erdbogens zu beftimmen verjuchten, entdedten fie nach zweijährigen 
Beobachtungen (1739—1740) einen Fehler von 22—23" und mußten 
bis zum Jahre 1743 ihre Arbeiten fortfegen, ehe fie ihren Fehler 
auf eine Größe von 3 1/, eingefchränft hatten.? Die Jahre 1728 
und 1747 darf man als die Beitabjchnitte bezeichnen, wo die Meffungen 
von Polhöhen bis zum Werthe etliher Bogenfecunden verläflig wurden. 
In dem früheren Jahre entdedte nämlich Bradley die Abirrung der 
Lichtftrahlen (Aberration), im andern eine Heine Bewegung der Erd: 
achſe.s Polhöhen, die aus Durchgängen von Sternen abgeleitet wer: 
den, müfjen daher je nad der “Jahreszeit (Aberration) und je nad 
dem Jahre (Nutation) durch Rechnung von den Wirkungen jener beiden 
ehlerquellen gereinigt werben. 

Immerhin blieben zur genaueren Meflung von Polhöhen geübte 
Aftronomen und ſchwerfällige Inſtrumente erforberlih, die nur auf 
dem Lande und nicht ohne Vorbereitungen zu gebrauden waren, bis 
am 13. Mai 1731 der Aftronom John Hadley der königl. Geſellſchaft 
in London „ein Inftrument zum Winfelmefjen bei ſchwankender Be: 
mwegung ber Gegenjtände“ vorlegte, nämlich den nad ihm benannten 
Spiegeloctanten. * Urfprünglic nur zur Mefjung von Sonnenhöhen 


1 Siehe oben S. 481. Picard beftimmte 1667 bie Polhöhe der Pariſer 
Sternwarte und fand 48° 50° 10%”; GKaffini be Thury 1744 48° 50° 12%; 
Legentil 1764 48° 50° 13%. Die lettere Höhe ift moch jetzt giltig. Cassini de 
Thury, Description g&ometrique de la France. Paris 1783, p. %. 

2 La Condamine, Operations trigonome&triques in Histoire de l’Aca- 
d&mie des Sciences. Annee 1746, Paris 1751, p. 660 sq. 

3 Arago, Astronomie populaire. Paris 1857, tom. IV, p. 403, 98. 

4 Siehe Habley in Philosophical Transactions, tom. XXVII, 1731—32. 
Nr. 420, p. 417 mit Abbildung. Newton (+ 1727) hatte ein ähnliches Werl 
zeug erfunden, wie fich aus einer fpäter aufgefundenen Handſchrift ergab. ‚Sir 
John Herschel, Outlines of Astronomie. $. 193. London 1851, p. 115. 
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auf Schiffen beftimmt, beftand fein Bortheil darin, daß der Beobachter, 
ohne wie beim Kreuzftab gleichzeitig in zwei Richtungen fehen zu follen, 
nur die Meeresgrenze ins Auge faßte und zugleich durch die Drehung 
eines Spiegelö den Rand des reflectirten Sonnenbildes den Seehorizont 
berühren ließ. Feder Seemann fonnte mun auch an ſchwankendem 


Den erfien Keim der fhönen Erfindung, mit Spiegeln zu meſſen, findet mar 
ſchon bei Dudley. Siehe oben S. 350, not. 1. 

1 Aus den Tafeln, zu Bouguers Trait& de Navigation geben wir bier 
genau bie urfprünglihe Form bes Hablev’ihen Dectanten wieder, doch bemerlen 
wir, daß bei Bougner ber Punkt A ein wenig näher bei B liegen follte, damit 
AH unb IF parallel werben, Ein abgetbeiltes Kreisbogenachtel (Octant) CD 
wird durch zwei Rabien CB und BD begrenzt. , Ein dritter Rabius BE, 
in deſſen Ebene fi der Spiegel F befindet, bewegt fih auf dem Bogenrand 
und läßt bie Größe bes Winkels ableien, welden der Zwiſchenraum der Schentel 
BE und BD zur Zeit der Beobadhtung angab. Auf dem Radius BD wird 
bei A ein Beines Fernrohr mit Fadenkreuz angefchraubt (e8 fehlt auf ber Zeich- 
nung); deſſen optiſche Achſe ſtets den Mittelpuntt von G berüßrt. G ift eine 
kleine wieredige Scheibe, deren obere Hälfte über ver Linie FG ein Spiegel, 
deren untere Hälfte unter der Linie A G bucchfichtiges Glas ift. Der Beobachter 





Der Hadley'ſche Detant in feiner urjprünglichen Form. 


974 Breiten durch Höhen um und aufer dem Mittag. 


Bord eine Sonnenhöhe meflen und die gefundenen Winkel bedurften 
nur einer Befreiung von den Wirkungen der Strahlenbrecdhung, ber 
Sonnenparallare und der Erniedrigung der Meereslinie unter den 
mathematischen Horizont je nad ber ſenkrechten Höhe des Schiffsortes, 
wo fi der Beobachter befand. Doc vergingen nod 30. Jahre, 
ehe die Spiegeloctanten beliebt wurden. ! Der Gebrauch dieſes Werk: 
zeugs jet eine flüfjige Begrenzung des Geſichtskreiſes voraus, auf 
dem Lande muß man fich daher einen fünftlichen Horizont erzeugen. 
Jede ungeftörte ſpiegelnde Flüffigkeit ift ein fünftlicher Horizont, aber 
den volllommenften gewährt ein Gefäß mit Quedfilber. 
| Ehemals fonnten nur die Durchgänge von Geftirnen durch den 
Mittagskreis zu Breitenbeftimmungen benugt werden. Mit der Ver: 
volllommnung der Chronometer wurde e8 möglih, aud Höhenmwintel 


hält den Dctanten in einer Richtung, daß von A nach G gefehen ver Wafler- 
borizont genau bie Glasſcheibe bis zu G füllt, und er bewegt danı mit ber 
Hand den Kabius BE fo lange, bi8 der Spiegel F das Bild der Sonne fängt 
und es in ben halben Spiegel bei G fo wirft, daf der Rand des Sonnenbildes 
den Seehorizont zu berühren jcheint. Auf dem Kreisbogenachtel Liest er dann 
bei E die Grade und Minuten der Sonnenhöhe ab. Das Kreisbogenadtel, 
welches in Wahrheit nur 45° enthält, tft gleihmwohl in 90° abgetheilt, weil der 
gemeffene Winkel SFG halb fo groß ift, wie die wahre Sonnenhöhe IFS. So 
erfpart man burch bie Theilung bes Kreisachtels in 90° die außerdem erforber- 
liche Halbirung ber Reflerionswintel 

i Sodin, al® er fih 1735 nah Peru zur Grabmeffung einjchiffte, hatte 
fih von Hadley felbft eines der neuen Inftrumente verſchafft. Ulloa, Voyage 
historique. Amsterdam 1752, tom. I, p. 126. Er war wohl ver Erfte, 
ber auf einer außereuropäiſchen Reife davon Gebrauch machte, Ju Frankreich, 
wo fie fehr nachläſſig, namentlich in Bezug auf die Bogeneintheilungen verfertigt 
wurden, gerietben fie in übeln Auf, feitvem Sacaille auf feiner Fahrt nach dem 
Cap (1750—54) ſich überzeugt haben wollte, daß jelbft bei höchſter Sorgfalt Fehler 
bis zu 4 Bogenminuten nicht zu befeitigen waren. (Lacaille in M&moires de 
l’Acad&mie des Sciences, Annde 1759. Paris 1765, p. 68.) Während Nie 
buhr in Aegypten jchon 1761 (fiehe oben S. 491) und Wallis 1767 in ber 
Südſee Mondorte (fiehe oben S. 426) mit den Octanten maßen, wurde in 
Frankreich die Genauigkeit der englifchen Iuftrumente bis zu einer Bogenminnte 
erft nach der Rückkehr Borda's und Pingre’s von ihrer aſtronomiſchen Prüfungs- 
fahrt 1771 bie 1772 anerfaunt. Verdun, Borda et Pingre, Voyage fait 
par ordre du Roi. Paris 1785, tom, I, p. 3, 327 u. oben &. 4%. 
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ſowohl um als außer dem Mittag zur Mefjung von Polhöhen anzu: 
wenden. Als A. v. Humboldt über das atlantiihe Meer fuhr, war 
den Ipanifchen Eeeleuten diejes Verfahren noch völlig fremd aber bei 
dem trüben Himmel am Drinoco und Gafliquiare hätte er ohne bie 
Benützung von Höhenwinfeln um und außer dem Mittag faft gar feine 
Drtöbeftimmungen erlangt. ! 


Längenbeitimmungen, 


Die Berfinjterungen des Mondes, ehemals das brauchbarfte 
Mittel, den Unterſchied der örtlichen Tageszeiten oder die geographi- 
ſchen Längen zu finden, hatten ſelbſt einem Kepler zwifchen Portugal 
und Conjtantinopel der Wahrheit fih nur auf drei Grade zu nähern 
erlaubt. Außerdem aber erwarben ſich ſolche Ermittelungen niemals 
das Vertrauen der Kartenzeichner. Zwei Beobachter, die neben ein- 
ander den Mond im Fernrohr überwachten, ftimmten gewöhnlich über 
den Beitpunft des Beginnes wie des Endes der Verfinfterung nicht 
überein, der eine wollte fie ftet3 etwas früher als der andere gewah— 
ven. Erjt die Schule Dominique Caſſini's benugte zu Beitvergleichen 
die Augenblide, wo der dunfle Erbichatten die Ränder der Ebenen 
(der fäljchlicdy jo genannten Meere) des Mondes erreicht oder wieder 
verläßt und worüber fich geübte Beobachter nicht mehr täufchen konnten. 
So zerlegte man jede Berfinfterung des Trabanten in eine Anzahl 
Verfinfterungen feiner einzelnen Oberflähenräume und erhielt dadurch 
Mittel aus Beobachtungsreihen von großer Genauigfeit. Am frühejten 
beftimmte auf diefe Art Nicher die Länge von Cayenne. am 7. Sep: 
tember 1672 jchon bis auf 9° im Bogen genau. ? Ä 


1 Bei Eduard Schmidt, Lehrbuch der mathematischen Geographie, 8. 472 sq. 
Göttingen 1829, Bd. 1, ©. 462 ff. findet man für diefe Berfahrungsweifen den 
tiypus calculi und Humboldiſſche Beobachtungen als Beifpiele. 

2 Richer, Observations en l’isle de Cayenne. Paris 1679, p. 17. Er 
fand durch das Aus- und Eintauchen in den Erbichatter des Mare Erifium 
und Grimaldi eine weftliche Länge von 549 '/, (Paris). Das heutige Fort liegt 
549 38° 45". 
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Berfinfterungen des Mondes treten nur in längeren. Beiträu: 
men ein und ihre Beobadhtung wird durch das Wetter oft vereitelt. 
Blieb man auf fie beichränkt, fo hätten Jahrhunderte verftreichen und 
Tauſende von aſtronomiſchen Reiſen zur matbematiichen Befeftigung 
der vornehmften Orte ausgeführt werden müſſen. Wenn aber, bie 
Berfinfterungen fi im Laufe von 1 Tag und 18 Stunden iwieber: 
holen könnten, jo würden gute Zängenbeftimmungen fidy wiel raſcher 
vervielfältigen laſſen. Dieß iſt der Fall mit dem erften Monde des 
Jupiters, deſſen gejchwilterliche Trabanten uns übrigens den nämlichen 
Dienft, jedod nicht fo oft leiften. Alle Beobachter auf der Erde, 
ſobald nur die Erjcheinungen für fie ſichtbar find, gewahren gleid: 
zeitig bald das Eintauchen (Immerfion) der Monde im den, bald 
ihr Heraustreten (Emerfion) aus dem Jupitersichatten. Zwei Beob: 
achter unter verichtedenen Mittagsfreifen brauden daber nur an ibren 
Uhren die örtliche wahre Zeit diefer Signale zu vergleihen, um aus 
dem Unterſchiede der Zeiten den geographiihen Längenabftand feſtzu— 
ftellen. Gleich nach Entdedung der Jupitersmonde hatte Galilei ein: 
gejeben, welche Dienfte fie der mäthematifchen Ortsbeſtimmung feiften 
fönnten, aber erit Jean Dominique Caſſini berechnete Tafeln für die 
Umläufe diefer Trabanten. ? Durch dieſes Mittel der Zeitvergleichung 
bejtimmten Picard und Delahire 1679—1681 die Längen ber wich— 
tigften Orte Frankreichs ? bis zu einer Fehlergrenze, die jelten eine 
Bogenminute überjteigt. Während fie an den Küſtenplätzen beobad: 
teten, wurde bejtändig auf der Pariſer Sternwarte die Jupiterswelt 
überwacht, jo daß die mwahrgenommenen Zeitunterſchiede verglichen 
werden fonnten. Ebenſo find die Längenbeitimmungen des Francis— 
faners Feuillée in der Levante vie in Südamerika auf 2—3 Bogen: 
minuten 3 genau, jo oft der Ein: und Austritt eine® Mondes in bie 
oder aus der Beſchattung des Jupiters in Paris wahrgenommen 
worden war. Wo man jedody den Zeitpunkt diefer Signale für den 

i Delambre, Histoire.de l’Astronomie moderne, Paris 1821, tom. 1, p. |. 


2 Sıche oben ©, 481. 
3 Siehe oben ©, 483, 
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Barifer Mittagskreis nur aus den Tafeln berechnen Konnte, fteigerten 
fih die Fehler auf 10—12 Bogenminuten, bisweilen noch höher. 
Im Vergleich zu den früheren Unficherheiten war eine ſolche Schärfe 
nicht bloß ein bober Gewinn, fondern das Bertrauen in die Zuver— 
läffigleit der aſtronomiſchen Beftimmungen nöthigte endlich die Land— 
fartenzeichner, neue und ftrengere Bilder zu entwerfen und darum 
erihien uns das Jahr 1669, wo Caſſini in Paris auftrat, als das 
Geburtsjahr der mathematiſchen Erdfunde, teil es die Löſung des lang: 
gejuchten Räthſels der geographiichen- Längenbeftimmung berbeiführte. 

Dem Seemann war aber mit den Beitfignalen in der Jupiters: 
welt nicht gedient. Dagegen bot der Hadley'ſche Dctant, zu einem 
Sertanten vergrößert, ! bei einer Sicherheit der Winkelmeſſung bis zu 
einer Bogenminute ein Mittel, um aus den Abftänden des Mondes 
von der Sonne oder von FFiriternen den Unterſchied der örtlichen 
Zeiten, das heißt die. geographiichen Längen zu beftimmen, ? zumal 
die mittlere Entfernung des Mondes von der Erde (Parallaxe) nad) 
Lacaille's Rüdlehr vom Cap 1754 genau feftgeitellt worden war. 3 
Seit Caſſini's Zeiten befaß man auch die erften brauchbaren, ſeitdem 
noch verbejjerten Tafeln für die Wirkung der Lichtbrehung (Refrac⸗ 
tion), jo daß aus den jcheinbaren Orten der himmlischen Lichter ihre 
wahren Orte fih um die Mitte des vorigen Jahrhunderts jo genau 
berechnen ließen, daß bie Fehler aus diefen Unterſchieden verſchwin— 
dend klein getvorden waren. Der Mond, alö Zeiger auf dem geitirnten 
Himmel, den Zifferblatt der Weltubr, rüdt durchſchnittlich in zwei 
Beitminuten um eine Bogenminute nad Oſten, aber feine tägliche 
mittlere Bewegung, die etwa 13 Grad beträgt, wirb bisweilen bis 
zu 15 Grab bejchleunigt, bisweilen bis zu 11 Grad verzögert. Von 

1 &o fange man ihn mur zu Breitenbeftimmungen verwendete, reichte der 
Octant aus, da er bie größten Winkel, nämlich bie zu 90° angab. ‚Der Ser 
tant mißt dagegen Wintel bis zu 1209, wie fie bei Lingenbeflimmungen vor» 
lommen lönnen, 

2 Siehe oben S. 363 die Erllärung diefes Verfahrens. 

3 Siehe. oben S. 497 und bie Erklärung ber parallactiſchen Wirkungen 
©. 365. | 

Peſchel, Geſchichte der Erblunde. 97 
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diefen fogenannten Ungleichheiten oder Störungen bes Mondganges 
wurde die größte (Evection, Marimum: 19 20°) von Hippard); die 
zweite (Variation ungefähr 30‘) von Ptolemäus; die dritte (jährliche 
Aequation, Marimum: 11° 10) von Abulmefa Ende des 10. Jahr: 
hunderts, und da feine Arbeit unbelannt blieb, von Tycho de Brahe 
zum ziveitenmale entbedt. ! Newton berechnete jchon acht Störungen 
und jegt fennt man deren mehr als ſechzig. Das britiiche Parlament 
batte 1714 einen Preis von 20,000 Pfd. Sterl., der Herzog von 
Drleans 1716 nod 100,000 Fes. für denjenigen ausgefegt, welcher 
der Schifffahrt ein Verfahren nachwies, die Länge innerhalb einer 
Fehlergrenze von 1/, Grad zu beftimmen. Halley bewarb fich um dieſen 
Preis, aber feine Tafeln ließen noch immer, wie er felbft befennt, bei 
den Mondorten einen Fehler von 2 Raumminuten zu, der in Wirflid- 
feit nody größer war. Leonhard Euler (geb. zu Bajel 1707) veröffent: 
lichte 1746 verbefjerte Mondtafeln, denen endlich Tobias Mayer (geb. 
17. Februar 1723 in Marbach, Württemberg), damals aus der He 
mann’schen Kartenwerkftatt als Lehrer nady Göttingen berufen, 1753 
die gewünſchte Schärfe bis auf einen höchſten Fehler von 75 Raum: 
jecunden gab und nod vor feinem Tode (1762) ie beträchtlich ver: 
befjerte. Sie erſchienen, von Bradley verbvolllommnet 1770 und das 
britiiche Parlament bewilligte in diefem Jahre 3000 Pfd. Sterl. Be 
lohnung dem Aſtronomen Euler und einen gleidhen Betrag der Wittive 
Mayers.? Diefer Sieg deuticher Aftronomen war um fo glängenber, als 
- fie zu Mitbewerbern den großen Clairaut hatten und feit Keplers Tode 
fein Deuticher mehr um die mathematische Drtöfunde ſich irgend ein Ver: 
dienft erworben hatte. So können drei Nationen, die Briten Hableh; 


1 S£dillot, Histoire comparde des Sciences math@matiques. Paris 
1845, p. 40. ' " 

2 Whewell, Gefchichte der inductiven Wiffenfchaft, deutſche Ausgabe. Stutt- 
gart 1840, Br. 2, S. 224 fi. „Man verdankt diefem großen Aftronomen, be 
merkt Laplace über Mayer, nicht nur die erften zuverläffigen Mondtafeln, fondern 
Mafon und Bürg haben auch aus feiner Theorie die Mittel geſchöpft, um bie 
ihrigen zu verſchärfen.“ Mecanique c6leste. 2de P, livre VII, Introd. 
Öeuvres, Paris 1844, tom. III, p. 198. 
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die Franzojen Lacaille; wir Euler und Mayer feiern, durch deren 
Zeiftungen endlich die Schwierigkeiten der Längenmefjungen überwältigt 
wurden. 1767 fann man als das Mündigkeitsjahr der mathematischen 
Drtöbeftimmungen bezeichnen, denn für diefes Jahr erichien der erfte 
Schifffahrtsfalender mit voraus berechneten Mondorten. Schon in 
der Zeit von 175759. hatte Capitän Campbell, jpäter 1761 der Aftro: 
nom Masfelyne die Genauigkeit der Längenbeftimmungen nad Mont: 
abftänden, gemejlen mit Hadley'ihen Drehſpiegeln, im Auftrage. der 
britifchen Regierung geprüft, wie e8 1771 und 1772 durch Borda und 
PBingre in franzöſiſchem Auftrage geichah, 1 

Seitdem haben fi die Tafeln noch merklich veridhärft, jo daß 
die Mondabftände das bevorzugte Mittel der Ortsbeftimmung ge: 
worden ‚find, zumal fie fich, jobald nur der Mond fichtbar ift, 
ftets ausführen und fih aus ihnen in kurzer Zeit durch Anhäu— 
fung don Beobachtungen mittlere Werthe von großer Genauigkeit 
getvinnen lafien.? Ein Vergleih folder Mefiungen unter einander 
gewährt auch die Möglichkeit, die Größe der Fehler genau zu 
begrenzen, ? 

Eeit Gemma Frifius 1530 die Hoffnung ausſprach, mit Hilfe 
von Uhren die öftlichen und weftlichen Längen beftimmen zu fünnen, 


1 Siehe oben ©. 498. Zachs monatliche Korrefpondenz, Bd. 4, ©. 623. 
Der Nautical Almanac für 1767 war uns nicht erreichbar, aber der für das 
Jahr 1770 (p. 164) enthält wejtliche wie öſtliche Abftände des Mondes von 
der Sonne und von Fundamentalftenen für je 3 Stunden, in Greenwicher 
Zeit berechnet. | 

2 So wurde von Parry’s Officieren der Winterhafen anf der Melville- 
Snjel 1819—20 durch 6862 Mondabftände in 692 Beobadhtungsreiben beftimmt. 
William Edward Parry, Voyage for the discovery of a North- West- 
Passage. London 1821, Appendix p. LIX. 

3 Schon 1825 fagte Edward Sabine, daß bei günftigem Wetter ein ge- 
ſchidter Beobachter durch eine Reihe von 10— 12 Monbabftänden die Länge 
feines Ortes bis auf 2 Seemeilen (60° = 1, alfo im Bogen bis auf 0° 2%) 
und wenn er bie Beobachtungen vervielfältigt, fie bis auf 1 Meile (= 0° 1‘ long.) 
richtig beftimmen wird. Unter 25 Reihen wird es nur einmal dortommen, daß 
der Fehler bis auf 4—5 Meilen ſteigt. Sabine, Figure of the Earth. Lon- 
don 1825. p. 387. 
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verftrihen 127 Jahre, ehe am 16. Juni 1657 Huygens dem nieder: 
ländiichen Generalftaaten eine Uhr vorlegte, deren Gang durd die 
Schwingungen eines Pendels geregelt wurde. Auch gelang es ihm, 
durch eine ſinnreiche Vorrichtung gehende Pendelubren ſchwebend in 
Schiffen zu erhalten, mit denen fein Freund Holmes 1664 auf 
einer Fahrt nad dem Golfe von Benin und ein Ajtronom, der 
den Herzog von Beaufort 1669 auf jeiner Unternehmung nad 
Greta begleitete, die erjten geograpbifchen Längen durch Beitübertra: 
gung beitimmen fonnten.! Man überzeugte fich jedoch raſch, daß 
Pendeluhren für diefe Verrichtung fi nicht eigneten, ‚dafür ‘wurde 
aber, jeitvem der Brite Hook 1660 die Unruhe der Tajchenubren mit 
einer gewöhnlichen, Huygens 1673 fie mit einer jpiralförmigen Haar: 
feder verjehen hatte, der Gang tragbarer Zeitmefjer immer verläfliger. 
Obgleich jchon im Jahre 1714 das britiiche Parlament 20,000 Pfd. 
Sterl. als Belohnung ausſprach für eine Uhr, die nad) Ablauf von 
ſechs Wochen nicht mehr als zwei Zeitminuten gefeblt haben würde, 
jo verfertigte ein ſolches Meiſterwerk John Harriion (1693—1776) 
doch erjt im Jahre 1758. Seine Uhr (Nr. 4) wurde zur Prüfung 
am 18. November 1761 in Portsmouth eingejchifft, ließ am 19. Ja: 
nuar 1762 in Port Royal auf Jamaica nad 62 Tagen einen Zeit: 
fehler von nur 51/,, Secunden (oder um 00 1° 16° im Bogen bei der 
Zängenberehnung), und am 2. April 1762 nad Portsmouth zurüd:. 
gelehrt, nad 147 Tagen einen Zeitfehler von 1 Minute 49 Secun 
den (= 0% 27° 19" 1/, im Bogen) wahrnehmen. Spätere Prüfungen 
waren ihr jedoch ungünftig und das britische Parlament beiwilligte 
deßhalb 1767 nur die Hälfte der Belohnung, 10,000 Pfd. Sterl., 
dem Erfinder. ? 


1 Für Candia (Megalo Kaftron) wurde ein Zeitunterichied mit Toulon ven 
1h 22m ober eine öftliche Länge von 20° 30° gefunden, ber in Wahrbeit 19° 11‘ 
beträgt. Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne, tom. II, p. 553. 
Ferdinand Berthoud, Histoire de la mesure du temps par les horloges. 
Paris 1802, tom. I, p. 273, 283. 

2 Berthoud, Mesure du temps. Paris 1802, tom. I, p. 277, 310. 
tom. II, p. 278. SHarrifons Zeitträger war eine gewöhnliche Uhr, deren Ber- 
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Am 20. November und am 18. December 1754 hatten zwei 
franzöfiihe Künftler, Ferd. Berthoud (geb. 1727 in Plancemont, 
Canton Neuenburg), und Pierre Leroy der Pariſer Akademie vers 
fiegelt eine Beichreibung ihrer Erfindungen übergeben. Berthoud 
beendigte feine erite Schiffsuhr 1761, die berühmten Chronometer 
Nr. 6 und Nr. 8 aber erft im „Jahre 1766. Da er fih um. ben 
franzöfiihen Preis nicht gemeldet hatte, fo erhielt ihn Leroh, deſſen 
ſchöne Erfindung des freien Stoßwerkes (Echappement libre) in das 
Jahr 1748 fällt. Die Uhren bewährten bei der Brüfung eine Ge: 
nauigfeit, welche die geographiſchen Längen innerhalb des Fehler: 
raums von einem halben Grade zu ermitteln- verftattete. ! Seitdem 
wurden in England wie in Frankreich die Uhren zu Längenbeftim: 
mungen nod vielfach vervolllommnet. So Tieferte Joſias Emery, ein 
Schweizer, 1782 jeinen erften verbefierten Chronometer, ? 1794 ver: 
Öffentlichte Thomas Mudge eine andere Erfindung (&chappement libre 
remontoir), die von Breguet 1800 noch weiter ausgebildet wurde, 
und in dem nämlichen Jahre bemwilligte das britiiche Parlament eine Be: 
lobnung von je 3000 Bir. Sterl. an Arnold und Earnſhaw für wich: 
tige VBerbefjerungen. Schon im erjten Jahrzehnt unferes Jahrhunderts 
war die Kunst der Ührenverfertigung jo weit fortgeichritten, daß einzelne 
Ehronometer im Laufe von 24 Stunden nur um höchſtens */,, Zeit: 
fecunden über ihre mittlere Beivegung auf: und abſchwankten, jo daß 
ſich mit Hilfe eines ſolchen Kunftiwerles die mathematische Länge eines 
Drtes nach Ablauf von ſechs Monaten noch mit einer Genauigkeit 
von 18 Bogenminuten beitimmen ließ. Die Ortsbejtimmung durch 
Zeitübertragung auf dem Lande wurde zuerit während des franzöfiſchen 


dienſt nur barin beftand, daß die Störungen, welche der —— — 
im Gange hervorbringt, theilweiſe beſeitigt worden waren. 

1 Siehe oben S. 499. 

2 Käſtner, Geographiſche Fortſchritte in dem legten Drittel des gegenwär⸗ 
tigen Jahrhunderts bis 1790. Braunſchweig 179, ©. 39. 

3 Siehe den Gang bes Ehronometers von Broͤguet Nr. 1656 an Bord 
der Ballas, vom 15. September 1810 bis 12, December 1811 bei Arago. 
Melanges (Oeuvres, Paris 1859, tom: XII) p. 70. 


582 Länge der großen Achſe des Mittelmeers beftimmt. - 


Feldzugs in Aegypten und beinahe gleichzeitig von Humboldt im In— 
nern Südamerifas mit dem höchſten Erfolge angewendet. 1 

Die Ausdehnung der großen Achſe des Mittelmeeres oder der 
Längenabftand der Mittagsfreife von Iskenderun und Gibraltar, von 
Ptolemäus auf 62°; von den Arabern und den holländijchen Karten 
zeichnern auf 5202 geihägt, in Wahrheit 410 41‘, wurde von einem 
Schüler Dominique Caſſini's am Schluß des 17. Jahrhunderts befries 
digend feitgeftellt. Ein Lehrer an der Marfeiller Marinejchule, Herr 
v. Chazelles, begab ſich nämlich Ende 1693 nad Malta, Jskenderun 
(22. bis 27. Januar 1694), Damiette, Cairo, Alerandrien und Con: 
ftantinopel und befeftigte durch Beobachtungen der Jupitersmonde eine 
Anzahl von Orten, welche zur öftlichen Begrenzung des Mittelmeeres 
dienten, mit einem fehler, der nur in den ungünftigen Yällen einen 
Viertelgrad beträgt.3 In den Jahren 1701—1702 bereiste der berühmte 


1 Er felbft hat in der Vorrede zu Herm. Schomburgl, Reiſen in Gutana, 
Leipzig 1841, p. XVIII, folgenden Vergleich feiner chronometriſchen Längen geliefert: 

Qumbolbt Shomburgt . 
1800 1840 


Miffion Esmeralda . . long. 68% 23° 19 68% 24 W. Paris 
S. Carlos del Rio Negro long. 69° 58° 39 69757. ——⏑— 

Bon geichichtliher Berühmtheit find ferner die ſechsmaligen Reiſen von 
35 Chronometern nach Helgoland, Altona, Bremen und zurüd nah Greenwich 
im Jabre 1826. Der mittlere Fehler von fieben Uhren betrug bei dem Längen. 
abftand zwijchen Altona und Helgoland 0° 0‘ 0% 17, zwifchen Helgoland und 
Greenwich 0° 0° 0 39, zwiichen Bremen und Helgoland 0° O0‘ 0’ 47, zwi⸗ 
ihen Bremen und Greenwich 0° 0° 0° 85. (Gauf, Chronometerrejultate, in 
Schumachers aftronomifhen Nachrichten, Nr. 111. Altona 1827, Bd. 5, ©. 245.) 
Im Jahre 1843 reisten 68 Chronometer 15mal von Pultowa bei Petersburg 
über Altona nad Greenwich zu Längenbeftimmungen bin und wieder. Arago, 
Astronomie. Paris 1856, tom. IIl, p. 292, und Revue des deux Mondes, 
tom. L, livr. 3, 1864, Avril, p. 637. Im Jahre 1857 wurden bie Längen 
unterjchiede von Archangelst, Moskau und Bullowa durd vier Reiſen mit 30 Chro⸗ 
nometern bejtimmt. (Petermanns geographiſche Mitibeilungen 1858, S. 320.) 

2 Siebe oben S. 378, 

3 Nach der Denkichrift von Lacaille in Histoire et Mömoires de l’Aca- 
demie des Sciences, Année 1761. Paris 1763, p. 145 sq., fand Chazelles 
öftlihe Parifer Längen für Malta 12% 6° 15% (ſtatt 129 11°), Jokenderun 
33° 55° (ftatt 33° 51°), Cairo 29° 10° (itatt 289 55%), Wlerandrien (Pompejus- 
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Francisfaner Feuillee die Levante und beftimmte die Längen von 
Smyrna, Salonifi, Milo, Canea und Megalo Kaftron auf Ereta, 
ſowie von Tripoli in Afrika, ! jo daß, da die Längen im weftlichen 
Theile des Mittelmeeres- ſchon früher genau befannt waren, ? im 
Sabre 1702 die mathematiiche Begrenzung des mebiterraneiichen 
Vedens von Weſt nad) Dft bis auf unſchädliche Bruchtheile von Gra— 
den jeftitand. Auf der ganzen Erde gibt es vielleicht feine wichtigere 
Ortöbeftimmung, als die von Petropawlowsk (Amwatihabucht), injofern 
von ihr bie matbematifchen Längen in der Beringsitraße abhängen, 
welche bie Erbvejte in zwei große Inſeln trennt. Mit lebhafter Freude 
gewahrt man, daß Ichon der Entdeder Bering auf feiner erften Fahrt 
trotz der Unvolllommenbeit jeiner Inſtrumente die Längen von Ochotsk, 
der Südſpitze Kamtjchatlas und der Vftjpige Ajiens, bis auf Bruch— 
tbeile eines Grabes richtig beftimmte, 3 Delisle de la Groyere hatte 
bei der zweiten famtichatliihen Unternehmungsfahrt nur die Längen 


fäule) 27° 50°, (Leuchtthurm jet 27° 33°), Konftantinopel (Pera) 26° 36° 15“, 
(Sophienkirche jet 26° 38° 50%). Nur fir die Alerandriniichen Zeitbeftim« 
mungen gab es (Öreenmwicher) gleichzeitige Beobachtungen, bei den übrigen mußte 
die Parifer Zeit der Immerfionen und Emerfionen durch Interpolation gefuns 
den werben. 

1 Siehe die Denkſchrift won Kaffint in Histoire de l’Acad&mie des 
Seiences, Annee 1702. Paris 1743, p. 7 sq. Die Ortsbeftimmungen find 
folgenbe: 


Feuillde Gegenwärtig 

1701-1702 
Smyma . 24° 59° 45% durch Dccultation 24° 48° 6" Oft Paris 
Salonili . 20° 48° 0°. j 20° 36° — 


durch Immerſio⸗ 
nen des erſten 
Jupiters » Tra- 
banten 


Dil . . 20° 16.30 
GCanea . . 21° 52° 80° 
Sandia . . 22° 58°. 0 22° 47° —— 
Zripoli „ „ 10° 45 15 10° 51’ 18° „ 

2 Die-Lage von Paris wurde fhon 1634 auf 20? Oft Ferro dur Ueber- 
eintunft feftgeftellt, Siche oben S. 380. 

3 Seine Längen finden fich nur angegeben in Harris, Navigantium Bib- 
liotheea. London 1748, tom. II, fol. 1021 und oben ©. 406. Er fand als 
öftlihe Abftände von Tobolst für Ochotst 76° 7° (0% 16° zu öſtlich), für die 
Sübdſpitze Kamtſchatlas 89° 51° (09 40° zu äftlich), Oftfpige der. Tſchutſchlen⸗ 
balbinjet 122° 55° (0% 17° zu weftlich). 


20° 88° "on 
21° 42° a 


984 Aſtronomiſche Beitimmungen des Meridiand von Ferro. 


von Caſan, Tobolst, Irkutsk und Jakutsk beftimmt, aber Krafilnitow 
ermittelte in der Zeit bon 1741-1742 dur Reihen von Verfinte: 
rungen des eriten Jupiterstrabanten die mathematijche Lage von ODchotsk, 
Boljcheretöfoi und Petropamwlomwstt ſchon fo genau, daß .feine geririgen 
Fehler auf Handkarten gar nicht fichtbar werden können. Eine geſchicht⸗ 
liche Bedeutung knüpft fi auch an die Lage der Inſel Ferro. Nach— 
dem 1634 ihre weſtliche Entfernung auf 190 48° geſchätzt, durch 
Mebereintunft der franzöfiihen Geographen auf 200 von dem Pariſer 
Mittagskreis feftgeftellt worden war, wurden erft 90 Jahre ſpäter, im 
Jahre 1724, von dem Franciskaner Feuillde die Orte Laguna und 
Teneriffa aftronomifch befeftigt und durch Winfelmeflungen auf der 
Höhe des Pics von Teyde der Weftrand von Ferro in long. 200 1' 45" 
Weit Baris gefunden. Lacaille prüfte fpäter Feuillée's Arbeiten 
und glaubte aus ihnen nur mit Sicherheit fchließen zu können, 
daß der 20. Längengrad zwar durch Ferro gebe, aber daß man 
nicht enticheiden könne, welche Theile der Inſel er berühre. 2 Verdun, 
Borda und Pingré verſuchten 1771 auf der Höhe des Pic von Teyde 
die nämliche Aufgabe zu löfen und wollten gefunden haben, daß eine 
Linie durch die Mitte der Infel 190 56° 26” meftlichen Abſtand von’ 
Paris befige.3 Gegenwärtig iſt fie wieder in größere atlantifche Fernen 
geihlüpft und jchwebt mathematisch jenjeits des nad ihr benannten 
Mittagskreifes, fo daß ihre Weftipige bis zu 200 23° 9” weſtlichen 
Abjtand von Paris hinausgerüdt ift. 


1 Delisle, M&moires pour servir à l’Histoire de l’Astronomie, Peters- 
bourg 1738, p. 10. Mad; Buache, M&moire sur les pays de l’Asie et de 
l'Amérique. Paris 1775, p. 4, fand Krafilnitom Oxchotst long. 140° 52° 30" 
Oſt Paris (jegt 140° 27°), Bolicheretstoi 154° 19° 15 (jet 154° 10%, 
und ber alten Niederlaffung an der Awatſchabucht 156° 16° 15°; das heutige 
. Betropamwlowst, welches in der Näbe liegt, beftimmt Adolph Erman (Reife 
um bie Erbe, 1. Th., Bd. 3, ©. 529. 2. Th., Br. 1, S. 291) auf 156° 
19 48", 

2 Pacaille in Histoire et M&moires de l’Academie des Sciences, Annte 
1746. Paris 1751, p. 135 sq. 

‘3 -Verdun, Borda et Pingre, Voyage en 1771 et 1772, tom. I, 
P. 138. 


Picard’3 Erdbogenmeffung. 385 


Größe und Geftalt der Erde, 


In Folge von J. D. Caſſini's Berufung nad Paris wurde die 
Größe unferes Planeten durch die Meſſung eine Erbbogens von 
10 21° 57" zmifchen Malvoifine und Amiens in den Jahren 1669 
bis 1670 gefunden. Picard, der diefe Arbeit ausführte, beobachtete 
das nämliche Verfahren wie Snellius, !-nur daß er die Bolhöhen an 
den Endpunkten de3 Bogens dur das Fernrohr beitimmte und ftatt 
einer Grundlinie von 87 Ruthen eine joldye von 5663 Toifen (1 Toife 
= 6 pieds), zum Schluß aber nody eine Beftätigungslinie (Berifica- 
tionsbafis) ausmaß. Als Ergebniß erhielt er für die Größe eines 
Erdgrades 57060 Toifen. ? In der Zeit von 1683—1718 wurde die 
Kette der Dreiede von Caſſini und de Lahire bis nach Dünfirchen an 
das atlantifhe und bis Collioure beit den Pyrenäen an das Mittel: 
meer verlängert. Als Durchſchnittswerth ergab fi auf dem franzd- 
fihen Bogen für einen Erdgrad die Größe von 57060 Toifen. Bon 
allen älteren Mefiungen hat fi die Picard’iche der Wahrheit mit 
wunderbarer Genauigkeit genäbert, weil durch einen feltenen Zufall die 
aftronomifchen Irrthümer die geodätifchen Ungenauigkeiten ausglichen. 3 


1 Siehe oben ©. 356. 

? De la Hire, Traite du Nivellement par M, Picard. Paris 1684, 
p. 181, 196. 

3 Zu Picards Zeiten fannte man weder die Aberration bes Lichteß, noch 
bie Nutation der Erbachfe, ferner wurbe das Borrüden ber Nachtgleichen und 
bei den Sternen in ber Nähe bes Zenith3 bie Wirkung ber Strablenbrehung 
als zu geringfügig vernachläſſigt. Im Jahre 1739 wurde bie Picard'ſche Grund« 
Iinie von affini de Thury und Lacaille abermals gemeſſen und ihre Länge 
ſtatt 6663 Toifen nur 5657 Toiſen 2 Fuß 8 Zoll gefunden, fo daß der Erb» 
bogen zwifchen Düufirchen und Eollioure um 820 Toiſen gekürzt werden mußte. 
Gleichzeitig aber ergab ſich, daß die Polhöhe von Dünkirchen um 19" zu nördlich 
und die von Collioure um 33° zu füblich angenommen worden war, fo daf ba bie 
Summe der beiden aftronomifchen Fehler (52°) faft genau 820 Toifen auf dem 
ganzen Bogen entfprach, ber mittlere Längenwerth eines Erbgrabes in Frankreich 
unverändert blieb, wie ihn Picard gefunden hatte. Cassini de Thury, la Meri- 
dienne de l’Observatoire de Paris. Supplement zu Histoire et M&moires 
de l’Academie des Seiences. Annee 1740. Paris 1745, p. 37, 291. 


586° Die Iappländifchen und peruaniichen Erdbogen. 


Wie wir jahen, hatte Richer 1672 in Cayenne aus den verzügerten 
Schtwingungszeiten des Pariſer Secundenpendels die Anſchwellung des 
Erdkörpers an dem Aequator entvedt. Newton hatte bald nachher 
eine Abplattung der Erde an den Polen gefordert, wie fie dem Gleich— 
gewicht eines kugelförmigen Körpers, der fich dreht und der zum Theil 
mit Waſſer bevedt ift, zukommen müſſe. Unter Borausfegung gleicher 
Dichtigkeit fand er daß die Drehungsachſe der Erde zu dem Durchmefier 
am Nequator wie 689 zu 692 ſich verhalte oder eine Abplattung von 
Yggı.! Eine ſolche Geftalt nöthigte zu der Annahme, daß die Grade an 
den Mittagskreifen vom Aequator nad) den Polen an Größe und eben: 
falls die Schwerkraft an der Erboberflähe vom Aequator nach den Polen 
wachen oder mit andern Morten, daß die Schiwingungszeiten gleich 
langer Pendel vom Aequator nad den Polen kürzer werben müſſen. 

Die Meßkunde der damaligen Zeit war aber od) nicht jo verfeinert, 
das zu bejtätigen, was die Pendelſchwingungen deutlich angelündigt 
hatten, man fand vielmehr 1718 als letes Ergebniß, daß die Erd 
grade von Paris nach dem Mittelmeer (57097 Toijen) größer erjchtenen, 
als die von Paris nach Dünfirhen (56960 Toijen), jo daß aljo die 
Erde nicht einem abgeplatteten, jondern einem eiförmigen Körper hätte 
gleichen jollen. ? | 

Zur Entſcheidung diejer Widerſprüche wurde 1736 in Lappland 
und von 1735—1744 in Peru je ein Bogen gemeſſen und es ergab ſich, 
wie wir bereits zeigten,- daß der Erdgrad bei Quito (56750 Toten) 
kleiner war, 9 als der mittlere franzöfiiche von 57060 Toiſen nad) ben 
Sn Jahre 1756 wurde bie nämliche Grundlinie von zwei Abtheilungen Sa 
verftändiger, von Godin, Clairant, Lemonnier und Lacaille einerjeits, und-von 
Bouguer, Camus, Kafjini de Thury und Pingre andrerjeits doppelt gemeſſen 
und das Ergebniß von 1739 beſtätigt. Bouguer, Opérations pour la veri- 
fication du Degré entre Paris et Amiens. Paris 1757, p. 25. 

1 Is. Newton, Philosophiae natur. Prineipia mathematica, lib. in, 
prop. XIX, prob. II, p. 423—424, 

2 Livre de la Grandeur de la Terre. (Suite des M&moires de l’Aca- 
demie des Sciences. Paris 1720), p. 237. : 


3 Siehe oben S. 485—487. La Condamine, Operations trigonome- 
triques, p. 678—680 in Histoire et M&moires de l’Academie des Sciences. 


Liesganig's deutid) ungariſcher Bogen. 587 


Meſſungen von 1739, und dieſer wiederum kleiner als der lapplän— 
diſche, deſſen Größe Maupertuis auf 57437 Toiſen angegeben batte. 
Erft um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte aljo die Meßkunſt 
eine Schärfe erreicht, wie fie zur Erkenntniß der Abplattung unſerer 
Erde erforderlich war. Wurde aber der peruanifche Erbbogen mit dem 
franzöfiichen verglichen, jo erhielt man eine Abplattung von Z,, mit 
dem lappländiichen von Yıso. So weit entfernt war man alio noch 
immer don übereinjtimmenden Wertben für die Abplattung. 

In den Jahren 1762—1766 ließ Maria Thereſia zum erftenmale 
auf deutichem Boden durch den Jeſuiten P. Liesganig von Sobieſchitz | 
bei Brünn über Wien und Graz bis Warasdin einen Bogen von 
20 56’ 45° .meflen. Zwiſchen Brünn und Wien fand man damals 
ala Werth eines Erdgrades 58664, zwiſchen Wien und Warasdin 
58649, im Mittel 58655 Wiener Klafter (= 57077 Toifen). 1 Dieſe 
zweifelbafte Meflung bat ebenjo gut wiederholt werden müflen, wie 
die bon Zacaille am Cap 1752. Kleinere Bogen wurden von Majon 
und Dixon 1764 in Bennfolvanien und Maryland, von Maire und 
Boscovich zwiſchen Nom und Rimini 1750 gemefjen. 3 

Im Jahre 1792 wurde die dritte Erdbogenmeſſung in Frankreich 
von Delambre und Mecain begonnen und von Dünkirchen bis Bar: 
telona; in den Jahren 1806 und 1808 von Arago und Biot noch 
weiter gegen Süden zu den Balearen Iviza und Formentera über 


Annee 1746. Paris 1751. Bouguer hatte 56,753, die Spanier 56,768 
Toifen berechnet. Ueber vie franzöfiichen Mefjungen von 1739 fiehe oben 
©. 585, not. 3, | 

! Jos. Liesganig, Dimensio Graduum Meridiani Viennensis et Hun- 
garici, Vindob. 1770, p. 207. Ueber ven Verdacht, daß Liesganig die be 
rechneten Größen gefälſcht habe, vergl. Airy, Figure of the Earth (Encyeclo- 
paedia Metropolitana, vol. V, mixed Sciences tom. Ill). London 1845, 
p. 170, | 

2 Siehe oben S. 497. Maclear fand 1848 am Cap den Werth eines 
Grades 364,060 Fuß (feet), wo Lacaille 364,713 feet gemeſſen batte. Sir 
John Herschel, Outlines of Astronomy, $. 216, 4 ed., p. 131. 

3 Die erftere gab 56,888, die andere 56,979 Zoifen als mittleren Werth. 
Airy, Figure of the Earth, p. 170—171. 


988 Dritte franzöfifche und erfte engliſche Gradmeflung. 


120 1/, eritredt. Die früheren Erdmeffer, Picard, die beiden Caſſini, 
Maupertuis, Lacondamine, Bouguer und Lacaille, hatten fich hölzerner 
Meßſtangen bedient, die mit einer eifernen Toife verglichen - wurden, 
deren Ausdehnung dur die Wärme man kannte. In England wen: 
dete man Glasftäbe, ſpäter ftählerne Ketten, beide mit Beachtung 
der Temperaturen, am. Die Franzoſen dagegen führten ein finnreiches 
Werkzeug ein, nämlich zwei übereinanderliegende Lineale, wovon das 
eine aus Platin, das andere aus Kupfer beftand. Da beide Metalle 
von der Wärme in verjchiedenen Berbältniffen ausgedehnt werben, 
jo Fonnte man aus den Unterfchieden bes kupfernen Lineals jeden 
Augenblid die unbedingte Länge des Platinlineald unter dem Milte: 
ſtop bis zu einer Sicherheit von 00000 Toiſen beftimmen.i Die 
Briten begannen ihre Meflungen in den Jahren 1784— 1788, wo 
Dünkirchen von General Noy mit Greenwich durch Dreiede verbunden 
wurde. In den Jahren 1800—1802 wurde ber britifche Bogen von 
General Mudge verlängert und er ift jett nad Saxavord auf ben 
Shetlands injeln bis zu einer Länge von 109 12° 32 ausgedehnt 
worden. Die einzelnen Stüde unter ſich verglichen, ‚ergaben für bie 
Abplattung der Erbe im Mittel -, da aber die lappländiſche 
Gradmefjung vom Jahre 1736 eine viel ftärkere Verkürzung ber 
Drehungsachſe hatte vermuthen laſſen, jo wurde in den Jahren 1801 
bis 1803 unter Anführung von Svanberg tiederum in ber Näbe 
von Torned zwiſchen Malldın und Pahtawara ein Bogen von 1037‘ 
19,6 Ausdehnung gemeflen. Man entvedte dabei, daß Maupertuis 
den Erdgrad am Polarkreis zu groß, nämlich 57437: ftatt 57196 
Toiſen gefunden hatte,“ jo daß em Vergleich mit den franzöfifchen 


I! Arago, Astronomie, tom. III, p. 327. Wis man am Schluß der 
englifhen Dreiedvermeffung die erſte Grunblinie bei Lough Foyle durch eine 
200 Meilen (miles) entfernte Beftätigungelinie in der Ebene von Saliébury 
prüfte, ergab fi ein Unterſchied zwiſchen der berechneten und ber gemeſſenen 
Dreiedjeite von nur 4", Zoll! Siehe Cadastral Survey: of Great Britain. 
Edinburgh Review, Nr. 242, Öctbr. 1863, p. 387. 

? Jöns Svanberg, Operations faites en Lapponie pour la determivs- 
tion d’un arc du meridien, Stockholm 1805, p. 191. 


Indiſcher, Hannover'ſcher und preußiſcher Erdbogen. 589 
Bogenmeſſungen zu einer Abplattung von si und, mit dev peruas 
niſchen von „—,, führte. I Während ſich in der nördlichen gemäßig: 
ten Zone die Ergebnifie vervielfältigten, erhielt man in Indien ein 
Seitenftüd zu -den peruanischen Meſſungen. Schon im Jahre 1802 
hatte Major William Lambton bei Madras die Größe eines Erb: 
bogen: von 10 34° 56,4 beitimmt, ? welche er jedoch jelbft jpäter 
ald ungenau verwarf. Im Jahre 1804 begann er jebody eine neue 
Arbeit und führte eine Kette von Dreieden von Bunnoe, lat. 80 9° 38”, 
ber Cab Eomorin durch die Halbinjel bis Bomafundrun, lat. 14’ 6° 19“ 
und jpäter bis 150.6‘ 0,7. Er erhielt. für den Erdgrad unter lat. 
110 38’ als erites Ergebniß 60480 Faden und eine Abplatiung von 
zw? Der Bogen wurde dann von Lambton und Evereſt 1825 
auf eine Gelammtlänge von 16° gebracht und endigt jet ſogar bei 
Kaliana (lat. 290 30° 48°), jo daß er eine Ausdehnung von 21021’ 17 
gewonnen hat. Nach Liesganigs Arbeiten wurde auf deutichem Ge: 
biet zunächft der Heine Bogen von Göttingen big Altona unter der 
Zeitung des großen Gauf von 1821—1824 mit einem Ergebniß von 
57127 Toren für den Werth eines Erdgrades unter lat, 529 32° 
beitimmt. 5 Gleichzeitig maß der Aſtronom Schumader einem Bogen 
zwiihen Lauenburg und Lyjabbel, wo der Werth eines Erdgrades 
nur 57093 Toiſen beträgt. In die Jahre 1831— 1836 fallen die 
berühmten Mefiungen Befjeld und Baeyers zwiſchen Trunz, Königs: 
berg und Memel mit einem Ergebniß von 57144 Toifen für den dor: 
tigen Ervgrad. 6 Alle dieje Arbeiten hat in neuefter Zeit die ruſſiſche 

! döns Svanberg, om Jordens ſigur, in Kongl. Vetenskaps Acade- 
miens nya Handlingar für Ar 1804, tom. XXV. Stockholm 1804, p. 140, 

2 Asiatic Researches of the Bengal Society, tom, VIII. London 1808, 
P. 185 —193. 

3 Asiatic Researches, tom. XI, p. 4, 297 sq. 

4 Lt. Col. James, Account of the Principal Triangulation. London 
1858, p. 757. Die Breite von Punnoe erſcheint dort corrigirt auf 8% 9* 31. 

5G. 5. Gauf, Beftimmung des Breitenunterfchieds zwifchen den Stern» 
warten don Göttingen und Altona, Göttingen 1828, $. 19, ©. 72. 


6 Beffel und Bayer, Grabmefjung in Oftpreußen. Berlin 1838, ©. 438, 
448. Das Refultat lautete: Trunz lat. 54° 13° 11,5%, Memel lat. 56° 43’ 40,4". 


590 Abplattung dur Mondftörungen u. Pendelſchwingungen beftimmt. 


Grabmeffung vetbunfelt, die im Jahre 1817 von Tenner und Struve 
begonnen, aber erft 1852 gefchloffen wurde. Diefer größte aller Bogen 
reiht don der Donau in Befjarabien durch Rußland, Fınnlant, 
Schweden, Norwegen und endigt bei einer Ausdehnung von 259 20’ 8" 
auf dem Kval-Inſelchen vor Hammerfeft, lat. 70°. 40°. 1 

Im Jahre 1802 ſprach Laplace die Forderung aus, daf wenn 
unſer ®Blanet ein elliptifcher Umdrehungskörper fei, ein fo williger 
Trabant wie der Mond doppelte Störungen in feiner Bahn erleiben 
müfje, aus denen man die Größe der Erbabplattung berechnen Fönne, 
und wirklich leiteten die u. Werthe der einen wie der andern 
zu einer Abplattung von Maas. ? 

Beftände unſer Erblörper von der Oberfläche bis zum Mittelpuntt 
aus Stoffen von gleicher oder gleich zunehmender Dichtigfeit, jo mühte 
ein Pendel, vom Aequator nad den Polen getragen, durch die Be 
ſchleunigung feiner Schwingungen Beitgrößen zur genauen Beftimmung 
der Abplattung liefern. Pendelbeobachtungen find faft mit allen Erd 
bogenmefjungen verfnüpft toorden. Die twichtigeren Darunter find die, 
welche Biot, Arago, Mathieu und Kater an aftronomifch beftimmten 
Stationen der franzöfiichen und englifchen Grabbogen zur Berechnung 
der Abplattung (1819— 1821) ausführten, aber noch werthvoller waren 
die Ergebniffe von Edward Sabine'3 Pendelmefjungen auf 13 Sta— 
tionen (1822 —23), vertheilt von Ascenſion bis Spigbergen.? de 
nachdem er feine eigenen Ermittlungen getrennt berechnete oder mit 
den frangöfifchen, ſowie mit den englifchen verglich, erhielt er für die 
Abplattung Werthe zwiſchen , bis ;,, im Mittel aber 5, 
Abftand der Parallelen: 86177 Toifen. Die Achſen des Erdſphãroides, meldet 
Memel⸗Trunz berührt, verbielten ſich wie 295 : 294, 

1 Eine Karte, welche eine Ueberficht aller Erbbogenmeffungen gemährt, findet 

fih im Atlas zu Lt. Col. James, Principal Triangulation. London 1858. 
| ? Trait6 de Möcanique — livr. VII, Introd. Oeuvres, Paris 1844, 
tom. III, p. 200, 
3 Siehe oben S. 5235. 
4 Sabine, Experiments to determine the Figure of the Earth. London 


1825, p. 351 sq. Eine Ueberfiht und Berechnung aller Pendelmeffungen ven 
lat. 79° 50° N. bis lat. 33° 55° ©, gibt Airy, Figtre of the Earth, p. 2X. 


Unregelmäßigfeit der Erdgeftalt. 391 


Hatten die Pothagoräer zuerft in dem guten Wahn, mathematijcher 
Reinheit in. der Körperwelt zu begegnen, eine Sugelgeftalt der Erde 
vermuthet und Ariftoteles die früheften Beweiſe für diefe Forderung 
geliefert, jo war das Mittelalter wieder in grobe Sinnestäufchungen 
jurüdgejunfen, bis die Araber die alten Erfenntnifie von Neuem 
retieten. Vom 13. Jahrhundert bis zum Jahre 1672 zmeifelte fein 
Unterrichteter mehr an der Rugelform der Erde. Seitdem ſchwankten bis 
zur Rückkehr Bouguers und Lacondamine's aus Peru die Anfichten, ob 
die Drehungsachie der Erbe kürzer over länger jei, als der Nequatorial: 
durchmeiler.: Am Beginn unjeres Jahrhunderts convergirten allmählig 
alle Berechnungen zu einer Elliptieität von Yang. Doch hatte die 
dritte franzöſiſche Gradmeſſung, verglichen mit der peruanifchen, ein 
Ergebniß von geliefert, welches ver Feititellung ber metriſchen 
Mafeinheit zu. Grunde gelegt worden ift.1 Im Jahre 1831 berech— 
nete Airy, der jetzige britiiche Reichsaſtronom, aus allen vertrauens 
würdigen. Meſſungen eine Abplattung der Erde von -.,, eilf Jahre 


208,33 ? 


ſpäter Beſſel eine folde von !- .? Die -Geringfügigfeit der. Unter: 


am, ıs* 


ſchiede ft ein Triumpb der Meßkunde. Sie hat aber auch zu ber 
überrafchenben Erlenntni geführt, daß die Erde feine völlig reine 
mathematiiche Geftalt bejigt, fondern daß die Grade unter ziemlich 
gleichen Polhöhen je nad) den verichiedenen Mittagskreiſen ungleiche 
Größen wahrnehmen Tafjer. 3 


1 La.Place, Mecanique celeste, livr. III, chap. 5, 8. 41. Paris. 1802, 
tom. II, p..145. 

? Airy, Figure of the Earth (Encyclop. Metropol: ed. 1845), p. 220. 
Beſſel in Schuhmachers aftronomifchen Nachrichten, Nr. 483, Altona 1842, 
&. 116. Mit Zuziehung der BVerlängerungen am indiſchen Bogen und ber 
ruffiichen Meſſungen hat neuerdings Lieutenant Eol. James eine Abplattung von 
"/yı gefunden. Account of the Prineipal Triangulation. London 1858, 
p. 776. 

3 Schon bie einzelnen Bogenftüde der englifhen und frangöfifhen Grad- 
mefjungen zeigten Anomalien, was bei den hannoverſchen (Gauß, Breitenunter- 
ſchied, 8. 20, ©. 72) und fpäter bei den oſtpreußiſchen Meffungen beutlicher 
beroortrat; z. B.: 


592 Aequivalente Räume. Homalographiſche Projection. 


Bildliche Darſtellungen. 


Da die neun denkbaren Arten der Ausbreitung von Kugelflächen 
in die Ebene nach perſpectiviſchen Grundſätzen ſchon in dem früheren 
Zeitraum befarint waren, jo konnten nur die willkürlichen (conven: 
tionellen) Entwürfe vervielfältigt werden. Die Mängel der jtereogra: 
phiſchen Projectionen beftehen befanntlid darin, daß das Bild von 
der Mitte nad den Rändern aufgelodert, der orthographiſchen, daß 
es von der Mitte nad den Rändern verdichtet wird. Diefe Verzerrung 
der Gemälde beilte unfer großer Mathematiter Lambert. 1770 durch 
einen finnreihen Entwurf, welcher allen Trapezen des Nebes verhältniß⸗ 
mäßig genau fo viel Raum gewährt, als- die Kugelflächen befigen, die 
fie vertreten. 1. Der franzöſiſche Geograph Nicolas Sanſon verbefjerte 
den 'alten Entwurf des Bienewitz, bei welchem die Breitenkreiſe gerad 
linig und gleihabftändig, die Mittagskreiſe gleihabftändig, jedoch als 
Eurven aufgetragen werden, eine Erfindung, die irrthümlich bisher 
dem Flamſteed zugeichrieben und ind Jahr 1700 gejegt wurbe.?2 Um 
die Vorzüge der Sanjon’shen -Brojection mit Lamberts „äquivalenten 
Räumen“ zu vereinigen, hatte jchon 1805 Carl Brandan Mollweide 
aus Halle einen ungenannten Entwurf erfonnen, der erft vor wenigen 
Jahren unter dem Namen des homalographiſchen von einem franzö⸗ 
ſiſchen Akademiker dem ungeredhten Duntel entrifien worden ift und 
jegt für Halbfugelbilver, alfo für die jchwierigjten Gegenſtände ber 


Terrain bed Mittlere Pole Größe eines Erd⸗ 
Bogens j Böhe grabes 
Hannover .- . . 52° 32’ 16“ 67,127 Zoijen, 
England .. . . 52° 38‘ 59 57,066 :„ 
Holen . . . 54° 8 13". 57,093  „ 
Preußen. :.. -. 54° 581 26 57,144 „ 


13. H. Lambert, Beiträge zum — bes Mathematil. Berlin ‚1770, 
3. Th., $. 100, S. 180. Ueber die Projection zur Erzielung äquivalenter 
Räume (unchanged areas) vergleiche A. Steinhaufer, Grundzüge der mathe 
matifchen- Geographie. Wien 1857, ©. 108, 

2 D'Avezac, Coup d'oeil historique sur la. projection des Cartes, im 
Bulletin de la Societ£ de Geogr. Paris 1863, Avril, p. 38. 


Murdochs Projection. Franzöſiſche Kartenzeichner. 593 


Projection, ald das höchſte gilt, was bie Geometrie leiften Tann. 1 
Die Mittagskreife find auf diefem Entwurf gleihabftändige Curven, 
die Breitenkreije geradlinig, zur Erzielung entiprechend gleicher Flächen» 
räume jedod nicht gleihabftändig, fondern von dem Nequator nad) 
den Polen verengert. 

Unter den Entwürfen, die nur die günftigfte Behandlung einer 
Erdflächen im Auge haben, zeichnet fich eine Vervollklommnung der 
coniſchen Projection aus, welche Gauß in einer gefrönten Preisfchrift 
gelehrt hatte, ? und die, nad) ihm benannt, 1852 zuerft durch Herrn 
v. Khanikoff für ruſſiſche Karten angewendet wurde. 3 Die erzielte 
Verbeſſerung bejteht darin, daß der Abftand der Breitenkreife auf der 
Mantelfläche des Kegels fi) ändert, damit die Größe ber Trapeze den 
Kugelräumen entiprehe. Gauß ſelbſt hat nie das Berbienft diefer 
Erfindung ſich beigemefjen, die vor ihm ſchon ein engliſcher Geiftlicher, 
Patrid Murdoch, empfohlen hatte, 4 

Das beneidenswerthe Verdienft, die Fortfchritte der Aftronomie 
im 17. Jahrhundert für die darftellende Erdkunde zuerft benugt, vor 
allen Dingen unſerem Welttheil feine richtige räumliche Ausdehnung 
verliehen zu haben, mußte nothivendig den Franzofen zufallen. Nach 
dem Schluß der Reifen Picards und Lahire'3 zur Ortöbejtimmung 
franzöſiſcher Küftenpläge ließ um das Jahr 1680 Dominique Caſſini 


1 Dian ſehe Mollweide in Zachs monatlicher Correfpondenz. Gotha 1850, 
Br. 12, ©. 152—163 und Herm. Berghaus, Entwurfsarten für PBlanigloben 
in Petermanns geographifchen Mittheilungen, 1858, S. 63 und Tafel IV, 
Herrn d'Avezae, a. a. O. p. 451 gebührt das Verbienft, zuerft Mollweide's 
Prioritätsanfprüche gegen Babinet geltend gemacht zu haben. 

2 Gauß, Allgemeine Aufgabe, die Theile einer gegebenen Fläche auf einer 
andern gegebenen Fläche jo abzubilden, baf die Abbildung dem Abgebildeten in 
den Heinften Theilen ähnlih wird. Schumachers aftronomifche Abhandlungen. 
Utona 1825, 3. Heft, $. 10, S. 15. Der Erfinder ber conifchen Projection 
ift Mercator, nicht Delisle. Siche oben ©. 369. 

3 Briefwechfel zwifhen Humboldt und Berghaus, Bb. 3, ©. 233. 

* Murdoch, on the best form of geographical maps, in Philosophical 
Transactions for the year 1758, vol. L, part. IL London 1759, Nr. 73, 
pP. 553—562. Vergl. d'Avezac a. a. O. ©. 353. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde, 38 
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auf dem Fußboden eines Thurmes der Parifer Sterniwarte ein Welt: 
bild nad den neuen aftronomilhen Angaben entwerfen.! Glich 
diefe denkwürdige Urkunde nur annähernd der Karte von Frankreich, 
die gleichzeitig entftand ? und welche mit geringfügigen Unterſchieden 
jenes Land ung zeigt, wie e8 auf unfern heutigen Gemälven erjcheint, 
fo muß der Berluft diefes wiſſenſchaftlichen Denkmals tief beflagt 
werden. Noch lange Zeit wehrten ſich die darftellenden Künitler 
gegen die aftronomifchen Hilfsmittel. Bis um die Mitte des 17. Jahr: 
hundert war von den Holländern faſt ausjchlieglich der Bedarf an 
Karten befriedigt worden. Seit 1627 hatte Nicolas Sanſon das 
Gewerbe nah Frankreich verlegt und bei feinem Tode (1667) feinen 
Söhnen Guillaume und Adrien 400 Platten hinterlaffen. Noch fehlte 
e3 über dem Rhein an einheimischen Kupferftehern, jo daß man 
aus den Niederlanden, wie aus Deutichland Meifter herbeizieben 
mußte. 93 Für die Wiſſenſchaft wurde damit nichts erreicht, nur 
das Handwerf hatte feinen Boden verändert, denn die Karten der 
Sanfon waren nichts ala Wiederholungen alter Bilder und felbft ihr 
Franfreih im Atlas von 1693 trug alle Gebrechen der Mißgeftalt 
in Oertels Theater des Erdfreifes. 4 Aber in dem nämlichen Jahre 
erichien der franzöfiiche Neptun von Zaillot, Nolin, de Fer und Pierre 
Mortier herausgegeben, in welchem für das teftliche Europa zuerft 
die neuen aftronomifchen Längen zur Geltung gelangten. d Die wid. 
tigen Ortsbeſtimmungen, welche Hr. v. Chazelles 1694 in der Levante 
gewonnen hatte, fonnte er nicht mehr zur Verbefferung feiner Karten 


1 Ueber Picards und Lahire's Neifen fiebe oben S. 481. Cassini, de 
l’Origine et du progrès de l’Astronomie et de son usage dans la Geo- 
graphie, fol. 43, im Recueil d’Observations pour perfectionner l’Astro- 
nomie et la Geographie. Paris 1693. 

2 Abgedrudt im Recueil d’Observations, fol. 92, 

3 Vaugondy, Histoire de Ja G&ographie. Paris 1755, p. 157. 

4 Zmwifchen Breft und Paris hatten die Sanſon noch einen Längenabftand 
von 8° 3° beibehalten, ftatt 6% 50%; vgl. oben S. 372, Not. 2. 

5 Lelewel, Geographie du moyen-äge, Epilogue. Bruxelles 1857, 
p. 238— 241. 


d'Anville. Englifche Kartenzeichner. 595 


des Mittelmeeres benügen, denn er ftarb 1710, ohne feinen Atlas 
vollendet zu haben. ? Der Ruhm diefer mwichtigen Neuerung blieb 
für Guillaume Delisle aufgejpart, deſſen frübefte Karten vom Jahre 
1700 noch die entitellten Züge der ptolemäifchen Bilder trugen, bie 
er aber bis zum Jahre 1725 fo weit werbeflerte, daß das Mittelmeer 
zwiſchen Gibraltar und öfenderun eine jo wahre Ausdehnung em: 
pfing, ? daß der zurüdbleibende Febler wohl noch örtliche Verbeflerungen 
nötbig machte, nicht aber mehr das Antlit Europas verunzterte. Seit: 
dem nach den Beobachtungen des Jeſuiten Duhalde in China bie Lage 
von Canton (long. 111° 15° Paris, jet 110° 57°) befeftigt worden 
war, trat auch der Dftrand der alten Welt mebr und mehr in die 
richtigen Kugelräume zurüd, Wenn Delisle nur benüßte, was be 
Chazelles, Feuillde und Duhalde an Beobachtungen ihm überlieferten, 
fo fünnte Manchem fein Verdienft ſehr gering ericheinen, Es gehörte 
dazu aber nicht bloß eine in den damaligen Betten noch feltene mathe: 
matifche Bildung, jondern. auch ein ungewöhnlider Muth, um die 
alten Darftellungen, die feit 150 Jahren in Umlauf ſich befanden 
und jcheinbar fich gegenfeitig beftätigt hatten durd; neue und unge 
wohnte Gemälde zu verdrängen. Gleich nad Delisle trat in Frank: 
reich ein barjtellender Geograpb von gleicher Berühmtheit, der ge 
lehrte und fritifche Jean Baptiſte Bourguignon d’Anville (geb. 1697, 
geſt. 1782) auf, deilen Hauptverdienft darin bejtand, in einer Zeit, wo 
die aftronomijchen Ortsbejtimmungen noch ſchwach waren und ſparſam 
flogen, durd Sammlung und jcharffinnige Benugung der Wegabftände 
in den Stinerarien feinen Bildern die noch jett bewunderte Voll: 
fommenbeit gegeben zu baben,3 Die Berbeflerungen des franzöſiſchen 
Neptun wurden im 18. Jahrhundert von Hrn. v. Mannevilette und 


1 Siebe oben ©. 583 unb Histoire et Memoires de l’Acadömie des 
Sciences. Annee 1759. Paris 1765, p. 490. 

2 Damaskus liegt bei ibm long. 34° 30° Oft Paris, jettt 33° 54‘. Man 
findet die Deliste'fchen Karten von Europa in Lelewels Atlas, Pl. XLIX, 
Nr. 140; vergl. auch Lelewel, Epilogue, p. 250. 

3 Siehe U. v. Humboldts Urtheil über P’Anville in Central» Afien. Berlin 
1844, Br. 1, ©. 22. 
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von Bellin beforgt. Seit 1750 erwarb fich auch der geiftreiche Buache 
einen Namen und ald Alterögenofjen Humboldts finden wir Jomard, 
Malte Brun, Waldenaer. Wenn am Schluß des vorigen Yahr: 
hunderts, durch die Leiftungen Joſeph Desbarres’, James Rennel's 
und Arrowſmith's (jtarb 1823), 1 der Sit der barftellenden Kunft 
nad England binüberzurüden ſchien, jo belehrt uns die Geichichte 
der matbematifchen Erdkunde einfach über die Nothwendigleit dieſes 
Borganges. So lange ald die Franzojen dur Sendungen von Aſtro— 
nomen nach allen Erbtheilen die Längen durch Werfiniterung ber 
Aupitersmonde beitimmen ließen, bäufte fih in Paris ein Schaß ber 
beiten Ortöbefiimmungen an, von denen natürlih die Darfteller, 
welche mit den Beobachtern verkehrten, am frühbeften Nuten zogen. 
Die ausichliegende Herrichaft der franzöfiichen Kartenzeichner ging aber 
zu Ende, als die Zängenbejtimmungen durch Mondabitände in Ge: 
brauch famen. Cook brachte ganz vortreffliche Küftenfarten ſchon von 
jeiner erften Fahrt mit heim und feit jeiner Zeit entitand gleichzeitig 
mit den Entdedungen aud das mathematijche Bild der neuen Länder. 
So jammelte ſich jeitdem in Zondon der größte Urkundenſchatz für die 
barftellenden Künftler an, die alfo leicht einen Vorjprung vor ihren 
Mitbewerbern gewinnen fonnten, Sobald übrigens die Aufgabe der 
bequemen Längenbeitimmung gelöst und die Lage der großen Erb 
tbeile genauer befannt war, fonnten auc feine großen Neuerer mehr 
auftreten und jo iſt Delisle der erite exacte und der lebte große 
darftellende Geograpb, ? da feit jeiner Zeit das Feld der unfichern 
DOrtöbeftimmungen ins innere der Feftlande verlegt worden ilt. 
Mittlerweile hatte Deutichland jeit dem breißigjährigen Krieg 
das Bild geiftiger Verödung geboten. Nur die Fertigkeit im Kupfer 
jtechen war noch nicht verloren gegangen. Einem Kupferftecher, Job. 
Baptift Homann (geb. zu Kamlach bei Mindelheim 1664, gelt. 
1724), den Gellarius zum Stich jeiner Karten nach Leipzig gezogen 
1A ©. Käſtner, Fortfchritte der geogr. Wiffenfchaften S. 75, 84. 


2 Das Wort ift bier in dem firengen Sinne und tm Gegenfaß zu ben 
Chorographen gebraudt. 
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hatte, der aber mathematiſch ausgebilbet, feit 1710 felbftftändig in 
Nürnberg arbeitete, verdanken wir die Wiederbelebung der darftellenden 
Kunft in unferer Heimath.1 Homann, deflen Stiche die Franzojen 
über alle gleichzeitigen Leiſtungen erhoben, ? war natürlich auf bie 
Wiederholung fremder Driginale angewiefen, $ denn da von Deutſch— 
land Feine Sendungen nad) fremden Ländern ausgingen, jo fonnten 
auch feine neuen Stoffe dargeftellt werden. Für Deutichland jelbft 
gab es einige bejlere Bilder, darunter die Generalfarte von Eifen: 
Ihmidt aus Straßburg, Karten aus Defterreich von Johann Ehriftoph 
Müller, die Karte von Schwaben des Joh. Mathias Haas (1684 bis 
1742), bie Karte der Schweiz von Scheuchzer vom Jahre 1712. So 
traurig aber wurde die Wiflenichaft vernadläfligt, daß man um bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts mehr fichere Ortsbeftimmungen aus dem 
Innern Rußlands und Sibirien, als aus dem deutichen Reiche befaß, 
denn nur ber Zauf des Rheines und gegen Often die Längen der Stäbte 
Danzig, Breslau und Wien waren aſtronomiſch befeftigt worden. 1 
Beilere Karten wurden aus militärischen Gründen ſogar geheim gehal: 
ten, Bierzehn Jahre lang vertveigerte Friedrich der Große die Erlaub- 
niß zur Veröffentlichung der neuen Müller'ſchen Karten von Sclefien 
und ertheilte fie zulegt nur unter der erniedrigenden Bedingung, 
daß die zahlreichen Fehler der alten Stiche unverbefjert blieben, ja 
die preußiiche Regierung ließ die Wlatten einer neuen Karte der 
Burggrafichaft Nürnberg 1764 vernichten und ihren Verfaſſer Knopf 


I Doppelmayr, Nirnbergifche Mathematici fol. 141. 

2 Nos graveurs frangais, fagt 2englet du Fresnoy, n’ont point encore 
atteint la delicatesse oü le sieur Homann a porté la gravure, Methode 
pour &tudier l’histoire. Paris 1735, tom. VI, p. 74. 

I Wir befien dafür das eigene Geftändniß feiner Erben. Siehe Kurze 
Nachricht von dem Homannifchen großen Landlarten-Atlas. Nürnberg 1741, ©. 9. 

4 Vaugondy, Hist. de la G£ogr. p. 336. Welche Einöde in Bezug auf 
mathematifche Beftimmungen Deutfchland damals darftellte fieht man aus Tobias 
Mayers Mappa critica 1750 (in bem Atlas Germaniae. Homanns Erben. 
Nürnberg 1753. Tab. VIII.) aus ber fich ergiebt daß felbft die Polhöhen nur 
von 22 Orten damals befannt waren, 
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beftrafen. 1 Homann hatte einen Schaf von 100 Kupfertafeln angebäuft, 
den feine Erben einer Verwaltung übergaben, welche den Titel eine 
faiferlichen kosmographiſchen Gejellihaft in Nürnberg führte, zu der 
Mathias Haas, Gottlob Böhme, Franz und jpäter der große Tobias 
Mayer zählten. ? Was jich ohne öffentliche Unterftügung ausführen lie, 
haben diefe Männer geleiftet, doch waren noch am Ende des voriger 
Sahrhunderts unfere Karten meijtens jo ungenau, daß Napoleon e 
für nöthig hielt, befjere von franzöfiichen Ingenieuren ausarbeiten zu 
lafjien, unter andern von Jomard für ſüddeutſche Gebiete. 

Bereits war aber jchon die Zeit verftrichen, wo die alten Zander 
bilder noch ausreihten. Im Jahre 1756 wurden in Frankreich dr 
ftellungen gejammelt auf 173 neue Karten diejes Landes, deſſen ew 
zelne Räume geometrijch aufgenommen werden jollten, nachdem j&e 
ſeit 1744 ganz Frankreich durch Gafjini de Thury mit einem Nr 
von Dreieden erjter Ordnung bededt worden war. Im Jahre 17% 
wurde diefes neue Werk, die erjte geometriihe oder topographud 
Karte vollendet, die 6000 dur Meſſung aus 600 Beobachtungserta 
bejtimmte Gegenjtände enthielt. 3 Seitdem näherte ſich, vorläufig für 
Europa, die darftellende Kunft der Chorographen ihrem Ende over je 
beichränfte fih mehr und mehr auf eine verjtändige Verdichtung de 
Meßtiſchbilder. 

Die Caſſini'ſche Karte von Frankreich ſollte auf Befehl Napoleons 
ihon im Jahre 1808 durch genauere Blätter erjegt werden, aber et 
1818 begannen die neuen Arbeiten. In England wurden jeit 17% 
und 1791 die Dreiede erjter und zweiter Ordnung gezogen, in Schw 
land dauerten die Vermefjungen von 1809 bis 1841 in Irland ver 


i Maunoir, Coup d’oeil sur la topographie. Bulletin de la Socıte 
de Geographie. Paris, Decembre 1862, p. 357 sq. 

2 Vaugondy, 1. c. p. 171. Tobias Mayer, der Sohn eines Wagnen 
wurde am 17. Februar 1723 in Marbah (Württemberg) geboren und m“ 
Nürnberg durch den Homann’schen Director Franz gezogen. Siehe Benzenbetz 
Erftlinge von Tobias Mayer. Düffeldorf 1812, p. XAXV, LXIII. 

3 Cassini de Thury, Description geometrique de la France. Parı 
1783, p. 8—15, 202. 
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1825—46. Im ehemaligen Königreih Sardinien begannen die topo- 
graphiichen Arbeiten 1821, das übrige Oberitalien und der Kirchenftaat 
wurden von den Dejterreichern geometrijch aufgenommen. Holland hat 
jeit 1850 ©eneralftabsfarten veröffentlicht, Belgien dagegen wurde 
nob unter öfterreichiicher Herrichaft jeit 1777 mit den franzöjiichen 
Neben verbunden und ein neues topographiiches Karteniverl raſch in 
der Zeit von 1849—54 vollendet. In der Schweiz fingen die Yrs 
beiten 1834 mit der Vermeſſung einer Grundlinie bei Walperswyl 
an. Dänemark begann die jeinigen ſchon 1766, vollendete fie aber 
erſt 1825. In Norwegen twurden die Aufnabmen 1780 eröffnet, in 
Schweden 1852 gejchlofien.? Bon Rußland iſt bis jekt nur ber 
weitliche Theil von 1826—40 ausgearbeitet worden, aber die große 
Erdbogenlinie fann ald Grundlage für eine topograpbiide Aufnahme 
aller europäischen Reichsgebiete betrachtet werden. I In Spanien wurde 
erjit am 30. December 1856 das Geſetz zur geometrijchen Aufnahme 
des Yandes verlündigt. 

In Deiterreih begannen die Arbeiten, als im Jahre 1762 P. 
Liesganig jeinen Erdbogen maß, und von ibm tit auch eine topogra- 
phiſche Harte Baliziens aus dem Jahr 1780 vorhanden. Neuere Karten 
folgten: von Salzburg ſeit 1810, von den beiden Oeſterreich jeit 1813, 
von Tyrol feit 1823, von Steiermark jeit 1842, von Illyrien jeit 1834, 
von Mähren ſeit 1844, von Böhmen jeit 1849. Bayern, weldes ım 
16. Jahrhundert durch Bhilipp Bienewis von allen Räumen der Erbe 
am getreueiten dargeitellt worden war, ließ auf Antrag der Münchner 
Alademie eine Dreiedsfette von Caſſini de Thury durd Schwaben 
über Augsburg bis nad) Bafjau ziehen, zwiſchen München und Dachau 


1 Was bis zum Jahre 1859 an topographiichen Karten von der flandina- 
vifchen Halbinjel vorhanden war, findet fih durch Farbendrud bargeftellt auf 
Taf. 19 zu Petermanns geographifhen Mittheilungen. Gotha 1860. 

2 Als Beffel und Baeyer in Oftpreußen 1831 —36 ihre berühmte Bafis 
gemeffen hatten, wurden gleichzeitig die preußiſchen an die ruffiichen Netze ges 
nüpft. Der Anjchluß der öfterreichiichen und ruffifchen Vermeſſungen wurbe 
von 1847—51 in Galizien ausgeführt. K. v. Littrow, Beridht über die Ber- 
bindung der ruffiihen und öfterreichiihen Landesvermefjung. Wien 1853, ©. 3 ff. 
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eine Beftätigungslinie mefjen und übertrug die Ausbreitung der Drei- 
ede einem von Carl Ritter mit Recht gepriefenen Geographen, dem 
Stabsobrijt v. Riedl. Im Jahre 1800 vereinigten ſich bayeriſche und 
franzöfiiche Dfficiere zu einer neuen Vermeſſung, die auf eine Grund 
linie zwiſchen Münden und Erding fich fügte, und bereit 1812 
erichienen ſchon die erften Blätter der neuen Harte. In Sadjien 
begannen die Arbeiten zwar ſchon 1780 und mwurben bis 1811 fort 
gelegt, ruhten aber bis zum Jahre 1821, jo daß erſt 1825 das topo- 
graphiſche Bild des Landes fein Vollendung empfing. In Baden wur: 
den die Arbeiten mit der Bermefjung einer Grundlinie zwifchen Speier 
und Oggersheim 1819 eröffnet. Württemberg folgte im nächſten Jabre 
durch Vermefjung einer Grundlinie bei Ludwigsburg. Hannover ſchloß 
ſich unter der Zeitung des unvergeklihen Gauß mit dem Erbbogen 
zwiſchen Göttingen und Altona 1 an die holfleinishen Neke an. In 
Didenburg währte die Vermeflung von 1835—50, in Medlenburg ift 
fie erft jeit 1853 begonnen worden. 

Nicht ohne Befremden gewahrt man, daß Preußen durch jolde 
Vorgänge nicht ermuntert wurde. Eine erfte Aufnahme war aller: 
dings durch den Grafen v. Schmettau 1767—1787 ausgeführt wor 
den, aber fie follte nur zur Ausarbeitung einer Gabinetsfarte für 
Friedrich den Großen dienen, Die weſtlichen Theile des Königreiches 
wurden von den Franzofen von 1801—1813 aufgenommen, die Ar- 
beiten in den öftlichen Reichötheilen ftügen fi) auf die Vermeſſung des 
Erdbogens zwiſchen Memel und Königsberg durch Befjel und Baeyer. ? 


Die geometrifchen Höhenmefjungen. 


Wenn man eine Grunblinie mift, die fenkrecht gegen einen 
Gipfel gerichtet ift und an ihren beiven Endpunkten den Höhenwinlel 


1 Siehe oben S. 590. 

2 Siehe oben S. 590. Wir verdanken bie obige Chronologie, wo nicht 
befondere Anmerkungen vortommen, ber Abhandlung E. v. Sybows, bie Karte 
graphie Europas im Jahre 1856, in Petermanns geographiſchen Mittbeilungen, 
1857, €. 1—24, S. 57—91. 
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des Berges beftimmt, jo erhält man ein Dreied von befannten ®in- 
leln und Seiten, aus dem ſich die Höhe des Gipfels durch Rechnung 
ableiten läßt. Gewöhnlich mit man aber die Grunblinie nicht ſenk— 
recht gegen den Berg, jondern mehr oder weniger quer, in welchem Falle 
man nicht blos die Höhenwinkel jondern aud die Horizontalwinkel des 
Dreieds beftimmen muß, deſſen Spise auf dem Gipfel ruht. Beide 
Meftungen führen zu Höhenwerthen, die ſich auf die Grundlinie beziehen 
und nur wenn die Erhebung ber leßteren über dem Meeresipiegel be- 
kannt ift, läßt fich auch die abjolute Höhe des Berges berechnen. In 
Ländern, deren Eifenbahnnet irgendwo die See erreicht, find die Er: 
bebungen aller Stüde der Bahnen über dem Meere befannt, jo daß ſich 
von jeder Bahn aus leicht alle fihtbaren Höhen beftimmen laſſen. Das 
Gleiche gilt von jedem gemefjenen Erdbogen und von jedem topogra- 
shiihen Nete, wenn e3 irgendwo die See berührt. Betrachtet man 
die Höhenmefjungen des Altertbums und des Jeſuiten Blancanus im 
17. Jahrhundert! ala Uebungen, was fie auch waren, jo finden wir 
ziemlich unerwartet, daß nicht früher als in der Zeit von 1700 
bis 1701, nachdem unter Dominique Caſſini die franzöfiiche Erdbogen— 
meſſung das Mittelmeer erreicht hatte, die erſten Gipfelhöhen gemeſſen 
worden find.? Doch blieb Anfangs die Schärfe diefer Beftimmungen 
noch auffallend mangelhaft, weil die wahren Höhenwinkel, durd die 
Strahlenbrechung vergrößert, fih nod unvolllommen berechnen ließen. 
So wurde der Pic von Teyde auf Teneriffa, der als lehrreiches Bei— 
Ipiel dienen kann, vom Franciskaner Feuillée 1724 zum eritenmal 
gemeflen, indem er eine Kleine Grundlinie jenkrecht gegen den Gipfel 
zog und aus ihr eine Höhe des Berges von 2213 Toiſen ableitete. 3 
Nach ihm verfuchte ein englischer Arzt, Dr. Heberven, 1752 eine tris 
gonometriiche Beftimmung, die zu 2408 Toifen führte und Feuillée's 


1 Giche oben ©. 58, 382, not. 3. 

2 Livre de ia Grandenr de la Terre (Suite des M&ömoires de l’Aca- 
dömie des Sciences, Paris 1720), p. 113—124. Darunter der Buy de Döme 
817 Toifen (jetst 752 Teilen), der Canigon 1441 Toiſen (jet 1429 Toiſen). 

3 Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences, Annde 1746, 
Paris 1751, p. 140. 
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Fehler noch fteigerte. Als die franzöfiichen Aftronomen Borda und 
Pingre 1771 auf Teneriffa beobachteten, verfnüpften fie zwei entfernt 
liegende Grundlinien zu einer großen Bafis, von deren Endpunkten 
fie eine mittlere Höhe des Pics von 1904 Toiſen (11,424 pieds) 
erhielten. 1 Beſäßen wir fein anderes Verfahren für Höhenmefjungen, 
jo würde fih unjer Wiflen von den Unebenheiten der Erdoberfläche 
nur ſpät und langſam haben vermehren lafjen. Glüdlicherweije lernte 
man fid eines Werkzeuges bevienen, welches rajch und bequem die 
Dienjte der Dreiedmefjungen vertrat. 


Barometrijche Höhenmefjungen. 


Im Jahre 1643 füllte Torricelli eine am Ende verichloffene Glas: 
röhre mit Quedfilber, drüdte die Deffnung mit dem Daumen zu, fehrte 
die Röhre um und ſenkte fie in eine Scale mit Duedfilber. Als 
er den Finger zurüdzog, entleerte fich das Queckſilber nicht volljtändig, 
jondern blieb in der Nöhre bis zu einer gewilfen Höhe ftehen. Wir 
wiſſen jeßt, daß der Drud der Luft es ift, welder das Quedjilber 
ſchwebend erhält und daß das Gewicht des ſchwebenden Quedfilbers 
in der Barometerröhre dem Gewichte einer Luftfäule von gleichem 
Durchmeſſer entſpricht.“ Zu Torricelli’s Zeiten erklärten aber die 
Anhänger des Alten das Schweben des Quedfilbers in dem Barometer 
mit dem ariftoteliihen Abjcheu der Natur vor dem Leeren. 
Um zu beweifen, daß es die Luft jei, melde den Gegendrud 
auf die Quedfilberjäule ausübe, forderte Blaife Pascal im Jahre 


! Anfangs hatten fie 1742'/, Toifen gefunden, aber Borba verbefferte noch 
rechtzeitig den Fehler. Verdun, Borda et Pingre, Voyage fait par ordre 
du Roi. Paris 1785, tom. I, p. 117, 378, Nah 4. v. Humboldt, Voyages 
aux regions &quinox. Paris 1814, tom. I, p. 284, befchränft fich der mög- 
lihe Fehler diefer Meffung auf 6 Zoifen oder '/,,, der ganzen Höhe. 

2 Leber Galilei's und Descartes’ Berbienfte um eine frühere Lehre vom 
Luftorud ſiehe Whewell, Geſchichte der inductiven Wiffenjchaften. Stuttgart 
1840, Bd. 2, ©. 73. Da oben nur eine populäre Berftändigung beabfichtigt 
wird, jo hat man, um unvorbereitete Leſer nicht zu vermwirren, angenommen, 
daß Drud und Gewidt des Luftfreifes daſſelbe find. 
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1647 ſeinen Schwager Perier auf, die Queckſilberhöhen in der Stadt 
Clermont und auf dem nahen Gipfel des Puy de Döme zu ver: 
gleichen, indem er richtig vermuthete, daß der Luftdruck und mit ihm 
der Barometerjtand abnehmen müſſe, wenn man fich ſenkrecht erhebe. 
Am 22, September 1648 bejtieg Berier den Berg und ſah, während 
gleichzeitig in der Stadt der Stand der Quedfilberfäule beobachtet 
wurde, bieje um 3 Zoll 1 Linie 1/, (pouces, ligues) allmählig bei 
der Bejteigung des Berges ſinken.! In gleicher Abfiht wurde von 
dem Schotten George Sinclair 1661, 1665 und 1666 das Barometer 
auf hohe Berggipfel und in Kohlengruben getragen und das erivartete 
Hallen und Steigen der Duedjilberjäule wahrgenommen.? J. 5. 
Scheuchzer wagte es zuerjt von 1705—1707, die Höhe von Orten 
aus dem Stande des Barometers abzuleiten. Er verglich bei jeinen 
Apenwanderungen die Quedjilberhöhe auf Gipfeln und Päſſen, wäh: 
vend gleichzeitig in Zürich der Gang des Barometer beobachtet wurde, 
und er nahm dabei an, dab ein Sinken des Barometerö um 1 Linie 
einer Erhebung von 80 Fuß entipreche oder mit andern Worten, er 
betrachtete die Höhe der Berge als das 11520fadye des Höhenunter: 
ſchiedes zwiſchen der unteren und oberen Quedfilberfäule. 3 

Dieje Berechnung wäre richtig geweſen, wenn die Zuft allent: 
halben gleiche Dichtigkeit bejäße. Aber ſchon Pascal hatte gelehrt, 
dab wenn man einen halb aufgeblajenen Ballon auf hohe Berge 
trage, die eingeichlojjene Luft ihn, je mehr man ſich erhebe, deſto 
itraffer ausipannen werde. + Doc wurde erjt von Mariotte das Ge: 
je ausgefprochen, daß die Luft mit der Zunahme ihres eigenen Drudes 
jih verdichte, mit ter Abnahme ſich auflodere, oder mit andern 


! Pascal, Trait& de l’Equilibre des Liqueurs. Paris 1698, p. 172—184. 

2 Georgii Sinclari, Ars nova et magna gravitatis, lib. II, Dial. 1. 
Rotterdami 1769, p. 128—139. Er wollte gefunden haben, daß jever 
Höhenunterfchied von 1184 Fuß (feet) den Barometerftand um 1 Zoll (inch) 
berändere. 

3 J. J. Scheuchzer, Itinera Alpina. Londini 1708. Iter sec. p. 7. 

4 Pascal, Trait& de l’Equilibre des Liqueurs, chap. I, Paris 1698, 
p- 55. 
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Worten, daß ſich ihre Dichtigkeit verhalte wie der Drud. Gejegt, wir 
müßten uns 1000 Fuß erheben, damit das Quedfilber von 28 Zoll 
auf 27 Zoll falle, fo werden wir, wenn wir e8 von 14 auf 13 Zoll 
finfen fehen wollen, volle 2000 Fuß fteigen müſſen, denn die Luft, 
welche einen Drud erleidet, der einer Schicht von 28 Zoll Qued— 
filber entiprehen würde, wird auf die Hälfte des Raumes zufammen: 
gedrüdt, mie die Luft, welde nur die halbe Laſt zu tragen hat. ! 
Daraus folgt, daß wenn die Barometerftände arithmetiſch abneh— 
men, die ſenkrechten Erhebungen geometriſch machen müflen, bie 
fenfrechten Höhen daher aus den logarithmiſchen Unterjchieven der 
Barometerftände berechnet werden fünnen. Nachdem Edmund Halley 
1686 gefunden hatte, daß der Merkur 131/,mal ſchwerer fei ala Wafler, 
das Waſſer 800mal ſchwerer als Luft, Merkur aljo 10800mal dichter 
fei als die letztere, konnte er ausiprechen, daß man fi) vom Meere 
aus 10800 Zoll (900 Fuß) erheben müfle, um das Barometer um 
den erften Zoll finfen zu jehen, 1 und wirklich erhält man bei gemwifjen 
Zufttemperaturen gute Angaben mit Hilfe der Formel, die Halley 
gefunden zu haben glaubte. In England hatte 3. Caswell von Dr: 
ford um die nämliche Zeit den Snowdon geometrifh und barometriſch 
gemefien, in der Schweiz 1709 J. J. Scheuchzer und fein Bruder in 
der Taminaſchlucht und am Züricher Dom Höhen mit dem Sentblei 


1 Mariotte, Discours de la nature de l’air. Oeuvres, La Haye 1740, 
p. 174—176. Seine Formel ift ſehr einfah. Bon 28 bis 27° 11" Ducd- 
ſilberhöhe erhält man eine jenkrechte Erhöhung von 63 pieds, von 27” 11" 
bis 27” 10" eine Höhe von 68 + 8 pieds, von 27° 10 bie 
27° 9 von 63 + 5 pieds u. ſ. f. 

2 Halley in Philosophical Transactions, Nr. 181, London 1686, Mär, 
p. 104—116, Er berechnete darnadı Barometertafeln nach Zollen DQuedfilber 
von 30 bis 10 (inches) und Höhen in Fußen (feet). Halley’s Formel, auf 
Toiſen und Linien berechnet, ift folgendermaßen ausgebrüdt worden: 9719. log. 
4 h ift ber untere, H ber obere Barometerſtand. B. de Lindenau, Tables 
barome£triques. Gotha 1809, p. XXi. 
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beftimmt und zugleich die untern mit den obern Barometerftänden 
verglichen, in Frankreich Gafjini eine neue, aber falſche Formel vor 
geihlagen.1 Zur Beit der peruanifchen Erdmeſſung unterfuchte Bouguer 
zu verjchiedenen Malen die barometrifchen und trigonometrifchen Höhen 
und entdedte eine neue, äußert einfache Formel. ? Leider mußte er 
aber jelbft hinzufegen, daß fie nur richtige Ergebnifje bei beträchtlichen 
Höhen wie in den Anden gewähre. Wenige Jahre vorher hatte Caſſini 
de Thury die Schwankungen des Barometerd in Folge von Wärme, 
Nebel, Regen und Wind für jo unberechenbar erklärt, daß man nie 


1 Saswell hatte geometrifh den Snowbon 3488 pieds, den Unterfchieb 
der Quedfilberfäule am Fuß und auf dem Gipfel 4 pouces gefunden. Die 
Brüder Scheuchzer maßen 1709 beim Bade Pfäffers eine ſenkrechte Felſenwand 
von 714 Fuß (pieds) Höhe bei einem barometrifchen Unterſchied von 10 Linien. 
An der Züriher Domklirche aber erhielten fie bei 241 Fuß 4 Zoll ſenk⸗ 
tehtem Höhenabftand 3'/, Linien Unterfchied in den Quedfilberftänden. J. O. 
Scheuchzer, The barometrical method of measuring the Height of moun- 
tains. Philosopbical Transactions, Nr. 405—406, 1728, vol. XXV, 
p. 537, 577. Scheuchzer (der Sohn) ſoll fih nah Baron Pindenau (Tables 
barometriques. Gotha 1809, p. XXIU) der Formel bevient haben: 


3430 .log. 2. h ift bie umtere, H bie obere Höhe bes Queckilbers, au 


gedrüdt in Parifer Linien; und das Refultat gibt Höhen in Toiſen. 
B. Studer, Gefchichte der Geographie der Schweiz, S. 296, ftellt folgende 
Vergleiche der Mefjungen an: 
Höhe ber Bäfle nach J. ©. Scheuchzer wahre Höhe 


des Gottbard . . 5255 Fuß 6443 Fuß 
ber Aurca . .„. „. 54 „ 1499 „ 
„ Gemmi . . 6012 „ 7087  „ 


Saffıni nahm an, daf vom Deere angefangen bie ſenkrechten Höhen wachſen 
beim Sinten des Barometers um 1 Linie auf 60 Fuß, um 2 Linien auf 
60° +61’, bei 3 Linien auf 60° + 61’ + 62’ u. ſ. f. Ulloa, Voyage histo- 
rique, tom. II, p. 110. Seine Barometertafeln in Hist. et M&moires de 
l’Acad&mie des Sciences. Anne 1705, p. 72—74. 


2 Nämlich 9667 . log. * Mit andern Worten, man zog ben Loga—⸗ 


rithmus des Barometerftandes auf der Höhe, ausgebrüdt in Linien, von bem 
Logarithinus des untern Barometerftantes ab, multiplieirte den Reſt mit 10,000 
und fubtrahirte */,, des Productes, fo erhielt man die Höhe in Zoifen. Bou- 
guer, Voyage au Peru (Figure de la Terre). Paris 1747, p. XXIX. 
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aus dem Quedfilbermaße die Bergeshöhen werde ableiten fünnen. ! 
So ausfichtslos ftand e8 um die barometrischen Meflungen, als ver 
Schweizer Jean de Luc 1757 feine Unterfuchungen begann, um 1772 
die erjte allgemein giltige Barometerformel verfafjen zu können. 

Hängt man zwei Barometer in gleicher ſenkrechter Höhe, das eine 
in der Sonne, das andere im Schatten auf, jo wird das befonnte 
etwas höher ftehen, weil fein Quedfilber ftärfer erwärmt wird und 
fih daher ausdehnt. Will man aljo aus zwei Barometerftänden ab: 
fondern, was eine Wirkung des Luftbrudes und was eine Wirkung 
der Quedfilbererwärmung ift, fo muß man durd Rechnung zuerft 
ermitteln, wie hoch die Barometer geftanden wären, wenn ihr Qued: 
filber eine gleiche Temperatur befefjen hätte. Dieß war die erfte 
Berihärfung, die de Luc einführte.? Da aber die Ausdehnung ver 
Duedfilberfäule für 10 R. nur etwa 1/,400 beträgt, jo würde man 
jelbft dann noch annähernd richtige Höhen durch das Barometer 
erhalten haben, wenn man die Berichiedenheiten der QDuedfilbertvärme 
vernachläſſigt hätte. 

Die Wärme dehnt aber auch die Luftihichten aus und zwar viel 
fräftiger ald das Quedfilber. Wenn wir vom Meere auffteigen, um 
das Quedfilber um einen Zoll fallen zu fehen, und wir dazu etiva 
940 Fuß bevürfen, jo oft das Thermometer im Mittel auf dem Ge: 
frierpunft fteht, jo erden wir, wenn wir den Verſuch bei 12° R. 
wiederholen, mehr als 50 Fuß höher fteigen müfjen. Daraus ergibt 
fih die Nothivendigkeit, bei einer Bergmefjung aud die Luftwärme 
an der untern und obern Staffel in Rechnung zu ziehen. J. A. de Luc 
verglich) daher mit Hilfe feines Bruders 1759 am Saldve bei Genf auf 


1 Cassini de Thury, R£flexions sur les observations du baromßtre. 
Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Annde 1740. Paris 
1742, p. 9. 

2%, 4. de Luc nahm 10° R. al® neutrale Quedfilbertemperatur an und 
zog für jeden Grab R, über diefe Temperatur Linie ab oder fügte für 
jeden Grab unter diefer Temperatur °/,, Linie zu dem Barometerftande hinzır. 
Recherches sur les modifications de l’Atmosphere, $. 628. Geneve 1772, 
tom, II, p. 109. 
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15 Standorten, deren Höhe er geometriich gemeſſen hatte, den Gang 
der Thermometer und Barometer, um die Wirkungen der Luftwärme 
auf die ſenkrechte Vertheilung des Luftbrudes zu ermitteln. Als er 
feine Beobachtungen vollendet hatte, war das Barometer ein brauch— 
bares Meßwerkzeug, wenn auch die einzelnen Glieder feiner Formel 
noch einiger Verſchärfung bedurften. ! 

Mährend Humboldt nody in der neuen Melt vermweilte, wieder— 
bolte Ramond 1802 und 1803 an vier günftig gelegenen Bergen der 
Pyrenäen die Berfuche de Luc und beftimmte faft endgiltig die Ziffer 
(Conftante), mit welcher der logarithmiſche Unterfchied der Barometer: 
ftände in metriches Maß überjegt werden muß, eine Größe, die bald 
nachher durch Biot und Arago's Beltimmungen der Dichtigfeit des 
Queckſilbers beftätigt wurde.? Man würde durd) fie zu völlig Icharfen 
Ergebnifien geleitet werden, wenn nicht die Zugkraft der Erde, ſowohl 
wenn man vom Meere aufwärts, als wenn man von den abgeplatteten 
Polen nah dem angeihmwollenen Nequator ſich begibt, ein wenig 
abnehmen würde. Die Wirkung diefer Unterfchiede, welche jelbft unter 


1 J. A. de Luc, Recherches sur les modifications de l’Atmosphere, 
$. 606—634. Geneve 1772, tom. II, p. 99—137. de Luce Formel ift höchſt 
einfach. Nachdem man die Barometerhöbe von der Wirkung der Quedfilberwärme 
gereinigt hat (fiche oben S. 606 Not. 2), fucht man die Differenz der Yogarith- 
men der Barometerftände, ansgebrüdt in Pariſer Linien, die mit 10,000 mul« 
tipficirt die Höhe in Toiſen angibt, fo oft die halbe Summe der obern und 
untern Luftwärme 16°°%,, R. beträgt. Für je 1° R. über diefe Temperatur 
muß man '/,,, zu der gefundenen Höhe hinzufügen, für je 1° R. unter diefer 
Temperatur "/,,, abzieben. 

2 L. Ramond, M&moires sur la Formule barometrique. Paris 1811, 
p- 23. Ramond fand zuerft 18393 Mötres als Konftante, die er dann für 
lat. 45° und, auf die Meeresfläche rebucirt, auf 18336 Metres verminderte, mie 
fie noch im neueften Annuaire du burean des longitudes 1865 angewendet 
wird. Biot und Arago hatten 1806 die Dichtigfeit des Quedfilbers bei 0° Wärme 
und 760mm Drud 10463mal größer gefunden als die der Luft. Regnault 
bagegen beftimmte die Dichtigkeit völlig trodener Luft bei 765um Barometer 
drud und 0° Wärme unter lat. 45° auf 33 tes Duedfilbers. Dieß gibt 
eine Konftante für trodene Luft von 18405 Metres. Bauernfeind, Genauigfeit 
barometriiher Höhenmeffung. Münden 1862, ©. 30. 





608 Ditmannd Barometertafeln. Gaußiſche Formel, 


dem Aequator bei Höhen von 12000 Fuß die barometriiche Rechnung 
nur um 30 Fuß verändert, lehrte LZaplace zu berechnen, und als 
er 1805 feine berühmte Formel, gegründet auf den Ramond'ſchen 
Goefficienten, erfchuf, ! da blieb nichts mehr übrig, als die weitläufige 
Berechnung dur Tafeln zu verkürzen, unter denen die von Jabbo 
Dltmanns (1783—1833) bis in eine jehr neue Zeit noch in Frankreich 
beliebt geblieben ? und geſchichtlich merkwürdig find, weil A. v. Hum: 
boldt von ihrem Berfafler feine Höhbenbejtimmungen berechnen lieh. 
Dagegen zeichnet fi) dur mathematische Eleganz die Formel aus, 
die Gauß 1818 ſchuf und die, ftreng auf die Laplace ſchen Werthe 
gegründet, uns durch Iogaritbmifchen Zauber auf die bequemfte Art 
zu jehr genauen Ergebnifjen führt. 3 

Wenn die Luft überall und jederzeit ganz troden wäre, jo würde 
die barometrifche Höhenberehnung mit der Laplace'ſchen Formel ab- 
geihlofien gewejen ſein. In der Luft ſchwebt jedoch beſtändig durd- 
fihtiger Waflerdampf, der den Drud auf das Duedfilber fteigern 


1 Mecanique celeste. 2de p. livre X. chap. 4, $. 14. Paris 1805, 
tom. 1V, p. 29%. 

2 Noch im vorigen Jahrzehnt wurden die alten Oltmanns’schen Tafeln dem 
Annuaire du bureau des longitudes beigegeben, in dem neueften Kalender 
(1865) find die fünf Hilfstafeln aber auf drei zufammengezogen worden. 

3 Die mathematijchen Tugenden einer Barometerformel laſſen fich erft durch 
Bergleih vieler Beobachtungen geringerer und größerer Höhen entdeden, um 
jedoch eine annähernde Vorſtellung von der Verrichtung ber verfchiedenen Formeln 
zu bieten, wollen wir bier ein hiſtoriſch anziehendes Beifpiel hinzufügen. Au 
8. Auguft 1787 Mittags 12 Uhr fah Hr. v. Sauffure auf der Spitze des Mont 
blanc das Quedfilber im Barometer auf 16'0,22 (= 192,22 lignes), dus 
Thermometer zeigte am Barometer 19,2 R., befchattet tm freien aber — 2". 
Gleichzeitig beobachtete der berühmte Botaniker Senebier auf ber Genfer Sterm 
warte, bie 78 Fuß (pieds) über dem Spiegel des Genferjees liegt, eine Baro 
meterhöhbe von 27 3,12 (327,12 lignes), eine Quedfilberwärme von 
19°,2 R. und eine Luftwärme von 22°,6 R. (Saussure, Voyages dans les 
Alpes, tom. VII, p. 304). Der Spiegel des Genferjees, im Jahre 1757 
durch ein barometriiches Nivellement von de Luc (Recherches sur les modi- 
fications de l’Atmosphöre, tom. II, p. 154) auf 1126 Fuß (pieds) über 
bem Meere beftimmt, liegt nach den neueren Angaben etwas höher (1154 pieds). 
Das Mittel aller neuen trigonometriichen Meſſungen des Diontblanc lautet 
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hilft. Die Wirkung iſt meiftens gering, denn fie ſchwankt bei ung 
je nad den Jahregzeiten von weniger als zwei bis auf mehr als fünf 
Linien im Mittel. Von Laplace bis auf Gauß wurde eine. Abfonde: 
rung dieſes geringen Werthes vernachläſſigt oder vielmehr durch eine 
Erhöhung der Temperaturcorreetion zu befeitigen geſucht. Erſt der 
große Aſtronom Befjel befreite die Barometerftände- von der Wirkung 
ber Feuchtigkeit der Luft und mit diejer Verſchärfung endigt für unjere 
Beitgrenze die Geſchichte der barometrifchen Höhenformeln. 1 


14810 Fuß, alſo 19656: Fuß Über dem Spiegel’ des Genferſees, oder 19578 
Fuß über Senebiers Beobachtungsort. Wir finden aber: 
die Höhe des Montblanc Über der Genfer Sternwarte, 


ohne Temperaturcorrection Unterfhied mit ber wahren 
pieds Höhe 
nad Mariotte's Fermel 8524 5054. zu. wenig, 
„. Balley's 3 13466 112, 
„Scheuchzers „ 11080 2GB „5 
„+ Bonguers — 13395 188 ;.', 
mit Temperaturcorrection 
nach de Lucs Formel 13333 WM. m 


bei Anwendung von Laplace's Formel mit der Ramond'ſchen Conftante; 
. pieds Unterisieb er wahren 
nad. ven Tafeln von Oltmans 13640 62 zu viel 
„ Ner Formel von Gauß 13622 44 

Ein: Zufall iſt es nur, daß die Ergebniſſe von Bongüiers Formel: fo 
günftig lauten, und ebenfo, daß Halley’s Formel näher zu ber Wahrheit 
führt, als die. Delue'ſche. Halley’s Formel gewährt nämlich, wie ſchon Herr 
v. Lindenau bemerft bat, ſtets gute Höhen, fo oft die halbe Summe ber obern 
und unterm Luftwärme nicht allzuweit von 5° R. ſich entfernt. Bei geringen 
Höhenunterjdieden unter den Tropen würde Halley’s Formel zn großen Fehlern 
verleitet haben, Bouguers Formel war nah dem Geftänbnif ihres Urhebers 
dann gänzlih unbraudbar, be Luce Formel dagegen würde unter allen Ber- 
hältniffen annäherude Höhen geliefert haben. Ihr wahrer Werth beftand jeboch 
barin, daß fie ſich verbeſſern ließ, während Halley's und Bouguers Formeln 
bleiben mußten, wie fie waren. 

1 Eine Prüfung der von Beſſel in Schumachers — Nachrichten 
Nr. 357, Bd. 15. Altona 1838. S. 360 mitgetheilten Tafeln zur pfychro⸗ 
metriſchen Correction bei Bauernfeind, — barometriſcher Höhenmeſſun⸗ 
gen. München 1862. 
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Vergleichende Höhenkunde. 

Das — des Großen gewährt und einen gewiſſen Genuß, 
daher fühlen wir ein Bebürfnik, die höchſten Gipfel der Erde zu 
tennen. Der Pic von Teyde auf Teneriffa, der dem 17. Jahrhun⸗ 
dert ala die höchſte Erhebung galt, verlor feinen Rang, ſobald ihn 
Feuillee 1724 zum erftienmale gemefien hatte.! Der Gotthard da: 
gegen behauptete, weil auf ihm fo viele wichtige Flüffe enifpringen, 
felbft nach Scheuchzers barometrifcher Beftimmung der Paßhöhe fein 
Anſehen unter den Alpengipfeln noch eine Zeit lang, bis er feit dem 
Beginn des 18. Jahrhunderts zunächft dem Titlis, ? endlich aber dem 
Montblanc weichen mußte, obgleich de Luc 1760 für letzteren bloß 14346 
Pariſer Fuß, Sir George Shudburgh geometriih jogar nur 14432 
englifche Fuß gefunden hatte. Der Montblanc konnte aber damals nicht 
mehr als die höchfte Gipfelerhebung der Erde gelten, da feit der Rüd: 
kehr Bouguers und Lacondamine'd aus Peru im Jahre 1745 die Höhe 
des Chimborazo befannt geworden war, ber bis 1818 als der höchſte 
Berg der Erde, ſpäter noch als der höchſte Berg Amerikas angefehen 
wurde, bis Pentland 1828 noch höhere Gipfel in Bolivia gefunden . 
hatte, Als er 20 Jahre fpäter feine Meſſungen widerrief, hatten be 
reits Capitän Fitzroy's Dfficiere 1835 dem Acongagua 21767 Barifer 
Fuß (= 23200 feet). zuerfannt, der erft in. allerneueiter ‚Zeit Pent⸗ 
lands Sorata wieder hat weichen müfjen. * 

Durfte Sauffure noch” dem Montblanc unter den gemeflenen 
Gipfeln.der alten Welt die größte jenkuechte Höhe zutrauen, 5 jo ver 
breitete fich, ala die Engländer von Bengalen aus dem Hintalaya 
näher rüdten, am Beginne diejes Jahrhunderts die Vermuthung, daß 

1 Siehe oben S. 601. 

2 Studer, Gefchichte der Geographie der Schweiz, &. 19, 

3 Sir George Shuckburgh, Observations made in Savoy, in Philo- 
sophical Transactions, vol. LXVII, for the year Im. Part II, p. 59, 
und oben S. 609 Note. 


4 Siche oben S. 541, 548. 
5 Voyage dans les Alpes, tom. II, p. 104. 
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einjelne Hörner der indischen Alpen jelbft die Glodenberge Quito's 
überragen möchten. Obriftlieutenant Colebroofe hatte von Rohilland 
aus einen der Gipfel auf 2023000 Fuß (feet) zu ſchätzen gewagt, 
aber erft im Jahre 1802 fand Dbrift Crawford, daß den Höhen» 
winfeln zufolge der Berg Dhaibun genmetriich auf 20410 Fuß (feet) 
über dem Beobachtungsort Chatmandu in Nipal liegen müſſe, deſſen 
birometrifche Höhe. 4500 Fuß betrug. Durd Webb, Lloyd, Hodgfon, 
Gerard wurden eine Reihe beroiicher Alpengipfel befannt, unter denen 
dem Dhawalagiri oder indiſchen Montblanc, trigonometriih auf 
mindeftens 26862 Fuß (feet) bejtimmt, feit 1818 der höchfte bypfo- 
metrifche Rang eingeräumt wurde, 1 Ueber 30 Jahre lang dauerte 
jeine Hertichaft, bis Dalton Hoofer 1848 die Erbfunde mit bem Kin- 
tſchindſchinga (jetzt 28178 feet) befannt machte,? der aber raſch von 
dem Gaurifanfar in Ripal (29002 feet) verdrängt worden ift. 
Name und Lage der größten Gipfelböhen tft im Grunde nur ein 
Gegenftand- vollsthümlicher Neugier, denn weit wichtiger ericheinen 
uns, feit A. v. Humbolbt die vergleichende Höhenkunde begründet hat, 
die Unterfchiede der Paßhöhen, Gipfelböben und Kammlinien 
eines Gebirges, weil wir nun mauerartige Erhebungen fie die Pyre— 
näen mit andern Augen anjehen, als zerrüttete Ketten, wie die Alpen. 
Die bildliche Darftellung allein gewährt uns die Möglichkeit, um 
derartige Größenverhältnifie finnlich zu. vergleichen. Ein ſolches Be 
lehrungömittel, jeboch nur für Gipfelhöhen, ſchuf erft der Franzoſe 
Bafumot im Jahre 1783, 3 aber weit ernfter und für die Wiſſenſchaft 
1 Eolebroole in den Asiatic Researches, tom. XII. London 1818, p. 276, 
2 Briefmechfel U. v. Humbolbts mit Berghaus, Bd, 3, S. 109. B. U, 
Hodgſon hatte noch 1847 im Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal, vol. XVI, 
Caleutta, Der. 1847, p. 1238 dem Dhawalagiri 27060 unb dem Kintſchin⸗ 
dſchinga (nah Waugh) mur 24000 (feet) gegeben. | 
3 Bafumots Bild’ von den Anden», Pyrenäen» und Alpengipfeln erfihien 
bei Rozier, Observations sur la physique, tom. XXIII. Paris 1783, 
Septembre, p. 198 sg. Die Gipfel find wie bie Zähne einer Säge auf Höhen- 
fealen entworfen, wie es noch jekt häufig geſchieht. Etwas ähnliches bot ber 


Querſchnitt von Alpenhöhen. zwiihen Zug und Amfteb, ben Eſcher entworfen 
hatte, bei 9, ©. Ebel, Anleitung. Büri 1804. Bd. 2, Taf. 1. 
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eriprießlicher war e8, daß A, v. Humboldt die Höhenquerjchnitte ganzer 
Zänder zu entwerfen lehrte, ! Es ift zwar unbeſtritten das Verdienſt 
Buache's, in die Länderbeſchreibung eine. ftrengere Beachtung der pla: 
ftiichen Bodenverhältniffe, namentlich den Begriff ‚ver Waſſerſcheiden 
und der Hochebenen (plateaux) ? eingeführt zu haben, aber erſt nach⸗ 
dem Humboldt im Querſchnitt den jenfrechten Bau ber. Bodenanſchwel⸗ 
lungen in Spanien und Mexilo enthüllt hatte, gelangte man zum vollen 
Bewußtſein ihrer: Bedeutung. 

Auf allen alten Karten erjcheinen bie Gebirge als Reiben. Heiner 
Maulivurföhügel, als ob fie das Auge. von der. vorliegenden Ebene 
betrachte. Erſt jeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts begann. man 
die. Raubeiten der Erboberfläche ſo zu behandeln, als ob der Beichauer 
über dem dargeſtellten Raum ſchwebe. So erhielten: die Gebirge- ihre 
Naupengejtalt mit dachfürmigen Abhängen, 3 für ‚welche J. G. Leb- 
mann eine Böſchungsſcala eriann, durch iwelche:. ſich mit. großer 
Strenge janfte Abhänge und fteile Senkungen unterſcheiden ließen.“ 
Einen belebteren Ausdruck erhielt die. Bodengeflaltung, als man eine 
ſchräge Beleuchtung, gleichſam als ob die Sonne zur Linken oder 
Rechten des Beichauers ftehe, auf die Abhänge der Gebirge fallen lie. > 


I Das erſte Höhenprofil eines Landes war das Magdalenenthal, welches 
nad einer Zeichnung von Humboldt, aber ohne jeine Bewilligung, 1801 in 
Madrid veröffentlicht wurde. Im Heinen waren, wie Humboldt ſelbſt e8 bemerkt, 
folge Höhenquerſchnitte ſchon bei Berg» und Kanalbanten. im Gebrauch: gemeien. 
Essai politique, sur la Nouvelle Espagne. Paris 1811, tom. I,,p. 150. 

? Buade, Mém. de l’Acad. des Sciences, Annde 1752. Paris 1756, 
p- 408. , 

3 Die erſten Anfänge gewahrt man ſchon auf Lacondamine's- Karte von 
Duito zum Journal du Voyage, Paris 1751, aber noch im Atlas: von Maite 
Brun, Paris 1804, findet man die Hügelform angewender : Nah Pinlerton 
(Modern Geography. London 1807. Pref. p. XXXI) bat: Arrowſmith 
bie dachſörmige Schraffirung zuerft allgemein durchgeführt. 

33. ©. Lehmann. war königl. ſächſiſcher Major und flarb 1811. Siebe 
Steinbaufer, Grundzüge ber mathematifchen Geographie, ‚Wien 1857, ©. 38. 

9 Blerzy im einem beichrenden Aufiake, Les cartes göographiques(Revne 
des deux Mondes, tom. L, 3 livr., 1864, Avril, -p. 640) behauptet, daß 
diefe Behandlungsmeife ſchon im vorigen. Jahrhundert gebräuchlich geworben fei. 
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Zu einer Zeit, wo noch fehr mwenig Höhenangaben vorhanden 
waren, ! erregte Friedrih Schulg großes Auffehen, als er lehrte, 
daß Europa von zwei großen Waflerfcheiden als fortlaufenden Bo: 
denanſchwellungen durchzogen erde, zwiſchen denen das’ Fliekende 
die Thäler ausgewaſchen babe. Schultz, erhigt von den’ Lehren 
Werners, wollte feine andere geftaltende Kraft als das Maffer gel: 
ter laſſen und ftellte dem für Leichtfinnige Kartenverfertiger verfüh— 
reriichen Sat auf, daß wenn man nur eine genaue Zeichnung: ber 
Gewäſſer vor fich jebe, die Höhen entbehrt oder hineingettagen werden 
können.? Doch enthielten jeine Anschauungen fo viel richtiges, daß 
er auf feiner Karte von Deutichland ein ziemlich naturgetreues Bild 
von den Thalbildungen der Gewäſſer entworfen hat.? Noch leben: 
diger vermag die Bildhauerarbeit die ſenkrechten Gliederungen des 
Erbbobens auszudrücken. Die älteften erhabenen Karten entitanden 
da, wo die Natur dazu am meiften herausforderte, in der: Schweiz, 
und das früheite Denkmal diefer Art it die große Arbeit aus 
Wachs, welde Ludwig Pfyffer 1766 begann und 1785 vollendete, 4 
In der Zeit von 1810—1814 verfertigte Auguſt Zeune die eriten 
Formen zu Erbfugeln, die in Gyps ausgebrüdt, urfprünglid zum 


ı Im Jahre 1807 konnte U. v. Humboldt als Anhang zu feinen „Ideen 
einer Geographie der Pflanzen” auf der ganzen Erbe nur 122 Gipfelmefjungen 
aufzählen, nämlih 2 in Afrika, 2 in Afien, 30 in Amerika (darunter 24 von 
ibm ſelbſt) und 88 im Europa, davon 6 in Deutſchland (meift durch v. Gersborf 
beftimmt), 8 in Frankreich, 2 in Spanien, 2 auf Island, 1 auf Echweben, 
1 auf Spitbergen, bie übrigen in Stalien, in den Pyrenäen und in ben 
Alpen. , 

2 Friedrich Schultz, Ueber den allgemeinen Zuſammenhang ver Höben. 
Weimar 1803, ©. 72. 

3 Schr jharffinuwig und im Allgemeinen auch fehr wahr ift feine Bemer- 
fung, daß wo ein Fluß fih krümmt, ftets im einfpringenden Winkel die ftarfen 
Böfhungen liegen werden. a. a. O. ©. 72. 

4 Siehe das Nähere bei Studer, Geſchichte der Geographie ber Schweiz, 
S. 293. Die erfte Relieflarte, welche in Papiermaché vervielfältigt wurbe, ift 
die Kleinere, welche Meyer auf feine Koſten verfertigte und um deren Original 
zu ſehen, Sauffure 1791 nach Aarau reiste. Voyage dans les Alpes, $. 1941. 
Neuchatel 1803, tom. VII, p. 19%. 
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Unterricht für Blinde beftimmt- waren, jpäter aber aud farbig aus: 
geführt wurden. 1 

Die erhabene Arbeit, indem fie die Unebenheiten bis zur Carri⸗ 
catur fteigert, führt zu irrigen Größenvorftellungen. Diejen Uebel: 
ftand vermeidet man, wenn gleiche Höhen durch Curven verbunden 
werben, jo daß das trodene Land, nad Art von Küftenlarten mit 
Sondirungslinien, wie die Tiefen und Untiefen des Luftmeeres behandelt 
wird. Einen erften Verſuch, die Bodenerhebungen auszjubrüden durch 
Farben, und zwar vom Dunfeln auffteigend zum Hellen, verbanten 
wir Auguft Zeune im Jahre 1804,? dem 1806 Carl Ritter auf jeinen 
Karten von Europa nachfolgte. Genau fonnten joldye Bilder nur nad 
einer geometrijchen Landesaufnahme werben, daher die ältefte Karte mit 
Niveaulinien für Frankreich, geftügt auf die Caſſini'ſchen Vorarbeiten 
von Dupain»Triel erft 1782 entworfen wurbe.$ Die nächte gelungene 
Arbeit diefer Art war die treffliche Karte von Olfen und Bredsborff, die 
im Jahre 1824 als beſte Löſung einer" Breisaufgabe von der Pariſer 
geographifchen Gejellihaft gekrönt wurde.“ Seit wenigen Jahren, 
wo der Farbendruck in Deutichland reichlich benutzt wird 5 und Höhen 
abitufungen durch Colorite-ausgebrüdt werden können, haben wir jo 
eindrudsvolle Gemälde erhalten, daß die höchſten Anforderungen an 
plaftiiche Bilder durch fie befriedigt werben. 

Die frühefte Anregung zu einer genauen Darftellung der ſenkrechten 
Verhältniſſe bei den Länderbeichreibungen gab Buache in jeiner phy—⸗ 
fitalifchen Geographie und jein Schüler in diefem Sinne war Gatterer, 
in dem wir den Stifter einer neuen Schule deutfcher Geographen ver- 
ehren müfjen. Dod ſchuf erft Carl Ritter eine ſtrenge hypſometriſche 


1 Zeune, Erbanfihten. Berlin 1820, ©. 152. Zeune, Purift bie zur 
Geihmadiofigkeit, nannte fie Tafterbfugeln. 

2 Die Erbe vom Monbe gefehen, Taf. I, der zweiten Auflage (Berlin 1811) 
vou Zeune's Goea. 

3 Allgem. Geogr. Ephemeriden. Weimar 1805, Bo. 16, S. 319. 

4 Berghaus, Phyfilal. Atlas, 3. Abth., fol. 8, BL 3, 

5 Schon vor 40 Jahren empfahl G. F. Link die Farbe zum Ausdruck ber 
Gebirgshöhen. Phyſilaliſche Erdkunde, Berlin 1826, Thl. 1, ©. 264. 
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Sprache. und ftellte zugleich in feinen Arbeiten Mufter auf, wie die 
ſenkrechte Gejtaltung des Erdbodens dargeftellt und welche Wichtigkeit 
ihr beigelegt: werben muß. ! 

Wie mit den trigonometrijchen Aufnahmen der Länder die Arbeit 
der barjtellenden Geographie beendigt ift, jo wird auch die Höhen: 
lunde ihre legte Aufgabe gelöst haben, wenn fie Größenausprüde für 
die burchichnittliche Erhebung aller Feitlande anzugeben vermag. Nicht 
nur bat U. v. Humboldt zuerft auf diefes Ziel hingewieſen, ſondern 
au in einer feiner berühmtejten Arbeiten ? einige Grenzzahlen feſt— 
zuitellen gejucht und die Bermuthung des Laplace widerlegt, als lönnte 
die mittlere Höhe der Erbvejten 513 Toifen (1000 Metres) betragen. 


Phyſikaliſche Erdkunde. 
Geologie. 


Wie die meiſten der frühen Malerſchulen erkannten, daß ein 
Künſtler die Formen des menſchlichen Körpers nicht ohne ein anato: 
miſches Verſtändniß des Knochengerüſtes darftellen könne, jo wird aud) 
der Bau der rauhen Erdoberfläche erft deutlich, wenn wir ihre Quer: 
ſchnitte betrachten. Weit an Einficht feinen Zeiten vorauseilend, 
unterichied Gottfried Wilhelm Leibnig bereits 1691 eine Thätigfeit 
innerer Gluthheerde von den Scichtenbildungen des Waſſers. Er 


1 €, Nitter, Die Erblunde im Berhältniß zur Natur und Geſchichte des 
Menſchen. Berlin 1817, 1. Thl., ©. 64 fi. Die erfte genaue plaftijche Ber 
Ihreibung eines Landes ift die von Skandinavien, welche Bergmann Phyfital. 
Beſchr. der Erbfugel 2. Abth., Cap. 4, $. 32. 3. Aufl., Greifswalbe 1791, 
Bd. 1, S. 159 gegeben hat. | 

2 Sie wurbe 1843 zuerft veröffentlicht und erſchien mit Verbeſſerungen 
1853 unter dem Titel „Ueber die mittlere Höhe der Continente“ in den Kleinen 
Schriften, Bd. 1, 5.398. Er fand befanntlich als mittlere fenkrechte Erhebung 
für Europa 105 Toiſen, Südamerila 177 Toifen, Nordamerifa 117 Toifen, 
Alien 180 Toifen und als Mittelgröße 157,8 Toifen oder 946,8 pieds. 
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errieth, daß die Weberlagerung verſchiedener Schichten verſchiedenen 
Zeiten des Niederichlages angeböre, ihm galten die Verfteinerungen 
von Geethieren als Zeugen ehemaliger Meeresbededungen, Funde bei 
Brunnenteufen in der Nähe von Göttingen als Beweife von örtlichen 
Beränderungen des Pflanzenwuchſes, und die Aufrictung - ehemals 
mwagrechter Schichten als Urkunden von Hebungen. und Störungen ver 
Erdrinde. 1 Die Erfenntnif ihres inneren Baues und- feiner Um: 
geltaltungen entjteht aber erft dann, wenn man verſucht, die Schi: 
tungserjcheinungen im Bilde darzuftellen. Die frübeften idealen Quer: 
Ichnitte hatte vor Leibnitz ſchon der Däne Steno, ? die erften Querfchnitte 
nad der Natur Joh. Zac. Scheuchzer enttworfen. 3? Ein Beobachter, 
der nur einen Heinen Erdraum überjhaute, durfte annehmen, das 
die Schichtung der Felsarten eine örtliche Eigenthümlichkeit ſei. Es 
it das Verdienft John Woodwards, zuerjt behauptet zu haben, daß 
auch in andern Ländern und Welttheilen, ja allerorten gefchichtete 
Felsarten angetroffen werben, die aus dem Waſſer niedergefchlagen 
worden jeien, welches jie ehemals ſchwebend oder aufgelöst enthalten 
habe. ? Strachey gab jhon 1719 genau in dem Styl unjerer jebigen 
Handbücher Querſchnitte von Koblenflögen in Somerſeiſhire mit 
Gängen und Verwerfungen und wollte bereit3 eine gewifle Reiben: 
folge der Schichten beobachtet haben, die er ſich bis zum Mittelpunfte 
der Erde jpiralföürmig aufgerollt dachte, 5 


1 Leibnitz, Protogaea sive de prima facie telluris, Göttingen 1748, 
p. 7, 9, 86, 79, 15. 

2 Elie de Beaumont, Fragmens göologiques de Stenon. Paris 1832, 
p. 24 und af. I. 

3 Sie finden ſich bei Vallisnieri, Origine delle fontane. Venedig 173, 
p. 74, und find Gehirgswänden des Urner Sees und der Bin Dala entlehnt. 
Ballısnieri bemerkt ausdrücklich, daß Scheuchger bei feinem Aufenthalt in Padua 
ibm die Zeichnungen binterlaffen babe. 

4 Woodward, Natural History of the Eartlı, 24 edition. London 
1702, Preface, und Naturalis Historia telluris. Londini 1724, 2. Aufl, 
p. 26. 

5 Strahey’s Querſchnitt der Kohlenflötze von Somerfetifire in Philoso- 
phical Transactions, Nr. 360. London 1719, Mai, vol, XIX, p. 968—973, 
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Nach Steno wagte erft 1756 ein deutſcher Bergmann, Johann 
Gottlob Lehmann, die fentrechte Reihenfolge der Schichten als eine 
Altersordnung zu erklären. Er unterfchted ald uranfänglidhe ober, 
wie man Tpäter fagte, ala Urgebirge, t Schichten von außerordentlicher 
Mächtigkeit, oft ſenkrecht aufgerichtet oder wenigſtens ſehr fteil in 
unbefannte Tiefen einichiekend, die ihre Lagerung jchon inne hatten 
zur moſaiſchen Schöpfungszett. Auf ihnen ausgebreitet rubten mulden: 
artig und ſanft geneigt die Flötgebirge, welche aus den Trümmern 
der Urgebirge ſich aufgeichichtet hatten. Als jüngfte Bildung örtlichen 
Uriprungs erfchien ihm das Schiwenmland auf den Flößgebieten. Leh— 
mann bemerkte zugleich, da man im .Liegenden ver Flöte Kohlen 
träfe, daß man dann auf Schiefer und im Hangenden der Flößgebirge, 
wo fie ausgehen, auf Salzquellen ſtieße.“ Unmittelbar nad) ihm 
beichrieb Hohn Michell 1760 die jenfrechte Schichtenordnung vom Kalt 
abwärts bis zur Klohlenführung in England und im Lorenzothale, 3 

Nachdem Abrabam Gottlob Werner (1750— 1817) ſich eine mifjen: 
Ihaftlihe Sprache zur Beichreibung von Mineralien nad ihren äußer— 
lichen Merkmalen geichaften hatte, 4 ließ er eine minerälogijche Kenn: 
zeichnung der Gebirgsarten folgen, unter denen er wie Lehmann 
uranfängliche Felsarten, Flötze und aufgeſchwemmtes Land unterfchied. 
Zu den erften zählte er Granite, Syenite, Grünfteine, Glimmer: und 


Er bemerkt au, daß die Uebereinftimmung gewiffer Flöte an ben eingeichloffenen 
Muſcheln und Abprüden von Farnkräutern fich wieder erfennen laſſe. Sein Duer- 
ihnitt der Erbe in Philosophical Transactions, Nr. 391. London 1725, 
Novbr., vol. XXX, p. 395. Er ift der Erfte, ber eine unconforme Lagerung 
beichreibt. Philosophical Transactions, Nr. 360, eit. p. 973. 

I Schon viel früher findet man zwar bei Antonio Lazzaro Moro bie Claſſi—⸗ 
fication von primarios und secundarios, aber in einem ganz andern Sinne, 

2%. G. Lehmann, Berjuch einer Geſchichte von Flößgebirgen. Berlin 1756, 
S. 96—111, 137—138, 

3 Michel in Philosophical Transactions. London 1760, vol. LI, 
part. II, p. 566—634; vergl. auch dort feinen merkwürdigen ibealen Quer 
ſchnitt von Bodenfaltungen. 

4 Werner, Bon den äußerlichen Kennzeichen der Foſſilien. Wien 1785, 
S. 32, 36. 
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Thonfchiefer, die er jedoch ala umgemwanbelte Flötze und älter als 
biefe ‚erklärte. 1 In feinen mündlichen Vorträgen lehrte er, wie mir 
durch feine Schüler, ? vor Allem durh N. v. Humboldt. wijlen, zuerjt 
den Begriff einer Formation, worunter er Schichten ‚oder "eine Reihen 
folge von Schichten (Formationsgliedern) verſtand, die der Zeit nad 
einen begrenzten Bildungsabichnitt vertreten und ſich an günftigen 
Orten durch ihre Zagerungsverhältnifje ald zufammengehörig von den 
obern und untern Schichten trennen lafjen. Darauf gründete er das 
große Geſetz, daß fich die Formationen von oben nad unten ſtets in 
ftrenger Ordnung folgen, wie etwa die Buchitaben im Alphabet, daß 
örtlich wohl eine oder mehrere Formationen fehlen fünnen, daß aber 
nie eine jpätere oder obere Formation vor ber älteren 
oder tieferen vorausgebe. Geit dem Berlünden dieſes Geſetzes 
war der wiflenichaftlichen Erforihung ihr Gegenitand, die Altersfolge 
der Felsarten, angewiejen worden. 

Doch hielt e3 noch im Jahre 1823 Aler. v. Humboldt für nöthig, 
die Zweifel zu befämpfen, ob auch die geologijchen Formationen ivirk: 
li) in der Natur vorhanden feien, wenn auch jchon längft vor Werner 
beutjche und britische Bergleute den Grubenbau im Merner’jchen. Geifte 
betrieben hatten, denn von ihnen haben wir bie jogenannten trivialen 
Hormationsnamen, wie Zechitein, Keuper und Leias entlehnt und bie 
Mansfeldiichen wußten genau, daß wenn jie ihre Schadte bis auf 
das rothe Todte getrieben hatten, jede Hoffnung auf Beute ver: 
gebens ſei. Die Kenntniß der Felsarten einer Formation reicht zur 
Unterſcheidung nicht jehr weit, denn nicht nur fehren in ſenkrechter 
Folge diejelben Gejfteine wieder, jo daß man gemöthigt war, von 
Kalkgebirgen erſter, zweiter und dritter Orbnung, von altem und 
neuem rothen Sandſtein zu fprechen, ſondern bisweilen ging auch 

1 Abr, Gottl, Werner, Kurze Klaffification ber verſchiedenen Gebirgsarten. 
Dresden 1787, ©. 16. 

2 Was eigentlih Werner Ichrte, wird fich ſchwer feftftellen laſſen, da er 
jelbft vor den fehlerhaften Collegienbeften gewarnt bat, die feine Schüler bruden 


ließen. Abr. Gottl. Werner, Neue Theorie von der Entftehung der Gänge. 
Freiberg 1791, p. XXV. 
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eine geichichtete Feldart, wenn man fie auf große Entfernung ver 
folgte, in eine andere über, fo daß man eine gegenjeitige Ber 
tretung der Felsarten annahm und zu. ben. Kreideformationen Ge 
birge zählte, die mandherlei Felsarten, nur nicht die Kreide umichlofien. 
Nie wäre es möglich geweſen, in weit abliegenden Gebieten die näm: 
lichen geognoſtiſchen Horizonte zu erkennen, wenn man nicht andere 
Merkmale zu Hilfe gerufen hätte. 

Ein Kenner von Alterthümern wird uns leicht jagen fünnen, 
welchem Jahrhundert der Schnitt eines Kleives, die Geftalt eines 
Hutes, dad Mufter einer Stiderei, die Zier eines Degengefäfles, ja 
die Formen von Sporn:, Zaum: und Sattelzeug angehören. Nicht jo 
raſch, wie unfre Moden wechieln, wohl aber in großen Zeiträumen hat 
auch die Natur eine Tracht nach der andern abgelegt, nur daß fie ihr 
Kleid aus dem Leben ſelbſt gewebt hat. Wir wiſſen jest, daß in 
den tiefften Scichtenlagern verfteinerte Abdrüde ganz fremdartiger 
Thiere und Gewächſe angetroffen werben, die allmählig, je mehr mir 
uns zu den jüngern oder obern Schichten erheben, uns befannter und 
den heutigen Trachten belebter Weſen ähnlicher werben, bis ſich im 
den jüngſten Bilbungen noch vorhandene Arten ‚unter vergangene 
miſchen. 

Seit Fracaſtoro 1517 bei Gelegenheit von Ausgrabungen um 
Verona Berfteinerungen jammelte und bejchrieb, ſeit Namen ent: 
ftanden, die wir noch jet gebrauchen, wie Drthoceratiten, Belemniten, 
Zrilobiten, Ammonshörner, verflofien fait zwei Jahrhunderte über 
den Streit, ob dieſe Merkwürdigkeiten Refte von Thieren und 
Pflanzen oder Naturfpiele (lusus naturae), oder gleichfam verjtreute 
Körner vom Urfamen ber Lebensformen, oder eigenthümliche Geftein« 
bildvungen (lapides sui generis) ! fein möchten. Noch Leibnig mußte 


1 Das letztere war die Auficht, die Martin Lifter in feinem berühmten 
Brief vom 25. Auguſt 1671 (Philosophical Transactions, Nr. 76. London 
1671, p. 2282 sq.) ausſprach. Er hatte allerdings entdedt, daß die Petre- 
facten in ben Eifenlagern vwerfchieden von denen in den Sandfteinen und Kall- 
gebirgen feien; aber er jchloß daraus, daß es eine Eigenichaft der Felsarten 
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für die Thierheit der foffilen Mufcheln auftreten und die Träumereien 
über ihren Urfprung mit den gebübrenden Namen züchtigen.! Um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts beftritt Zwar Niemand mehr, 
daß die Abdrücke und Verfteinerungen von Pflanzen⸗ oder Thierleichen 
berrübtten, als man aber foflile Palmen im. höchſten Norden; Ele 
phanten: und Nashornrefte in Sibirien gefunden hatte, glaubte man 
anfänglid, tie es noch Gmelin that, jene Thiere hätten ſich nach 
ihren Grüften verirrt, oder wie e8 von Ballas geſchah, fie jeien von 
der Gewalt moſaiſcher Fluthen verſchwemmt tuorben! - Und: doch’ hatte 
Ihon 1688 Hooke gelehrt, daß die Verfteinerungen- von Schildkröten 
und Ammonsbörnern, die man in Portland anträfe, eine Aenderung 
des Klimas ankündigten und dab es zwar ſehr ſchwierig, aber - nicht 
unmöglich jei, auf die Verfteinerungen eine Beitorbnung der Felsarten 
zu begriümden, wie man etiva aus Münzen eine unbekannte Regehten: 
familie ermittle, ? 

Es iſt ein unvergängliches Berbienft des Dänen Steno, fchen 
1667 die verfteinerungsleeven Felsarten als die ältejten Bildungen 
erlärt zu haben.s Werner lehrte, was ſchon vor ibm-: Bergleute 
allerorten längſt beobachtet hatten, daß die Nefte der belebten Natur 
in einer eben jo ftrengen Ordnung ſich folgten, wie die Schidhten- 
glieder. * Nacd dem Zeugnis Aler. v. Humboldts ermunterte er einen 
feiner Schüler, auf den er unbedingtes Vertrauen jehte, im’ Jabre 


jer, jolche verjchiedene Eiuwüchſe hervorzubringen. „Ich finde nichts, erlärt er, 
von einer Muſchel in diefen Mujchelähnlichkeiten, und Eifenfteinmufceln finb in 
meinen Augen Eifenftein, Kallmuſcheln Kalkftein, Spatbmufcheln Spatb. Nie 
mals baben fie einem Thiere angehört." Es ift demnach völlig ungeredhtfertiat, 
Martin Lifter irgend ein Verdienſt nm die Paläontologie zuzuerlennen. 

I Inania philosophorum vocabula, quae magnam superbientis intel- 
lectus hominum arrogantiam tegant. Protogaes. Göttingen 1748, p. 30, 

* Charles Lyell, Principles of Geology. London 1835 , tom. I, chap. 3, 
p. 46. Raspe, der Berfaffer von Münchhauſens Reifen, verbreitete 1763 zuerſt 
Hooke's Anfihten in Deutfchland. Lyell, J. e. p. 76. 

3 Fragmens geologiques de Stenon ed. Elie de Beaumönt, Paris 
1832, p. 10. 

4 Cuvier, Recueil des Eloges historiques. Paris 1819, tom. I, p. 322. 
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1792, die Beziehung der. Verfteinerungen zu den Formationen eifrig 
zu erforſchen.“ Allein das Berdienft, zuerft die geologiichen Bil: 
dungsabſchnitte durch die eingeichlofienen Berfteinerungen begrenzt 
zu haben, gebührt dem englischen ingenieur Smith, der ſchon 1799 
eine Schihtentafel nach paläontologiſchen Merkmalen für England 
entwarf.? Da er aber erit 1815 mit diefen Anfichten in -jeinem 
großen Werl, der eriten geologijchen Karte von England, auftrat, fo 
lamen ihm im Jahre 1810 Cuvier und Brongniart mit ihren berühmten 
Vorträgen über die mineralogifche. Beichreibung des Pariſer Tertiär 
bedens zuvor. 3? Sie trennten, was Werners Schüler, die fih nur 
an die Zagerungsverhältnifje hielten, nie vermocht hätten, eine Mehr 
zahl Schichten der nämlihen Kallformation einzig durch bie Kenn— 
zeichen ihrer Berfteinerungen und fanden nicht nur auf große Ent 
fernungen die nämlichen Schichten und Schichtenfolgen an den nämlichen 
Kennzeichen wieder, + jondern wagten bereits, gewiſſe Betrefacten, 
die Belemniten für die Kreide, die Ammoniten für den compacten 
Kalkitein als Grenzhüter der Formationen aufzuftellen. Doch währte 
ed noch lange, bis man dem. neuen Merkmale volles Bertrauen 
Ihentte.? Erft Sir Charles Lyell wagte es 1828, die Altersfolge 
geichichteter Felsarten ftreng nad) ihren Verfteinerungen feftzuftellen und 
das tertiäre Gebiet nad dem abnehmenden Brocentgehalt von Thier: 
zeiten noch unerlojchener Arten in drei geologijche Zeitalter zu trennen. 
Geitvem ſah man in jeder Scichtenfolge die Grabftätten früherer 


i A. de Humboldt, Sur le Gisement des Roches. Paris 1823, p. 53. 
Hrn. v. Schlottheim aus Niederborfftänt in Thilringen, der oben gemeint ift, 
nennt Werner (Neue Theorie der Gänge. Freiberg 1771, ©. 76) „einen Mir 
neralogen, auf deſſen genaue Beobachtung ich mich fiher verlafen kann.“ 

⁊ Fitton, Progress of Geology in England. London 1838, p. 33. 

3 Sie erjchienen etwas ausgeführter mit Karten in Paris 1811 unter dem 
Titel Essai sur la Geographie mineralogique des Environs de Paris par 
G. Cuvier et Alexandre Brongniart. 

4 Cuvier et Brongniart, l. o. p. 19. 

5 Siche U. v. Humboldt’# Zweifel, ob man mit Sicherheit ftets Fluß- 
und Salzwaffermufcheln werde unterſcheiden können, in ber Schrift Sur le Gi- 
sement des Roches. Paris 1823, p. #1. 
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Schöpfungen und wie Humboldt ſich ausdrückt, ſteigen wir, wenn 
wir uns von Oben nach Unten bewegen, von Gruft zu Gruft, aus 
der Gegenwart durch die nahe Vergangenheit zu einer Vorzeit, für 
die uns jeder chronometriſche Ausdruck fehlt. 

Sobald man die Felsarten nach ihrer Altersfolge zu trennen 
vermochte, konnte man auch auf Karten die Grenzen ber geologiſchen 
Gebiete beftimmen. Jedes Gebirge, jagt ein geiftreicher Geognoſt der 
Gegenwart, reicht mit feinen Wurzeln tief in das Innere der Erbe 
hinab und wenn der Harz ober die Alpen bis auf das Niveau ber 
nächſten Umgebungen abgefchliffen würden, fo vermöchte ein Geolog doch 
auf der Ebene noch die Stelle anzugeben, wo dieſe Gebirge geſtanden, 
welche Richtung ſie gehabt und bis zu welcher Höhe ſie ſich erhoben 
haben.! Geologiſche Karten für deutſche Räume, mo die Formations⸗ 
gebiete durch Farbe gefchieden und die Grenzen durch tiefere Töne 
umrändert waren, berfertigten ſchon ältere Schüler Werners. 2 Aber 
erit Zeopold v. Buch vollendete eine Karte, die ganz Deutfchland um: 
faßte. Das erfte geologifche Gemälde von England lieferte Smith 
18153 und im Jahre 1829 wagte Ami Bous fchon einen geologiſchen 
Ueberblid von Europa zu entiwerfen. Mit dem Fortrüden der Wiflen 
ſchaft veralteten diefe Arbeiten, aber fie bildeten die Grundlage, auf 
ber fich das Beflere entwickelte. 

Noch vor der Verbreitung geologiſcher Karten waren ſchon bie 
größten Wahrheiten über den innern Bau der Gebirge ausgeſprochen 
worden. Wo die gejchichteten und verjteinerungsführenden Felsarten 
in ihrer Lagerung geftört erfcheinen und ihre Dede vollſtändig durch⸗ 
brochen ift, da drängen ſich meift in der Erhebungsachje der Gebirge un: 
geſchichtete oder ſcheinbar ungefchichtete verfteinerungsleere kryſtalliniſche 

1 Bernhard v. Cotta, Deutſchlands Boden. Leipzig 1854, Dh. 1, ©. 32, 

2 Fitton, Progress of Geology, p. 64. Jiraſel's Karte (5 Farben) zu 
Fr. Gerfiners Reifen nah dem Riefengebirge, Dresden 1791, gehört zu ben 
älteften Verſuchen biefer Art. B. Studer (Gefchichte der phyſiſchen Geographie 
ber Schweiz, &. 604) erklärt als bie ältefte geologifche Karte ber Schweiz (4 Far 


ben) die von Sammel Gruner 1805, einem ber beften Schüler Wernere. 
3 Fitton, J. e. p. 29. Die zweite Ausgabe, London 1828, enthält 18 Farben, 
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Felsarten hindurch, weßhalb wir fie als die Urheber oder wenig-⸗ 
ſtens als die Werkzeuge der Störung betrachten müfjen. Dieß zeigte 
zuerft John Michel an einem idealen Querſchnitt. Zu beiden Seiten 
eines Gebirgsfammes, lehrte er, werden wir biefelben Felsarten 
parallel in jchmalen Streifen und in gleicher Schichtenordnung auf 
einander folgen ſehen. Die jüngern Schichten, faft horizontal ge 
lagert, treffe man in größeren Abftänden von der höchſten Kette an, 
während in ihrer Nähe die älteren Schichten zu Tage treten. 1 Der 
Erfte aber, der den Bau eines Gebirges geognoſtiſch beichrieb, war 
Simon Pallas. Der Granit, fagt er, bilde den Kern aller Gebirge 
erbebiingen: im Ural breche er als jchmaler Rüden in mandyerlei 
Bindungen von Süd nah Nord hindurd. An das Granitgebirge 
lehne fich mit fteil aufgerichteten Schichten, ein Schieferfirih, dem das 
Kalkgebirge nachfolge, auf welches fich wieder Sand: und Mergel- 
bänfe abgeſetzt hätten. ? 

Wenn fi irgendwo Felsarten ruhig ablagern fünnen, fo werben | 
auf die älteren Bilbungen die neueren in wagrechten Schichten folgen. 
Würden aber, bevor ein fpäterer Nieverfchlag zu Boden fiel, bereits bie 
älteren Schichten aus ihrer Lage geftört, jo wird die jüngere Bildung 
die vorgefundenen Faltungen und Thäler ausfüllen. Wo diefer Fall 
eintritt, wird man genau das 
Alter der Störungen nad geo— 
logischer Beitrechnung ausdrücken 
fünnen, denn gehörte die oberſſe — Ä 
Schicht dem älteften tertiären | EEE UN 
Bildungsabſchnitt am, fo MED wursen gefattet ehe fi Me Ediht C- auf Ihnen 
ihre Unterlage (das Liegende) atſerte. 











i John Michell, Conjeetures concerning the earthquakes, in Philo- 
sophical Transactions, vol. LI, 1760, part. II, p. 585, 587. 

2 P. S. Pallas, Betrachtungen über die Beichaffenheit der Gebirge, ein 
Vortrag‘, gelefen im der Petersburger Alademie am 23. Juni 1777. Leipzig 
1778, &. 10; 17, 44, 49. Die erfte Länderbeſchreibung, welche eine geogno⸗ 
Rifche Beftimmung ber einzelnen Räume enthält, ift 3. G. Georgi's geographijch 
phyſilaliſche Beſchreibung bes ruſſiſchen Reiches. Königsberg 1798—179. 
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mindeſtens ſchon in der jecundären Zeit gefaltet oder gehoben worden jein. 
Obgleich) ſchon auf dieje Art der Düne Nicolaus Steno 1667 in Toscana 
ſechs aufeinanderfolgende Zeiträume erfannt, Strachey in englüchen 
Kohlengruben 1719, Odoardi 1761-in den Apenninen ſolche Erſchei⸗ 
nungen bejchrieben hatten, 1 wagte doch erjt 1829 Elie ve Beaumont 
aus den beobachteten Schichtenftörungen das Alter der großen. Ge- 
birgserhebungen feftzuftellen, wobei fi) zugleich ergab, daß die Auf 
richtung der höchſten Gebirge Europas am Beginn der tertiären Zeit 
ftattgefunden- habe. ? Da Elie de Beaumont gleichzeitig entdedt zu 
haben meinte, daß die Ketten aller gleichzeitig erhobenen Gebirge 
in der nämlihen Himmelsrichtung ftreichen, ſo erſchien die Achſen- 
ftellung der. Gebirge den wichtigften Aufihluß über den Bau der 
Feftlande zu gewähren. 3 Diefer geiftreihen Vermuthung, deren An 
hänger ſich jegt außerordentlich vermindert haben, verdankt die Exrblunde 
doch ein lebendigeres Verftändnig von dem Gezimmer ber Fejtlande, 
wie Carl Nitter ſich auszubrüden pflegte, denn die Betrachtung der 
Erhebungsachſen erleichtert das geiftige Durchſchauen des innern Baues. 
Steigen zwei Gebirge in mäßigen Abftänden parallel oder convergirend 
auf, jo heben fie das zwiſchen ihnen liegende Gebiet zu einer Hod> 
ebene empor. Kreuzen fich zwei Ketten, jo wird das jpäter aufitei- 
gende Gebirge das ältere auf jeinen Schultern nod höher aufrichten 
und nach dem Ausdrucke Humboldts ein Gebirgsfnoten entjtehen, wie 
nach jeiner Anſchauung der Künlün unter dem Bolor hindurch geht 


1 Fragmens geologiques de Stenon ed, Elie de Beaumont, p. 4. 
Strachey in Philosophical Transactions, 1719, p. 973, und Odoardi bei 
Lyell, Principles of Gevlogy. London 1835, tom. I, p. 73. 

2 Aus diefem Diagramm ergibt fi, daß die früher horizontalen Schichten 
A aufgefprengt und aufgerichtet wurden, 
als fih der Granit G bindirdbrängte. 
Die Hebung war.aber vollendet, bevor bie 
neueren Schichten N borizontal fich am 
Abhange von A nieberfchlagen konnten. 

3 Er ſprach diefen Gedanten 1829 in einer Arbeit R&volutions de la 
surface du globe aus, dann aber ausführlicher in Les systämes des mon- 
tagnes. Paris 1852, tom. I, p. 14, 87 et passim. 
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und jenjeits verlängert als Hindukoh auftritt. 1 Zange vor ihm hatte 
Eauffure gelehrt, daß die Alpenkette, obne einen fichtbaren Knoten 
zu bilden, den ſüdweſtlichen Theil des Jura gehoben habe. ?2 Auch 
ift ‚er ‚der Erfte, welder uns in einem Gebirgsland Längen: und 
Querthäler unterjcheiden lehrt, das heißt Thäler, die mit der Er- 
hebungsachſe des Gebirges parallel laufen und Thäler, melde fent: 
recht auf dieſer Achje ftehen und an deren Wänden ein gleiches Strei- 
hen’ und Fallen der Schichten bemerft wird. 3 

Die Kräfte zu benennen, die im Innern der Erbe die Hebungen 
ausführen und die Schichten ftören, gehört glüdlicherweife nicht zu den 
Aufgaben der Erdlunde im engeren Sinne, denn ihr genügt ſchon, daß 
folche Veränderungen noch gegenwärtig beobachtet werben, ſeitdem Leop. 
v. Bud) bie lange mißverftandene Veränderung des baltiihen Waſſer— 
ſpiegels als die Folge eines Aufiteigens von Skandinavien erlannte. 
Daß auch Senlungen ftattfinden, hat der geiftreihe Darwin behauptet, 
bevor. fie wirklich in Weftgrönland von dem Dänen Pingel nachgewieſen 
wurben. *. Im Jahre 1822 krönte man in Göttingen‘ eine Preis— 
ichrift, „welche eine ziemlich erjchöpfende Ueberſicht aller in der hiſto— 
riichen Zeit erfolgten Veränderungen der Erboberflädhe, der langjamen 
Abnagungen von Küften durch das Meer, der Anhäufung jungen Lan: 
des an andern Geſtaden, namentlid an den Mündungen ver Flüfje 

1 Siehe oben S. 554. 

2 Er bemerkt nämlich, daß bei Gebirgsletten, die größten Höhen gewöhn- 
lih in ber Mitte liegen, während die höchfte Anjchwellung des Jura an ben 
ſüdweſtlichen Ausgang gerüdt und daher abhängig von ber Erhebung der Alpen 
ſei. Saussure, Voyages dans les Alpes, $. 330. Neuchatel 1803, tom, I, 
p- 391. 

3 Voyages dans les Alpes, $. 522, 948, 2116, tom. I, p. 228. 
tom. IV, p. 118. tom. VIII, p. 9. Bisweilen wird Jean de Luc als der Ur 
beber biefer Lehre bezeichnet. In feinen Lettres physiques sur l’Histoire de 
la Terre. La Haye 1780 finden fi Lettre XXX, tom. II, p. 40 sq. vor 
treffliche neue Anfichten über Erofionsgefege und Terraſſenbildung, auch bie erfte 
Lehre über die Beziehungen der erratifchen Blöde zu den Gletſchern (p. 97), 
aber nicht bie technifchen Ausbrüde Longitudinal» und Transverfaltbäler. 

4 Ueber L. v. Bud ſ. o. S. 517, über Darwin ©. 545, über Dr. Pingels 
Arbeit vom 19. Nov. 1835, f. Boggendorffs Aunalen, 1836, Bd. 37, S. 446, 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 40 
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enthielt. Ihr Berfafler, €. F. A. v. Hoff, hat zuerft bie tiefe Natur 
anficht ausgeſprochen, daß die Kräfte, welche noch heutigen Tages vor 
unfern Augen thätig find, die Umbildungen auch in früheren Zeiten voll 
zogen haben und daß „Heine dauernde Wirkungen, über große Zeiträume 
erftredt gebacdht, Vieles in der Gefchichte der Erdrinde erflären." 1 

Ehe man die langiamen Erhebungen und Senkungen an den 
Küften erkannt hatte, ſchrieb man jede Störung der: Erdrinde ünd 
jede Verrüdung der Schichten den Erbbeben zu, deren Leiftung im 
Aufrichten von Feitlandrändern an einzelnen Küftenftellen, tie in 
Chile, zwar deutlich erfannt worden ift, ? beren- Urfprung-aber nod 
gänzliches Dunkel verhüllt. Ohne zu begreifen, ſtaunen wir ur, 
bis zu melden Entfernungen dieſe Erberfchütterungen ihre Kräfte 
auszudehnen vermögen, wie fchon das Ausbleiben des Karlebader 
Strudels nad) dem Erdbeben von Liflabon 1755 auf ben Knaben Goethe 
unverlöſchliche Eindrüde hinterließ. 3 Wenn A. v. Humboldt die mel 
würdige Thatſache aufbewahrt bat, daß nad) dem Ausbrud; des Erd— 
bebens von Riobamba am 4. Februar 1707 48 Meilen - nördlich die 
Rauchſäule aus dem Feuerberge von Paſto verſchwand, ſo hat er nur 
eine neue Beftätigung hinzugefügt, daß bie Erdbeben eng zuſammen 
hängen mit den vulkaniſchen Erfcheinungen, was Strabo ſchon gewußt 
bat.? Nur von dem alten ariftotelifchen Irrihum, daß es verirrke Luft 
mafjen im höblenreichen Gegenden find, welche bie Erſchütterungen 
beivirfen, hat uns eine barometrifche Statiftif von Humboldt “Befreit, ’ 
ſonſt aber hat ſich unſer Wiffen nur noch dadurch erweitert, daß in 
tropiichen Ländern die Erjehütterungen etwas zahlreicher in der Regen 
zeit einzutreten ſcheinen, als in der trodenen. 6 


1 9. Hoff, Geichichte ber natürlichen Beränderungeh der Erdoberfläche,‘ Golba 
1822, ®b. 1, &, 6, 209. 

2 Siebe oben &. 535, 544. 

3 Goethe, Wahrheit und Dichtung. Stuttgart 1851, 8% BIT, @. 3. 

I Kosmos, Br. 1, S. 222. 

5 Voyage aux regions &quinoxiales. Paris 1814, tom. T) p. 512 q. 

5 Daß das Waffer als Urheber ber Erberfchütterungen ſchon im "Alterthum 
angeieben wurde, fiehe oben S. 60. Der franzöſiſche Reiſende Fregier brachte 
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Einer Vermutbung, die Leop. v. Buch aufftellte, verdanken wir 
dur den Widerſpruch, den fie berborrief, die Erfenntniß vom innern 
Bau der Bulfane. Der geiftvolle Geognoft glaubte die Erfiheinung 
größerer Ringgebirge, welche meift noch thätige Kegel einichliehen, 
ſich nicht anders erflären zu können, als daß der Bildung eines Bul- 
fans eine glodenförmige Aufblähung der Erdoberfläche vorausgehe, 
die zuletzt in ihrem Höhenpunkt fich öffne und größtentheils in die 
Hohle Adhie vet Erhebung” zufammenftürze, Die circusartigen Nefte 
der Aufbläbung nannte er einen Erhebungskrater im Gegenfab zu 
ben: später 'entftandenen Auswurfsfegeln. 1 Als ver Geolog Dana 1840 
mit den phlegmatiichen Vulkanen der Sandwidinfeln befannt wurde, 
erregte er die eriten Zweifel gegen dieſe Anfchauung, ? bis endlich Jung: 
huhn durch feine zahlreichen Unterfuhungen zeigen -Tonnte, 3 daß alle 
Vultane Javas ihre Gerüfte ſelbſt aufgefchüttet haben und daß die jo 
genannten Erhebungsringe nur Ausbruchskrater find, deren Cireus ſich 
allmäblig erweiterte, indem fich jeine Wände abblätterten und durch 
ihren Einſturz den Auswurfsſchlauch allmählig ausfüllten. 

Bu Mer. v. Humboldts größten wiſſenſchaftlichen Entdedungen 
gehört es, daß er die Bullane Mericos vom Turtla bis zum Golima 
auf einer Bogenlinie geordnet fand, die vom atlantifchen Meer 
mitten durch eines der größten Hochländer der Erde gebt und in die 
Sübdſee verlängert jelbft die vulkaniſche Revillagigedogruppe erreicht, 4 
dieſelbe Anfiht ans Sübamerika mit beim (Relation du Voyage aux cötes du 
Chili vet du ‚P&rou. Paris 1716, p. 190). Dämpfen, die fich bilben, wenn 
ſickerndes Waſſer unterirdiihe Gluthenherde erreiche, fchrieb auch Sir Joſeph 
Banks bie Erderſchütterung zu. Hawkesworth, Account of Voyages in the 
Southern Hemisphere. London 1773, tom. II, p. 173. 

1 Leop. v. Bud, Sanarifche Iufeln. Berlin 1825, &. 284. 

2 James Dana, U. S., Explor. Exped, Geology. New-York s. a. p. 369. 

3 Entſcheidend waren die Uuterfuhungen am Gunong Tengger, wo bie 
Wände des fogenannten Erbebungstraters von ſenkrechten Spaltungen in allen 
Richtungen durchſchwärmt werben und fchräg die fallenden Schichtenflächen 
ſchneiden, nicht rechtwinklig, wie es bie Erhebungstheorie fordert: Junghuhn, 
Java, jene Geſtalt, Pflanzenbede und innere Bauart, Br. 2, S. 606-614. 

4 Essaj politique sur la Nonvelle Espagne, chap. VIII. Paris 1811, 
tom. I, p. 300. 
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Diefe Anordnung auf Reihen führte ihn zu der großartigen Erfenntnif, 
daß die Vulkane auf Spalten oder Narben der Erdrinde ftehen, deren 
überrafchende Länge uns ahnen läßt, bis zu welchen: ungewöhnlichen . 
Tiefen fie binabreichen. Als Leop. v. Buch zu einem Verweilen auf 
Lancerote gezwungen wurde, entbedte er, daß quer durch dieſe Inſel 
ein Spalt-geht, auf welchem ein Dubend Eleiner Kegel in Reih und 
Glied georbnet ſtehen.“ Daburd gelangte er zu dem Begriff der 
Reihenvulfane, von denen er uns ein Bild auf einer Karte der Sunda⸗ 
Inſeln entworfen bat, wo zwei vullanische Spalten, bie eine won den 
Philippinen gegen Süden, die andere von Java gegen: Oſten streicht, 
bis beide bei Timor in einem Knoten fih berühren. ?. Als Junghuhn 
dieſe zerrüttete Stelle der Erbrinde genauer unterjuchte, entdeckte ſein 
Icharfes Auge nicht nur, dab Java wie Sumatra in ihren Längen 
achien ſolche vullanische Lippen befien, fondern daß auch die größern 
Spalten wiederum von Querjpalten durchſetzt werbem;- die auf Java 
parallel mit der Längenachſe Sumatrad, auf Sumatra parallel mit 
der Längenachſe von Java laufen.? Daburh wurde die. Anſchauung 
tiefer begründet, daß. die vulkaniſchen Erſcheinungen auf großen 
räumlichen Entfernungen in Abhängigfeit von einander jtehen, ſowie 
daß der Sitz ihrer Kräfte in ſehr großen Blanetentiefen geſucht werben 
müſſe. Wenn Heinrich) Berghaus 1838 in feinem phyſilaliſchen Atlas 
die Reihenvulfane an den Rändern der Südfee zu einem großen Ring 
zu vereinigen gewagt hat 4 und in diefem Falle die Bullane ausnahms⸗ 
los an die Nähe des Meeres gebunden ericheinen, jo war es wichtig, 
daß wir von Abel Nemufat an das Dafein thätiger Bulfane‘ im 
Himmelögebirge gemahnt worden find, die freilich bis jegt nur ın 
chineſiſchen Länderbejchreibungen erwähnt werben. ? Endlich iſt ud), 
nachdem genauere Höhenmefjungen ſich vervielfältigt hätten, won ſelbſt 


I 2%, v. Bud, Cauariſche Infeln. Berlin 1825, S. 313, und Allas 

2 8,9, Bud, Eanarifche Iufeln, S. 352 ff. und Atlas der cauariſchen Infeln, 
3 Junghuhn, Java, Geftalt, Pflanzendede und innere Bauart; Bb..1, S. 80 
Phyſfilaliſcher Atlas, 3. Abth., BL. 9. 

5 Kosmos I, ©. 254. 
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ber alte Irrthum gewichen, als ob die Bullane zu den höchften 
Bergen der Erde gehörten. 1 

Der uralten Lehre von einem heifflüffigen Erdinneren hat es feit 
dem Altertbum an Anhängern nie gefehlt. Am Ende des 17. Jahr: 
hunderts waren es der Jeſuit Kircher und Leibnis, welche die Aus: 
brüche der Bulfane als Zeugniffe für eine innere Gluth unferes 
Planeten anfahen. ? Als im Jahre 1707 bei Santorin eine neue 
Bulkaninjel fi erhob und in den aufgerichteten Schichten Seetbiere 
gefunden würden, glaubte Lazzaro Moro durch diefen Vorgang den 
Ursprung‘ aller Gebirge, ſelbſt der geichichteten Yelsarten mit einge 
ſchloſſenen Thierreften, erflären zu fünnen.3 Doch wird ald Be 
gründer der plutonifchen Schule erft der Brite Hutton * angejehen, 
der vorzüglich dadurch die vulfaniftiichen Anfichten förderte, dab er 
die eryſtalliniſchen Schiefer als geichichtete Gefteine erflärte, die durch 
Berührung mit einer heißflüſſigen Granitmaſſe umgewandelt worben 
feten (Contact: Metamorphismus). 

Günſtig für die Vermuthung eines beifflüffigen Erdinnern ift die 
eigene Wärme der tieferen Planetenſchichten. Sie blieb aber, feit fie 

1 Es war die Anficht Buffons, welche noch Sir Joſeph Banks wiederholte 
(Hawkesworth, ‚Voyage in the Southern -Hemisphere. London 1773, 
tom. IIL, p. 794), aber fhon von Yohann Reinhold Korfter bei feinem Beſuche 
des Bullanes auf Tanna widerlegt wurde. Cook, Voyage dans l’H&misphere 
sästral. töm. III, p. 192. 

2 Protogaea, Göttingen 1748, p. 7, 32. 

3 Lazgaro Moro, Beränderungen bes Erdbodens (deutſche Leberiegung). 
Leipzig 1751, Thl. II, 8. 7, S. 256, vgl. audy feinen idealen Querſchnitt bes 
Erbballes mit örtlich vertbeilten Feuerherden. 

4 Abgeieben davon, dab Ballas ſchon 1777 (Beichaffenbeit der Gebirge, Frank⸗ 
furt 1778, S. 11) geäußert hatte, der Granit müfje fih im geſchmolzenen Zu⸗ 
ſtande befunden haben, muß e8 auffallen, daß Hutton erft 1785 beim Glen Tilt 
ben erften Granitgang „entbeden“ fonnte, (Lyell, Principles of Geology. 
London 1835, p. 88. Elements, 5th ed. p. 702), während Werner ſchon 
von jüngerem und älterem Granit ſpricht und bie Lehre aufftellt, daß ber durch⸗ 
fette Gang älter fein müſſe als der durchſetzende (Entftiehung der Gänge. Frei— 
berg 1791, ©. 35, 52, 80), Aber fhon vor Werner gab es eine deutſche 


Literatur Über die Gänge und- v. Oppel hatte bereits den Parallelismus ber 
Hauptgänge der Gebirge mit den Thälern erlannt, 
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Morin 1612 in ungarijchen Bergwerken entdeckt hatte, bis zum Jahre 
1821 unbeachtet oder beftritten. Als Lahire in den Kellern der Pariſer 
Sternwarte am Anfang des 18. Jahrhunderts eine unveränderliche 
Temperatur beobachtet hatte, glaubte man jo ficher in größeren Tiefen 
überall dieſer Barijer Erjcheinung zu begegnen, daß an den damaligen 
Thermometern jene SKellerwärme zum Nullpuntt gewählt wurde, 
Saufjure, welder den Grubentemperaturen große Aufmerkſamleit 
ichentte, gelangte ſchließlich zu dem Ergebniß, dab bie Erde keine 
andere dauernde Wärmequelle befige, als bie Bejonnung und die hohen 
Thermiometeritände in den Bergiverlen von Geſteinslagern berrührten, 
die fih im „Gährungszuſtande“ befänden. ! Erjt als François Arago 
1821 auf die zunehmenden Temperaturen arteſiſcher Waller beiden 
wacjenden Tiefen der Brunnen aufmerliam wurde? und: die Erboh— 
rung des berühmten Brunnens von Grenelle 1840. eine Wärmezunahme 
bon je 10 C. auf 32,8 Mötres ergeben batte, wurde die Lehre von 
der Eigenmwärme der Erbe begründet, für die, wie wir Jaben, -bie 
Beobachtungen im Scherginichadht bei Jafutsl, welde Th. v. Midden⸗ 
borff anorbnete, ung mit fo wichtigen Zahlenwerthen bereichert haben. ° 
Unter den Tropen liegt die Schicht der unveränberlichen Temperatur 
wenige Schub tief unter dem Boden, jo daß, went man«bort-ein 
Thermometer vergräbt, Schon nad Ablauf weniger Stunden die «mitt 
lere Jahreswärme gefunden werden faun, ein Verfahren, das ſchon 
Zorbern Bergmann empfahl, deſſen frühefte Anwendung wir aber dem 
Scharffinne Bouffingaults verdanten. 4 

i Voyages dans les Alpes, $. 1413. Neuchatel 1803, tom. V, p. 355. 

2 Frangois Arago, Les Puits For&s, chap, IX, $.4. Oeuvres complötes. 
Paris 1856, tom. VI, p. 378, Uebrigens wurde von einigen Phyſilern fon 
vor 1821 eine Innenwärme unfres Planeten gelehrt, aber diefe Anſicht fomnte 
fi) nur auf die Grubentemperaturen ftügen. Bgl. d’Aubuisson, Traits de 
Geognosie, Strasbourg 1819, tom, I, p. 448. 

3 Siehe oben ©. 560, 

4 Bergmann, Phyſilaliſche Geographie. Abth. V, Cap. 1, $::142,:8: Aufl. 
Greifswalde 1791, Br. 2, ©. 119, Boussingault, sur la profondeer de 


la. couche de temperature invariable. Annales de Chimie et de Phyeique, 
tom. LIll, 1833, p. 225—247. 
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Magnetifche Erdkräfte. 


Die jtumme Sprache ver Magnetnadeln, die und über geheimniß: 
volle Kräfte unfres Planeten unterrichtet, wurde erjt verftändlich, nad) 
dem Edinund Halley fie fihtbar darzujtellen lehrte, indem er auf Erd» 
gemälven alle Punkte der Rechtweiſung und alle Bunfte von gleicher 
Größe der öftlichen und der weſtlichen Mißweiſung durch Linien verband 
oder mit andern Worten bie erfte Declinationsfarte entwarf. Wo 
diefe Curven ftrahlenförmig zufammenliefen (Convergenzpunfte), da 
vermuthete er die magnetifchen Pole, deren er zwei auf der nördlichen, 
zwei auf der füblichen Halbfugel zählte. ! Nach ihm bat Hanfteen 
einen Atlas der Declinationsgejhichte der Erde von 1600 bis 1800 
ausgearbeitet, für die Zeit von 1830 haben wir geographiſche Bilder der 
magnetischen Mißweiſung von Duperrey und Erman erhalten. 2 Die 
erften Karten für die Neigung der ſenkrecht fih beivegenden Nadeln ent- 
warf für die alte und neue Welt 1768 der Schwede Wilke, für den atlan- 
tiſchen und indischen Dcean der Aſtronom Legentil.? Wir verdanken 
ferner Aler. v. Humbolbt die Beitimmungen von Inclinationsgrößen vom 
Stillen Meer bis nad Mittelafien auf zwei Dritteln eines Breitenkreiſes 
der Erde. Nennt man die Linie, wo die Neigung der Nadel Null ift 
oder wo fie horizontal ſchwebt, den magnetifchen Aequator, jo erhielt 
man die genauefte Kenntniß feiner Lage durch Duperrey, der ihn ſechs— 
mal in der Zeit von 1821—25 auf feiner Erbfahrt in der Coquille 
durchfchnitt. 4 Als magnetiſche Pole der Erde bezeichnet man die Stellen 


ı Halley, Philosophical Transactions, 1683, Nr. 148, tom. XIII, 
p. 216. es Ä 

2 Siehe Ermans Declinationslarte ber Erbe (1827 — 31) bei Berghaus, 
Phyſilaliſcher Atlas, IV. Abth., Taf. 5. 

3 J. C. Wilke, Försök til en magnetisk Inclinations Charts, in 
Kongl. Vetenskaps Academiens Handlingar för Är 1768, vol. XXIX. 
Stodholm 1768, p. 193. Legentil, Voyage dans les mers de I’Inde. 
Paris 1779, tom. I, pl. I, vergl. oben S. 500, 

4 Arago, Rapport sur le Voyage de la Coquille. Oeuvres, tom. IX, 
P. 189. 


632 Magnetiiche Intenfität. 


unferes Planeten, wo die Neigungsnadel ſenkrecht zum Horizont ſteht. 
Es gibt deren nicht vier, wie Hanfteen irrig; fondern nur zwei, wie 
Euler richtig vorausgejeht hatte. t Der nörblihe Magnetpol ift nur 
ein einzigeömal 1831 wirklich berührt worden und zwar vom jüngern 
Roß, der fih auch zehn Jahre jpäter. dem jüblichen Magnetpol am 
meiften genähert hat. ? 

Erft jeit 80 Jahren hat man angefangen, die Stärke der mag 
netiſchen Kräfte felbft zu meflen. Wenn man eine Neigungs: ober 
eine Compaßnadel aus ihrer Ruhe ftört, jo wird fie durch Schwin—⸗ 
gungen wieder nach ihrer früheren Stellung zurüdtehren. Wie bei 
den Pendel wächſt die Zahl der Schwingungen in einer gegebenen 
Beit mit der örtlichen Zunahme der magnetischen Erbfräfte. 3 Was 
Tobias Mayer 1760 und einige Jahre fpäter Lambert behauptet 
hatte, begründete Coulomb 1784 zuerft durch Verſuche,“ daß nämlid 
die Duabrate der Schwingungszahlen magnetischer Nadeln den Aus: 
drud der örtlichen Stärke (Intenfität) geben. Daß diefe Stärfe von 
den magnetifchen Polen nah dem Aequator abnehme, konnte Aler. 
dv. Humboldt zuerjt in einem Brief an 2alande aus Caracas vom 
14. December 1799 anzeigen, ® und die Schwingungszahl, die er in 
den Anden auf dem magnetischen Aequator zwiſchen Micuipampa und 
Caxamalca fand, wurde ein halbes Jahrhundert als Maßeinheit 
(= 1,0000, Paris 1,348 und London 1,372 im Jahre 1827) feft: 


1 Es fann überhaupt, wie Gauß bemerkt, auf einer Halblugel nie zwei 
gleichzeitige, fondern entweder nur einen oder nur drei Magnetpole geben. Gauf 
und Weber, Atlas des Erbmagnetismus. Leipzig 1840, ©. 2. 

2 Siehe oben S. 470 und ©. 456. 

3 Hanfteen, Magnetismus ber Erbe, ©. 65 ff. 

4 Whewell, Geſchichte der inductiven Wiffenfchaften. Stuttgart 1843, Br. 3, 
©. 69. 

5 Näheres ilber die Gefchichte diefer Entbedung im Kosmos, Bd. 1, 
©. 433, not. 29. Graham zählte ſchon 1728 die Schwingungen ber Inelina⸗ 
tionenabeln, aber nur um zu ſehen, ob fie ſich periodenweife gleichblieben. 
Ebenſo hatte auch Mallet 1769 die Schwingungszahlen einer Compaßnadel in 
Petersburg und in Ponoi (lat. 67° 4) verglichen, aber ohne örtliche Unterfchiede 
zu entbeden. Hanfteen, Magnetismus ber Erde, Chriftiania 1819, S. 66 fi. 
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gehalten, felbft nachdem Edward Sabine, defjen Beobachtungen Han: 
fteen zur erften Erbfarte für die magnetische Kraftvertheilung benußte, 

auf feinen atlantifchen Reifen 1822 — 23 zuerft entvedt hatte, daß 
| feineötvegd immer an dem magnetifchen Nequator, wo die Neigungs: 
nadel wagrecht jchwebt, die höchfte örtliche Schwächung der Erbfraft 
angetroffen werde. t Ebenio find die Heerde der größten Kraft nicht 
an die Nähe der magnetischen Pole gefeſſelt. Es gibt deren fogar 
je zwei auf jeder Halbfugel, wovon der eine nörbliche in Sibirien 
durch Erman 1829, der andere von Lefroy in Canada 1845,? die 
Lage der beiden jüblichen aber von Sir James Clark Roß entvedt 
wurde. Durch die Schwingungsjahlen der Nadeln erhalten wir 
jedoch nur relative Ausbrüde für die Kraftvertheilung auf der Erde 
und -fein bejtimmtes Maß der Stärke ſelbſt. Was Poiſſon oft ver- 
geblich verſucht hatte, gelang Earl Friedrich Gauf 1833, nämlich einen 
unbedingten Größenausbrud für die örtliche Stärke der Erdkraft durch 
die Üblentung der Nadeln ſowie durch die Verzögerung oder Beichleu- 
nigung ihrer Schwingungen bei Annäherung eines zweiten Magnet: 
ftabes zu gewinnen. 3 Wenn, wie Gilbert vermuthete, die Erde felbft 
ein Magnet und ihr Magnetismus gleichförmig vertheilt wäre, fo würde 
nad dem abjoluten Maße von Gauß jeder Eubifmeter der Erde die 
Magnetifirung von acht einpfündigen Magnetftäben befiten, + Im 
Jahre 1838 veröffentlichte Gauß feine Theorie des Erbmagnetismus, 
zwei Jahre. Später gab er mit Weber den zugehörigen Atlas nad) 
zum Theil ganz neuen jcharffinnigen Darftellungen der Kräfte heraus, 
welcher die erfte Urkunde bilden follte für eine künftige Geichichte 
der magnetifchen Erdkräfte und ihrer örtlichen Stärke, jo daß man 


i Pendulum experiments.: London 1824, p. 460 sq. Hanfteens, Iſo⸗ 
dynamiſche Karte erfchien 1827 in Poggenborfis Annalen. Bd. IX, Tafel III 
und IV mit Zert, ©. 49, 29 fi. 

2 Kosmos, Bb. IV, ©. 87—88. | 

3 Intensitas -vis magneticae terrestris ad mensuram absolutam revo- 
eata. Göttingen 1833, p. 6. 

4 Gauf und Weber, Atlas des Erbmagnetisinus. Leipzig 1840, ©. 8, 
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aus ihm die jpäter eingetretenen Veränderungen wird beitimmen 
können.! 

Schon ſeit 1580 wußte man, daß die Linien der Rechtweiſung 
von Weſt nah Oſt wandern. Im Jahre 1814 kündigte Arago an, 
daß bald ein Rüdlauf diefer Linien bevorftehe, der 1817 in Paris, 
1819 in London wirklich wahrgenommen wurde, fo daß gegenwärtig 
aus dem rufjischen Reiche wieder eine öftlihe Mißweiſung nad Europa 
eindringt.? Durch einen Zufall bemerkte Pater Guy Tachard 1682 
in der Stadt Zouvo (Siam), daß die Magnetnadel von einem Tag 
zum andern ihre Mißweiſung verändere, daß aber diejer Gang an 
gewiſſe Tagesjtunden gebunden ſei, erkannte zuerft Graham in London 
1722— 23,3 und daß nicht zivei, fondern vier Wendeftunden der Miß— 
weilung im Laufe eines Tages eintreten, entvedte A. v. Humboldt 1805 
in Rom. In der Zeit von 1743—1746 wollte Gelfius und Hjoͤrter 
in Upjala, 5 ſpäter auch Caſſini durch Pariſer Beobachtungen von 
1783—1789 einen SApSeRgeIIENIDCNel, der Declination wahrgenommen 
haben. ® 

Eine gleiche Veränderlichleit bei den Sentungsnadeln und zwar 
eine jeculäre Abnahme der Neigung beobachtete man jeit-1671 in Paris, 
eine Bewegung der Knoten oder Kreuzungspunfte des magnetiſchen 


1Gauß und Weber, Atlas des Erbinagnetismus, Leipzig 1840, S. 32. 

2 Arago, Magnetisme terrestre,' chap. IV, Oeuvres completes. Paris 
1854, tom. IV, p. 470 sq. Die Dauer diefer feculären Berfchiebung der De 
clination fennt man befanntlich noch nicht, weil vertrauenswerthe Angaben über 
Mißweiſung erft um das Jahr 1600 vorhanden find. Aber für das 14. und 
15, Jahrhundert würden fih aus italienijchen Karten des Mittelmeeres, des 
Pontus und des fafpijchen Mieeres nach dem von uns (S. 197) angegebenen Ber- 
fahren annähernd genaue Aufjchlüffe über den damaligen magnetischen Zußard 
Europas in Bezug auf Declination gewinnen laſſen. 

3 George Graham, on the Variation of the horizontal needie in Phi- 
losophical Transstions, Nr. 383. London 1724, vol. XXXIII, p. 96. 

4 Kosmos, Bd, IV, ©. 117. 

5 Hanſteen, Erdmagnetismus, ©. 410. 

6 Cassini, de l’Influence de l’Equinoxe, du Printemps et du Solstice 
d’ets sur la Diciinaion. Paris 1791, p. 42. 
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und mathematischen Aequators gegen Welten wurde nah Rückkehr 
Duperrey's von jeiner Erdfahrt 1822—25 feftgeftellt. 1 | 
Außer diejen an beftimmte Zeiträume gebundenen Veränderungen 
bat man die Nadeln, vorzüglich die horizontalen, bisweilen in ſeltſamer 
Aufregung geſehen, für welche Erjcheinung A. v. Humboldt den male: 
rischen Ausdrud magnetiicher Gewitter geichaffen hat. Olav Hjoͤrter und 
Celſius, die in Upfala am frübeiten Zeugen jolder Vorgänge waren, 
berabredeten mit Graham in London 1741 die erften gleichzeitigen Be 
obachtungen und entdedten dadurd die merkwürdige Thatjache, daß die 
Störungen in England und Schweden zu gleicher Zeit eintraten. ? 
In dem nämlichen Jahre 1741 bemeriten Gelfius und Hjorter, daß 
diefe Störungen im Gange der Nadeln den Norblichtern voraus: 
geben 3 und 1749 fonnte Wargentin in Stodholm bereits den Eins 
tritt eines Nordlichtes im Voraus verfündigen. Seitdem wiſſen wir, 
daß die magnetijche Erde im farbigen Nordlicht jelbjt leuchtend werde. 
Auffallenderiveife wurde ein Südlicht nicht früher als von Cook und 
feinen Begleitern am 20. Februar 1773 gejehen und als etwas Neues 
befchrieben. # | 

Die Vorbereitungen zu einem künftigen tiefern Eindringen in 
dieſe Erjcheinungen dankt das 19. Jahrhundert jeinen beiden großen 
Bierden U. v. Humboldt und Edward Sabine. Im Jahre 1828 ent: 
ftand in Berlin in dem Menvelsjohn’ihen Garten auf dem Raum, 
wo gegenwärtig das Herrenhaus jteht, die erjte magnetiiche Hütte, 
wo Humboldt und Oltmanns beobadteten.? An dieje Eleine Warte 

1 Arago, 1. c. chap. XIV. Oeuvres, tom. IV, p. 506, 515. 

2 Erſt durch Hanfteen (Erbmagnetismus, Chriftiania 1819, ©. 413) wurbe 
diefe ältere Entdedung wieder ans Licht gezogen und in Folge deſſen verabrebeten 
Arago und Kupffer die erften neueren Terminbeobachtungen in Paris und 
Rußland. 

3 Hanſteen, Erdmagnetismus, ©. 412, 421. Nach neueren Beobachtungen 
treten nicht immer Nordlichter bei magnetiihen Gewittern ein. 2. Lamont, 
Magnetismus ber Erde $. 100. Dove's Repertorium VII, p. CX. 

4 Cook, Voyage a l’hemisphere austral, tom. I, p. 139. 3. R. For 


fter, Bemerkungen auf einer Reife um die Welt, ©. 103. 
5 Berghaus, Briefwechjel mit Humboldt, Bd. 2, ©: 24 
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reihten fich rafch andere in Deutfihland und durch die Begünftigung 
der rufjiichen Regierung, fowie durch den raftlojen Eifer des Phy— 
ſikers Kupffer erjtredte ſich 1833- bereits eine- Beobachterlette bis 
nad Peking. England, welches foldden Unterfuchungen: lange Zeit 
fremd geblieben, 1836 aber burd einen Brief N. v. Humbolbts an 
den Präfidenten der Royal Soriety an feine Verſäumniß erinnert 
war, Inüpfte bald nachher an die großen Südpolarunternehmungen 
des jüngern Roß 1839 —42 die Errichtung magnetiſcher Hütten an 
wichtigen Beobacdhtungspunften, wie St. Helena und bie Capfladt, 
vor Allem aber wie Toronto in Canada und Hobarton in Taamanien. ! 
Die Zahl der Beobachtungen fteigerte fih damals auf je zwei Mil 
lionen in drei Jahren ? und die Bearbeitung des angehäuften Stoffes 
der engliichen Hütten wurde in bie würdigen Hände Edward Sabines 
gelegt. - Seitdem konnte Lamont in München eine Periode von 109 
Jahren in den Beränderungen der Mißweiſung, Sabinein der Häufig 
feit der magnetiſchen Störungen eine Periode entdecken, die wieder 
mit dem von Schwabe erfannten etwa zebnjährigen Zeitraum ber 
größten Frequenz der Sonnenfleden zujammenfiel. 3 Dieſe -Unter 
fuchungen find ein. Ehrendenfmal unferer Zeit, ba kein anderer Ge 
winn in Ausſicht fteht, als das Verſtändniß der geheimnißvollen 
Erregungen der Magnetnadeln, durch welche wohl ſchwerlich das Wohl 
unferes Geichlechteö gefördert oder ein Weh von ihm abgewendet wer 
den möchte. 


Hydrographie. 


Bis zu der Zeit, wo wir unſere Unterſuchungen abſchließen, 
war nur die Geſtalt des Aermelcanal:, des Nordſee- und des Oſtſee⸗ 
bedena, fowie der Seeboden an den atlantifchen Rändern der britiſchen 


1 Siehe oben &. 458 und Edward Sabine, Observations made at the 
Magnetical and meteorological Observatory at Toronto in Canada. London 
1845, tom. I, p. 10 6q. | 

? Kosmos, Br. I, S. 197. 

3 Kosmos, Bo. IV, ©. 81. 
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Inſeln durch Lothungen belannt geworden,! denn von den Tiefen des 
nordatlantiſchen Meeres erfuhr man Genaueres nicht früher, als bis das 
erſte Telegraphentau dort verſenkt werden ſollte. Noch im Jahre 1838 
lannte man feine größere oceaniſche Tiefe als von 1200 Faden? ober 
etwas mehr ala die Höhe des Pilatus beträgt, und beim Erjcheinen 
bes Kosmos galten ala größte Senkungen des Seebodens die von 
Sir James; Clark Roß 1839 — 43 gemefjenen, darunter eine größte 
zwijchen, St; Helena und Brafilien von 4600 Faben, bie der Erhebung 
von -Himalapagipfeln entipricht. 3 

Joh. Reinhold. Forſter, als Cools Begleiter auf jeiner ziveiten 
Fahrt, verſuchte am früheſten die Wärme größerer Seetiefen zu beftim: 
men, aber jeine Thermometer reichten nur 100 Klafter-abwärts, Nicht 
viel. größere Tiefen berübrten Joh. Caſpar Horners Inſtrumente auf 
Kruſenſterns Erdfahrt 1808— 6. Doc ahnte er bereits,- daß die Meere 
in gewiſſen Tiefenſchichten eine unveränderliche Wärme befigen müßten. 4 
Erit Sir. James Clark Roß (1838—43) entdedte aber, daß in allen 
Deeanen die Temperatur in größern Tiefen ſich nicht mehr ändere 
fobald. man- die Erwärmungsgrenze von 30 R. (39% Fahr.) erreicht 
babe. m. jüdatlantiichen Meere fand er bei lat, 56% 14’ die 


1 Weber die Seetiefenlarten von Wagner (Aurigarius) fiehe oben &. 390, 
not. 4. Die erfie Tiefenfarte des Mermelcanals verbanfen wir Buache, Me- 
möires de l’Acadömie des Seiences, Annde 1752. Paris 1756, p. 416, PL.II. 
Die Ältefte genauere Karte des Meeresbodens in ber Nord» und Oſtſee ift bie 
von W. Heatber. (Earl Ritter, Erbfunbe, 1. Thl. Berlin 1817, &, 29, und 
Berghaus, phyſilaliſcher Atlas, 2. Aufl, 2. Abth., Taf. ID). Den gegenwär- 
tigen Stand bes Wiſſens zeigt Petermanns Karte in Stielers Handatlas. Gotha 
1864, Rr. 15a. 

2 Betermann in ben geographifchen Mittheilungen, 1845, ©. 84. 

3 Siehe die Tiefenmeffungen in James Ross, Southern and Antaretic 
Regions, tom. II, p. 381. tom. I, p. 26, 168, 320. 

13. R. Forſter, Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt. Berlin 1783, 
&, 51. Horner glaubte die Tiefenfhichten der unveränderlihen Temperaturen 
im atlantifchen Meer unter lat. 30° N. fchon bei 110 Faben und 13%,5 R., 
im ochotsfijhen Meerbufen aber bei 25 Faden und 1°%,5 R. berührt zu haben. 
Horner bei A. 3. v. Krufenftern, Reife um die Welt. St. Petersburg 1812, 
Br.:8, ©. 14. 
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. unveränberliche Schicht an der Oberfläche, unter lat. 450 ©. bei 600, 
am Yequator erft bei 1200 Yaben. Unter höheren jüblichen Breiten 
ruht auf den Schichten der unveränderlichen Temperatur tälteres 
Wafler, fo daß unter lat. 70% erſt bei einer Tiefe von 750 Faden 
die Temperatur wieder bis zu der unveränderlichen Größe von FOR. 
ſich erhebt. 1 

Horner, der Aitronom der Kruſenſtern'ſchen Erpedition verglich 
zuerft die fpecifiiche Schwere oceaniſcher Waſſer und fand ſie im atlam 
tiſchen Meer wie in der Südſee unter dem Paſſatgürtel größer als 
unter höhern Breiten, 'in der Südſee aber etwas niedriger als im 
atlantifchen Dcean, am geringften in ben eingeſchloſſenen Meeren.? 
Die Abnahme des Salzgehaltes unter höheren Breiten Tonnte, wenig 
ſtens für die nörbliche Halbkugel, Alexander Marcet nach Berlegting 
von 70 verschiedenen Proben der Royal Sotiety am 20 Mai1819 
beftätigen. 3 Seitvem ſich die Zahl der Analyſen vermehrt hat, fi 
die örtliche Vertheilung der feiten Beſtandtheile viel ſchärfer bepren 
worden. * 

Bernhard Varen hatte um die Mitte des 17; Jahrhunderts gelehrt, 
dab die Spiegel aller Meere unter einer Gleichgewichtslinie lägen. 
Ein Rüdjchritt von der Wahrheit zum Irrthum trat ein, als zur Zeit 
der franzöfichen Feldzüge in Aegypten Lepere in Folge eines fehler: 
haften Rivellements auf der Landenge von Sues den Spiegel bei 


1 James Ross, Southern and Antaretie Regione , tom: TI} p. 375 sq. 

2 Horner, Ueber das fpecifiihe Gewicht des Meerwaſſers, bei A. 3, u. Krt- 
fenftern, Reife um die Welt. Petersburg 1812, Bb. 37 8 19 Wu 
man vor Horner Über dieſe Ericheinung wußte, beſchränkt ſich auf bie Thet⸗ 
ſachen, welche Torbern Bergmann, Phyſikaliſche Beſchreibung der Erdkugel, 
3. Abth., 5. Cap., 3. Aufl, Greifswalde 1791,-Bb, 1, ©.-862 geſammelt 
hatte. Ueber Meyens Beftimmungen vergl. &. 539. 

3 Mareet in Gilberts Annalen der Phyſik, Bb.-63 (XXXIII) Leipzig 
1819, S. 116. 

4 Siehe Forchhammers Analyfen von Seewaſſer aus 16 Meeresgonen bi 
Guſtav Biſchof, Lehrbuch der chemifchen und phyſilaliſchen Geolegie % Aufl. 
Bonn 1863, Bd. 1, S. 450 fi. Die ſpecifiſche Schwere bes Seewaſſers leunt 
man gegenwärtig aus 80,000 Beſtimmungen; ſiehe Reader, 1865, Nr. 140. 
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rotben Meeres um 30° 6“ (pieds, lignes) höher ala das Mittelmeer 
gefunden haben wollte. Auf Humboldts Anregung lief Bolivar 1828 
durch Lloyd über die Landenge von Panama eine Meſſung ausführen . 
und ber Höhenunterſchied zwiſchen den Spiegeln der Südſee und 
bes atlantiichen Meeres war fo gering (3 Fuß), daß er Ablejungs- 
fehlern zugeichrieben- werben fonnte. Dafjelbe gilt auch von dem 
berühmten Nivellement, welches Eorabveuf 1825—27 vom Fort Socva 
bis Perpignan zwiſchen dem atlantifchen Drean und dem Mittelmeer 
ausführte zwiſchen denen er nur einen Unterfchied von: Om 73 gefun: 
den hatte. “ Dennoch verfudhten die größten Phyſiker der jüngiten 
Vergangenheit, felbft A. v. Humboldt, das bermeintlihe Aufftauen 
des Meereöfpiegeld im rotben Meere zu rechtfertigen, ? bis 1846—47 
auf Befehl des BVicefönigs von Aegypten eine wiederholte Höhen: 
meſſung den Unterſchied der- beiden Spiegel auf 3 Eentimetres ein- 
Ihräntte, 3 - Die örtliche Spiegelhöhe der See erleibet jedoch Schwan— 
tungen bei anhaltend fchweren oder leichten Winden, denn das Meer 
jelbft ift ein Barometer, das bei jeder Verminderung des Luftdrucks 
13,3mal_jo body fich erhebt, als das Quedfilber in der Torricelli’jchen 
Nöhre, < Diejes Gejeg wurde für das atlantiishe Meer 1831 aus 
Beobachtungen in Breit, Später auch bei Xorient von Dauſſy; für bie 
Ditfee, von dem Schweden Schulten nachgewieſen.“ 

Die Erjcheinungen von Ebbe und Fluth waren zwar jchon von 
Kepler der Zugkraft des Mondes zugefchrieben worden, aber vor 
Newton Tonnte Niemand die Nabirfluthen erklären. Das Spiel der 

t Lepere, Mömoire sur la communication de la mer des Indes & 
la Möditerrannee, in Deseription de l’Egypte. Paris 1809, tom. I, fol. 
54 sq, Lloyd in Philosophical Transactions, 1830, Nr. 2. London 1830, 
Part I, p.59 a4. Ueber Coraboeuf vergl. Arago, Oeuvres complötes. Paris 
1857, tom. IX, p. 63. 

2 Kosmos, Br. 1, &. 324. 

3 Das Rivellement und bie Fluthbechachtungen murben auegeführt von 
Stepbenfon, Negretti, Talabot und Bourdaloue; ſiehe Philosophical Trans- 
actions for the year 1855. London 1855, vol, 145, p. 112. 


4 Daussy, "in Comptes rendus, tom. III, Juill.—- Dec. 1836, Paris 
1836, p. 136 sq. 
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bald unterftügen, bald einander entgegenwirken, wurde nun in dem 
vierzebntägigen Rhythmus der Springfluthen und. der Todtwaſſer 
leicht erfaßt. Laplace endlich fonnte aus den genauen Beobachtungen 
im Brefter Hafen von 1711—16 nachweiſen, daß die Höhe der 
Fluthwellen und fogar ihr verzögertes Eintreffen an der franzöſiſchen 
Küfte abhängig ſich zeigt von den ſchwankenden Mond: und Sonnen 
fernen, ſowie von der Declination diefer beiden Geftirne. 1. Obglad 
man das örtliche Eintreffen der Fluthwelle oder die Hafenzeiten ſchon 
jeit dem 16. Jahrhundert beobachtet hatte, jo verſuchte doch erſt 1833? 
W. Whewell auf einer Karte alle Orte der Erde, die zu gleicher 
Zeit von dem Kamm der nämlichen Fluth erreicht werden, durch Linien 
(cotidal lines, Iſorhachien) zu verfnüpfen und dadurch das ſtündliche 
Fortrücken diejer Wellen fichtbar zu machen. 3 

Die Hauptitrömungen der Dreane, icon dem 16. Jahrhundert 
befannt, wurden auf einem SKartenbilde am frübejten burd den 


1 Isaac Newton, Philosophiae natur. Principia. Prop. XXIV. Theor. 
20, p. 429-431. Newton lehrte bereits, daß die Gefchwinbigkeit der Fluth⸗ 
welle von der Meerestiefe abhängig fe. Laplace, M&canique eéleste, 1fre 
partie, livr, 4, chap. 4, $. 43. Paris 1843, tom. II, p. 336. 

? Merkwürbig ift indefjen eine Karte des Jeſuiten Athanafius Kircher, melde 
das doppelte Eindringen der atlantifhen Fluthwelle in die Rordſee durch ben 
Aermelcanal und um die britiichen Infeln von Nord nach Süd darſtellt. Atha- 
nasius Kircher, Mundus subterraneus, lib, III, cap. 5. Amstel, 1665, 
fol. 141. 

3 Whewell in Philosophical Transactions, London 1833, Part 1, p. 147. 
Außer einer Erblarte gab er auch noch ein Bild ber britiichen Infeln mit Ser 
tiefen und Fluthlinien, die beide Berghaus im phyſilaliſchen Atlas (Hydrogra⸗ 
pbie, Mr. 1 und 2) wiederholt bat. Diefer erfie annähernde Verſuch bebunfte 
noch vielfacher Berbefferungen, die für fübamerifanifhe Küften von Capttän 
Figrey nachgewiefen (Fitzroy, Voyages of H. M. ships Adventure and 
Beagle. London 1839. Appendix zu tom. II [tom, III], Nr. 27, p. 277 sq.), 
um nördlichen Theil des Stillen Meeres von der Sübipibe ber Halbinfel Cali— 
fornten über die Aleuten bis zu den Karolinen, und im Eismeer von Warböhus 
bis Novaja Semlja (lat, 76°) von Lütke auf zwei Karten ausgeführt wurden. 
Bulletin physico-mathömatique de l’Academie de St. Petersbourg, tom. I, 
Nr. 25, Pl. I und II. Petersburg 1844. 
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Jeſuiten Athanafius Kircher 1665 bargeftellt.! Es ift das erfte 
phyſikaliſche Gemälde, das wir befiten, und um 20 Sabre 
älter als Halley's Windfarte. Eine genaue Kenntniß von dem Kreis: 
lauf der atlantischen und der pacifiſchen Seeftröme finden wir am 
früheften bei Iſaak Voſſius? und die von den Ufern folcdher Ströme 
eingeſchloſſenen Krautiviefen, die bereits auf Karten des 17. Jahr⸗ 
hunderis angegeben werden, ericheinen genau begrenzt ſchon bei Delisle. 3 
Den Einfluß der Strömungen auf die Erwärmung der Hüften, die fie 
befpülen, wurbe erft erfannt, als man anfing, Thermometer in den 
Deean zu fenten. Solche Verſuche führte zwar ſchon J. R. Forfter 
auf Cools zmeiter Reife aus, aber erit 1775 lehrte Benjamin 
Franklin, durch Thermometerbeobachtungen die Ufer des Golfftromes 
bejtimmen und zehn Jahre jpäter veröffentlichte er die erfte genauere 
Harte diefer Strömung, welche ihm ein befreundeter Seemann aus 
Nantudet, Capitän Folger, auf jeinen Wunsch (1769) gezeichnet hatte, 
um zu erklären, warum die Schiffe, die von Falmouth nad New PYork 
gingen, 14 Tage länger brauchten als die Schiffe, die von London 
gegen Rhode Island jegelten.® Das Gegenftüd zum warmen Golf: 
from ift die peruanifche Küftenfirömung, deren niedrige Temperaturen 


I Im feinem Mundus subterraneus (Amſterdam 1665) finden ſich zwei 
Strömungsfarten, und zwar bie vorzüglichere zu lib. III, Disq. 7, fol. 144, 
Man bemerkt auf ihr bereits ben Aequatorialftrom der Südſee und den peruani- 
ſchen Küftenftrom. Kircher kannte fchon die Gabelung des atlantifhen Aequa- 
torialftromes bei Brafilien und fein Eindringen in den merilanifchen Golf; nur 
barin irrte er, daß er den Golfitrom für einen außerhalb der Antillen abgelenften 
Arm des Aequatorialftromes anſah. 

2 Isaac Vossius, De motu marium et ventorum liber, cap. 6. Hagae 
1663, p. 24—26. 

3 J. G. Kobl (Zeitjchrift für Erbfunde, Bd. 11, Berlin 1861, ©. 431) 
gibt noch weitere hiſtoriſche Einzelnheiten. 

4 Bemerkungen auf einer Reife um die Erde, ©. 51. Noch ältere der 
artige Beobachtungen aus den Jahren 1768—1769 von Chappe d’Auterodhe im 
atlantifchen Dcean hat 3. G. Kohl a. a. DO. ©. 441 nachgewieſen. 

5 Benjamin Franklin, Works ed. Sparks. Boston 1856, vol. VI, 
p- 463 sq. 

Peſchel, Geſchichte der Erbfunde, 41 
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A. dv. Humboldt auf der Fahrt von Callao nad) Guayaquil 1802 
entbedte. ! 


Bertheilung der Luftwärme. 


Wenn man einen Glasfolben erbigt und die Mündung feiner 
Röhre in ein Gefäß mit Waller oder Weingeift jenkt, jo wird beim 
Erfalten der Glaswände die Luft in der Kugel und 
Nöhre ſich verdichten und der frei werdende Raum 
fogleih dur das Auffteigen der Flüſſigkeit auöge: 
füllt werben. Je nachdem die Luft in Kugel und 
Nöhre fih wieder ftärfer erwärmt oder noch mehr 
abfühlt, wird die Flüſſigkeit in der Röhre finken 
oder fteigen. Es wird alfo dadurch die Erhöhung 
oder Erniebrigung der Lufttemperatur fichtbar und 
wenn man die Röhre mit einer GStufenleiter ver 
fieht, auch meßbar. Ein joldes Werkzeug, mel: 
des man ein Auftthernometer nennt, erfand, 
wahrſcheinlich um 1603, Cornelius Drebbel (geb. 
zu Altmaar 1572, jtarb 1634), ein Berfertiger 

nn mechaniſcher Kunftwerfe, der in Deutfchland und 
England an Fürftenhöfen umberwanderte.? Auf 

den erjten Blif wird man jedoch gewahrt haben, daß die Flüffigkeit 
in der Röhre auch bei unveränderter Temperatur je nach Vermeh— 
rung oder Verminderung des Luftdruds fteigen oder finfen mußte, 
mit andern Worten, daß ihre Bewegung aus einer Miſchung 
von barometriichen mit thermometrifchen Wirkungen beſtand. Diejen 
Fehler heilte die Academia del Cimento, als fie in Glasfugeln mit 
aufrechtitehenden Röhren gefärbten Weingeift bis zu einer gewiſſen 
Höhe füllte, die Deffnung dann verfchloß und eine Scala binzw 
fügte, auf wwelder der Stand angegeben war, den der Weingeiſt 





! Siehe A. v. Humboldt im Briefwechſel mit Berghaus. Leipzig 1969, 
Br. 2, ©. 275, 284. 
? Job. Heinr. Lambert, Pyrometrie. Berlin 1779, ©. 18. 
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erreichte, wenn man das Thermometer in Schnee oder Eis tauchte 
und wenn man es den Sonnenftrahlen der heißeften Sommer: 
tage am Arno ausſetzte. Dieſes Meßwerkzeug war das berühmte 
Slorentiner Thermometer, welches in der Zeit von 1657—67 
entftand. 1 Genauer befeftigt wurde die obere Grenze der Scala 
dur die Entdedung Edmund Halley’3 (1693), daß Weingeift mie 
Quedfilber in der Thermometerröhre, wenn fie in fievendes Wafler 
getaucht wurde, ftetö bis zu einem gewiſſen und nie über ein gewiſſes 
Map ftiegen, gleichviel, wie lange das Sieden des Waſſers fort: 
geieht und mie oft die Verſuche wiederholt wurden. ? Bald entdedte 
jedod Fahrenheit in der Zeit von 1709—1713, wo er fich abwech⸗ 
ſelnd in Danzig und Berlin aufhielt, daß dieſe thermometriſche Höhen: 
grenze des fiedenden Waſſers mit dem Luftdruck fteige oder finfe, 3 
Wenn das Waſſer, je nachdem ſich der Luftdruck vermindert, bei 
niedrigeren Temperaturen zu fieden beginnt, fo wird man aus dem 
tbermometrifchen Siedepunkte des Waſſers den Drud der Luft oder den 
Barometerftand ableiten können und da ſich Thermometer viel Leichter 
auf unzugängliche Berge tragen lafjen ala Barometer, jo gewährt die 
Beftimmung des thermometriichen Siedepunktes einen Nothbehelf bei 
Höhenmefjungen, wenn man auf größere Genauigkeit verzichtet. Les 
monnier beobachtete am 4. October 1739 zuerft, daß auf der Höhe 
des Ganigou das Waſſer zu fieden begann bei einer um 90 R. 
(= 15° des Delisle’jchen Thermometers) niedrigeren Temperatur und 
einen um genau 8 Zoll niedrigeren Stand des Barometers als gleich: 
zeitig in Perpignan. ? Zu Lemonniers Zeiten dachte man noch nicht 


1 Die erfte Befchreibung enthalten die Saggj di naturali esperienze fatte 
nell’ Accademia del Cimento. Firenze 1667, p. 1—11. Die Alademie 
wurde 1657 geftiftet, folglich fällt die Erfindung in die oben angegebene Zeit. 

? Halley, Philosophical Transactions von 1693, Nr. 197, p. 650. 

3 Lambert, Byrometrie, S. 58. Schon Mariotte hatte gelehrt, daß heißes 
Waſſer zu fieden anfinge, wenn man unter ber Luftpumpe den Drud vermin- 
dere. Cassini, M&moires de l’Acad. des Sciences. Année 1705, p. 71. 

4 Cassini de Thury, Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences, 
Annee 1740. Paris 1742, p. 9. 
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daran, Formeln zur Ableitung der Höhen aus den Siebepunften des 
Wafjers zu finden, fondern erft de Luc hat 1772 ein annähernd rich— 
tiges Berfahren der Berechnung gelehrt. ! 

Bid zum Jahre 1730 gab es nicht zwei Thermometer, deren 
Gang übereinjtimmend gefunden worden wäre und deren Temperatur: 
angaben einen ftrengen Bergleich zuließen. Erft damals erjann Rene 
Antoine Ferchault de Reaumur (1683— 1757) ein Verfahren, wie man 
an allen Orten Thermometer anfertigen fönne, die, wie er fich ausbrüdt, 
in gleider Sprade zu dem Beobachter redeten. Es war faft eine 
Nebenjadye, dag er als Nullpunkt einen Höbenftand wählte, den ber 
Weingeift einnimmt, wenn das Thermometer in langſam gefrierendes 
Wafler oder in jchmelzenden Schnee gejtellt wird. Sein Hauptver: 
bienft lag vielmehr darin, daß er Thermometer verfertigte, in melden 
beim Nullpunkt der Temperatur genau 1000 Theile einer Flüſſigleit 
Raum hatten und daß er feine Stufenleiter abtheilte, je nachdem 
die Flüffigleit um 10, 20, 30 u. ſ. w. Raumtheile ſich ausgedehnt 
hatte. ? 
Inzwiſchen waren bereits jeit 1699 in Paris die Zufttemperaturen 
aufgezeichnet und jedes Jahr von der Afademie eine Witterungschronit 
veröffentlicht worden, die aber nur den höchiten und den miebrigften 
Stand des Thermometers angab, mit weldyen noch jet die voll 


I Er verjuchte ſchon 1762 auf feiner Reife von Genf Tach: Genus bie 
Siebehige des Waffers bei vegfchiedenem Luftorud zu beſtimmen, war aber.dvon 
den Ergebniffen nicht befriedigt. Später wiederholte er die Unterſuchungen 
auf neun Stationen zwifchen Beaucaire und Genf ımb veröffentfichte 1772 ihre 
Ergebniffe, welche ibn zu der Formel geführt hatten, daß der Siebepunlt des 
Waffers in Reaumur'ſchen Graden fidh finden laffe durch 

78 + 0,03642 a — — x * 
a iſt der Barometerſtand, ausgedrückt in Pariſer Linien, (Becherches sur les 
modifications de l’Atmosphere, $$. 450, 1085—88, Genf 1772; tom. I, 
p. 352, tom, LI, p. 403 sq. 

? R. de Reaumur, Regles pour construire des Thermomsötres; geleſen 
am 19. November 1730 in M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Anndt 
1730. Paris 1732, p. 453 sq. 
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thümliche Neugier fi zu befriedigen pflegt. Reaumur jah zuerft ein, 
daß man zu wifjenswürdigen Größen auf diefem Wege nicht gelangen 
werde und er berechnete daher aus doppelten täglichen Beobachtungen 
das Wärmemittel des Jahres 1735 für PBaris.1 Much verfendete er 
jeine Thermometer an Freunde der Meteorologie und bald erhielt man 
aus großen Fernen, fogar aus Peking und Merico Beobachtungen, die 
aber, ohne jtrenges Verfahren ausgeführt, noch gänzlid; werthlos 
waren. ? Als im Jahre 1773 die Pariſer Akademie den P. Cotte beauf: 
tragte, aus allen bis dahin angehäuften Beobachtungen die Ergebniffe 
zu ziehen, erhielt fie jelbjt für Paris nichts weiter, als Reiben der 
höchften und niedrigiten Thermometeritände. Das Mittel aus den 
niebrigiten Ableſungen wurde als mittlere Temperatur des Winters, 
das Mittel aus den höchſten als mittlere Sommerwärme verlündigt, 
für das eine — 708,, R., für das andere 26° R. gefunden. 3? Die 
ausjchließliche Beachtung der Ertreme führte Cotte zu dem wunder— 
lihen Irrthum, daß die Sommerwärme auf allen Punkten der Erde 
die nämliche jei, denn Bouguer habe das Thermometer in Peru nicht 
böber geſehen ald in Paris, nämlih auf 280 R.? No glaubte 
man das Sahresmittel aus der halben Summe des höchſten und des 


I So arglos waren damals noch die Meteorologen, daß Reaumur theils 
in Baris felbft, tbeils auf dem Lande in Eharenton feine Thermometerftände 
ablas und beide dann vermiſchte! Seine Morgenbeobadtungen fallen in bie 
Zeit von 5'/, bie 7 Uhr, feine Nachmittagsbeobachtungen aber zwiſchen 2 und 
10 Uhr. Siehe Histoire et M&ämoires de l’Acad&mie des Sciences. Annee 
1735. Paris 1738, p. 545 sg. 

2 Ein eifriger Witterungsbeobachter jener Zeit, der Marcheſe Poleni in 
Padua beobachtete von 1725—1761 täglih ein (Delisle'ſches) Thermometer, 
welches er jedoch der Bequemlichkeit halber in einem Zimmer aufgehängt hatte. 
Giuseppe Toaldo, Saggio meteorologico. Padova 1770, p. 87. Bor weniger 
als 100 Jahren blidte man auf folhe Beobachtungen noch mit Ehrfurdt. Unſer 
großer Mathematifer Lambert (F 1777) gab fogar eine Formel, wie man je 
nah den Jahreszeiten aus den Zimmerbeobacdhtungen die Lufttemperatur im 
Freien berechnen könne! Pyrometrie, Berlin 1779, S. 99. 

3 Cotte, Trait& de Meteorologie. Paris 1774, p. 271. Jetzt rechnet 
man 2°%6 R. für den Winter und 149,5 für ben Sommer. 

4 Cotte, Meteorologie, p. 279. 
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niedrigften Thermometerjtandes berechnen zu fünnen, in dem guten 
Wahne, daß die Äußerften Grenzen der Erwärmung von den mitt: 
leren Werthen aufwärts und abwärts in gleihem Abjtande lägen. 
Erft jeit dem Jahre 1756 wurden in Stodholm und Upfala von 
Wargentin und Mallet aus der Summe aller einzelnen Ablefungen 
die erften Mittelmärmen monatsweije feitgeftellt 1 und- dieſes Beiſpiel 
bewog Eotte, „zum Nuten des Aderbaues,* aljo nicht zum Gewinn 
elimatijcher Vergleihe, aus den Monatsmitteln auch für Paris und 
etliche andere Orte die Jahrestemperaturen zu berechnen. ? 

So kann man denn ald Geburtötag der mobernen Witterung: 
funde den 15. September 1780 bezeichnen. An diefem Tage ftiftete 
Carl Theodor, Kurfürjt der Pfalz, ein großer Beförderer der Natur: 
wifjenichaften, die berühmte Mannheimer Akademie für Meteorologie. 
Sie forderte jogleich 14 deutihe und 16 auswärtige Univerfitäten und 
Gymnafien auf, Gehilfen zu ernennen, welche nad) den Vorſchriften 
der Gejellihaft beobachten jollten. Damit aber vergleichbare Wertbe 
erhalten würden, verjah fie alle ihre Genofjen mit übereinftimmenden 
Inftrumenten: Thermometern, Barometern, Hygrometern, Negen 
mejjern und magnetiihen Nadeln. 3? Mit Ausnahme der Barijer 
Akademie erhielt man überall günjtige Zufagen und berühmte Namen 
twie Euler in Peteröburg, Toaldo, jpäter auch Chiminello in Padua 
finden fi unter den Mitgliedern der Mannheimer Gejellichaft. Im 
Sabre 1784 war die Zahl der Gorrejpondenten in Europa auf 
30 gejtiegen, doch liefen auch aus andern Welttheilen: gelegentliche 

1 Zorb. Bergmann, Phyſilaliſche Beichreibung der Erdfugel. Abth. Y, 
Cap. 1, 8. 139. Die Beobachtungen in Upfala von Mallet 1756 begonnen 
find unbrauchbar wegen Unleſerlichkeit der Haudſchrift. L. v. Buch, Reiſen in 
Norwegen, Bd. 2, S. 320, 

2 Cotte, Meteorologie. Paris 1774, p. 369. Für Paris 8°%, R., für 
Stodholm 4°, R. Beide Werthe find ziemlich genau. Für Algier dagegen 
wurde 15° ftatt 14,2°, für Pondichery nur 20° ftatt 22° gefunden. 

3 Die Barometer ſcheinen viel zu wünſchen übrig gelaffen zu haben. Saul- 
jure, der eins davon auf dem Gotthardhofpiz ſah, bemerft: J’avoue que ces 


instruments ne me parurent pas dignes de la r&putation et de la beaute 
de l'institution de cette célèbre Academie. 


Stunden ded Tagesmittels. 647 


Bufendungen ein. Der erjte Band der Mannheimer Witterungäberichte 
erſchien 1781, der letzte, welcher die Beobachtungen von 1792 enthält, 
im Jahre 1795. Die Jahreszahlen jprechen es jelbjt aus, weßhalb 
ſeitdem die Thätigfeit erlojh.! Fügen wir hinzu, daß Leop. v. Buch 
und Wahlenberg aus diejen Alten ihre Naturgejege abgeleitet haben 
und daß Aler. v. Humboldt, als er 1817 die vergleichende Witterungs« 
funde erjchuf, außer jeinen eigenen und etlichen neueren überjeeiichen 
Beobachtungen nur die „Pfälzer Ephemeriden“ vor ſich hatte. 

Die Mannheimer Atademie legte ihren Genofjen die Pflicht auf, - 
dreimal des Tages, um 7 Uhr Morgens, um 2 Uhr und um 9 Ubr 
Abends zu beobachten. Die Tageszeiten find zwar nicht ungünftig 
gewählt, allein die Stunden, wo im Durchſchnitt die mittlere Tages: 
wärme abgelejen werden fann, wurden erit feit 1778 durd gleich 
zeitige Unterſuchungen von Gatterer in Göttingen und von Ehiminello 
in Babua feſtgeſtellt.“ Seitdem wiederholte man ähnliche Ermitte: 
lungen an verjchiedenen Orten. Borausgejegt übrigens, dag fi ein 
Beobacdter nur an feite Zeiten bindet, lajien fi) aus feinen Aufzeich— 
nungen jtetS die mittleren Werthe finden, da durch Rechnung der 
Einfluß einer ungünftigen Stundenwahl völlig bejeitigt werden kann. 

Ehe wir ung die Mühſal auferlegen, aus QTaujenden von Beob- 
achtungen zu einem Mittelmertbe zu gelangen, werden wir immer 
verjuchen, ob fich nicht der Natur ihre Geheimniffe durch eine bequeme 
Formel entreigen lajjen. Schon Edmund Halley berechnete die Erwär— 
mung jedes Breitengürtels der Erde an den drei Tagen der Nacht: 
gleiche, der Sommer: und der Winterjonneniwwende nad den Höhen: 
winkeln und der Dauer der Belonnung, obne Nüdjtcht darauf, tote 
er jich jelbjt eingejtand, ob die Strahlen auf durdfichtige (See:) 

I Der Titel des großen Werkes ift: Ephemerides Societatis meteorolo- 
gicae Palatinae, 

2 Siehe Chiminello's Tabula caloris perpetua nach paduauiſchen Beob- 
ahtungen der Jahre 1778 und 1779 in den Ephemerides Soc. met. Palat., 
Ao. 1789. Gatterers banpjcriftlihe Beobachtungen bat zuerft L. F. Kämtz 


(Borlefungen über Meteorologie. Halle 1840, ©. 18—20) veröffentliht. Sie 
erſtrechen fih über ſechs Jahre, wann fie aber begannen, tft nicht angegeben. 
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oder undurdfichtige (Zand:) Flächen, auf Ebenen oder auf Höhen 
fielen. Nah ibm haben fih Mairan 1719 und Euler 1739 mit 
der Ermittlung der fogenannten mathematischen Wärmevertheilung 
beichäftigt. Lambert, der tiefer als feine Vorgänger einzubringen ver 
juchte, zog auch die nächtliche Erkaltung in die Berechnung un 
gelangte dabei zu der mwidjtigen Erfenntniß, daß im Boden ein Theil 
der jommerlihen Erwärmung. feftgehalten und zur Milverung der 
Winter wieder langſam entbunden würde. ? Troß jeiner matbematr 
ſchen Berfeinerungen führte ihn fein Verfahren zu ſolchen Unwabr: 
heiten, daß er die Linie der mittleren Wintertemperatur von 0° R. längs 
des 56. Breitengrades durch Edinburgh, Aarhuus, Memel, Kamt 
ſchatka und die Hudſonsbaygebiete zog und daß er Jich ficher fühlte, 
für jeden Tag im Jahr und für jeden Ort, deſſen Breite befannt 
war, ein Erwärmungsmittel durd feine Formeln abzuleiten. 3 

Den Weg zu befjeren Erfenntnifjen betrat zuerjt der große Get 
tinger Aftronom Tobias Mayer. Er lehrte, wie man durch eine ein 
fache Gleihung die jogenannte mathematische Erwärmung aller Punkte 
der Erde finden könne, jobald die Mittelwärme zweier Drte unter er 
Ichiedenen Breiten befannt ſei. Der Unterjchied zwiſchen der beobachteten 
und der berechneten Wärme, fügte er bei, iverde dann mit der Zeit ju 
dem Gejege der Störungen führen. * Mayers Vorjchriften leiteten Kir 
wan bei feinen Unterfuchungen im Sabre 1802. Um allen unbereder 
baren Schwankungen aus dem Wege zu gehen, welchen die Temper 
turen von binnenwärt3 gelegenen Orten unterworfen find, verglid @ 
beobachtete Temperaturen auf dem atlantiſchen Meere mit der jogerann- 
ten mathematijchen Wärme nad Halley’s Tafeln und fand dabei, Du 


i Edmund Halley, in Philosophical Transactions, 1693, Febr., Nr. 
203, p. 818 sq. 

2 Pyrometrie, Berlin 1779, ©. 333, 

3 Pyrometrie, S. 340, 316. 

4 De variationibus thermometri accuratius definiendis, in Tobise 
Mayeri, Opera inedita ed. Lichtenberg. Göttingen 1775. Mayer nabın ı, 
daß die mittlere Temperatur unter dem Aequator 24° R., unter lat. 49° alt 
9° R. betrüge. Darnac berechnete er jeine Taſel. L. c. $. 7, fol. 7. 


Humboldt’3 Linien gleicher örtlicher Jahreswärme, 649 


weder das Wahöthum der Wärme im Sommer, nod die Temperatur: 
erniedrigung im Winter in Wahrheit jo groß feien, als fie aus den 
mathematischen Formeln abgeleitet wurden, ! weil durch Zuftitrömungen 
beftändig die örtlichen Temperaturen gemiſcht und ihre Unterjchiede 
abgeihtwächt würden. - 

Zwiſchen dem Drebbel’ichen Lufttbermometer (1603) und dem 
Alorentiner Weingeijtthermometer (1667) liegen über 60 Jahre, eben 
joviel, bi8 wir zur Reaumur'ſchen Scala (1730) gelangen; 26 Jahre 
verjtrihen bevor man die erften Jahresmittel (1756) berechnete und 
24 ehe man die erſten vergleichbaren Beobachtungen begann; 38 
andre Jahre jollten noch verfließen, ehe Aler. v. Humboldt 1817 die 
Störungsgejege der Erberwärmung durch ein äußerſt einfaches Mittel 
fichtbar werden ließ.? Er verband nämlich alle Orte, deren jähr« 
lihe Mittelwärme gleich befunden worden war, auf der Karte durch 
Linien, die er Iſothermen oder Linien gleicher Jahreswärme nannte, 
und nöthigte damit die Natur, dur die Geftalt der Wärmecurven, 
durch die Richtung ihrer bald gewölbten (converen), bald hohlen (con» 
caven) Scheitel felbjt das Gejeg der Störungen auszuſprechen und 
die ftörenden Urjachen zu enthüllen. Im Fahre 1817 fannte man 
die Mitteltemperaturen von nur 56, 1844 ſchon von 422, im Jahre 
1853 von 506 Punkten und gegenwärtig, jeitvem man durch Hum— 
boldt den Werth jolcher Vergleiche kennen gelernt hat, wird auf 8000 
Bunlten der Erde beobachtet. 

Humboldts finnreihe Erfindung wirkte nicht bloß wie eine Offen: 
barung auf dem Gebiete der Wiiterungsfunde, fondern feine Anleitung, 
das Wirfen von Naturfräften im Bilde darzuftellen, 
bat ung ganze Reiben phyfifaliicher Erdgemälde zugeführt und ihnen 

I Richard Kirwan, Varistions of the Atimosphere. Transactions of 
the Royal Irish Academy. Dublin 1802, vol. VIII, p. 409 sq. 

2 Die berühmte Arbeit „Bon den ijotbermen Linien und der Bertheilung 
der Wärme auf dem Erdkörper,“ erjchien 1817 zu Paris in den Mémoires de 
physique et de chimie de la Société d’Arcueil, p. 462-602, und wurde 


nicht eher überfegt, als bis der Verfaffer fie jelbft in feinen Kleineren Schriften, 
Stutigart 1853, Br. 1, ©. 206—314 deutſch berausgab. 
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verdanken wir die Leichtigkeit, mit der wir uns gegenwärtig unter: 
richten können.“ Humboldt, der die Wirkung des neuen Belehrung: 
mitteld genau zu jchäten mußte, befennt zwar offen, daß jeine 
iſothermiſchen Linien Halley's Curven der magnetiſchen Mißweiſung 
nachgebildet worden ſeien; doch hatte Niemand in der Zeit von 1685 
bis 1817 daran gedacht, Halley's Erfindung auch auf andere Erdkräfte 
als die magnetiichen anzuwenden. 

Schon beim eriten annähernden Entwurf der Linien gleicher 
Jahreswärme (Iſothermen) gewahrte man auf der nördlichen Erd— 
hälfte das Geſetz, daß ihre Scheitel gewölbt auf den Weſtküſten ftan- 
ben und hohl ſich in das Innere der Feſtlande jenften. Die Ungleich 
beit der Erwärmung der Djt- und der Weſtküſten beider Welten ? 
offenbarte ung, daß es an den Feſtlanden eine bevorzugte und benad- 
theiligte Seite gab und Europa, den begünftigtiten aller Erbräume, 
ausfüllt, denn die vorberrihenden Luftftrömungen, von denen bie 
Miſchung der Temperaturen verſchiedener Breiten abhängt, find bie 
unter den Tropen erwärmten und zu uns zurüdlaufenden Weſtwinde. 
Die Vertheilung von Land und Wafjer, die Gejtalt der Gontinente, 
die Richtung der Gebirge verfündigten ſich jelbit als die Urſache der 
günftigen und ungünjtigen Störungen der mittleren Erwärmung. 

I Sumboldt ſelbſt batte feine Sfotberinenfarte entworfen, ſondern er gab 
nur die Anleitung dazu, bie Berghaus baun 1838 im Phyſilaliſchen Atlas and 
führte. Uebrigens wollte hen Eberb. Aug. Wilh. Zimmermann, der aus ben 
Südgrenzen der Verbreitung von Polarthieren ſehr richtig ſchloß, daß Die Tempera- 
turen von ben enropätfchen Hüften gegen das Innere der Feſtlaude ſinlen müſſen, 
auf fernen Karten die mediam mensuram thermometri angeben, fand aber 
das Wiſſen feiner Zeit noch nicht reif genug für ein folches Unternehmen. Spe . 
cimen Zoologiae Geographicae. Lugd. 1777, p. XIV, XIX. 

2 Humboldt (Mleinere Schriften, Bd. 1, &. 237) fand 1817 folgente 


Srößen: 
mittlere Temperatur in 100tbeiligen Graben: 


nördl. Br. an ber Weſtküſte an ber Dftfüfte Unteribieb 
ber alten Welt ber neuen Welt 
30° 21°,4 199,4 20,0 
400 17°,3 12°,5 49,8 
50° 10°,5 3%,8 0 0) 


60° 40,8 — 406 904 
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Erit 1852 war die Zeit reif geworben, um nad) Tobias Mayers 
Anleitung die wahren mittleren Ortötemperaturen mit den mathe: 
matijchen zu vergleihen. Dove beredjnete die Erwärmungsmittel, die 
jedem Breitengrade zulommen würden, wenn die Oberfläche der Erde 
gleihförmig naß oder troden wäre, unterjudte dann, wie viele Ther— 
mometergrabde jedem Erdraum über oder unter diefem Mittel zuge: 
mefjen iwaren und verband alle Orte durch Linien der gleichen Bevor: 
jugung oder der gleichen Erniebrigung (Jjanomalen). Als Störungs: 
geieg ergab fich daraus, daß zwei Gürtel der Temperaturerhöhung 
und zivei Gürtel der Temperaturerniedrigung ſchräg den Aequator in 
ber Richtung von Norbmweit nad) Südoſt und unparteiiſch ſowohl die 
großen Waſſer-, wie die großen Landflächen durchkreuzen, jo daß die 
Weſtküſten nur nörblid von Wendekreis des Krebjes, jüdlich dagegen 
die Oſtküſten der Gontinente eine iſothermiſche Begünftigung genießen. 
Immer aber blieb die ältere Erfenntniß aufrecht, daß die günjtige 
oder ungünjtige Miſchung ver örtlichen QTemperaturen abhängt von 
dem Kreislaufe der Paſſatſtrömungen und von der Lage der Küften, 
je nachdem fie von warmen oder von falten Meeresjtrömungen getroffen 
werden. Auf der nördlichen Erbhälfte werden nämlich die Weſt-, auf der 
üblichen die Oftküften von warmen; auf der nördlichen Halbfugel die 
Dft:, auf der jüdlichen die Weſtküſten von Falten Seewaflern bejpült. 

Humboldt jchritt 1817 von der Begrenzung der jährlihen Wärme: 
mittel zur Betrachtung der Gegenjäge innerhalb der Jahreszeiten fort. 
indem er auf den Eurven der gleichen Jahrestemperaturen der örtlich 
wechjelnden Wärmevertheilung nachſpürte, erfannte er, daß wenn man 

fi) von der Küfte nach dem Innern längs der Iſothermen beivege, 
die Sommer immer heißer, die Winter immer fälter wurden, daß 
alfo die Gegenjäge der Jahreszeiten wuchjen, je mehr die Scheitel der 
Iſothermen hohl wurden. „Man findet,“ jagt er in feiner lebendigen 
Sprade, „zu Quebeck einen Pariſer Sommer und einen Petersburger 
Winter, in Peking die Sommer heißer als in Cairo und die Winter 
jo ftreng als in Upſala.“ 1 Uebrigens war Leop. v. Buch jchon auf 


1 Kleinere Schriften, Bo. 1, ©. 252. 
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feiner Reife nach dem Norbcap 1807 zu der Erfenntniß gelangt, daß 
beim Vorherrſchen von Landwinden die Gegenſätze der Jahreszeiten 
ausarten, beim Vorwalten von Seewinden fie vermwijcht werben, ſo 
daß ihm die Begriffe des Inſel- und des Feſtlandklimas verbantt 
werden. ! | 

Daß die örtliche Erwärmung mit der ſenkrechten Erhebung ab: 
nehme, hatte man zu allen Zeiten wahrgenommen, ? aber erft Bouguer 
fiel auf den Gedanken, aus dem Aufjteigen der untern Schneegrenze in 
den peruanifchen Anden das Höhenverhältniß der Temperaturvermin- 
derung zu beftimmen.3 Auch Sauffure verglich die Höhen der Schneelinie 
am Canigou und Aetna mit der am Montblanc, für welche er 1300 
Toifen gefunden hatte. Es entging ihm babei nicht, daf die Schnee 
grenze ſelbſt bei nachbarlichen Höhen nicht in einem gleichen Horizont 
liege, fondern an vereinzelten Bergen viel höher fteige. Leopold 
v. Bud) entdedte aber zuerft, daß die Höhe der Schneegrenze nicht 
einen Ausdruck der örtlichen Jahreswärme gewähre, ſondern nur ein 
Ergebniß des Kampfes der örtlihen Sommerwärme gegen den 
untern Saum des winterlichen Schnees ſei.d Humboldt fügte hinzu, 
daß die Schneegrenze an den Abhängen folder Gebirge, die aus 


I Wahlenberg bediente fih 1811 noch ter Ausbrüde Buffons fibiriiches und 
isländiiches Klima, welche daffelbe jagen. Flora Lapponica. Berlin 1812, 
p. XL. 

2 Eiche oben S. 66, 205, 394. 

3 Er fand fie bei 2434 Toiſen am Aequator, bei.15—1600 in Frantreid. 
Bouguer, Voyage au Perou (Figure de la Terre), p. XLVIII. J. R. For⸗ 
fler war der Erfte, der die Höhe eines Berges nach der Lage der Schneelinie 
abſchätzte. Freilich gab er auf Cools zweiter Neife dem Gipfel Egmont auf 
Neujeeland 14720 Fuß (feet), Da er nämlich die Grenze des Schnees unter 
lat. 46° im füolichen Franfreih auf 3280—3400 Yards angegeben fand, jo 
nabın er beim Egmont eine noch größere Erhebung an. J. R. Forfter, Bemer- 
kungen auf einer Reife um bie Welt. Berlin 1783, ©. 23. Der Egmont ift 
nur 8270 Buß (feet) hoch, fiehe F. v. Hochfletters Karte von Neufeeland, Reife 
ber fregatte Novara, Geol. Theil. Wien 1864, Bd. 1. 

4 Voyages dans les Alpes, $. 937—942. Neuchatel 1803, tom. IV, 
p. 101 sg. 

5 Humboldt, De distributione plantarum. Paris 1817, p. 125. 


Höhe der Schneelinie, 653 


mwärmejtrahlenden Hochebenen aufiteigen, fich über die theoretijche Höbe 
emporjchwinge und daß fehr viel darauf anfomme, ob örtlich der 
Sommer heiter oder trübe fei. Als endlid 1820 Webb bei Ueberfteigung 
des Himalaya an jeinem Südabhange die Schneegrenze (1900 Toiſen) 
tiefer angetroffen hatie, als an dem minder erwärmten Nordabhang 
(2600 Toiſen) und man deßhalb die Richtigkeit jeiner Höhenmefjungen 
beitritt, war es wieder Humboldt (1824), welcher fogleich die Ab: 
bängigfeit jener Höhengrenze von ber Fülle der Niederichläge erkannte, 
denn die Zuftjtrömungen, welche über den Himalaya treiben, jeten 
am Südabhange jchon den größten Theil ihrer Feuchtigteit ab und 
überjhreiten den Kamm jo troden, daß auf der Norbieite nur wenig 
Schnee fallen fann. 1 

Konnte man aljo aus der Höhe der untern Schneegrenze die 
ſenkrechte Wärmeabnahme nicht ableiten, fo beſaß man für das freie 
Zuftmeer nur die Beobachtungen während der denfwürdigen Ballonfahrt 
am 16. September 1804, auf der ih Gay Luffac bis zu einer Höhe von 
3580 Zoijen über Paris erhob, wo er eine durdjichnittlidhe, aber nicht 
gleichmäßige Abnahme der Wärme von 10C. für je 95 Toiſen fand. 2 
Als Wahlenberg 1812 in der Schweiz feine berühmten Unterfuhungen 
über die jenkrechten Pflanzenclimate anjtellte, ftanden ihm für Tem: 
peraturbeobadhtungen auf größeren Höhen in Mitteleuropa nur die 
Tafeln zur Verfügung, welche zivei Mitglieder der Mannheimer Ge: 
jellichaft, der Kapuziner P. Onophrius im Gotthardhoſpiz und der 
Benedietiner P. Schloegel auf dem Peißenberg geliefert batten. 3 

1 Siehe A. v. Humboldt, Centralafien. Berlin 1844, Bd. 2 (Theil 3), 
&. 153— 215, Briefiwechfel mit Berghaus, Br. 2, ©. 189, 169. Daß bie 
Schneegrenze im Karalorum wegen bes verminderten Nieverjchlages noch höher 
fteigt ald am Nordabhang des Himalaya, haben die Brüder v. Schlagiutweit 
feftgeftellt. (Results of a scientific mission to India. Leipzig 1862, tom. II, 
z er Lussac, Relation d’un voyage a£rostatique, in Annales de 
Chimie, tom. LIl. Paris an XIII, p. 84 sq. 

3 Tobias Mayer hatte für die Breite von Göttingen um vieles früher eine 


Temperaturabuabme von 1° R. auf je 100 Toiſen gefunden. De variationibus 
thermometri, $. 1. Opera Inedita. tom. I, fol. 7. 
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Bald jedoch häuften fi) die Beobachtungen. H. B. de Saufjure hatte 
ihon 1788 am Gol de Geant im Sommer eine Temperaturabnahme 
um 10 R. auf je 100 Toifen (80 Toifen für 109 C.) gefunden. Hum: 
boldt ermittelte die Größen für 32 Orte zwiſchen lat. 160 ©. und N. 
in der neuen Melt, die mit fehr geringen örtlichen Schwankungen 200 
Metres für 19 C. lieferten (128 Totfen = 19 R.). Ramond fand 
1802—4 am Pic du Min die ſenkrechte Abnahme im Sommer um 
10 C. bei 106 Totfen; d'Aubuifſon erhielt aus den Vergleichen feiner 
imölfmonatliden Beobadıtungen 1818 auf dem Spital am St. Ben: 
hard 224 Mötres im Winter für 19 C. (ober 144: Toiſen für 
10 R.) und 183 Metres im Sommer (118 Toifen = 1° R.), wo: 
dur er zugleih Sauſſure's glänzende Vermuthung beftätigte, daß 
die Winter auf großen Berghöben verhältnifmäßig milder find als in 
der Ebene. 2%. 5. Kämtz, der 1832 auf dem Rigt, 1833 auf bem 
Faulhorn beobadıtete, während gleichzeitig in Bafel, Bern, Genf und 
Zürd der Gang des Thermometerd aufgezeichnet wurde, fand bad 
Geile, daß um 5 Uhr Nachmittags die Temperaturmindberung um 
19 C. bei 62,5 Toiſen (78 Totfen = 19 R.), um Sonnenaufgang 
aber erſt bei 95,6 Toifen (119,5 Totfen = 1’ R.) eintrete, Endlich 
wies Humboldt für Europa von Palermo bis zum Nordcap eine 
durchſchnittliche Erniedrigung der mittleren Jahreswärme um 1°C. 
nad, je nachdem man fich entweder zwei geographiſche Grabe nad 
Norden bewegt oder 80—87 Toifen erhebt. ! 


Luftdruck und Luftftrömungen. 


Zu Mariotte's und Halley's Zeiten begnügte man fi, den 
mittleren Barometerftand am Meere auf 28 franzöſiſche oder 30 eng: 
liſche Zoll anzugeben. Den wahren Werthen näherte fich jedoch erft 
Sir George Shudburgh, der 1777 aus 132 Beobachtungen in Italien 

1 Saussure, Voyage dans les Alpes, $. %051. Neuchatel 1803, tom. 
VII, p. 396-399. 4. v. Humboldt, Kleinere Schriften, Bd. 1, S. 297. 
Ramond, Formule barome6trique, p. 189. D'Aubuisson, Traits de Géo- 


gnosie, Strasb. 1819, tom. I, p. 438. Kämt, Borlefungen über Meteorologie, 
S. 242. Humboldt, Eentralafien. Berlin 1844, ®r. 2, ©. 147. 
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und in England die mittlere Höhe des Barometer® am Meere mit 
Beahtung der Lufttemperatur feftftellte.? Humboldt entvedte bald 
nachher, daß die mittlere Barometerhöhe am Meere nicht überall 
gleih, dak fie am Nequator etwas geringer als in der gemäßigten 
Zone fei und ihr Marimum im weftlichen Europa bei einer Polhöhe 
von 40—45° eintrete.?2 Noch heutigen Tages fehlt uns übrigens 
jeder Ausdrud für die mittlere Barometerhöhe auf der Erde, denn 
ber Zuftorud, der am Ufer der Meere herricht, läßt ſich nicht mit 
dem Luftdrud auf den Feftlanden vergleichen, 3 weil er abhängt von 
dem örtlich verichiedenen Vorberrichen ſchwerer oder leichter Luftſtröme. 
Das auffallende Abnehmen des mittleren Luftbruds in höheren 
Breiten des atlantischen Thales, namentlich bei Island, erflärt fich 
theiliveife aus der vom Aequator nach den Polen fortichreitenden Ab: 
nabme des Waflerdampfes; Kämb fand fogar, daß der Drud der 
teodenen Luft vom Nequator nad den Polen wachſe. Außerdem find 
wir durch. eine Entvedung Adolf Ermans mit der Thatfache bekannt 
getvorden, daß der Luftorud unter gleichen Zonen mit den Mittags: 
freien ſich ändert. ! 

Daß der Luftdrud innerhalb des Tages zu gewiſſen Wendeftunden 
Heigt und wieder abnimmt, wurde, wie twir ſahen, von Gobin zur 
Zeit der peruanifchen Grabmeflung entdeckt.“ Die Größe der täglichen 
Schwankungen beträgt am Aequator 1,32 Linien und fie nimmt bis zum 
70. Grad nörbl. Br. bis auf 0,18 Linien ab. Daber wird fie unter ge 
mäßigten Breiten völlig verwiſcht durch den Wechſel der Luftftrömungen 
und ericheint erft wieder, wenn die Beobadytungen über lange Beiträume 


1 Er fand als Mittel bei 52° Quedfilber- und 62% F. Lufttemperatur den 
Drud in Italien und England zu 30,04 Zoll (inches). Philosophical Trans- 
actions for the year 1777, part. II, vol. LXVII. London 1778, p. 586, not. f. 

2 Kosmos, Br. 1, ©. 337. 

3 4. Mühry, Beiträge zur Geophyſik und Klimatograpbie. Leipzig 1863, 
Heft 1, ©. 17. 

Kämtz, Vorlefungen. Halle 1840, S. 320. Erman in Poggendorff’s 
Annalen. Bo. 23 (99). Leipzig 1831, ©. 121 ff. 

5 Siehe oben ©. 488, 
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fich erftreden. Es ift das Verdienſt Chiminello's, zu Padua in der Zeit 
bon 1778-1780 die täglichen Höhenftände um 10 Uhr Morgens und 
um 11 Uhr Nachts und die Tiefenftände um 5 Uhr Morgens und 
5 Uhr Nachmittags gefunden zu haben. ! 

Erft als die Mannheimer meteorologiihe Geſellſchaft geregelte 
Beobachtungen eingeführt hatte, gelangte man zu vergleichbaren Größen, 
welche dann jelbjt das Gejeg ausſprachen, daß die Schwankungen mit 
der Temperaturabnahme der Monatsmittel wachſen und daß fie folg: 
lih aud vom Nequator nad) dem Polarkreis fteigen und zwar bon 
2 Linien allmäblig bis auf 18 Linien.? Kämtz, der die Drte, wo das 
Barometer gleich große Schwankungen erleidet, durch fogenannte iſo⸗ 
barometriſche Linien verband, für die Heinrich Berghaus 1839 eine 
Karte entwarf, 3 konnte uns zuerſt lehren, daß dieje Linien nicht den 
Breitegraden, jondern den Linien gleicher Erwärmung folgen, daher 
fie in den Feſtlanden hohle Scheitel bilden und von den Oſtküſten 
Amerikas zu den Weftlüften Europas aufjteigen, ja daß der Einfluf 
bes warmen Golfitromes und die Halbinjelbilvdung Vorderindiens deut: 
lich im Gang diefer Gurven ſich abjpiegeln. 

Unmittelbar nah Erfindung des Barometer bemerkte Mariotte 
in Franfreih die höchften Duedfilberftände bei Nord» und Nordofts, 
die niebrigften bei Süd: und Südweſtwind, ſowie daß mit den erfteren 
heiteres, mit den andern feuchtes Wetter einzutreten pflegte. * Auch 
Halley beobachtete eine Erhöhung der Quedjilberfäule bei Dft- und 
Nordojtwinden, aber der große Phyſiker ſetzte behutſam hinzu, daß 
diejes Geſetz nur für England gültig ſei.“ Erſt 80 Jahre fpäter, 


i Ephemerides Societ. meteorolog. Palat. Anno 1784, p. 230 sq. 

2 Schon Halley kannte diefes Geſetz, wenn auch nicht die Zahlen, -fiche 
Philosophical Transactions, Nr. 181, März 1686, p. 110. 

3 Kämtz, Vorlefungen über Meteorologie, S. 342. Berghaus, phyſila 
lifcher Atlas, Bd. 1. Meteorologie, Taf. VI. 

4 Mariotte, Discours de la nature de l'air. Oeuvres. La Haye 174, 
tom. I, p. 161. 

5 Edmund Halley, on the height of Mercury in the Barometer. 
Philosophical Transactions, März 1686, Nr. 181, p. 110. 
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1771, forderte Lambert auf, durch fortgejegte Beobachtung das Ge: 
wicht der örtlich herifchenden Luftftröme zu beftimmen. Dieß wurde 
von Burkhardt 1803 für Paris verjucht, aber erft 1818 gelang es 
Leop. v. Buch, durch einen Vergleich der barometriſchen Wind 
rojen von Midbelburg, Berlin und Ofen zu zeigen, daß abgefehen 
bon örtlichen Verſchiebungen das Barometer finkt, wenn auf der nörb- 
lichen Halblugel der Wind von Norboft durch Südoſt nah Südweſt 
ſich bewegt, und fteigt, wenn er von Südweſt durch Nordweſt nad) 
Nordoſt gebt.1 Scharfiinnig verband bierauf W. Dove thermiſche 
mit den barometrifchen Windrofen, wodurch ihm der Beweis gelang, 
da auf der Windrofe die thermometrischen Minima und barometrifchen 
Marima und umgekehrt dicht bei einander liegen, mit andern Worten, 
daß bie ſchweren Zuftitrömungen die fälteren, die leichteren die wär: 
meren find. ? j 

Bon feinen atlantiihen Reifen hatte Edmund Hallep eine 
Winblarte der Erde mitgebradt, die er 1686 veröffentlichte. ?_ Er 
lehrte, wie vor ihm ſchon Baren, 4 daß die Paſſate kalte Luftitrö- 
mungen jeien, bie vom höheren Breiten herabfließen und dftlich abge: 
lenkt ericheinen, weil die Erde mit der am Aequator gefteigerten weſt— 
lichen Drehungsgeſchwindigkeit fih gegen fie bewege. Deutlicher als 
Sir Rıdard Hawlins ſprach Halley das Geſetz aus, daß der Gürtel 
der Paſſate fih nah Nord und Süd verichiebt, je nachdem bie 
Sonne in den nörblichen oder in den füblichen Zeichen verweilt. Bor 
Allen aber erfannte er zuerjt, daß die Windftillen dadurch entjtehen, 

1 Leop. v. Buch, Weber barometrijche Windrofen. Abhandlungen ber Fönigl. 
Alademie der Wiffenfchaften in Berlin in den Jahren 1818-20. Berlin 1820, 
S. 108 fi. 

29. Dove, Meteorologifhe Unterfuchungen. Berlin 1837, ©. 115 
und Zaf. I, Fig. 1—8. 

3 Edmund Halley, Historical account of the Trade winds and 
Monsoons. Philosophical Transactions, Nr. 183, Juli—September 1686, 
p. 153 und die Karte. Eine noch genanere Begrenzung der beftändigen Luft« 
ftrömungen gewährten die beiden Winbfarten von Wilhelm Dampier (Voyage 
autour du Monde. Rouen 1723, tom. II, Trait& des Vents, p. 275). 

4 Siehe oben ©. 396. 

Beichel, Geſchichte ber Erdkunde. 42 
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daß die Rordoftpaffat: und die Süboftpafjatlüfte bei ihrer Begeg 
nung als ertwärmte Luftftröme fi erheben, um als Höhenwinde 
auf der nörblichen Halbkugel als Norbweft:, auf der füblichen Halb: 
fugel als Südweſtwinde nad höheren Breiten abzufließen. Wohl 
hatten die Spanier diefen rücklaufenden Pafjat bereitö im 16. Jabr: 
hundert benannt (vendavales) und benugt,! daß aber jene Winde 
wirklich über den Paflatluftihichten nad) Weften abftrömen, wurde 
erit 1812 beim Ausbruche des Vulkans von Et. Vincent ſichtbar, als 
feine Aſche vom rüdlaufenden Paſſat fortgetragen, auf der öſtlicher 
gelegenen Inſel Barbados niederfiel, während in den untern Luft: 
ſchichten der Wind in entgegengejegter Richtung wehte. Leopold v. Bud 
gewahrte dann bald nachher, daß der Gipfel des Pic von Teneriffa 
beftändig in die Strömung des rüdlaufenden Paflates binaufragt, 
aud wenn im Sommer tiefer unten Nordoſtwinde berrichen, und daß 
fobald die Sonne in die ſüdlichen Zeichen tritt, der Weſtwind allmählig 
am Abhange des Berges herabichwebt, im Detober bereits Mollen ben 
Pic einhüllen, die fich immer tiefer ſenken, bis nach etlichen Wochen 
die Weftivinde ſogar an den Küften niederfallen und ſich dann Monate 
lang behaupten. ? 

Die Erfcheinung der indischen Wechfelwinde oder Monfune ver: 
mochte erft Edmund Halley zu erklären, $ der ala beivegende Urſache 
die fommerliche Erwärmung des aftatiichen Continentes erfannte, deſſen 
Zuftfreis zur Zeit, wo die Sonne in den nördlichen Zeichen ver: 
weilt, jo ſtark aufgelodert wird, daß er bie ſchwere Luft über dem 
indijhen Meer an ſich augen und ſechs Monate lang den Norboft: 
pafjat in einen Südweſtmonſun umzuwandeln vermag. Die Ablenkung 
(Adjpiration) herrſchender Luftftrömungen durch die Bejonnung von 
Landflächen erkannte auch ein jcharffinniger und unermüdlicher Beob: 
achter, wie Dampier, der an den MWeftlüften von Südafrika und 


1 Siebe oben S. 395. 

2%. v. Buch, Phyſilaliſche Beichreibung der canarifchen Inſeln. Berlin 
1825, ©. 67 fi. 

3 Phil. Trans. 1686, Nr. 183, p. 168. 
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Südamerila bemerkte, daß die Sübmwinde, welche dort ſchwere Polar: 
lüfte find, in einem Winfel von etwa 22 Grad binnenwärts abgebogen 
werden.! Demnad mußte man ſchon am Schluß des 17. Jahrhun— 
derts, dab von ver Vertbeilung des Flüfligen und Trodenen, alſo von 
ber Geftalt der Feſtlande, die Richtung der Luftftrömungen abhängig 
it, welche durch günftige oder ungünftige Miichung der Temperaturen 
bie mathematische Bertbeilung der Sonnentwärme ftören und die ört— 
lichen Berfchiedenbeiten der Climate erzeugen, 

An der Grenze der regelmäßigen Erjcheinungen, beim Gürtel der 
rüdlaufenden Paſſate, blieb die Wiſſenſchaft jteben, denn unter den 
höheren Breiten jchien die Negellofigfeit das Gejegmäßige zu fein, bis 
ein Icharflinniger Phyſiker, W. Dove, in Königsberg während der Zeit 
vom 25. September bis 6. October 1826 den Wind mit großer Negel- 
mäßigfeit von Welt durch Nord, Nordweſt, Nordoft, Dft, Südoſt, Süb 
nad Welten zurückkehren ſah, während gleichzeitig die Barometercurbe 
eine Welle bejchrieb mit einem getwölbten Scheitel bei den nördlichen 
Winden. Daß fih der Wind auf der nördlichen Halbkugel zu dreben 
pflege, von links nach rechts, von Norboft durch Südoſt, nad) Süd— 
weit und Norbiveft, war von Ariftoteles Schon bemerkt, von Späteren 
wiederholt, am klarſten von Sturm ausgejproden, ? von Johann 
Reinhold Forfter auf der füdlichen Halblugel, wie es das Geſetz 
erheifcht, in umgefehrter Richtung beobachtet worden. Diele Erſchei— 
nung, von Dove zuerft wilenichaftlich begründet, 3 nennen wir das 
Drebungsgeleh der Winde Wo auf der nördlichen Halbfugel 
abgelenkte Bolarftrömungen aus Dften den abgelenkten Aequatorial— 
lüften aus Weften begegnen, da werden die erfteren zunächſt nad) 
Sübdoften gedrängt werden, bis fie fi durch Süd in einen Südweſt— 
wind verwandeln, ſobald die Ueberlegenheit der Aequatorialſtrömung 

I Dampier, Trait& des vents, ]. c. p. 288. 

2 Siehe oben ©. 64. Sturm, Physica electiva. Norimb. 1722, sec- 
tio III, art. 3, cap. 4, Ph. 9 und 10, tom. II, p. 106 -7. Ich. Chriſtoph 
Sturm, der Lehrer Scheuchzers, wurde 1635 in SHipoltftein bei Nürnberg ge 


boren, Narb 1702. Studer, Gefchichte der Geographie der Schweiz, ©. 184. 
3 Meteorologifhe Unterfuhungen. Berlin 1837, &. 121. 
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eingetreten ift, die nach Ablauf ihrer Herrichaft von den Polarſtrö— 
mungen zunächjt nach Nordweſt verfchoben, allmählig den Nord- und 
Norboftwinden weichen muß. Siegt bei biefem Kampfe der angrei- 
fende Theil jo vollzieht fich die Drehung gefegmäßig, unterliegt aber 
ber Angreifer, jo fallen die Winde wieder rüdiwärts und das Spiel 
beginnt von Neuem, gerabe jo wie die Zeiger einer Uhr, man mag 
fie noch jo oft zurüditellen, immer wieder auf dem. Bifferblatt ihren 
alten Weg einjchlagen werben. 


Feuchte Niederichläge, 


Riccioli war der erſte Naturforscher, welcher 1672 aus der Breite, 
der mittleren Tiefe und der Geſchwindigkeit eines Stromes feine 
Waflerfülle berechnete, und zwar glaubte er, daß der Bo in 26 Tagen 
ungefähr eine Eubilmeile Wafler in das Meer führe. Seine Abficht 
war dabei uns zu beruhigen, daß die Erde nur äußerſt langlam einer 
Üeberflutbung entgegenjchreite, weil er gefunden haben wollte, daß 
ſämmtliche Ströme der Erbe 60996'/, oder 609962 Jahre gebraucht 
hätten, um das leere Beden der Dreane auszufüllen, je nachdem man 
für die mittlere Meerestiefe 600 oder 6000 Fuß anſetze.! Fünfjebn 
Jahre nad) diefer gutberzigen Berechnung erwärmte Edmund Halley eine 
Pfanne mit Salzwafjer bis zur Temperatur eines Sommertages und 
fand durch Gewichtsproben, daß der Verbampfungsverluft im Laufe 
eines Tages 1/,, Zoll betragen babe und daß eine naſſe Fläche von 
der Größe einer engliſchen Duadraimeile unter den gleichen Bebin 
gungen in einem Sommertage 33 Millionen Tonnen, dad Mittelmeer 
daber 5280 Millionen Tonnen Waſſer verliere. Wenn jeder jeiner 
neun großen Flüffe dem Mittelmeere, rechnete er weiter, die zehnfache 
Maflermafje der Themfe, die er auf 20,3 Millionen Tonnen angab, 
zuführen würde, fo könnte der Gejfammterfolg doch nur in 1827 Mil: 
lionen Tonnen beftehen oder nur zum dritten Theil den Verbampfungs: 


I! Riceioli, Geographia reformata, lib. X, cap, 7. Venetiis 1672, 
fol. 433. 
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verluft erfegen, weßhalb die Lüde durch den ftarlen Meeresftrom aus: 
geglichen werden müßte, der von der — See durch die Straße 
bei Gibraltar ſich ergießt. ! 

Hier begegnen wir dem erften Verſuch, den hydrographiſchen Haus: 
balt der Natur ftatiftifch zu ermitteln. Weit unglüdlicher war Labire, 
der ein 8 Fuß tiefes Blechgefäh mit Lehm gefüllt bei Paris im Freien 
vergraben hatte und nad 15jährigen Beobadytungen 1703 verfünbigte, 
daß Regen nie bis zu der Röhre am Boden feines Behälters durchge: 
drungen fei, woraus er allzubaftig ſchloß, daß das Quellwaſſer nicht der 
zurüdfehrende meteorijche Niederfchlag fein könne. Erft 100 Jahre fpäter 
fand John Dalton aus dem Mittel von 23 Beobadhtungsorten, daß in 
England jährlich 31,5 Zoll (inches) Regenwaſſer nievergehen, wozu er 
noch 5 Zoll Thau hinzufügte. Bei ftehenden Wafjern betrug die jähr: 
liche Berbunftung 36,8 Zoll, dagegen ergab fi, daß ſämmtliche Flüffe 
nur 13 Zoll der engliichen Meteorwafler dem Meere zurüderftatten. 
Es war alfo damit erwiefen, daß weit mehr Regen in England fällt, 
als durch die Ströme abfließt, jowie daß die Verbunftung hinreichen 
würde, alle Nieverjchläge zu verdampfen, wenn fie fich ftehend an: 
fammeln wollten, ? 

Seit dem Jahre 1689 begann man in Paris und Lille, den 
Regen in Gefäßen aufjufangen, melde das Ergebnif jedes Nieder: 
ſchlages an einer Scala in Zollen und Linien ausdrüdten, und 
Cotte fonnte 1774 ſchon Regentafeln für zehn europäifche Orte ver: 
Öffentlihen. Aus Deutichland erhielt man foldye Mefjungen erft, als 
die Mannheimer Akademie ihre Inſtrumente verjendet hatte. Noch 
immer aber fehlen uns genauere Anſchauungen von der Bertheilung 


1 Edmund Halley, Estimate of the Quantity of vapour raised out 
of the Sea, in Philosophical Transactions, Nr. 189, Sept., Octb, 1687, 
p. 366 sq. Halley verfäumte, die Negenmenge in Berechnung zu ziehen, bie 
auf das Mittelmeer fällt; fie beträgt 22,3 Zoll (inches), bie durchſchnittliche 
Berbampfung wahrſcheinlich 50 Zoll, fo daß 28 Zoll unerſetzt bleiben. Die 
Ströme liefern 173 Eubitmeilen, das atlantifche Meer aber 335 Cubilmeilen. 
Herschel, Physical Geography, $. 23 und 24. London 1862, p. 26 sq. 

2 John Dalton in Gilbert? Annalen der Phyfit, 1802, S. 252—273, 


662 Leroy’3 Sättigungdpunkt. Sauffure'3 Hygrometer. 


der Regen über die Erde, ! denn Alles, was man zu der Zeit wußte, 
wo unfere Unterfuchungen jchließen, hat Heinrich Berghaus auf feinen 
Regenkarten der Erde und Europas dargeftellt, wo wir auf der einen 
vorzugsweife die Perioden der Niederjchläge, auf der andern vorzugs⸗ 
weile ihre Mengen dargeftellt finden. ? Die Statiftif der Regenmeſſer 
hatte uns bis dahin belehrt, daß unter gleichen Verhäliniſſen die 
Niederichläge mit den wachjenden Breiten abnehmen. Daß es eine 
mwinterlihe Regenzeit in Südeuropa gebe, wie Acofta ſchon geahnt 
hatte, fonnten Dove und Kämtz genauer begründen. 3 

Zange Zeit war die Verdunſtung des Naflen voller Räthſel 
geblieben, weil man fie als eine chemiſche Verbindung des Waſſers 
mit der Luft angejehen hatte, bis Leroh, ein Arzt aus Montpellier, 
im Sabre 1752 mit der Lehre auftrat, daß die Luft durchſichtigen 
Waflerdampf enthalte, den man fihtbar maden könnte an ven Wän- 
den eines Glasgefäßes, im weldes man ein Stüd Eis hineinwerfe. 
Die Feuchtigkeit an den Glaswänden mußte vorher in der Luft 
geihtwebt haben und die Temperaturerniedrigung die Urſache ihrer 
Abſcheidung geweien jein. Daraus ſchloß der jcharffinnige Beobachter, 
daß die Luft eine bejtimmte Menge Wafjer in durchfichtigem Zuftand 
bei einer gewiſſen Wärme aufnehmen fünne; finte ihre Temperatur, 
fo laſſe ſie gewiſſe Mengen ihrer Feuchtigkeit fallen, erhöhe ſich ihre 
Temperatur, jo fteige aud das Sättigungsvermögen der Luft. 
Seit dem 27. November 1752 hatte er wahrgenommen, daß Thaubil: 
dung im Freien eintrat, jo oft dad Thermometer während der Nacht 
unter die am vorigen Abend beobachtete Sättigungsftufe gefallen und 
fein Windwechſel eingetreten war. * Lange verjuchte man vergebens den 
Sättigungspunft bei verjchiedenen Temperaturen dur Yeuchtigkeits: 


1 Man jehe ben mageren Juhalt im Kosmos, Br. 1, S. 359 und ver 
gleihe, was A. Mühry über die geographifche Verbreitung des Regens in Peter- 
manns geographifchen Mittheilungen 1860, S. 2, not. 1 bemerlt. 

2 Phyſilaliſcher Atlas, Meteorologie, Taf. 9 und 10. 

3 Stehe oben S. 397. Kämtz, Vorleſungen liber Meteorologie, S. 179. 

4 M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Annee 1751. Paris 1755, 
p- 485 69. 
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meſſer aus Schnüren, Darmfaiten und Fiichbein zu beftimmen. Erft 
im Jahre 1775 verfertigte ſich H. B. de Sauffure aus einem ſanft 
angejpannten Menjchenhaar, welches einen Zeiger auf einem Ziffer 
blatte in Beivegung ſetzte, je nachdem es fich bei wachſender Feuchtigkeit 
ausdehnte oder bei zunehmender Trodenheit zujammenzog, ein Wert: 
zeug, mit dem er jeine berühmten Beobachtungen am 27. Juni 1781 
begann. Sie führten ihn zu einer Tafel, aus der man das Gewicht 
des. Wafjerdampfes in einem Kubiffuß Luft bei beftimmten Tempera: 
turen und bei einem beitimmten Stande feines Feuchtigleitömeflers 
ermitteln konnte.? Es hat ſich dann jpäter gezeigt, dab das Sauſ— 
ſure'ſche Haarhygrometer die Sättigungsftufen ſtets zu hoch angegeben 
babe und in die Tafeln Berbefferungen eingeführt werden mußten. 3 
Gegenwärtig beftimmt man die Feuchtigkeit der Luft nad) einem Ber: 
fahren, weldyes Hutton früher empfohlen, für welches aber erft D. Auguft 
eine befriedigende Formel fand, indem man aus den Unterichieden der 
Höhenftände ziveier Thermometer, wovon die Kugel des einen in naflen 
Moufjelin gehüllt wird, den Waflergehalt ver Luft und ihre Sättigungs: 
ftufe ableitet, denn je trodener die Luft und je niebriger der Baro— 
meterftand iſt, deſto rajcher wird das Waſſer am Mouffelin verbunften 
und dem naflen Thermometer um jo viel mehr Wärme entziehen. * 
Unjer erjtes Willen von der Wärmeftrablung des Bodens ver: 
danlen wir Mare Auguftus Bietet, einem Genfer Meteorologen wie 
de Zue und Sauſſure. An einem 75 Fuß bohen Majtbaum befeitigte 
er auf verſchiedenen Höhen Thermometer, um ihren Gang an ver: 
Ichiedenen Tageszeiten zu vergleihen. Er fand jowohl um Sonnen: 
untergang als Vormittags, ſobald die Sonne das erfte Fünftel ihres 
Tagebogens zurüdgelegt hatte, den Gang der untern und ober 


ı H. B. de Saussure, Essais sur l’Hygromeötrie. Neuchatel 1783, 
5. 113, p. 107. 

2 H. B. de Saussure, Essais sur ’Hygromötrie, $. 113, 180. Neu- 
chatel 1783, p. 107, 181. 

3 Siche Kamp, Borlefungen über Meteorologie, &. 100. 

4 E. F. Auguft, über das Pfychrometer in Poggendorffs Annalen. Leipzig 
1828. Bd. 13 (89), ©. 122. Bo. 14 (W), S. 137. 
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Thermometer übereinjtimmend, in der Nacht dagegen war die Tempera: 
fur der höchſten Luftfchicht um 29 höher, wegen des Wärmeverluftes, 
der mit der Thaubildung am Boden verfnüpft war. Er vermochte zuerit 
zu erflären, warum bei trübem Wetter die Nächte nie fo Falt find ala 
bei Harem, und warum allein bei letterem Thaubilbung eintritt. Ber 
bededtem Himmel lehrte er nämlich, werden die Wärmejitrablungen 
des Bodens dur den Schirm der Wolken aufgehalten. Seitvem er: 
fannte man erſt den wichtigen Einfluß einer vorberrihenden Durd: 
fichtigfeit des Luftkreiſes auf das örtliche Elima. ! 


Pflanzengeograpbie. 


Erft nah dem Erjcheinen von Zimmermanns Thiergeograpbie 
wurde von Friedrich Stromeber der Gedanke angeregt, audy die räum: 
lichen Grenzen der Gewächſe zu beftimmen. * Doch wußte man längit 
ſchon, daß die Pflanzenwelt ein Spiegelbild des örtlichen Climas ge 
währe, feit Tournefort am Abhange des großen Ararat zunächit über 
die Gewächſe der armeniichen Ebene ſich erhoben batte, auf der näch— 
jten Stufe die Pflanzenwelt Südeuropa’s, dann die franzöſiſche, fpäter 
die ſtandinaviſche und zulegt in der Nähe des Echnees eine Alpenflora 
angetroffen hatte.3 Von H. B. de Sanflure in den Schweizer Alpen, 
jowie von Ramond in den Porenäen waren ebenfalls die fenfrechten 
Grenzen einiger Gewächſe beftimmt worden, aber erft A. v. Humbolbt, 
der nie unterließ, die Höhe eines Ortes barometrifch zu meſſen, ſchuf 
zuerit durch Wort und Bild den Begriff von Höbenfcalen der Ge 
wächſe, indem er an den Abhängen der Gordilleren die Erbebung 
des Pijang: und Palmengürtels, der baumartigen Farn, der China: 

I Marcus Auguftus Bictet, Verſuch über das Feuer, Tübingen 1790, 
$. 136, 138, S. 168-176. 

2 Den Ausdrud Pflanzengeograpbie hat zuerft Menzel in einer ungebrudten 
Slora von Japan 1783 gebraudt. A. v. Humboldt, Kosmos, Br, 1, S. 875. 
Friedr. Stromeyers Historiae vegetabilium geographieae specimen (@öt- 
tingen 1800) enthält nur den Nachweis, daf noch überall, fo weit Damals bie 
Kenntniſſe reichten, Gewächſe angetroffen worden feien. 


S. 0. S. 483, 398. Linnaeus, Amoenit, academ, Holmiae 1751, 
vol. I, p. 447. 
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wälber, der laubwerfenden Bäume und der Gehölze feitftellte. 1 Sein 
Berfabhren wurde von Engelhardt und Parrot am Kasbek, von Leopold 
dv. Bud am Pic von Teneriffa, von E. v. Martius in Brafilien, von 
Junghuhn auf Java angewendet. 

Bor Humboldts Reifen hatte übrigens ſchon Carl Ludwig Will 
denow bie.erften Grundzüge zur Ortskunde der Gewächſe entworfen, 
die Eulturpflanzgen der heißen und gemäßigten Gürtel gefondert und 
die Bolargrengen einiger europäifcher Bäume, vorzüglich der Betula alba 
zu ermitteln gejucht. 2? Auch der Genfer Pflangenphyfiolog Senebier 
(geb. 1742—1809) mwibmete 1800 einen Abfchnitt feiner Unterfuchun: 
gen den BVerbreitungsgebieten der Pflanzen und fuchte die nördliche 
Grenze des Rebitods in Europa feitzuftellen.? Da trat 1806 ein 
bisher faft unbefannter Gelehrter Carl Nitter (geb. 1779 in Queblin- 
burg, ftarb 1859) in einem kleinen phyfifaliichen Atlas Europas mit 
zwei Karten auf, die in ſechs Gürteln die Verbreitung der Wald: 
und Eulturgewäcje und unter anderen auch die Polarbegrenzung der 
immergrünen Bäume und Gefträucher fihtbar werben ließen, für melde. 
leßtere er den 47. Breitengrad gefunden hatte. * Zur Aneiferung ber 
Botaniker zeigte Ritter, wie belehrend für die vergleichende Erdkunde, 
twie bedeutſam für Geſchichte und Gegenwart die Kenntniß der Ber: 
breitung folcher Pflanzen jeyn müßte, an welche gewiſſe Stufen ber 
Gefittung unabänderlih gefnüpft find. Unmittelbar darauf forjchte 
Leop. v. Bud) 1806—8 in Norwegen und Schweden eifrig nach den 
elimatijchen Ufern einiger edlen Gewächſe. Er entdedte dort, daß die 
Polargrenze der Eichen, mweldye er jehr genau bejtimmte, jo weit reiche 


1 Den erften Berſuch diefer Art enthält fein Atlas geogr. et phys. du 
Nouveau Continent, Doch bat er diejes ältere Bild fpäter verworfen und ein 
verbefjertes veröffentlicht in ber Schrift De distributione geographica plan- 
tarum, Paris 1817, p. 88, Pl. 1. 

2 Willdenow, Grundriß ber Kräuterfunde, $. 289. Berlin 1792, p. 371 
bis 377. 

3 Jean Senebier, Physiologie vegetale, Sec. X, chap. 2. Genf 1800, 
tom. V, p. 143, 170. 

4 Karl Ritter, Sechs Karten von Europa. Schnepfenthal 1806, Taf. 1 u. 2. 
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wie der Dbftbau, und die Grenze der Buchen joweit wie die Brom: 
beerjtauden (Rubus caesius). 1 Er bezeichnete die Stellen, wo cr, 
nad Norden ivandernd, Linden, Eichen, Ahorn, Tannen und Fichten 
verlor, denn nur die Weißbirke blieb ihm treu bis lat. 700, wo fie ſich 
nod bis zu 1500 Fuß Höhe emporſchwang. Es war eine Entdedung 
für die damalige Zeit, daß er bei Alten den nördlichiten Kombau 
der Erde antraf und eine Icharfjinnige Erfenntnif, daß das Rentbier: 
moos zwiſchen den Bolargrenzen der Fichten und Weißbirken einge 
Ichaltet-ift, jo daß der Flächenraum dieſes Moosgürtels, folglich auch 
die Ausbreitung der Renthierzucht abhängig ſei von der jähen oder 
fanften Senkung des Bodens, ? 

Leopold v. Buch hatte bemerkt, daß Eichen und Obſtbäume ihre 
Grenze finden, wo die mittlere Jahreswärme noch 30 6 N. beträgt.’ 
Durch diejen anregenden Vergleich erhielt man in den Thermometer: 
beobachtungen Schäungsmittel für den wirthſchaftlichen Werth ver 
Zänderräume. Buch hielt fih noch an die Mittelwärme des Jahres, 
die. zwar nicht völlig gleihgiltig, aber durchaus nicht entjcheidend ift. 
Sein Freund Georg Wahlenberg aber, der in den Jahren 1800, 
1802, 1807 und 1810 Lappland durchwanderte, um fejtzuftellen, an 
welchen Scheidegrengen die 600 upfalenfiichen vollfommneren (phanere: 
gamen) Gewächſe allmählig im hohen Norden auf 258 ſich vermindern, 
hatte in Enontefies an der ſchwediſch-ruſſiſchen Grenze unter lat. 68° 
noch Birken gefunden, obgleich die Mitteltvärme des Jahres nur 
— 20 86 R. betrug, das Wärmemittel des Januar jogar auf — 18%6 
ſank. Da aber der Juli fi bis zu einer Mitteltemperatur von 
150 33 R. erhob, jo ſprach Wahlenberg ala Geſetz aus, daß weder 
die Jahresmittel, noch die Wintertemperaturen, ſondern die Sommer: 
wärme für die Verbreitung der Gewächſe entſcheidend ſei.“ MWahlenberz 


1 Reifen in Norwegen und Lappland. Berlin 1810, Br. 1, ©. 289. 
Br. 2, ©. 317, 330, 342, 

2 L. v. Bud, a. a. O. Bd. 2, ©. 133, 13, 212 und die Karten. 

3 Reifen in Norwegen, Br. 1, S. 289. " 

% Georgii Wahlenberg, Flora Lapponica. Berolini 1812, p. XLII. LIIl 
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begab ſich 1812 in die Schweiz, 1813 in die Karpathen, um zu 
unterſuchen, ob eine jenkrechte Erhebung auf die Pflanzenwelt die 
nämlihe Wirkung äußere wie eine Zunahme der geographijchen Breite. 
Eo lange er in der Schweiz die Höhengrenzgen der Eichen, Dbftbäume, 
Linden’ und Ulmen nicht überjtieg, verlief Alles in gleicher Ordnung; 
aber zwiſchen dem ſenkrechten Gürtel des Laubholzes und der Schnee 
grenze begannen die Berfchtevenbeiten: In Lappland liegen beide Stufen 
nur 1800, in der Schweiz 2700, in den Karpathen. 3400 Fuß aus ein: 
ander, Wenn ein Wandrer von den lappländiichen Schneebergen herab» 
fteigt, trifft er einen bejländig heiteren, heißen und völlig gewitterlojen 
Sommer, es umfängt- ihn bas fröhliche Birfengrün, erfüllt mit tanzen- 
den Müdenwollen, -Bienenihwärmen und muntern Nentbieren, ein 
Bild haftigen Genufjes der kurzen Sommeraugenblide. In den Alpen 
dagegen bunfeln über ihn Fichtenwälder, die jpät und langjam treiben, 
aber ihre Nadeln nicht abwerfen. Auf den gelichteten Weiden, mo 
er die Bienen» und Inſectenſchwärme vermißt, lagern phlegmaätiſche 
Alpenrinder, die ihren unbeweglichen Naden Tag oder Nacht veripä- 
teten oder verfrühten Schneefällen oder zudenden Wettern preisgeben, 
ja oft. mitten im Sommer fieht er das Grün unter jungem Schnee 
verſchwinden. Diejer Gegenjag zwiichen einem furzen, aber ungetrüb- 
ten, unb einem langen, aber wechjelvollen Sommer erklärt ung, warum 
in den Alpen die immergrünen Nadelhölzer der Schneelinie jo nabe 
rüden, in Lappland laubwerfende Bäume mit zarten, gleichlam Traut- 
artigen Blättern unter jo hohe Breiten fih wagen dürfen. ! 

In dem nämlichen Jahre 1817, two Wlerander vd. Humboldt die 
Iſothermenlinien erjann, betätigte er auch das Wahlenbergijche Geſetz, 
daß die BVertheilung der Wärme innerhalb der Jahreszeiten viel ein: 
flußreicher auf die Verbreitung der Gewächſe jei, als die mittlere 
Sahreswärme, denn hochgelegene Orte unter den Tropen, wie Duito, 
Bogota und Toluca, welche bei engen Temperaturſchwankungen dasjelbe 

i Georgii Wahlenberg, De vegetatione et climate in Helvetia sep- 


tentrionali. Turici 1813, p. XXV und $. 85, 101, 102, p. LXXXIX. XCI. 
Flora Carpatorum. Göttingen 1814, p. LXXVIII. 
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Jahresmittel befigen wie Südfrankreich und Stalien (14—15° C.), 
wo die heifeften und Fälteften Monate ein Abjtand von 150 C. trennt, 
ernäbren eine völlig verſchiedene Pflanzenwelt. -Da-bie- Sommer: 
wärme in Europa wenig abnimmt von dem Pariſer Barallel bis zum, 
ja bis über den Polarkreis, fo tritt auch in Nordeuropa fein Wechſel 
in dem Charakter der Pflanzendede ein. ? Nur der Unterſchied zwiſchen 
Inſel- und Feitlandklima bleibt allenthalben füblbar, den uns Hum— 
boldt durch das glüdlidhe Beiſpiel erläutert hat, daß in England an 
den Hüften von Devonibire Morten, Gamellien, Fuchſien im Freien 
überwintern, aber die Trauben am Rebftod nicht zur Reife gelangen. 3 
Zunächſt ſuchte er dann feitzuftellen, welche Erwärmung gewiſſe für 
uns bebeutungsvolle Gewächſe, wie Cacao, Piſang, Kaffe; Dattel- 
palıme, Drange, Delbaum, Rebftod zum völligen Rreislauf ihrer 
Lebendverrichtungen bedürfen. * Dabei entging ibm. nicht, daß der 
Wärme nicht allein, fondern auch der Lichtergiefung, von welcher die 
Entwidlung des Blattgrüns abbänge, ein Einfluß zukomme, denn in 
Nordfranfreic wird, obgleich die thermometriichen Bebingungen vorhan⸗ 
den find, doch wegen ber vorberrichenden LZufttrübung. fein trinfbarer 
Wein erzeugt. Einen mathematiſchen Ausbrud für die Temperaturerfor: 
bernifie der Gewächſe hat jpäter Bouffingault aufgefucht. Er multici- 
plirte nämlich die Mittelmärme der Begetationgzeiten in hochgelegenen 
Gebieten des äquatorialen Amerika und des mittleren Europa mit- ber 
Zahl der Tage, die ziwilchen der Saat und der Ernte umferer Feld- 
früchte liegen und er fand das Geſetz, da die Dauer des Kreislaufes 
arithmetiſch wachſe mit der Abnahme der mittleren Wärme, 6 Drei 


1 A. de Humboldt, De distributione geographica plantarum. Paris 
1817, p. 152. 

2 L. c. p. 129, 

3 Von den ifotbermen Linien. Kleinere Schriften, Stuttgart 1853; Bd. 1, 
S. 260, 264. 

4 Distributio geogr. plantarum, p. 150. 

5L.c. p. 168. 

6 Boussingault, Economie rurale. Paris 1844, tom. H, p. 669. Dafı 
die Bouffingautt’iche Formel noch nicht Die gewünſchten übereinſtimmenden Wärme⸗ 
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Jahre nach dem Erjcheinen von Humboldts Grundzügen der Pflanzen: 
geographie 1820 erſchloß uns Aug. Pyr. de Gandolle (1778—1841) 
in einer goldenen Schrift ein phyſiologiſches Verſtändniß von dem Ein: 
fluß der meteorologiſchen Kräfte auf den Pflanzenleib. Wir wiſſen nun, 
warum harzreiche Gewächſe oder joldhe, die mit Rinde umfleidet find, 
barte Winter leicht ertragen, baumartige Monocotpledonen dagegen 
fie jcheuen, weßhalb Alpenpflanzen, die eine größere Lichtfülle und 
wenig. Wärme verlangen, in ben verbichteten Zuftichichten der beißen 
Ebene verfümmern, warum das Feuchtigkeitsbedürfniß eines Gewächfes 
mit der Oberfläche feiner Belaubung wädhst, weßhalb Bilanzen mit 
bebaarten- Blättern oder mit ſolchen, die Elein, hart und durch Poren 
weniger aufgejchloflen find, eine größere Trodenheit überwinden, und 
daß die Fähigleit der Gewächſe fich jenkrecht zu verbreiten von dem 
Aequator nad den Polen zunimmt. ! 

Zu Linné's Zeiten waren 6000 Gewächsarten befchrieben worden, 
Adanjon zählte ſchon 18000 und glaubte, daß noch etwa 25000 neue 
entbedt werben Tünnten. Robert Brown fehäßte die Summe der 
befannten Gewächſe auf 33000, Mlerander v. Humbolbt 1817. die 
Bahl der volllommeneren (Bhanerogamen) auf 38000 und der unvoll- 
fommeneren auf 6000, Friedrich Schouw 1823 die Zahl der volllom- 
meneren auf 40000. ? Im Jahre 1849 fonnte Humboldt die Summe 
der bereitö beichriebenen Arten auf 100000 angeben, im jahre 1865 
Ipricht Alphonje de Candolle fchon von 150—200000.3 Obgleich 
alſo ftatiftifche Ermittelungen über die Artenfülle gewijler Erbräumte 
verfchieden hätten ausfallen jollen nad der. Zeit, in melder fie 


fummen tiefert, fondern Abänderungen verlangt, barüber vergl. Wilh. Kabſch, 
Pflanzenleben der Erde. Hannover 1865, ©. 53. 

1 De Candolle, Essai &l&mentaire de Geographie botanique, 8.1. 8. a. 
(1820), p- 7, 12, 14. 

2 Rob. Brown, Botaniſche Schriften ed. Nees von Efenbed. Bd. 1, ©. 11. 
Humboldt, De distributione geogr. plantarum, p. 23. I. F. Schoum, 
Pflanzengeographie. Berlin 1823, &. 296. 

3 Kabſch, Pflanzenleben, &, 381. A. de Candolle, Géogr. botanique 
raisonnee. Paris 1855, p. 1117. | 
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angeitellt wurden, fo erfannte man body ſchon jehr frühe die wichtig: 
ften Gelege. 

Willdenow, der zuerft mit einem ftatiftifchen Vergleich auftrat, zeigte 
aus der Artenzahl Spitbergens, Lappland, Schwedens, der Goro: 
mandelfüfte und Madagaskars, daß die Mannigfaltigfeit der Ge 
mwäcdsformen von den Polen nad dem NAequator wachſe.! Ein 
ernſteres Ziel erhielten folche Vergleiche, ald Treviranus 1802 fie auf 
den Artenreihthbum an Acotpledonen, Monocotyledonen und Dicoty: 
ledonen unter verfchiebenen Zonen anwendete.? Erft zehn Jahr jpäter 
ermittelte Robert Brown, daß, in Procenten zur Geſammtzahl ver 
Arten ausgedrüdt, die relative Dichtigfeit der vollflommenften Ge 
mwächle (Dicotyledonen) vom Aequator nad) den Polen abnimmt, bie 
der ımvolllommenen (Acotylevonen) in der gleichen Richtung zus 
nimmt, die der vollflommeneren dagegen fich gleichbleibt. 9 Alerander 
v. Humboldt fchritt 1817 bereits zu ftatiftifchen Unterfuchungen über 
bie Berbreitung gliederreicher Pflanzenfamilien und er fand unter 
anderen, daß die Freuzblüthigen (Cruciferae) und die Doldengewächſe 
(Umbellatae) den gemäßigten Erdräumen angehören und innerhalb 
der Wendefreife nur auf Höhen mit einer Mitteltemperatur von 140 C. 
fih verbreiten. können.“ War durch foldhe Beijpiele für Einzeln: 
unterfuchungen ein weites Feld eröffnet jo erwarb ſich der Däne 
3. Fr. Schoum glänzende Verdienfte durch fein Handbuch der Pflanzen: 
geographie, begleitet von einem Atlas, auf deſſen Blättern er nicht nur die 
Berbreitung einzelner Gewächſe innerhalb ihrer Polar: und Nequatorial: 
grenzen 3. B. ber Buche, der Oetreidearten, jondern auch ganzer Familien 
und ihres örtlichen Artenreichthums barftellte, wodurch oft merkwürdige 


1 € 2. Willdenow, Grundriß der Kräutertunde, $. 276. Berlin 1792, 
S. 849, 

2 Treviranus, Biologie. Göttingen 1808, Br. 2, ©. 68, 83. 

I Robert Browns Botanifche Schriften, herausgegeben von Nees von Ejen- 
bed. Nürnberg 1825, Br. 1, ©. 12 ff. De distributione plantarum, p. #3. 
De Candolle, Essai &l&ment. de Ge&ogr. botan., p. 35. 

4 Humboldt, De distributione geogr. plantarum, p. 31, 38. 
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Geſetze fichtbar wurden. Bei den Hülfengetwächfen (Leguminosae) zeigte . 
fich 3. B. eine Abnahme nad) den Polen, eine verminderte Dichtigfeit der 
Arten in der neuen Welt und als wahre Heimath oder ala Sit des 
größten Artenreichtbums die heiße Zone.t Als Heinrih Berghaus 
ſpäter ſein phyſikaliſches Pflanzengemälde Europa’s entwarf, verband 
er im Sinne Humboldts die climatifchen Uferlinien der Gewächſe mit 
den Iſotheren. Er zog auch die Polargrenze für Die europäiſchen 
Bäume und Gefträuche ohne Laubfall, die Earl Ritter angedeutet und 
auf die J. F. Schouw mit Recht ein großes Gewicht. gelegt hätte, weil 
bei ihr. die norbeuropäiiche Pflanzenwelt aufhört und durch fie ‚eine 
Naturgrenze für Südeuropa gezogen werden fann. ? 

Wer Schouw's Atlas der Gewächſe aufichlägt, den muß es fogleich 
befremden, daß etliche Familien nicht bloß innerhalb gewiſſer Erwär: 
mungöglirtel,. jondern auch zwiſchen Mittagskreiſen eingefangen liegen. 
Die Heimath aller Cactusarten ift Amerifa, von. denen keine bie 
alte Welt ohne Menichenhilfe erreicht hat. Die Erieeen ober Heide 
fräuter bedecken nur den nörblidien Saum Europa’s, treten dafür 
aber noch einmal am Gapland auf. Solche Bertheilungen laſſen ſich 
nicht durch meteorologiiche Kräfte erklären, ſondern fie find geſchicht— 
liche Thatjachen, die uns zur Ermittelung der Verbreitungsheerde 
und der Wanderungen der Gewächſe anregen. Für die Erbfunde 
entipringt daraus der Gewinn, einen früheren Zufammenhang oder 
eine größere Annäherung jetzt gejonderter Welten vermuthen zu 
bürfen. ob. Reinhold Forfter, vor dem höchſtens nur Gmelin und 
gleichzeitig nur Pallas ſolche Vergleiche angeitellt hatten, bemerkte in 
der Südſee nicht bloß die Seltenheit europäiicher Pflanzenorbnun: 
gen, jondern er fand aud, daß auf den Inſeln des großen Oceans 
die Aehnlichkeit der Arten mit aftatifchen oder amerifaniichen Ge: 
wächſen bei der Annäherung an das eine oder das andere Feltland 


13.5 Schouw, Grundzüge der Pflanzengeograpbie, über. vom Verfaſſer. 
Berlin 1823, ©. 194, 341. 

2 Berghaus, Phofilaliicher Atlas, Pflanzengeograpbiee Schouw, Pflanzen» 
geograpbic, S. 409. 
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zunahm.! Dieſen bedeutſamen Erſcheinungen hatte ſich auch Alexander 
v. Humboldt in einer ſeiner früheſten Schriften zugewendet, die des 
Außerordentlichen ſo vieles enthält, daß man beim erſten Durchleſen 
an einem Ufer zu ſtehen meint, neben welchem ein Strom tiefer Ge— 
danken uns willenlos mit ſich fortträgt. Willdenow konnte noch 
lehren, daß die europäiſchen Gewächſe die gemeinſten des Erdballes 
feien, ? während Humboldt bemerkte, daß im tropiſchen Sübame: 
vita nie eine wildwachſende Art unjers Weltiheiles angetroffen 
werde. 3 Auf dem Hochlande Mexico's war er canadiichen Gehölzen 
begegnet, in Südamerila dagegen fehlten die Goniferen gänzlid. 
Humboldt belehrt uns durch diefes Beifpiel, daß Gebirge, die ſich 
von Norden nad Süden erjtreden, eine Miſchung der Pflanzen: 
geitalten aus verjchievenen Zonen ber Feſtlande begünftigen. Er zeigt 
uns umgelehrt, daß die Gewächſe am europäiſchen Ufer bes Mittel: 
meeres nicht mehr denen der nordafrikaniſchen Geftabe gleichen, daß 
alfo Waflerflächen, die im Sinne der Breitenfreife die Länder fcheiven, 
den Wanderungen der Gewächſe entgegentraten. * Diefen anregenden 
Ideen verbanfen wir unjer Wifjen von den örtlichen Verſchiedenheiten 
der Pflanzendecke unjers Erdbodens. Abgejeben von einem früheren aber 
nicht glüdlichen Verſuche Willdenows, vertheilte der ältere de Candolle, 
der und auch die Wüften als Hindernifje der Artenverbreitung beachten 

1 J. R. Forfter, Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt. Berlin 1788, 
S. 152. 

2 Grundriß der Kräuterfunde. Berlin 1792, ©. 372. 

34. v. Humboldt und A. Bonpland, Ideen zu einer Geographie * Ge⸗ 
wächſe. Tübingen 1807, S. 13. Europäiſche Alpenpflanzen waren indeſſen im 
Feuerland ſchon von Sir Joſeph Banks (Robert Brown, Botaniſche Schriften 
herausgegeben von Nees von Eſenbeck. Nürnberg 1822, Bd. 1, S. 130); dann 
auch wiederum von J. R. Forſter (Bemerkungen auf einer Reiſe um die Welt. 
Berlin 1783, S. 153) angetroffen; endlich ihre wahre Uebereinftimmung mit 
unfern Formen vom jüngern Hooler (bei Sir James Clark Ross, Southern 
and Antarctie Regions, tom. ll, p. 302) beflätigt worben. 

4 Ideen zu einer Geographie ber Pflanzen. Stuttgart 1807, &. 9, 5. In 
biefer Schrift wird auch zum erftenmale der Gedanle angeregt, daß bie ehemals 


höhere Temperatur der Polargegenden der früheren ftärferen Ausftrablung des 
warmen Erbinnern zugefhrieben werden könne, ©. 15. 
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lehrte, am früheften die Gewächſe nach heimathlichen Gebieten, deren 
er zwanzig auf der Erde annahm, 1 aber erft 3. F. Schouw, der ihre 
Zahl um zwei vergrößerte, ftellte den Begriff eines abgejonderten 
Pflanzenreiches ftatiftiich feft. ? 

Die Verſchiedenheit der Tanbichaftlihen Eindrüde ferner Länder 
beruht, wie Humboldt es zuerſt ausſprach, auf der Aehnlichkeit over 
Fremdartigfeit ihres Pflangengetvebes, ganz vorzüglich aber entfieht 
der Eindrud deſſen, was wir tropische Natur nennen, durch die Ab: 
weienbeit der gejelligen Gewächſe, denn mit Ausnahme weniger 
Standorte findet man nur einfame Pflanzen in den äquinoctialen 
Niederungen. Es ift merkwürdig, daß dieſe Unterfchiede und ihre 
malerifchen Wirkungen bis auf Humboldt unbemerkt blieben. 3 Ein 
fünftleriiches Bedürfniß trieb ihn auch zu einer, die ſyſtematiſchen Orb: 
nungen durchbrechenden Eintbeilung des Pflanzenreiches in fiebenzehn 
für den Schmud der Landſchaften bedeutſamen Grundgeftalten oder 
zu einer äfthetiichen Phyſiognomik der Gerwächie. 


Thiergeograpbie. 


Die Ortöfunde der Thiere ift viel früher entftanden, aber viel 
jpäter gereift als die Pflanzengeographie. Mit Benugung wichtiger 
Vorarbeiten Buffons und Pallas’ enttvarf Eberhard Auguft Wilhelm 
Zimmermann, Profefjor der Mathematif und Phyſik in Braunſchweig 
1777 die erſte Erbfarte für die Verbreitung der Säugethiere. $ Grenzen 


ı A. P. de Candolle, Essai &l&mentaire de Geographie botanique, 
p. 46, 52—53. 

2 Grundzüge einer allgemeinen Pflanzengeograpbie. Berlin 1823, S. 504 fi. 
Er nimmt ein eigenes Reich nur dort an, wo bie Hälfte der Arten, ein Biertel 
der Gattungen und einzelne Familien ausfchließlih auftreten oder bie letzteren 
ihr Marimum erreichen. 

3 Ideen zu einer Geographie der Pflanzen, Stuttgart 1807, ©. 3. 

4 Zuerft in den Ideen zu einer Pflanzengeographie, S. 25. Als er Beir 
fall und Nachahmer fand, führte er den Gedanken in den Anfichten ber Natur 
weiter aus. 

5 Zimmermann, Specimen Zoologiae geographicae Quadrupedum. 
Lugd. Bat. 1777, p. 36. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 43 
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zog er, um ben Ueberblick nicht zu ftören, nur für wenige Arten ber 
wärmeren und der kälteren Erbjtriche. +: Aus dem Umſtande daß bie 
Südgrenze des Renthiers in Europa bis ‚lat. 669 binaufjteigt, im 
Ural auf lat. 509, in Nordamerifa auf 45° finfhambnäbnlide- Ver 
breitungögejege bei dem Elchthier (C. Alces) ſich wiederholen? ſchloß 
der Icharffinnige Beobachter, dab die Erwärmung der Feſtlande vom 
Weiten Europa’ nad Oſten beträdhtlih abnehme Das Wachsthum 
der Artenmannigfaltigfeit von den Polen nad. dem Aequator ſchätzte 
Zimmermann bereits ftatiftiich ab, benn von, den zweihundert Gat⸗ 
tungen ber Säugethiere, die man damals zählte, gehörten drei Viertel 
der heißen Zone an. Dieler erhöhten Dichtigkeit ı fand er die Zu—⸗ 
nahme an Raubthieren entfprechend, deren Verbreitung ſehr weientlich 
bon der Beute abhängig ift, die fie. anireffen, 3 

‚Die beiden größten Erfenntnifje in Bezug auf-die Verbreitung der 
Siäugethiere, nämlich die Nehnlichkeit der Arten beider- Welten in ber 
Norbpolarzone war von Buffon; die völlige Fremdartigkeit der ſüd— 
amerifaniichen Fauna von Leryus jchon 1556 bemerkt, von Abraham 
Mylius 1667 nachgewiefen worden. Zimmermann erkannte dagegen 
zuerit die Abgejchlofjenbeit der auftralifchen Fauna, 4 

Frübzeitig begann man aus. den Wahrzeichen der Thierberbrei- 
tung über die geologiſchen Schidjale einzelner Erbräume nachzuſinnen. 
Als engliihe Seefahrer 1690 auf den Falklandsinjeln patagoniſche 
Füchſe fanden, ſchloßen fie daraus, daß jener Archipel ein abgeriffenes 


ı Nämlih die Sid» und Nordgrenze für das Elchthier (Alces), das Men- 
thter und Garibu (C. Tarandus), die aftatifche Norogrenze des Elephanten und 
bie afiatifche Nordgrenze des bactrifchen Kameels. E. U - Zimmermann; Kurze 
Erllärung der zoologiihen Weltfarte, Leipzig -1783, Sich 

2 Specimen Zoolog. geogr., p. XIV, XIX und, bie Rarte,p36..0 Der 
Lüdenbaftigteit des damaligen Wiſſens ift es zuzuſchreiben, daß Simmermann 
noch glauben tonnte, bie europäiſchen Affen auf dem Tarilfelſen (Gibraltar) feien 
durch Menſchen dorthin verjegt worden (I. c, p. 609), während doch jene Affen 
nicht «allein, foudern noch eine große Anzahl anderer Säugethiere Südſpanien 
und der Berberei gemeinfam find. 

ed: Zimmermann, Speeimen Zoologiae geographieae, p. 556, 601. 
- 4 Specimen Zöölogiae geogr., p. 638, 656. 
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Stück des Feſtlandes fein müſſe,! da man nicht annehmen könne, 
daß zweimal dafjelbe Thier auf den Inſeln und dem Feſtlande ge 
Ihaffen worden fei. Während Buffon ſich über einen ehemaligen Zu: 
jammenhang Afrifa’3 und Südamerika's in wunderlihe Vermuthungen 
verirrte, twiderlegte ihn Zimmermann und erfannte dafür die Sunda— 
infeln aus ihrer Thierbevölferung jehr richtig für einen ehemaligen 
Zubehör Südafiens. ? 

Auf die andern Klafjen der Wirbelthiere dehnte zuerft ©. R. 
Treviranus 1803 die Unterfuchungen aus und mit weit mehr Gründ— 
lichteit ala es 30 Jahre fpäter von Swainfon gewagt wurde. 3 Auch 
bei der Ortskunde der Thiere führte er, wie bei der Pflanzengeogra- 
phie, zuerft die Methode des ftatiftifchen Vergleiches der Arten ein 
und entwarf nicht nur die Grundzüge der klimatiſchen Berjchiedenheiten 
der Thierwelt, fondern ftellte aud die Faunencharaktere größerer Erb: 
räume feſt.“ Böllig in gleichem Geifte, nämlich) ftatiftijch trennend, 
Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten durch Zahlen abſchätzend, jchied 
im Jahre 1811 Illiger, der ſich jedoch auf die Säugethiere beſchränkte, 5 
Arten, Gattungen, Familien und Ordnungen ab, welche den großen 
Revieren der Erde gemeinſam find von denen welche ihnen ausſchließ— 
lih angehören. Wenn wir 3. B. vernehmen, daß Südamerika unter 


I Siehe das handfchriftliche Tagebuch von Richard Simpſon bei Burney, 
Discoveries in the South Sea, tom. IV, p. 331. Der wolfsartige Fuchs 
(Canis antarcticus) ſoll nah Darwin (Naturwiffenfchaftlihe Reifen, deutſch 
von Dieffenbah, Braunfchweig 1844, Bd. 1, ©. 244) ber Fallfandegruppe 
ausjchließlih angehören. Fitzroy (Voyages of H. M. ships Adventure and 
Beagle, tom. II, p. 259) unterfuchte die Möglichkeit, ob jene Thiere nicht auf 
Eisbergen oder Baumftämmen vom Feſtlande übergeſetzt find. 

? Zimmermann, a. a. D. ©. 629. 

3 Treviranus, Biologie. Göttingen 18083, ®b. 2, ©. 157. 

4 William Swainson, Geography and Classification of Animals. 
(Lardner’s Cabinet Cyclopaedia,) London 1835. Europa ſuchte er ($. 35, 
p- 26) als eigenes Revier nach ornithologiſchen Merkmalen zu begrenzen. 

5 Illiger, Ueberblid der Säugethiere nach ihrer Bertheilung über die Welt- 
theile. Abhandlungen der kön. Alademie der Wiffenfchaften in Berlin aus ben 
Fahren 1804—11. Berlin 1815, S. 39—159. 
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217 Arten 194 eigenthümliche befigt, jo erlangen wir einen ſcharfen 
Bahlenausdrud für die beinahe völlige Abjonderung feiner Thierwelt. 

Eine clafjiiche Arbeit über eine Ordnung der Amphibien, nämlıd) 
über die Schlangen, begleitet von einem Atlas, lieferte der Holländer 
H. Schlegel. Ueberall, wo Schlangen auftreten, Jah er giftige unter die 
giftlojen Arten ſich miſchen, nur dab Länder mıt Wüften von den erfteren 
vorgezogen werden, daher Auftralien unter zehn Arten nicht weniger 
als fieben giftige befitt, während das allgemeine Verhältniß 5:1 iſt. Er 
zeigte ferner, dab Baumſchlangen nur den Tropen, Seeſchlangen nur 
dem indiichen Ocean und dem weltlichen Theil der Südſee angehören, 
daß Landſchlangen auf den Inſeln des ftilen Meeres gänzlich fehlen, die 
Nattern (Colubrini) nur in jumpfigen Gegenden auftreten, bie Ditern 
(Viperini) nur die alte, die Klapperichlangen (Crotali) nur die neue, 
die Trigonocepbalen in getrennten Arten beide Welten bevöllern, Ma: 
dagasfar und Japan ihre nationalen Schlangen befiten. ! 

Erjt dur Andreas Wagner gewann die Ortskunde der Säuge— 
thiere Die nämliche Schärfe wie die Pflanzengeographie. Mit fücherer 
Hand theilte er auf jeinen Karten nad den Muſtern, die Schoum für 
die Gewächſe entiworfen hatte, die Erde in jteben große Thiergebiete 
und stellte für jedes bejondere Gharafierformen auf. Mit Klarbeit 
überijchauen wir jet die Öemeinjamleit der Nordpolarfauna in beiden 
Welten und die wachſenden Berichiedenheiten, je mehr man fid von 
diefem gemeinfamen Revier nach Süden entfernt und den peninjularen 
Ausläufern der Feitlande nähert. ? Wir verfieben nun, daß Boden: 
erhebungen und Hocländer zur Ausbreitung von Arten Fühler Climate 
ald Brüden von höheren nach niederen Breiten dienen, jo daß arctiiche 
Formen in Nordamerika ſich längs der Eordilleren bis nah Guatemala 
erftreden, daß Gebirge dagegen von Heinen wüblenden Thieren nicht 


ı H. Schlegel, Essai sur la Physiognomie des Serpens. Amſterdam 
1837, tom. I, p. 201, 203, 204, 199, 220, 222. 

2 Andreas Wagner, Abhandlungen der math.ꝓphyſik. Claſſe ber fün, bayer, 
Alademie der Wiffenfchaften von 1844—46, 1. Abth., S. 1—147, 2. Abth., 
S. 37--108, 3. Abtb,, S. 3—115. 
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überfchritten werden fünnen, wie 3. B. der Igel nicht öftlich vom Ural 
vorfommt. Wagner zeigt und, daß die Südgrenze der arctiſchen Thiere 
mit der Grenze der Pinusarten zufammenfällt und, was fchon Illiger 
bemerkt hatte, die Verbreitung der Affen auf die Balmenzone befchränft 
jei, jo zwar, daß jelbft verfprengte Arten von Palmen in Südeuropa 
und in Japan eine ebenfalls verfprengte Affenbevölferung an fich ges 
fefjelt haben, daß dieſe kletternden Thiere fih nur in Hainen und 
Gebirgen aufhalten, und daß, wo die Wälder fehlen, die Hiriche 
durch die Antilopen erjett werden. Auftraliens Abgelegenheit und bie 
Veraltung feiner Cchöpfung werden uns fühlbar an der Abweſenheit 
der Affen, obgleich es Palmen beſitzt, am Mangel aller Raubthiere 
mit Ausnahme des Dingo, der Hufthiere, der Zahnlüder, ſowie durch 
das Vorwalten der Beutelthiere (102 Arten von 131 Landthieren), 
der Ragethiere und der Flevermäufe. ! 

Dem Sammlerfleige Heinrich Berghaus’, der Alles zufammenzog, 
was er in den eben genannten Vorarbeiten fand und durd) eigne For: 
ſchungen ergänzen fonnte, verdanken wir eine Reihe von Karten über 
die Verbreitung nicht bloß der Säugethiere, fondern aud) der Vögel und 
etlicher Amphibien. Neu ift dabei, daß er, wie Schouw bei den Ge: 
wächſen, auch die örtliche Artendichtigfeit bei den NRaubthieren, den 
Nagethieren, den Wiederfäuern, den Schlangen u. ſ. w. ausgebrücdt 
bat. Wie wichtig für die Erdkunde das Auffinden von Schöpfungs— 
grenzen geworden ift, gewahren wir daraus, daß S. Müller mitten 
dur die Inſeln der Banda: und Moluffen: Seen eine Scheidelinie 
zog, bei der fich die aſiatiſche und auftralifche Thierwelt ſehr ſcharf 
abjondern. ? 


1%. Wagner a. a. O. 1. Abth., ©. 20, 2. Abth., S. 40, 1. Abth., 
S. 67, 26, 2. Abth., S. 72, 3. Abtb., ©. 4, 2. Abth., S. 87, 3. Abth., 
S. 94 -96. 

2 Berghaus, Phyſikaliſcher Atlas, Thiergeographie, Taf. 6, Fol. 24. Jene 
Abſcheidung beider Welten, deren Genauigkeit in unfern Tagen von Wallace 
beftätigt worden ift, war übrigens ſchon H. Schlegel befanut (Physiognomie 
des Serpens. Amsterdam 1837, p. 241). 
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Anihropologie. 

Noch vor neunzig Jahren unterſchied ein großer Geograph wie 
Bülhing die Menfchen nur in „Weiße, Schwarze und eine mittlere 
Sorte.“ 1 Ein niederländischer Anatom, Peter Camper (geb. zu Leyden 
1722, ftarb 1789) fegte jedoch Schon im Jahre 1767 Kenner von Alter: 
thümern in Erftaunen, als er mit großer Sicherheit aus einer Samm⸗ 
lung Medaillen die echten von den gefäljchten ausfchied. Er hatte nämlıd) 
gefunden, daß, wenn man von dem Gehörgang eines Kopfes eine Linie 
(od) nad dem untersten Theile der Najenjcheidewand und eine zweite 
(gdn) von dem Schluß der Zähne über das Nafenbein nad) dem äußer: 
ften Vorſprung der Stirn zieht, ? man dadurch den fogenannten Gejichtö: 
winkel erhalte, deſſen Größe die alten Meifter über das natürliche Maß 
gefteigert hatten. Der Camper'ſche Gefichtswinfel, mit dem die ver 
gleichenden Schädelmefjungen beginnen, würde uns auch einen jcharfen 
Maßſtab gewähren, wenn e8 im menjchlichen Haupte ein anatomijches 
Niveau gäbe, und die Ebene zwijchen Gehörgang und Najeniwand, auf 
welche fich die Mefjung bezieht, nicht jehr veränderlich wäre. Daber 

1 Siehe Büſching, Neue Erbbeichreibung, 7. Aufl., $. 63. Hamburg 1777, 
Bd. 1, S. 72. 


2 Peter Camper, Ueber den natürlichen Unterſchied der Gefichtszüge. Berlin 
1792, ©. XV, ©. 17, 21—22. Er hatte wahrgenommen, daß auf griechifchen 





Der Camper'ſche Geſichtswinkel in 
urfprünglider Form. 


Medaillen der Winkel (mdo) eine Größe von 100°, bei römifchen von 95°, bei 
Menſchenſchädeln 70—80°, bei Affenſchädeln weniger als 70° befite. 


Blumenbachs Schäbelclaffification. 679 


z0g es oh. Friedr. Blumenbach (geb. in Gotha 11. Mai 1752) vor, 
bei Vergleihen den Schädel ſenkrecht von oben zu betrachten, wobei 
jomwohl der Unterfchied zwiſchen Breit- und Langichädeln, als auch 
das DVortreten der Kiefern überjchaut werden fann.1 Sömmering 
dagegen, dem der britiihe Anatom Owen gefolgt ift, verglich die 
untere Grundfläche der Schädel und namentlicdy die mehr oder weniger 
centrale Stellung der Großen Deffnung, welche bei den Affen jehr 
merklich nad dem Rande des Hinterhauptes zurüdmweicht. * Alle drei 
Meſſungsarten trachten auf verſchiedenen Wegen das Raumverhältniß 
des Geſichtsſchädels zum Gehirnſchädel zu ermitteln für welches bie 
Haren Bezeichnungen der ſchwediſche Anatom Anders Retzius zuerft 
1844 erihuf, indem er die Vorzüge der Camperſchen Abſchätzung, 
welche hauptjächlich die Stellung der Zähne; und die Blumenbach'ſchen 
Merkmale, welche hauptſächlich die Größenverhältniffe der beiden Achſen 
betrafen zu einer viertheiligen Ordnung der Schädel vereinigte, je 


I Blumenbach, De generis humani varietate nativa. Göttingen 1795, 
p- 204—206 und die Tafel. 

2 Blumenbach, De generis humani varietate. Göttingen 1795, p. 204 
bis 206. Prichard, Natural History of Man, 2d ed. London 1855, tom. I, 
P. 110. 





Sceitelbetradhtung der Schädel Grundflähenbetradtung bed Schäbdels 
nah Blumenbads Methode. nad Sommering und Owen, mit Beach⸗ 
tung ber Lage des Hinterhauptloches. 
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nachdem fie den Geradzähnern (Orthognathen) oder Schiefzähnern (Pro: 
gnathen) und wiederum den Langſchädeln (Dolichocephalen) oder Breit: 
ſchädeln (Brachycephalen) fi anreiben laflen. ! Andere Theile des Ste 
letö wurden erft in neuefter Zeit verglichen, doch entgingen jchon Peter 
Camper nicht die thierischen Formen am jchmalen Beden der Neger. ? 

Peter Camper hatte feine anatomische Elaffification aufgeftellt, erit 
Blumenbach trennte das Menjthengejchledht in fünf Abarten Warie— 
täten). Die faufafifche Race mit ſymmetriſchem Schädelbau ftellte er 
in die Mitte, die Mongolen mit faft quadratiichen und die Neger 
mit eng zujammengedrüdten ſchnauzenförmigen Schädeln an die beiden 
Endpunfte der Formenreihe, während er die Amerilaner zwiſchen 
Mongolen und Kaufafier, die Malayen zwijchen die Kaukaſier und 
Neger als Uebergänge einjchaltete.? Jeder diefer Racen gab er ibre 
Merkmale nah Schäbdelbildung, Haut, Haar, Augenitellung und 
Mundform. Da der Begriff der Abart noch nicht feitgeftellt ift, jo 
hängt es von der Willfür des Beobachters ab, die Zahl der Nacen 
zu mindern, wie Guvdier, der nur drei; wie Spir, der nur zwei ans 
nahm, 4 oder fie zu vermehren wie PBidering, Anthropolog auf der 
großen Eüdjee: Erforichung der Amerikaner, der nadı einer wunderlichen 
Glaflifteation vier große und eilf kleine Abtheilungen unterſchied, oder 
wie Brichard, der jo viel Racen annahm, als es Spracdhfamilien giebt. 3 

1 Anders Retzins, Ethnologiſche Schriften. Stodhelm 1564, ©. 28, 
156 ji. Earl Vogt, Vorlefungen über die Stellung des Menichen. Gießen 
1863, Bd. 1, ©. 59. 

2 Weter Camper, Natürlicher Unterſchied der Gefichtszüge. Berlin 1792, 
S. 35. Eſchwege fand bei den Indianern von Minas Geracs eine thieriſche 
Annäherung in dem jchmalen Gefäß als Folge der Bedengeftalt. Journal von 
Brafilien. Weimar 1818, Bd. 1, S. 87, 163, Ueber die Wicdhtiglert dieſer 
Unteriheitungen vergl. Carl Vogt a. a. O. Br. 1, S. 192. v. Spir, ber 
Eichwege beftätigte, gebenft auch der Dünnheit ter Waben bei Indianern (Reife 
in Brafilien, Bd. 1, ©. 376). 

3 De generis humani varietate, 3. ed. Göttingen 1795, $. 62, p. 206 
bis 210, 286. 

ı Reiien in Brafilien, Bd. 1, S. 184—185. 

5 Prichard, Natural History of Man, 2 ed., tom. I, p. 124 saq. 
Pickering Races of Man. London 1849, p. 10. 
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Blumenbach, als er jeine Merkmale aufjtellte, war ſich deutlich bes 
wußt, dab es unmerflide Stufen und Uebergänge, nirgends aber 
icharfe Grenzen der Abarten gebe. ! Er jhuf aber zuerjt die Sprache 
der Anthropologie, und alle beichreibenden Willenichaften müfjen damit 
beginnen, daß fie ihre Gegenjtände durch Kunftausdrüde unzweideutig 


bezeichnen. 
Ethnographie. 

innerhalb der anatomisch trennbaren Abarten unjers Geſchlechtes 
laſſen fid) wiederum eine Mehrzahl von Völferfchaften an einem gei- 
ftigen Erfennungszeichen, an der Sprade, als Familienglieder ver: 
fammeln. Schon Xeibnit drang bei Peter dem Großen und jeinen 
Miniftern auf Herbeiihaffung nit blok von Wörterverzeichniffen, 
fondern von Sprachproben, „um durch Vergleich zur Erfenntniß des 
Urſprungs der ſeythiſchen Völker zu gelangen.“ ? Seinen Wunſch er: 
füllte eine deutſche Yürftin, Katharina die Große, welche je 200 Worte 
aus 130 Spraden jammelte und durch Pallas, Bacmeifter und 
Zimmermann eine Iinguiftiiche Bibel ausarbeiten ließ. 3 Genealogifch 
vereinigen lafjen fich Völker aber erft dann, wenn man nicht bloß ihre 
Wortihäge, jondern auch den Wortbau vergleicht. Diefen Weg betrat 


1 De generis humani varietate nativa, $. 80. Göttingen 1795, p. 284 
bis 285. Innumerae generis humani varietates insensibili gradatione in- 
vicem confluunt ... nulla (varietas) existit sitve coloris, sitve vultus, 
staturae etc. tam singularis. quin cum aliis ejusdem ordinis insensibili 
transitu ita confluat, ut omnes eas non nisi relativas esse, non nisi 
gradu ab invicem differre pateat. 

2 Brief von Feibnig an Peter den Großen, d.d. Wien, 26, October 1713, 
und an ben NReichsvicefanzler Baron v. Schaffirow, 22, Juni 1716, abgebrudt 
bei Friedr. Adelung, Katharinens der Großen Berbienfte um bie vergleichende 
Spradfunte. Petersburg 1815, p. V und VI. Siehe auch feine Correſpondenz 
mit verschiedenen Berfonen über flavifche Sprachen in Ermans Archiv zur Kunde 
von Rußland, Br. 24, Heft 2. Berlin 1865, ©. 259 ff. 

3 Linguarum totius Orbis Vocabularia comparativa Augustissimae 
cura collecta. Petropoli 1786, Sect. primae Pars I. Siehe auch den naiven 
Brief der großen Kaiferin über ihr Tinguiftiiches „Stedenpferd” an Zimmermann 
d. d. Petersburg, 9. Mai 1785, bei Adelung, Katharinens Berdienfte, S. 40. 
Sie übertrug eigenhändig das Verzeichniß von 277 Wörtern ins — Caribiſche. 
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der ſpaniſche Priefter Don Lorenzo Hervaͤs 1800, al3 er die Sprachen 
nach ihrer grammatilchen Webereinftimmung in Gruppen ordnete. 1 Er 
lehrte zuerft, daß das Hebräifche, Chaldäiſche, Syriſche, das Alt: 
und Neu:Arabiiche, das Wethiopifche und Ambarijche Einer Sprachen: 
familie, der femitifchen, angehöre. ? Zu den Gliedern der tichubifchen 
oder finnifchen Gruppe zählte er die Lappen, Karelen, Eſthen, Bermen, 
Wotjalen, Oftjefen, Mordivinen, Ticheremifien, Wogulen und Ma: 
gyaren. 3 Die Uebereinftimmung malayiicher Spracen, die fih von 
Madagasfar bis zu der Sandwichsgruppe und der Dfterinfel er: 
ftreden, war jchon von Joſeph Banls 1771 entvedt worden, # allein 
erit Wilhelm v. Humboldt konnte in feinen ausführliden Unter: 
juchungen über Die im Erlöfchen begriffne Tempel: und Theater: 
Iprache auf Java, Bali und Madura dur grammatifche Vergleiche 
den jtrengen Beweis ihres gemeinfamen Urjprungs führen. Er zeigte, 
was noch immer bejtritten wurde, daß nicht nur die madegaſſiſche Sprache 
in jenen Kreis gehöre, Tondern jogar ältere Formen treuer : beivahrt 
habe, alö die Sprade der Malayen, daß ihre Formenlehre am 
meilten der tagaliichen auf den Bhilippinen ſich nähere, dab jämmt: 
lihe Dialayenjprachen im grammatiichen Rang wenig höher als das 
Chineſiſche; unter ſich verglichen aber die polynefiihen Spraden tiefer 
als das eigentlih malayifhe, das malayiſche tiefer ald das made 
gafltiche, dieſes tiefer als das tagalische ftehe, ® 


I Herväs, Catälogo de las lenguas de las naciones conocidas. Madrid 
1500, vol. I, p. 11. Er überjegte das Baterunfer in mehr als 300 Sprachen. 
L. c. p. 68. 

2 Herväs, Catälogo, vol. Il, p. 372, 468. 

3 Catälogo, vol. III, parte I, p. 201—244. Gatterer, bei bem man 
ſchon viel früher ſehr richtige etbuograpbiiche Klaffificationen findet, hatte eine 
theilweife verfehlte Gruppirung der Finnen gegeben. Kurzer Begriff der Geo 
grapbie. Göttingen 1789, &, 89. 

4 Siebe feine Wortwergleihe bei Hawkesworth, Voyages for making 
Discoveries in the South Sea. London 1773, tom. 1II, p. 776. Herrväs, 
Catälogo, vol. II. p. 10. 

SW, v. Humboldt, Weber die Kawifprache auf der Inſel Java, Berlin 
1856, Bdo. 2, ©. 223, 282, 288, 291 fi. 
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Der mwichtigften Entdeckung der neuern Zeit näherte man ſich, 
ald 1790 ein Deutidher, Johann Philipp Wesdin (Fr. Paulinus 
a Santo Bartholomeo), der von 1776—1789 in Indien vermeilte, 
eine erfte Grammatik des Sanskrit veröffentlichte. ! Eeinem Freund 
Herväs war die Aehnlichkeit zwiſchen dem Altindifchen und dem Grie: 
chiſchen nicht nur in einzelnen Worten, fondern aud im Verbum 
Seyn zwar aufgefallen, aber aus Betroffenheit über das Außer: 
ordentlihe vermuthete er, daß die Hindu durch Verkehr mit den 
Griechen jene Sprachftoffe und Formen aufgefogen hätten. ? Britifche 
Gelehrte, wie Halhed 1778, Lord Monboddo jeit 1792, Sir William 
Jones vor 1794 hatten zwar die gemeinfamen Familienzüge zwiſchen 
dem Sanskrit. und den Sprachen des clafjiihen Alterthums bereits 
erfannt, 3 aber erft Friedrih Schlegel entvedte die innerliche Ver: 
wandtichaft des Deutjchen und Perfiichen mit dem Sanskrit und er- 
mweiterte den Kreis der fogenannten indo :germanifchen Sprachengruppe, * 
Bor jedem Zweifel gefichert wurde aber dieſe überrajchende Erkennt: 
niß erſt, als Franz Bopp, deſſen Forichungen die bayerische Regierung 
unterftügte, 1816 feine berühmten Unterſuchungen über das Zeitwort 
Seyn veröffentlichte. In dem Gothiichen erkannte er die Brüde 
zwiſchen Deutſchem und Altindischem und es war ihm, „als glaube er, 
Sanskrit vor ſich zu haben, wenn er den ehrwürbigen Ulfilas las.“ 
Formen und Wurzeln des Berbum Seyn im Sanskrit, verglichen mit 
dem Angeljähfiihen, Gothiſchen, Fränkiſchen und Isländiſchen, ge: 
währten den vollftändigen Beweis von dem genealogiichen Zufammen- 
bang aller diefer Spracden. 5 Endlich wurde das Altperjiiche oder 

1 Fr. Paulinus a $, Bartholomeo. Sidharubam seu Grammatica 
Samscrdamica. Romae 1790. Der Name Sanserit wurde, wie Wespin 1. ce. 
p. 3 beweist, damals nur von den Schriftftellern ver Asiatic Researches gebraudtt. 

2 Herväs, Catälogo, tom. III, p. 134—135. 

3 Max Müller, Lectures on the Science of Language. London 1864, 
tom. I, p. 162. 

4 Friedrich Schlegel, Ueber die Sprache und Weisheit ver Inder. Heidel- 
berg 1808, S. 6—48. 


5 Franz Bopp, Ueber das Conjugationsſyſtem der Sauskritſprache. Franul⸗ 
fürt 1816, ©. X, ©. 116 ff. 


684 Zend. Aſiatiſche Sprachenkarten. Neugriechiſch. 


Zend, zuerit befannt feit Anquetil Duperrond Wanderungen in Indien 
(1754— 1761), in den ariichen Familienkreis hineingezogen durch den 
Dänen Rast nad feiner Rüdfehr aus dem Morgenlande im Jahre 
1826.31 Etwas früber ordnete Julius Klaproth die nerbaftatiichen 
Sprachen in größere Gruppen (Finnen, Turklen, Tungufen) und lie: 
ferte zugleich die erfte Sprachverbreitungskarte für Aſien.“ Uebrigens 
hatte fchon 1820 Friedrich Adelung verfucdht, nad) den Sprachverwandt⸗ 
ſchaften alle Völker des Erdballes zu claflifieiren. 3 

Die Sprache ift das einzige Mittel, welches ung über eine gemein- 
Jame Abjtammung der Völker einigen Aufihluß verheißt, aber fein um: 
trügliches; fie deutet nicht immer Blutsverwandtichaft, oft nur Verſchwä⸗— 
gerung, ja bisweilen nur Örtliches Beiſammenſein an, denn Niemand 
wird wegen der Sprachen, die fie jett reden, die Neger in den Bereinig: 
ten Staaten für Angelſachſen, die Indianer Mittel: und Südamerila's 
für Spanier halten. Haben die Mineralogen entdedt, daß bisweilen 
Kryſtallen durch eindringendes Wafler ihre Beftandtheile entführt und 
durch fremdartige erjeßt werden, fo daß ein eingeſchlichenes Mineral 
die Maske einer Kryſtallform trägt, die ihm fonft die Natur ftreng 
verweigert, und nennt die Wiflenichaft ſolche Truggeitalten Pſeudo— 
morpbojen, jo iſt ein ähnlicher Borgang in Bezug auf Spracen zuerft 
bon Fallmerayer entdedt worden. Das Griechiiche, nur wenig ber: 
mwittert, bat ſich noch auf feinem alten Sprachenfite erhalten, aber 
der ethnographiſche Stoff des Helenenthbums wurde zerjegt und fort 
geführt, jo daß ſich in die leeren Räume fremdartige, namentlid 
ſlaviſche Bejtandtbeile abjegen und eine linguiftiiche Pſeudomorphoſe 
bilden Fonnten, 9 


! Martin Haug, Essays on the Sacred Language of the Parsees. -Bom- 
bay 1862, p. 14—18. 

2 Julius Klaproth, Asia Polyglotta, mit einem Sprachenatfas und einer 
Sprachenlarte. Paris 1823. 

3 F. Adelung, Ueberficht aller Gelannten Sprachen und Dialecte. Peteré⸗ 
burg 1820. 

4 Fallmerayer ſprach feine Behauptung zuerft aus in ber Geſchichte ber 
Halbinjel Morea. Stuttgart 1830, Bb. 1, S. VII ff., ©. 234 fi. 
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Bevölkerungsdichtigkeit. 


Begriff und Name der Statiſtik waren erſt von Gottfried Achenwall 
in einer Göttinger Diſſertation 1748 ausgeſprochen! worden, und 
Anton Friedrich Büſchings Verdienft ift e8, bei der Länderbeichreibung 
ichon jeit 1754 Angaben über Flächeninhalt und Kopfzahlen eingeführt 
zu haben. ? Alle älteren Berechnungen der letteren gründeten ſich auf 
Angaben der Familien oder Feuerftellen oder auf die Ziffer der ftreit- 
baren Mannichaften. 3 Die Lebensverficherungsanftalten waren es, die 
am früheften zu jchärferen Beftimmungen führten, und ein deutjcher Regi— 
mentsprediger, oh. Peter Süßmilch, wurde 1742 zum Begründer der 
Bevölferungsftatiftil, al8 er aus den Geburts: und Sterbeliften die 
Dauer des durchichnittlichen LZebensalter8 und daraus wiederum die Be: 
völferungszahl abzuleiten ſuchte.“ Aus den Kirchenbüchern wurden in 
Schweden ſchon feit 1775 alle fünf Jahre Bevölkerungsziffern zuſam— 
mengejtellt. Das Beijpiel einer wahren Volkszählung gaben aber erjt 
1790 die Vereinigten Staaten, denen England zehn Jahre Tpäter, 
Deutſchland erſt folgte, als die Bundesmatrifeln angefertigt wurden. 5 


! Achenwall, Notitiam rerumpublicarum academiis vindicatam def. 
Göttingen 1748, p. 4. 

? Den Flächenraum Tieß er von feinem Freunde Joh. Friedr. Hanfen, 
Bürgermeifter in Sonderburg, berechnen. Büſching, Neue Erbbefchreibung, 
7. Aufl. Hamburg 1777, ©. VID. 

3 &atterer, a. a. D. 8.18, ©. 4, nimmt das Verhältniß der ftreitbaren 
Maunſchaft zur Benöllerung wie 1:5 oder gar 1:4 anl 

1Süßmilch, Die göttlihe Ordnung in denen Veränderungen des menjch- 
Iihen Geſchlechtes. Berlin 1742, Cap. 8, ©. 102 fi. 

5 Büfhing (Neue Erdbefchreibung, 7. Aufl., Bd. 1, ©. 117) fennt eine 
„Zählung aller Menſchen“ in Dänemark ſchon im Jahre 1769. Nach Wappäus, 
Bevölterungsftatiftit, Bd. 2, S. 559 ff., wurben bie erften Kivilftandsregifter 
in Franfreih von Franz I. 1539 und gleichzeitig au in England; in Deutich- 
land zuerft 1573 durch Kurfürft Johann Georg von Brandenburg eingeführt, 
doch joll ein bereits brauchbares Negifter für Augsburg aus dem Jahre 1500 
vorhanden fein. ine regelmäßige Veröffentlihung von Sterbeliften wurde ſeit 
1592 in London, dann in deutſchen Städten, feit 1670 in Paris veröffentlicht. 
Den erften Mortalitätstabellen, die von Halley entivorfen wurden, lagen bie 
Sterbeliften der Stadt Breslau von 1687—1691 zu Grunde. 
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Vergleichende Erdkunde. 


Wenn durdy Erbbogengrößen der Flächeninhalt unjeres Planeten 
fejtgeftellt, vom Flüfjigen das Trodene geſchieden, von diefem als un: 
bewohnbar die Eisgefilde abgetrennt, die plaftiihen Unebenheiten ge 
meflen, die Tiefen der Dieere mit dem Lothe betaftet, die Vertheilung von 
Sonnenſchein und Regen ermittelt, die Reviere der Culturgewächſe be: 
grenzt, die Verbreitungsgebiete der Thiere feitgeftellt worden find, dann 
erft vermag, wenn ſich geographiiche und hiſtoriſche Kenntniffe vereinigen, 
die Wiffenihaft die ‚Frage zu löſen, ob nicht der Schauplag, ber 
unferem Gejchlecht gleihfam als Gefäß zur Entwidlung feiner Eultur 
angewiejen ift, einem abfidhtsvollen Mechanismus gleihe und das 
Fortrüden und die Ausbreitung menſchlicher Gefittung gelegmäßig 
vorgeichrieben war, als die Erde ihr neueres Antlig gewonnen batte. 
In diefem Falle erhebt fi) die Erdkunde aus einer Dienerin zur 
Lehrerin der Gejchichte; 1 ja fie vermag fogar mit Sehergabe Künf: 
tiges vorherzufagen. Solden großen Geheimniſſen hat man fich jeit 
Etrabo nur in Deutſchland genähert und zwar erft in neuelter Zeit 
nad unfjcheinbaren Anfängen. 

Das bejte, was deutſche Geographen im vorigen Jahrhundert 
bieten fonnten, war reflectirtes Licht, Belehrungen aus franzöfifchen 
und britijchen Forfchungen. ? In unerſchöpflicher Folge wiederholten 
fih) damals die Auflagen von Hübners geographiſchen Fragen, die 
jogar in mehrere Sprachen überjegt wurden, obgleidy fie faft nichts 
enthielten, alö was man auf den Landkarten nachſehen Fonnte. 3 


1 Binterton, deffen Geographie begierig aufgenommen und in fremde Spra 
chen überfett wurde, konnte noch Heinmüthig jagen: Geography, like chrono- 
logy, only aspires to illustrate history. Modern Geography. London 1807. 
Preface to the 18t ed., p. X. 

2 Man fehe Job. Georg Liebknecht, Elementa Geographiae Generalis. 
Francof. 1712. Mathias Hafins, Wittenberger Feftrede vom Jahre 1737, 
Ignatius Kautſch, Geographia practica. Skalicii Hung. 1784. 

3 Johann Hübners Kurke Fragen aus der alten und neuen Geographie. 
Leipzig 1726. Die Tonart biefes Buches wird man ans den Fragen ſelbſt 
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Mit Anton Friedrich Büfchings Erbbefchreibung, die 1754 yuerft 
erihien, beginnt nicht nur eine erneute Quellenerforſchung, jondern aud) 
die erſte Darftellung der Staatenmacht und Staatengröße. Die hypſo— 
metriihen Träumereien des Jeſuiten Athanafius Kircher von einem 
Skelett oder Gezimmer der Erde aus Land: und Seegebirgen, die ſich 
als Bergmeridiane und Bergparallelen kreuzen follten, von Buache 
nad 100 Jahren als neue Entdedung aufgefrifcht, beitachen felbft 
einen ZTorbern Bergmann und unjere Geographen, wie Oatterer, 
Immanuel Kant, Zeune, ja jelbjt Carl Ritter in feinen Jugend» 
ſchriften hingen an diefem Irrthum.! Doc ift unbeftreitbar erft 
durch Buache der Blick für die plaftiichen Formen der Erboberfläce 
geihärft worden. Gatterer wurbe dur ihn angeregt, nach. Natur: 
grenzen für die Wohnfige der Völker zu juchen und bei ihm begeg: 
nen wir zuerst folchen Ausbrüden wie: pyrenäiſche Halbinjel, Weft-, 
Nord: und Sübdalpengebiet, Baltiſche-, Karpathen-, Nord: und Süd— 
Hämusländer. ? Deutfche Schulgelehrfamteit fand großen Geſchmack 
an jolden Uebungen und Auguft Zeune, der jelbft recht gut erfannte, 
daß Gatterers Naturnamen nur „Mäntelhen für die politifchen Ein- 
theilungen“ feien, mühte ſich reblih ab, haltbare phyſikaliſche Aus: 
drüde für den Grenzenumfang der hiftorifchen Staaten zu finden. 3 
Das Suchen nad) bezeichnenden Schlagwörtern für einzelne Erbräume 
entiprang aber ſchon dem richtigen Gefühl, daß die Geftaltung des 
Trodenen Einfluß auf die Gejchide feiner Betwohner geübt habe und 
daß auf etlichen jcharf gejonderten Erbräumen etwas wie ein hifto: 
riſches Verhängniß lafte. 


erlennen: „Was ſind in Portugall vor Flüſſe? Wie wird Portugall eingetheilet? 
Was ſind in Portugall vor Provintzen abgezeichnet? Was iſt in der Provinz 
Extremadura zu merken?“ u. ſ. w. (S. 22 ff.) Die Antworten beſtehen in ber 
trodenen Aufzählung von Namen. 

I Kircher, Mundus subterraneus. Amstel. 1665, lib. II, cap. 9, tom. 1, 
fol. 69. „ Der Ausdrud Ossatura globi ftammt von ihm, nicht von Buache. 

2 Abriß der Geographie, $. 46. Göttingen 1775, ©. 141. 

3 Auguft Zeune, Erdanfichten. Berlin 1820, ©. 9. Er ſchuf unter 
anderen den Ausprud Balfanhalbinfel. 
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Auf das Erdganze feine Blide richtend, erfannte Johann Rein: 
hold Forfter zuerft, daß alle Veiten gegen den Südpol in jchroffen 
Vorgebirgen ſich zufpigen. 1 Hatte übrigens ſchon Lord Bacon die Aehn— 
lichkeit Afrifa’s und Südamerika's bemerkt, jo fügte Immanuel Kant, 
der jeinen Vorlefungen, wie ſich aus verſchiedenen Reminiscenzen ergibt, 
Torbern Bergmanns phyſikaliſche Geographie zu Grunde gelegt hatte, 
die Wahrnehmung binzu, daß alle Halbinjeln mit fpärlichen Ausnabınen 
nad Süden gerichtet find. Heinrich Steffens erkannte in Neu-Guinea 
mit den Louiſiaden, in den Neuen Hebriden, Neu: Calebonien und Neu: 
Seeland den „alten Umriß eines vormals geräumigeren Auftraliens. * ? 
Später bat Adalbert v. Chamifjo in den malayiſchen Seen bie Aehnlich—⸗ 
feit der Bildung mit den Antillenmeeren nachgeiviejen. 3 In einer Arbeit 
mit der bedeutiamen Ueberichrift: „Die Erde als Wohnort der Menjchen, * 
betrachtete der Vhilviopb Chr. Fr. Kraufe 1811 beide Veſten zuerft als 
ein Ganzes, t welches an feinem Weftrande (Meftlüfte Anterita’s) hohl, 
an jeinem Dftrande (Oftküfte Aftens) aber gewölbt ſei und er zeigte, 
wie jelbit einzelne Küftenftreden diefe Geftalt im Kleinen zu wieder— 
holen jtreben, 3. B. die Inſelketten am Dftufer Afiens, Diefe An- 
ſchauung führte ibn zu zwei ſehr tiefen Erfenniniffen, nämlih daß 
Europa eine aliatiihe Halbinſel ſei und daß es nur Ein großes 
zuſammenhängendes Meer gebe, denn der atlantische Ocean erſchien ihm 
nur noch als ein „inneres Erdenmeer“ oder als das größte Mittelmeer 
der Erde, MUebrigens hatte ſchon Kant bemerkt, daß die aus: und 
einipringenden Winlel der alten und der neuen Welt ſich ineinander 
fügen laſſen, und ihre atlantijchen Umrifje daher „ven Ufern eines 
Stromes“ glichen, wofür A. v. Humboldt dann jpäter den glücklichen 


IF R. Forſter, Bemerkungen auf einer Reife um die Welt. Berlin 
1783, ©. 3, 

2 Franeisei Baconi, Novum organum, lib. II, Aphor. 27, Opern. 
Amſterdam 1684, tom, II, p. 232. Immanuel Kant, Phyſiſche Geographie. 
Manz 1802, Bd. 2, ©, 64. Steffens in Zeune's Erdanfidten, S. 103. 

8 A. v. Chamiſſo, Reiſe um die Welt, Thl. II, ©. 44. 

4 Er bediente fi zur bildlichen Darftelung einer finnteichen, ven ibm 
erfundenen fternförmigen Projection. 
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Ausdrud atlantifches Thal jchuf.! So ändern ſich die Anſchauungen 
mit der verftrichenen Jugendzeit. Nah Plato's berühmten Worte im 
Phädon ſaßen die alten Eulturvölfer um das Mittelmeer wie bie Sröfche 
an einem entlegenen Weiher. Im Mittelalter wiederholte man bie 
arabiſche Sage, daß auf den Ganarien Steinbilder mit Schlüffeln nad) 
Weiten deuteten weil dort alles verwahrt bleiben jolle. Jetzt, mo See 
und Land vor unjern raumbemwältigenden Kräften fi) immer mehr 
verbichten, ift aus Europa eine afiatiiche Zunge in der innerften Ber: 
tiefung des atlantischen Golfes geworben. 

E3 war fein Zufall, daß Mlerander v. Humboldt feit 1826 
dauernd nach Berlin überfiedelte, ? denn Paris hatte aufgehört, ber 
Sitz der fortichreitenden Erdkunde zu fein. Es wurde aber eine Be 
gebenheit für die Wiffenfchaft, als der außerorbentlihe Mann, der 
als Reifender am früheften die chronometriſchen Drtsbeftimmungen an: 
wendete, der die Länderprofile zu zeichnen, die mittlere Höhe der Con: 
tinente zu berechnen gelehrt, die vulfanifchen Spalten erſpäht, die ört 
liche Verfchiedenheit der magnetischen Geſammtkraft entvedt, die Iſother⸗ 
men erjonnen und mit Wahlenberg die Pflanzenclimatologie gejchaffen 
hatte, vom 3. November 1827 bis 26. April 1828 feine berühmten 61 
Vorträge in der Singakademie zu Berlin hielt, 3 deren Inhalt jpäter im 


1 Karl Ehriftian Friedrich Krauſe, Das Urbild der Menſchheit. Dresden 
1811, ©. 246—256, und Tageblatt des Menfchheitlebene. Dresden 1811, 
Jahrg. I, Nr. 1, S. 8 ff. Immanuel Kant, Phyſiſche Geographie. Bo. 2, 
©. 62. Der geiftreihe Debroffes (Histoire des Navigations aux terres 
australes. Paris 1756, tom. II, p. 356) braudt den gewagten Ausbrud: la 
vall&e qu’occupe l’oc&an paecifique. 

2 Klende, Leben Humbolbts. Leipzig 1852, S. 101. 

3 Die erfte phufilaliihe Geographie war die bes Schweden Bergmann, 
vom Jahre 1773, dann folgten 9. R. Forſters Bemerkungen auf Coolks 
zweiter Reife, jpäter Immanuel Kants Borlefungen, bie 1801 ohne feine Genech- 
migung gedrudt wurben. Bor Humbolbts Borlefungen erſchien Links phyfikaliiche 
Geographie, Berlin 1826, nach ihnen das treffliche Handbuch von Eduard Schmidt, 
Göttingen 1829. Man ift in unferen Tagen geneigt, den Werth des Kosmos zu 
unterfhäßen, weil die Wiffenfchaft mittlerweile zu höheren Wahrheiten fich er» 
hoben hat, aber das Berbienft jener großartigen Arbeit lann nur gerecht beurtheilt 
werben nach der Zeit, in welcher fie erjchien. 

Reichel, Geſchichte der Erdkunde. 44 


6% A. v. Humboldt Vorträge in der Singakademie. 


Kosmos forgfältig ausgearbeitet wurde und zu deſſen tellurifchem Theil 
Heinrich Berghaus feine Sammlung phyſikaliſcher Karten veröffent: 
lichte, den erjten ausführlicheren Verſuch diefer Art, den wir Fennen. ! 
Die Wiſſenſchaft war jetzt gereift, um zu zeigen, daß der Entwidlungs: 
gang unferes Geſchlechtes eine örtlich bedingte Naturerjcheinung geweſen 
jei. „Wie ganz anders,“ bemerkt Humboldt, „würde der Temperatur: 
zuftand unjerer Erde und mit ihm der Zuſtand der Vegetation, des 
Aderbaus und der menſchlichen Gejellihaft fein, wenn die Hauptachſe 
des neuen Gontinents einerlei Richtung mit der des alten hätte; wenn 
die Andesfette, ftatt meridianartig, von Oſten nad Weiten aufgeftiegen 
wäre; wenn ſüdlich von Europa Fein wärmejtrablendes Tropenland 
(Afrila) läge; wenn das Mittelmeer, das einjt mit dem Fafpiichen 
und rothen Meere zufammenbhing und ein jo mejentliches Beförderungs: 
mittel der Völkergeſittung geworden ift, nicht egiftirte, wenn fein 
Boden zu gleicher Höhe mit der lombardiſchen und chrenätichen Ebene 
gehoben worden wäre!“? Als eine Wirkung der plaftiihen Ger 
ftalt Hochaſiens läßt er uns erlennen, daß alle Kriege: und Erobe: 
rungszüge, alle Hanbelsftraßen, alle Wanderpfade von Bilgern und 
Heibenbelehrern nie aus Indien nad) Norden, jondern ſtets aus 
Sibirien von Dft nad) Welt oder umgelehrt geführt haben.3 Schnee: 


T ALS phyſilaliſchen Atlas kann man jeboch ſchon Ritters Sechs Karten von 
Europa (Schnepfentbal 1806) anfehen und ein ähnliches, aber ſchwächeres Mad 
werk lieferte Auguft Zeune zu feiner Goea (Berlin 1811, 2. Aufl... Der Atlas, 
ben Johnſton fpäter herausgab, enthält zum dritten Theil etwa nur Wieberhofungen 
nad Berghaus, ein andres Drittel betrifft die Phyſil der britiichen Injeln und ein 
letztes Drittel lieferten zwei Schüler von Berghaus, Heinrich Lange, dem jpäter 
Auguft Petermann nach Edinburgh folgte. Bon dem letztern find die zoologiichen 
Beiträge, die Humboldt jo hoch ftellte. Als die beiden Herrn aus Johnſtons 
Dienfte getreten waren, ließ der Schotte, der wiſſenſchaftliche Arbeiten wie eine 
bezahlte Waare betrachtete, ihre Namen, die fich noch auf den ältern Abzügen 
befinden, von den Kupferplatten vertilgen, 

2 Kosmos, Bd. 1, ©. 311 fi. Schon Pinkerton (Modern Geography, 
tom. I, p. 10) bemerkte, daß Europa den Binnenmeeren feine Gefittungsfhufe 
verbanle und Afrifa beglüdtere Zuftände genoffen haben würde, wenn es burd 
ein Mittelmeer zugänglicher geweſen wäre. 

3 Eentral-Aien, Br. 1, S. 370. 
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bevedte Hochmafjen hindern den Verkehr, aber ein glüdlicher Wechſel 
von niedrigen abgefonberten Gebirgsgliedern und Tiefländern, mie 
ihn das weſtliche und fübliche Europa darbietet, vervielfältigt bie 
meteorologischen Procefje und die Erzeugnifle der Gewächſe, jo daß 
in nachbarlichen Erbftrichen Bebürfniffe erwachen, deren Befriedigung 
einen belebenden Verkehr anregt. 1 Die Veränderungen in den Duabras 
ten der Coſinus, welche das Gejeß der Wärmevertheilung ausdrüden, 
find die möglidhft größten am 45. Breitengrade. In Europa ift e8 
die Gtelle, wo der Weinbau in das Gebiet des Delbaumes und ber 
Drangenarten binübergreift. „Nirgends fonft auf dem Erbboden folgen 
von Norden nach Süden die Erzeugnifje des Pflanzenreiches mit mehr 
Schnelligkeit auf einander. Eine bebeutende Verſchiedenheit in den 
Erzeugniflen zuſammengrenzender Zänder belebt aber den Handel und 
vermehrt die Induftrie der aderbautreibenden Völker.” 2? Eine andere 
Wahrnehmung Humboldts ift es, daß die Kammlinie Europas recht: 
winflig getroffen werde von den Thälern des abriatifchen und rothen 
Meeres. Diefe Furche, belehrt er uns, bat einen mächtigen Einfluß 
ausgeübt auf die Handelöverhältnifje von Europa mit Aften und dem 
norbweftlichen Afrita, wie auf den Gang der Gefittung an den vor: 
mals glüdlicheren Ufern des Mittelmeeres. 3 

Ein Geſpräch mit A. v. Humboldt war es, welches Carl Ritter 
plöglich Klarheit über feine Lebensaufgabe brachte. Für Humboldt 
gab es in der Natur nichts Hohes und nichts Nieberes. Ihm galt 
ein Rhythmus in den Strömungen der magnetischen Erde ſo viel, 
als die höchſten Wahrheiten über den präbeftinirten Gang der menſch— 
lichen Gefittung. Carl Ritter dagegen, der lange in der Berufswahl 
zwiſchen Gefchichte und Erdkunde geſchwankt hatte, erfaßte nur die 


I Kosmos, Bd. 1, ©. 818. 

2 9. v. Humbolbt, Kleinere Schriften, Bd. 1, S. 238. Die obigen Worte 
wurben 1817, alfo vor dem Erfcheinen von Ritters Erdkunde, gefchrieben. 

3 Kosmos, Bd. 1, ©. 319. Br. 2, ©. 155. 

4 Er bezeichnet jelbft feine magnetifchen Intenfitätsbeobadhtungen als das 
wichtigfte Refultat feiner Aequinoctialreife! Kosmos, Bd. 1, S. 438, not. 29, 
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Eine Aufgabe, die Eingriffe der örtlihen Natur in das Schidjal der 
Bölker zu ermitteln. Er wollte Vergangenes und Zufünftiges aus 
dem jtarren Antlig des Planeten und aus den Geſetzen feiner 
Naturkräfte enträthjeln. Schon bei Vollendung feiner erften Jugend- 
arbeit 1 hatte er fich, wie er feinem Stiefvater fchreibt, über Meeres 
ftrömungen, über Winde, über Bertbeilung der Gebirge und Ebenen, 
der Flußthäler, der phyſiſchen Climate tiefer unterrichtet, die Verbrei- 
tung der Gewächſe, der Seegeichöpfe, der Landthiere und die Wan: 
derungen der Völker genauer verfolgt bis zu ihren Urfigen. „Ueberall,“ 
ruft er aus, „fand ich diefelben Gejege, diefelben Impulſe des äußern 
Fortziehens, des erften Anfiedelns, des erften Aderbaus, der erjten 
Schifffahrt. So erhielt jeder hohe Gebirgspaß, ald Pafjage, jeder 
Wafjerfall, unter dem die erjte Anfiedlung; jedes Vorgebirge, vor 
dem die erfte Colonie entjtand, jede Ebbe und Fluth durch ihr Auf: 
fteigen in die Flußgebiete als erjte Anregung zur Schifffahrt ihre 
biftorische Bedeutung.“ ? Ritter hatte vorläufig nur eine deutliche Bor: 
ftellung von der hohen Aufgabe der Erbfunde geivonnen und hatte viel 
mehr verheißen, als was er 1804 in feiner Geographie von Europa 
geleiftet hatte. 3 Aber 1817 veröffentlichte er jeine große, leider un 
vollendet gebliebene Erdkunde im Berhältniß zur Gejdidte 
des Menjden. 

Seit Strabo's Zeit hatte man nicht mehr von einer Gliederung 
der Veſten geiprochen, vor Garl Ritter Niemand die Welttbeile als 
die großen Individuen der Erde zu bezeichnen gewagt, gleichjam 

I Sech8 Karten von Europa, Schnepfenthal 1806. Ueber die Bedentung 
biefes Wertes fiehe oben S. 665. Wir bemerken bier noch, daß Ritters Thier⸗ 
tarte die frühere Arbeit von Zimmermann mit den Grenzen ber Lemminge, des 


fliegenden Eichhorne, des Kameels, des Stachelfhweins, des Muflon, des Argali 
und bes Büffels bereicherte, 

2 G. Cramer, Carl Ritter, ein Lebensbild. Halle 1864. Br. 1, ©. 206. 

3 Ju Bertuchs Geographifhen Ephemeriden (Weimar 1805, Br. 16, ©. 
318) wo mit magifterhaftem Dinkel die niebrigfte Art der Kritil, nämlich die 
Jagd auf Heine Irrthilmer getrieben wurde, verböhnte ein Recenſent ven jungen 
Ritter mit dem Goethe'ſchen Bers: 

Set’ dir Perrüden auf von Millionen Loden u. ſ. w. 


Carl Ritterd Inbivibualifirungen der Erbtheile. 693 


als ob fie durch hilfreiche oder verweigernde Gewalten befeelt jeien, bie 
ihren Bewohnern ein gefchichtliches Verhängniß auferlegten, mie dieß 
in Bezug auf Afrika, Ritter fo überzeugend nachgewieſen hat.! Er 
offenbarte ung, daß die alte Welt, auf der fich alle Eontinentalerjchei- 
nungen verfchärfen, ein fräftigeres Gepräge trage, als die neue Welt, 
die arm ſei an Gegenſätzen, wie alle Gejchöpfe der Dceane, denn das 
Waſſer, bemerkt er tief, verwifcht die Individualität.“ Europa ba: 
gegen, ſchlank und zierlich gebildet, mit um fich greifenden Gliedmaßen 
und tief eindringenden Gefäßen erjcheint wie ein höher organifirter 
Erdenraum und wie ein ſinnreich angelegter Entwidlungsplag für bie 
menschliche Gejellichaft. Nur fein ſpaniſches Hochland trägt den Typus 
ftarrer Continente, doc nicht ihm verdankt Europa feine Charalter: 
form jondern den Alpen, die von ftrömenden Waſſern und Thälern 
durchbrochen und aufgeihloffen, auf Eleinftem Raume die größte - 
Mannigfaltigteit der Erfcheinungen vereinigen, ohne die Zugänglich— 
feit des Feitlandes zu verringern. $ Das Maß der Aufgelchlofjenheit 
eine Gontinentes hat Ritter jpäter nah dem Vorgange Nagels 4 
mathematiſch auszubrüden gefucht, indem er die Entwidlung der Ufer 
linien mit dem eingejchlofjenen Raume verglich. 

Eine merkwürdige Verzögerung in dem geiftigen Wachsthum 
unjeres Geſchlechtes war die Folge, daß die älteſten Gejellihaften im 
Meften und im Diten ohne befruchtende Miſchung der gewonnenen 
Erfenntnifie, ja ohne genaueres Willen von einander fich Jahrtauſende 
entfrembet bleiben follten und die Berührung erft ftattfand, als fie 
für das Abendland ziemlich gleichgültig geworden war. Mit großer 
Spannung hat Ritter nicht nur erforjcht, wie wenig daran fehlte, daß 
Chinejen und Römer in den kaſpiſchen Niederungen auf einander trafen 


1 Erbfunde, Bd. 1, ©. 10, 13, 415. 

? Erdkunde, Bd. 1, ©. 11, 12. 

3 Erdlunde, Bd. 1, S. 62. 

4 Nagel, Ueber die Küftengeftaltung ber Erdtheile. Berghaus, Annalen, 
Berlin 1835, Bd. XII, &. 490. Mathematiich gerechtere Ausdrücke zum Ber- 
gleich der Kiüftenentwidlung erhält man jedoch erft durch eine Formel, die Ferd. 
Bothe in Petermanns Geogr. Mittheilungen 1863, S. 406 empfohlen bat. 
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und wie beveutiam das Auftreten der Araber und Mongolen ala Ber: 
mittler der beiden Gefittungen wurde, fondern er hat auch das phyſiſche 
Geheimniß diefer Verzögerung in der jenfrechten Anſchwellung Inner: 
aſiens erkannt, die um jo binderliher war, ala bei der Armutb an 
Erofionswaflern im Kern des Feltlandes die Abftürze der Terrafien 
nicht ausgefurdht und bequeme Völferwege durch fie vorbereitet worden 
waren. ! 

Ritter theilte mit Strabo, dem Zeugen einer betwältigenden Cultur, 
die beflere Einficht, daß mit dem Erftarfen der Gefittung aller Zwang 
der Natur gemildert werde. Doch hat fich die höchfte Verklärung menid- 
liher Gejellihaft nie an einen Erdenraum fefleln laſſen, ſondern fie 
ift raſtlos gejchritten von Strom zu Strom und von Ufer zu Ufer. 
Auch von uns läßt ſich ihr Enteilen nicht abwenden. „Als Amerila 
. entdedt war,“ ruft Ritter aus, „da wurde der europäiſche 
Decident ein Morgenland.“ Diejes Seherwort bat er in einer 
feiner legten Schriften ? noch jchärfer ausgeiprochen, daß er Amerifa, den 
oceaniſchen Erbtheil mit jeinen aufichliegenden Eulturftrömen, als den 
Schauplatz bezeichnete, wo unſer Gejchlecht jeiner höchſten Reife entgegen: 
jchreiten werde, und Merico wegen jeiner beherrſchenden Lage zwiſchen 
ziwei Dceanen und wegen der Mannigfaltigleit der lebendigen Natur 
an jeinen Höhenſtufen als den begünftigtften aller Erbräume pries. 
Es leiftet die Wiſſenſchaft das Höchſte, wenn es ihr, wie in dieſem 
Falle, gelingt, die Abfihten der Natur zu durchichauen und auf das 
Unabänderlidhe vorzubereiten. 


1 E. Ritter, Einleitung zur allgemeinen vergleihenden Geographie. Berlin 
1852, ©. 224. 

2 Ueber räumliche Anordnung auf der Außenjeite des Erdballs und ihre 
Sunktionen im Entwidlungsgange der Gedichte. Ein Bortrag, gehalten am 
1. April 1850. a. a. O. S. 206—248. 
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Deldei 530. 

Delisle de la Crohère, Louis 
407. 418. 414. 585 

Delisle, Guillaume 594. 

Denon 506. 

Deſchnew 805. 405. 

Defeado Cap 253. 

Deshahes 482. 

Defolationland 275. 

Deuchali 170. 

Dhawala⸗giri 611. 

Dias, Bartbolomeu 216, 

Dicdarh 58 (Hupfom.). 

Dicuil 89. 

Diemen, van 836. 343. 

Digged-Infeln 277. 

Diogil 194. 

Diffabulus 88. 

Dobaba 170. 

Dobbs, Arthur (Karte) 464, 

Dolgoi⸗Inſel 296. 
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Dolinos, Hernando 221. Engerädmung 522. Fatigar 170. 

Dolphin⸗ und Unionſtraße 474.|Engroneland 271. Fazogl 531. 

Don, Gränze von Europa 60. Entbedungen 227 (fpanifche, bes | Ferbinanbea, Inſel 567. 
Doncala 169. berricht durch die Örtliche Bere | Kernelius, Johannes 355. 
Dorabo 546. breitung ber edlen Metalle);| Fernrohr zu Binfelmefjungen 
Doria, (Tebifio) 179. 404 (Stillftand). 571. 

Dove 661. 667. 659. (Drebungd- GEnterprife (fort) 471. Ferrer 179. 

gefeg.) Epichelen 38. Ferrer, Moſes Jakob 229, 
Drake, Franz 247. 380. Gratofthenes 41. Ferro, Meridian 380. 584. 
Drebbel, Gornelius 642. Erbbeben 60 (ariftot, Theorie); Feuilloͤe, Louis 483. 576. 6583. 
Drebungdgefeg ber Winbe 64 | 200. 384. 626. 584. 601. 

659. Erbbogenmefjungen 41 (im Als Fidſchi, Archipel 441. 
Dichebelsen-Nevdama 111. tertbum); 121. 182. 224 | Finäus, Drontius 355. 
Dſchidda 311. (arab.); 353 (bed Snellius); Fiſchfluß 474. 

Dichigetai 496. 687 (Delambre und Moͤchain); Fiſcher, Johann Eberh. 407. 
Dſchodalla (Beni) 118. 587 (deutic-ungarifche); 688 Fißroy, Robert 543. 642. 
Dſchordſchan 100, (dritte franzöfifche) ; 588 (eng= | Hleurieu 498. 

Duarte 813. liſche, ſchwediſche); 485. 586 Flinders, Matthew 438. 
Duhalde 596. (erfte lapplandiſche); 589 (in⸗Flogascer 149. 

Dulmo, Fernao 221. bifche, bannoverfche und preus | Floriba 241. 238 (emtb.) 
Duperrey 631. Bilde); 486.586 (peruanifche); Fonſecabucht 238. 

Durdfahrt, norböftlihe 286.) 585 (Picarbs): 590 (ruffiiche);|Fonte, Bartholomäus de 458. 

408. (entd.) 866 (erfte trigonometrifche). Forfana 321. 

Durdfahrt, norbweftlihe 267.|Erbe, Bewegung ber 348. Formationen, geol. 618. 
463. 476. Erbe, Geftalt der 31. 120. 347.|Fordfal, Peter 489, 
Dürer, Albrecht 868. f. Abplattung. Forfter, Georg 442. 
Dupfhen 834, Erbgrad am Gap 497. Forfter, George 500. 
Dyer Cap 273. Erdinneres, beißflüffiges 630. |Forfter, Job. Reinh. 442. 638. 
Erdwärme (entb.) 385. 673: 690. 
Ebbe und Fluth 68. 138. 202.|Eredia, Manvel Godinho de z17. Fortunas, Borgebirge 246. 

391. 641. Erhebungskrater 625. 827, Fourneaug-Archipel 437. 

Ebini dhilebi 170. Erik der Rotbe 76. For-Channel 284. 
Echappement libre 581. Erman, Adolph 549. 831. ass |For, Luke 284. 

Ecphantus 34, 344. Erratifhe Biöde (ſ. Wander: |Äracaftoro 620. 

Ectag 83. blöde) 544. Fra Mauro 170. 194. (Karte); 
Edels⸗Land 335. . Erwärmung ber Erbe 140. 392.| 213. 

Edriſt, Erdbild 132, 660. Franklin, Benjamin 641. 
Eendracht⸗Land 385. Erzpriefter Johannes 153. 159 | Franklin, Fort 472, 

Egebe 477. (afiatifher); 168. 210. 311 | Franklin, John 471 (erfte Reife); 
Ebrenberg, C. G. 526. 553. (afritanifcher). 472 (weite Reije). 

Eichen, Polargrenze der 665. Eſchwege, W. C. von 520. 680. Frauen⸗Inſeln 282. 

Eisboden 412. 551. 560. f. auch Eſpañola 228. Freundſchafts⸗Inſeln entd. 337. 

Bodeneis. Eſpinoſa 238. Frezier 484. 

Eishafen (auf Novaja Semlja)Eſpiritu⸗Santo⸗Inſel 326. Friesland 148. 272, 

298. Eftotilanda 148. 283, Frige, Dr. 562. 

Eisland 75. Euborus 37. Frobifher, Martin 269. 
Elchthier 674. ä Euler, Leonhard 878. Fucaftraße 462. 

El Dorado (f. Dorado), Europa als Jungfrau 408, 689) Fuchs⸗Juſeln 416. 

Elias, Schneevulfan 414. (Salbinfel). Fugger 259. 

Elizabeths Foreland 269, EretersSunb 273. Fury⸗ und Heclaftraße 467. 
Eue, ſchwarze 122. Fuß, Georg 656. 557. 
Eliab 533, Tagen 127. 

Eljon, Mafter 473, Fabian 18. Gabotta, Giovanni 260. 
Emerfionen 576. Fahrenheit 844. Galapagos 323. 

Eneifo, Martin Fernandez bej Falkland nfeln 330 (entd.) 428. Gale Hamle 477. 

829. 074. Galiano, Dionifio 462. 
Endeavourſtraße 486, Kallmeraver 684. Galilei 346. 

Enderby⸗Inſel 460. Fanſurkampher 107. Gallo⸗Inſel 256. 
Engano, Punta be 245, Farah 101. Gamalandb 414. 


Engelhardt, Morig von 548. Faröer 74. 95 Gama, Basdco ba 807. 
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Gampu 108. 

Ganuya 177. 211. 

Garama 24. 

Garamanten 24. 506. 

Garay, Franzisco be 240. 
Garuad 542. 

Gatterer 647 (Meteor.); 687. 
Gaurifantar 611. 

Gauß 463 (füb. Magnetpof) ; 458. 


Gozan 170. | Heralbinfel 460. 

Gojora 179. Heraflides vom Pontus 834 344. 
Graham 636. 636. Herberftein, Sigismund von 
Grabamsland 332. 450. 286. 373, 

Grijalva, Hernanbo be 248. Hereford (Karte) 186, 
Grijalva, Juan be 239. Herkend 1086. 

Grinlanb 147. Hervas, Don Lorenzo 684. 
Groetland 271. Hervey⸗Gruppe 440. 


Grönland (entb.) 76. Hetbum 154. 192. 


589. 608 (Barom.); 632. 638.|®roß Java 160. 168. 167. Hicetas 33. 346. 
Gay Luſſac (Ballonfahrt) 653. Großirland 95. Himalaya 654. 
@ebirge, Bau ber 623. Grubentemperatur 630. Hiorter 636. 636. 
Gebirgäfnoten 625. Guacharo (Brotte) 507. Hipparch, auftralifches Feſt⸗ 
Genf (wiſſenſchaftlicher Glanz) Guahan 317. land 54. 

501. Gualle, Francisco be 249. Hoces, Francisco be 254. 
Gente Hermofa 825. Guanabani 227. Hodebene 625. 
Geognofie, ftereometrifhe 615. | Buanaruato (Bergwerke) 510. |Hoff, €. F. A. von 626. 
Geologifhe Karten 622. Guano 144. Hoffmann, Friebricd 566. 
Geſichtswinkel 678. Guevara 254. Höbenmeffungen 57 (im Alters 
Geugen 173. Guind 211. tum); 600 (geometrifche); 


Gewächſe 869 (Artenzjahl); 664 
(Höhenfcalen); 665 (Polars 
grenzen); 666 (Sommer; 
wärme) 

Gewitter, magnetifche 635. 

Gewürznelken 15. 207. 

Gezimmer ber Feftlande 625, 

Ghana 116. 177. 

Gilbert, William 389, 

Gilbertögruppe 441. 

Gilbert Sund 272, 

Gil Eannes 210. 

Gintardhan 155, 

Gioia, Flavio 188, 

@ipfelböhen 381, f. Höhenbes 
ftimmungen. 

Gir 28, 

Giraldus Cambrenfid 203. 

Giffung 359. 

Glieverung Europa’s 70; 558 
Genkrechte); 692 (der Feſt⸗ 
lande). 

Gmelin, Job. Georg 407. 412. 

Önomon 39. 

Gobi 555 (Erbebung); 556. 

Gobin 496. 488. 655. 

Goebel, F. 556. 

Gog und Magog 86. 

Gogo 114. 

Golpfluß 177. 179. 210. 

Golvführung der Meridian⸗Ge⸗ 
birge 565. 

Golf de monumentis 156. 

Golfo de moramty 156. 

Golfftrom 392. 641. 

Gonneville 817. 443. 

Gonzalez, Gil 238. 

Gorilla 21. 

Götterwagen 21. 

Gottbarb 610 


Guineaftrom 392. 608 (barom.); 645 (thermom. 
Guiot von Provins 187. Siebepuntt), 
Gundelsheimer 483. Höbenprofile 612. 


Gunnbjörnfheeren 78. flold with hope 298. 
Gunter 387. Homan, 9%. Bapt. 597. 
Gwosdew 413. Homer (Schule) 56. 


Hondius, Jobocu® 378. 
Honorius, Julius 73 
Haas, Job. Matthias 697. Honten Eyland 332. 


Habley, John 672. Hood, Robert 471. 
Hadſch⸗Terchan 98. Hoote 620. 
Hafenzeiten 390. Hoorne⸗Inſel 888. 
Hakluyt⸗Inſel 288. Hope Sanderfon 274. 


Hallen, Edmund 483 (Reifen);| Horn Gap., entd. 331. 
604. 643. 647. 656. 857. 668. Hornemann, Friedrich 8085. 


660. Horner, Johann Gafpar 637. 
Hamara 170. 638. 
Hambre, Puerto del 255. Hortömann, Nicolaus 546, 
anno 19. Houtmannsriffe 885. 
Hanfteen 549. Howe's Island 428. 
Haro, De 462. Huallaga 685. 
Harriſon, John 580. Hübner, geogr, Fragen 686. 
Haven, Friedrich Ehriftian von Hudſon, Heinrich 276. 299, 362. 
488. Hubfonsbay entd. 278. 
Hatofind Maibenlanb 380. Hudſonsbah⸗Geſellſchaft 286. 
Haython 156. Hudſons ſtraße entb. 276, 
Hearne, Samuel 456. Hudfons Tutches 300. 
Hebriden, neue 326 (entd.); 429.) Humbolbt, X. von 507 (Reifen); 
Hebungen, fäculäre 61. 615. 628 633. 649. 663. 664. 
Heratäuß 45. 670. 889; 667 (botan.); 672 
Heceta, Bruno 462. (botan.); 563 (Gentralafien); 
Hebenitröm 421. 635 (magnet. Hütte); 512 
Heemskerk, Jakob van 297. (Ortöbeftimmungen) ; 511 
Heibelräuter 671. (wiſſenſchaftliche Biele). 
Heinrih der Schiffer 209. Humbolbtsfirom 641. 
Helluland 77. Humboldt, Wilhelm von 682. 
Helmerfen, Gregor von 669. Hurter, Jobft 221. 
Hemprid, W. 5. 526. Hutton 630. 
Henneberger, Caſpar 374. Huvgens 580. 


Henrietta Maria, Gap 284. Hvitramannaland 148 
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Yicherei 24. 

Iölenberun 51. 

land 75 (entb.); 668, 
Iſobarometriſche Linien 656. 
Johimenen 661. 
Norbadien 544. 640, 
Iſotheren 651. 

Jothermen 649. 


Hybrograpbie, 62 (im Alter⸗ 
tbum); 461 (Bollenbung). 
Hygrometer (Haar⸗) 663. 












Jadmann, Charles 294. 
Jadſchudſch und Madſchudſch 108. 
Jakutsk 308; 551 (Meteorol.). 
Jalisco 242. 
Jamaica lentd.) 228, 
Jambulus 15. 
James, Capitän 285. 
Jamesbah 278. 285. 
Jangyo 341. 
Sanflon, Yan 878. 
Japan (entb.) 314. 
Sorbines 320. 
Java, 563 (Geol.); 564 (Bot.). 
SJarartes 8. 
Ibn Batuta 95. 98. 
Jey Eape 460. 
Jenifei 304. 409, 
Senifeist 303. 
Jenkinſon, Thomas 292, 373. 
Jermak Timofejew 301. 
Jeruſalem (Lage) 92. Kammlinien 612. 
Jezo 340. 362. Kämpfer, Engelbert 561. 
Jligliuk, Eskimofrau (Karte) Kampher 107. 

467. Kamtſchatka 417. 


Itebelbelt 173. 
Itinerarium, antoniniſches 73. 
Itl 98. 69. 

Juan, Don Jorge 486. 

Yuan Fernandez 328. 
Judenwall 85. 108. 
YJugendbbrunnen 238. 


628. 629. 
Junta, aſtronomiſche 215. 
Jupitersmonde 576. 


Ratas 106, 
Kalabbar 107. 


Yliniffa, Pyramiden des 488. Kamtſchatkiſche Erpebition 407. 
Illampu 541. Kämtz, 8. F. 654. 656. 
iger 675. Kanal in das rothe Meer 87. 
IAlimani 540. Kanem 114. 


Kangitä 1528. 

Ranglen 152. 

Kängurub 110. 423. 435. 

Kant, Immanuel 687. 688. 

Rantinger, Juftus 286. 

Kantſcheu 102. 108. 

Karakorum (Geb.) 554; Hofs 
lager ber Mongolen, f. unter 
Garacorum. 

Kariſche Pforte 298. 

Kariſche Veſte 20. 


Immerſionen 576. 

Inelinationsbeobachtungen 388, 

Inelinationstarte 631. 

Inclinatorium 388. 

Indien (Halbinfelgeftalt) -58. 
128; 198. 

Indiſcher Ocean als Mittelmeer 
55; 131. 

Indo » Germanen (Spraden- 
familie). 683. 

Angram 278. 

Ingwer 207. 

Inſel- und Feftlanbllima 652. 

Inſeln der Seligen 22. 

Inſical 158, 

Intenfität, magnetijhe 632. 
633 (abfol. Maf). 

Joao Affonſo 221. 

Jobannes, ſ. Erzprieſter. 

Johannisberg St. 416. 

Jolivet, Jean 872. 

Jomarb 505. 596. 

ones» Sund 283. 

Sorullo,; Qulkan 511. 

Ircharius 176. 

Irtuitstł 306. 

anomalen 661. 


Karro 514. 


(erfte phyſilaliſche). 
Nasbel 548. 


412, 649. 557. 568. 
Raftritum 341. 


bibel) 681. 
Katiaroi 98. 
Kattigara 14. 


Kidrandſch 107. 
ſtiling ⸗ Infeln 544. 

King, Philipp Parker 543. 
Kingiktorfoat 79. 


Junghuhn, Franz Wild. 562, Kintſchin⸗dſchinga 611. 


Kiptſchak (Usbeken) 98. 

Aircher, Jeſuit 629. 641. 687. 

Kirwan 660. 

Kitaisl-Ere 288. 292. 

Kittlig, KR. 9. von 537. 

Klapperihlangen 678. 

Klaproth, Jul. von 554. 684. 

Klein» Java 160. 167. 

Klintfhewäler Vulkan 552. 

Kodiak 415. 417. 

Koblunarn 271. 

Kolyma 304. 

KRomeder 10. 

Köppernit, Nicolaus 344. 

Korallenbauten 520. 544. 

KRorbofan 529. 531. 

Kornbau, nörbliditer 666. 

Kory 49. 

Kos mographiſche Geſellſchaft 
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Kosmos 32; 88. 

Kotſchy 581. 

Kogebue 461. 518. (»Sunb) 519. 
Arafilnitom 417. 484. 
Krasnojarst 308, 

Kraufe, Chr. Fir. 688. 


Karl der Grofe (Weltbild) 92. Rremftab 349. 


Krufenftern, Paul von 570. 


Karten, 45 (im Alterthum); Kuar 187. 
132 (arabifche); 189 (im Mit⸗ Kuhbaum 508. 
telalter); 198 (catalaniſche); Kulam⸗ Malai 106. 
191 (des Palaftes Pitti); 641 | Rünlün 555. 


Kupferg entd. 467. 
Aurilen 340 (entD.); 417. 


Naspifhes Meer 7. 82. 161. Kutſchum 901. 
156, 292; (Depreflion) entb.|Alivenen 82. 96. 


Katharina die Große (Sprachen⸗ Labrador 261. 262. 


Labradorſtrom 392. 
2acaille, Louis de 496. 574. 
587. 
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Zacondamine 486; 487 (Amas|Lonbonküfte 274. Mar del Eur 237. 
jonenftrom). Lop 159. Mareura 18. 
Lachow 421. 2orenzoftrom 265. Margarita 229. 
Zähow’she Infeln 421. Loſchkin 420. Mariannen entd. 318. 
Lactantius 88. Loufiaden 326. 430. Marien » Infeln 245. 
Lacus albus 289. Luc, be 625. 645; 606 (Barom.).| Marignola, Johannes 164. 
Zagiana 171. Lucach 329. Marinus aus Tyrus 46. 
Lahire 481. 571. 661. Luftfirömungen 64 394, $.| Marion» Infeln 444. 
Zambert 592. 631. 645. 648. Bindlarten, Bindrofen. Mariotte 656; 603 (Weich). 
Lambton, William 589. Zufttbermometer 642. Marius, Simon 346. 
Lamont 636. Lumley's Jnlet 271. 275. Marllaub 78. 
Langarote 525. Lütle 420. 640. Marqueſas entb, 824. 440. 
Zancafterfund entb. 288. Marſh, Anthony 294. 
Sandiwaffer 467. Macarius »Infeln 416. Marfhal» Infeln 441. 
Zange, Heinrich 690. Maccaroni 144. Marteloio 190. 
Längenbeftimmungen im Alters | Mahin 176. Martinez, Fernando 218, 
thum 44; 358 (im 17. Jabrs) Madenzie, Alexander 471. Martini 314. 
hundert); 576 (Monde beö/M’Elintod 477. Martius, Carl Fr. Philipp von 
Jupiterd); 367 (Monbburd- | M’Elure 477. 522. 524. 
gänge); 363. 426. 433 579) Madagascar 309. Masdafuera 323, 
(Mondabftände); 360. 575|Mabegafliiche Sprache 682%. Maſon 587. 
(Mondverfinfterung); 680] Madeira entd. 176. Mafiaya (Hölle) 388. 
(Beitübertragung). Madſchus 96. Matalotes 320. 
2aperoufe 419. 441. Magalhaes, Fernao de 250. 317.|Mateo, Buht San 256. 
Zaplace 590. 607 (Barom.); 640.| Magalhaes ſtraße 253. Matömai 418. 
Laptew, Ehariton 409. Maghrurin 119, Matutichlin, Vulkan 520. 
Laptew, Dmitri 410. Magint 371. Mauer, große 306. 
Larewh 108. Magnetismus ber Erbe 550, f.|Maupertuis 485. 
Lazarus » Infeln 486. Declination, Inelination, In» |Mauritiusland 831. 
Lebrija, Antonio be 354. tenfität. Mayen, Jan (Inſel) 300. 
Leeuwin⸗Küſte 386. Magnetnabel 187. Mayer, Tobias 578. 598. 682; 
Lefroy 638. Magnetpol 470. 550. 632 (nörd-| 648 (Meteorol.). 
Legaspi, Lopez be 321. licher); 455 (füblicher). Mayma 173. 
Legentil 499. 631. Magnus, Dlauß (Karte) 289.|Medhoacon 271. 
Legoas 354. 372. Mebanos 542. 
Leguas 353. Maipu, Bullan von 539, Mebimni 26. 
Lehmann, J. G. 613, 617. Maire 587. Medina, Pebro be 372, 
Leibnig, ©. W. (Geolog.), 616. Malaka 312. Meereöftrömungen 391. 
620. 629. 681. Malayen 520; 682 (Sprachen). | Meereötemperatur 637. 
Beif 77. Maldonabo, Lorenz Ferrer 468. Megaſthenes 58. 
Lelewel 375. Maletur 829. Mehnemesclach 156. 
Le Maire, Jalob 331. Mallet 646. Meile 363. 
Semonnier 645. Maluigin 408, Meliapur 164. 
Lena 304. Malwinen 330. Melita 20. 
Lendſchbalus 106. Manco Gapac 540. Melle 113. 
Lepe, Diego de 230. Manbari 129. Meli 116. 173. 212. 
Lepöre 640. Mandeville 163. Melville⸗Inſel entd, 466. 
Leptis Magna 25. Manpji 168. Menvana, Alvaro 323. 
Zerob 497. 498. 681. Mangafeja 304. Mendez Pinto 314. 
Leroy, der Meteorolog 662. |Mannheimer Acabemie für Me⸗ Mendocino, Gap 246. i 
Lesjöthal 517. teorologie 646. Mendoza, Diego Qurtabo be 243. 
Lhuyd, Humfrieb 372. Manſe 164. Menentillo 198. . 
Lichtenftein, Heinrid 514. Manjels Infel 280. Menezes 315. 
Liedganig 587. Manferihe, Pongo de 487. Mercator, Gerharb 294. 869, 
Lifter, Martin 620, Mäotifher Sumpf 52. 62. 875. 877. 401, f. Kaufmann 
Ligos 20. Marajo 528. («Brojection) 869. : 
Llanos 608. Mar bermejo 244. Meridian von Teneriffa 880. 
Loayſa 254. 318. Mar Biandho 194. Merkursdurdgang in Ga 
Logleine 868. 426. Marcet, Alexander 638, 510 j 


Lofalattraction 488. Mar del Norte 237. Meia la 459, 
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Meſſerſchmidt, Daniel Gottlieb) Murzuk 506. 


407. 
Meta incognita 269, 
Metamorppismus (Geol.) 629. 
Meteoreiien 495. 
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Nürnberg 344 (Aftron.); 401 


Muſa 177. (Einwohnerzahl). 
Mutnaja Rjela 293. Nutation 6572. 
Nutkaſund 459. 
add⸗Odd 75. Nuyts, Peter 336, 


Meteorologie der Scholaſtiler Rai, Eornelid 296, 


203. 

Meurla 111. 

Meyen, F. I. F. 538. 

Meyer, Jobann 377. 

Michel, John 617. 628. 

Mibbelburg 338. 

Middendorff, A. Th. von 569. 

Middleton, Ehriftopher 468. 

Miglien 353. 

Mill⸗Juſel 281. 

Minutoli, Menu von 626. 

Mipweifungen, magnetifche 482 
(Rarten); 385 (entb,). 

Mittagäfreid, erfter 379, 

Mittelmeer 50. 127. 183. 371. 
378. 582 (große Achſe); 639 
(Spiegelhöhe); 660 (Berbams 
pfungsverluft). 

Mittelmärmen, Örtliche 645, 

Mocambiqueftrom 392. 

Mogan 192. 

Moifejew 121. 

Molutlen 110, 815. 

Monboddo, Lorb 688. 

Mondabftänbe 864, 577, f. Län⸗ 
genbeftimmungen. 

Mondberge 28, 

Mond⸗Inſel 112. 

Mondtafeln (Tobias Mayers) 
678. 

Monges, [08 459. 

Mongolen 207. 680. 

Monfune 203. 395. 658. 

Montblanc beftiegen 602; 609. 
610. 

Montecorvino 162. 

Mogadbafi 146. 

Morin, Johann Baptift 364. 

Moro, Antonio Lazzaro 617. 
628. 

Mouderon, Balthafar 296. 

Mudge, Thomas 581, 

Mudſcha 109. 

Müler (Regiomont.) 215. 843; 
218 (Ralenber). 

Müller, ©. F. 406. 407. 

Müller, S. 677. 


Münfter, Sebaftian 873. 884. Roronha, Fernao 236. 


Db 287; 408 Qur Ser erreiht). 
Obdorst, Lage 560. 
Deeultation 364. 

Ochots tiſche See (entb.) 304. 
Octant, Habley’jher 577. 
Naturgrengen 687. Dporico von Porbenone 162. 
Nautical Almanac 6579, Delbaum, (Berbreitung bed) 67. 
Neo (Umfchiffung Afrika's) 18. Ogle Point 475. 


Naimanborbe 153. 

Nanking 313. 
Napoleons » Infel 283. 
Napir ed din aus Tus 130. 
Nattern 676. 


Nedam 187. Obtere 81. 

Neger-Race 680. Dichardes 11. 

Nelfon, Fluß 280. Diabi 26. 

Neptun, franzöflider 594. Olſen 615. 

Neu-Britannien (entb,) 423. |Dltmand, Jabbo 512; 608 
NeusEaledonien 440. (Barom.). 

Neus@riechen 684. Dltrare 166, 

Neu⸗Irland 429. Omyl 168. 


Neuss Seeland 837 (entd.); 482 Dnam⸗Kerule 154. 
(twiebergefunben). Dntbona Jaba 338, 
Neuwied, Fürft Marimilian zu Oranien«Infeln 298. 


521. DOrbigiri 194. 
Newton 586. 689, Drgonum 172. 
Nicaragua 238. Ormus 310. 


Nicoyabudt 238, Drontius Finäus 367. 
Niebuhr, Garften 4895 491/Drteliuß 377, 
(Mondabftände); 492 (Reils Ortbognatben 690. 
ſchrift). Ortiz, Diogo 214. 
Nieder ſchläge 140. Drtöbeftimmungen, mathema⸗ 
Niger 23 (der Alten); 606. tifche (arab.) 123. ſ. Längen 
Nigirftrom 68. beftimmungen, Breitenbeftims 
Nil 169; 26 (Erpebition des mungen. 
Kaiſer Nero); 137 (ded Sw/Dftcap Afiend (entb,) 406. 
ban); 137. 177 (von Ghana); Dſter⸗Infel (entb.) 424. 440. 
187 (von Malvafhu); 588)Deftliber Seeweg nad Amerita 


(weißer). (entb.) 321. 
Nillatarafte 528. Dfigrönland 478. 
Rilfeen 27. Dftrog 308. 
Nino, Peralonſo 230, Dtrar 101. 154. 
Nivaria 22. Dttar 81. 
Niveau ber Dreane 640. Dttern 676. 


Rivellemenis don Landengen Ottorokorrhas 12. 
639. Dvib (Bullane) 60, 
Norbamerifa, Entbedung von 76.|Divgun 408, 
Rordcap (entb.) 81. 290. Oxus 8. 99. 
Nordlicht 686, Dgene 126. 
Rorman, Robert 388. 
Normannen, Entbedungen ber Pachtu ow 420. 
76. 222. Paiva, Affonſo de 217. 
Palagonit 568. 


897. 402. Northumberland-Inlet 273. Pallas, Peter Simon 404 Reis 
Münzen (arabifche) 95, Norivood 355. fen); 493. 623. 629. 681. 
Murawiew 407. Novaja Semlja 290. 291. 420.) Palma (Galvera) 525. 
Murdifon, Roderick, Impep| 568. Balmenwein 207. 

570. Nubaland 581. Balolus 178, 

Murdoch, Patrid 698. Nun 117. Pamer 159, 


Namen:, Ort: und Sachregifter. 


Papeh 75. Rbilippinen (entd.) 318. 
Papua⸗Inſel 315. Philolaus 32. 
Bapyli 76. Phyſikaliſcher Atlas 690. 


Paradies, irbifched 85 (Lage) ;| Phyſiognomik der Gewächſe 673. 


223. Pic von Teyde (Höhe) 382, 484. 
Barallare (Mond) 366. 496. f. auch Teneriffa, 
Parita 237. Picard 481. 571. 6885. 


Parmenides 31. 

Barofliten 150. 

Barrot, Friedrich 548. 

Parry, Edward William 465 
(erfie Fahrt); 467 (zweite); 
468 (dritte); 479 (Schlitten» 
reife). 


Pictet, Marc. Aug. 663. 
Biengitä 5. 

Pigafetta 251. 

Pineda, Alonfo Alvarez 240. 
Pinos, Puerto de 246. 
Pinzon, Martin Alonfo 219. 227. 
Pinzon, Vicente Yañez 230. 233. 


Pafabo, Gap 256. 249. 
Pascal, Blaife 602. Piru 255. 
Bafchen-Eiland 424. Pitcairn 428, 
Paſchoal 234. Pius II. 198. 


Baffate 139. 217, 228. 2383. 895; 
396, 658 (rüdlaufende), 

Paßhöhen 812. 

Paſumot 612. 

Bataliputra 12. 

Patience, Gap 348, 

Paulinus a Santo Bartholomeo 
683, 

Pavon 504. 

Pedro, Dom (Weltkarte) 213. 


Pizarro, Francidco 255. 257. 

Pizigani (Karte) 169. 

Plan Carpin 150. 208. 207. 

Plancius, Petrus 276. 296. 378. 

Plateaur 612. 

Plato (Betvegung ber Erbe) 34. 

Poleni 645. 

Polhöhen 39 (im Alterth.); 215; 
672 f. auch Breitenbeftimmuns 
gen; größte nörbliche erreicht 


Beletv-Infeln 320, 478. 479; größte füdliche er» 
Beligondi 194. reicht 456. 

Penbrofe, Cap 279. Polarkreis fübliher, überſchrit⸗ 
Pendelſchwingungen 690. ten 445. 


Pendelubren 579. 

Pentland, 3. B. 540. 

Perez, D. Juan 462. 

Berier 608. 

Periplus Maris Erythraei 16. 
63. 

Permiſche Formation 571. 

Peru 535. 541; (entb.) 256. 

Peruaniſcher Küftenftrom 8982. 

Pe⸗ſchan 1082, 

Pet, Arthur 294. 

Betermann, Auguft 554. 690, 

Peters⸗Inſel 449. Produttentunde (Araber) 141. 

Petlin 306, Prognatben 680, 

Petropawlowsk (Länge) 588. |Projektion 92; 196 (alter See⸗ 

Peurbach, Georg 343. farten); 133 (arabiſcher Kar⸗ 

Pfeffer 206. ten); 48 (coniiche); 48 (chlins 

Pflanzenfamilien (Stat.) 670. driſche); 48 (ftereogr.); 592 

Pflangengeograpbie (der Araber)| (bomalograpbifche);598 (gau⸗ 
141. Biihe); 688 «fternförmige). 

Pflanzen, gefellige 678. Projeltiondarten 369. 

Pflanzgengürtel, ſenkrechte 808. Prokeſch, von Dften 528. 

Pflangenprovingen 495. Prontſchiſcht ſchew 409. 

Pfyffer, Ludwig 614. Pſychrometer 663 ; 610 (Corree⸗ 

Phazania 24. tion). 

Pbilä 506. 528, Ptolemäus 47; 370 (Ausgaben); 

Philetärifher Fuß 43. 195 (Wiebererwedung). 

Philipp, Port 488. Bubifetania 166. 


Polo, Marco 158; 161 (feine 
Rarten von ibm vorbanden). 

Polynja 422. 

Polyſangaſtrom 341. 

Ponce de Leon 238, 

Popel, Nicolaus 286, 

Poppig, Ebuardb 585. 

Pororoca® 487. 528. 

Poſtell, Wilhelm 145. 870. 

Brafier 11. 

Brafum 17. 

Prichard 680. 
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Pulo, Eonbor 313. 
Purpur⸗Inſeln 22. 

Buy be Döme 603. 
Pyralaiſcher Ardipel 17. 
Pytheas 1. 


Damara 112. 

Damrun 109. 

Dibla 123. 

Dobama 146, 

Domar 110 

Domair 112. 

Domr 112. 

QDuerfchnitte geol. 616. 
Quichuaſprache 542. 
Quinfay 108, 160. 163. 218, 
Duipus 542. 

Duiros, Pedro Fernandez be325, 


Radkarten des Mittelalters 91. 

Ramni-⸗Inſel 107. 109, 

Ramon, Manuel 509. 

Ramond 607 (Barom.) ; 654. 664. 

Nast 686, 

Rasm 125. 

Rattengruppe 416, 

NRaubtbiere 674. 

NRaunovia 3, 

Ravenna (namenlofer Geos 
graph) 88. 

Reaumur, Ant. Ferch be 644. 

Rebftod 668. 

Refraction 577. 

Regenkarten 668, 

Negenmefler 663. 

Regent Inlet 468. 

Negentafeln 668. 

Negenzeiten 397. 

Regiomontan 215. 348. 860, f. 
Müller. 

Reibenvullane 628. 

Neliance, Fort 474. 

Nelieflarten 614. 

Rennel, James 596. 

Rentbier, Südgrenze bed 676. 

Renthiermoos 518. 667. 

Repuliebay 463. 

Nerefenni 80. 

Retrete, Puerte de 230. 

Return Reef 472. 

Negius 679, 

Revillagigeboß 243. 

Aha 6. 

Rhaptum 17. 

Nhipden 58, 287. 

Rhudon 4. 

Rhymmus 6. 

Ricci Matteo 318, 

Riccioli 357 (Erbbogen); 660. 

Richardſon 471. 473. 
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Richer, Jean 480. 675. 586, 

Riedl 600, 

Riefenformate 537. 

Rip, Jan, Corn. 297. 

Rio de Buena Guia 245. 

Rio de Canoas 240. 

Nio de la Plata 249. 

Rio de Sarı Bablo y Pebro 240. 

Rio Maule 258, 

Rio Nunez 213. 

Rio bo Duro 211. 

Niftoro aus Arezzo 188 200. 
205; 201 (Foflitien). 

Nitter, Carl 614. 665. 692, 

Roccamonfina 567. 

Noe'g Welcome 280. 284. 

Noggeveen, Jalob 423. 

Roque San, Gap 234. 

Roh, James Clark 469. 478, 
637; 470 (Magnetpol entb.); 
453. 465 (erſte Sübpolar- 
fahrt); 469 (gweite und dritte). 

No, John 465 (erfte Reife); 
469 (jiweite). 

Rofe, Buftav 568. 569. 

Rosmuislow 420. 

Rubruguis, ſ. Ruhysbroek. 

Ruiſch, Weltkarte 219, 

Ruiz, Bartolomoͤ 266. 

Ruiz, Botaniker 604. 

Rukeng 166. 

Ruͤppell, Eduard 529. 

Nuscelli, Girolamo 371, 

Rußegger, Joſeph 581. 

Ruſſiſche Handelsgeſellſchaft in 
London 289. 

Nuhsbroek 161. 


Saavedra, Alvaro de 819. 

Saba 170. 

Sababiu 16, 

Sabana 13, 

Sabedſch 109. 

Sabine, Edward 5825. 690. 883. 
- 636. 

Sabrinaland 451. 

Sachalin 307; 341 (entb.); 418. 
419. 

Sadin⸗fur 108. 

Sagitaria, la 3285. 

Salam der Dollmetſch 108. 

Salisbury⸗Inſel 277. 

Salomonen-Infeln 328.426. 480. 

Samojeden 568. 

Sanbay 199, 

Sandwichgruppe, antaretifche 
47. n 

Sandwichgruppe entd. 328. 458, 

Sanfi-Meer 108, 

Sanhadſcha 117. 212: 


San Lourenço⸗Inſel 309, 

San Martin, Andres be 866. 

San Miguel Golf 237. 

San Pablo 318. 

San Pedro⸗Inſel 444. 446. 

Sanfibar 111. 

Sanätrit 686. 

Sanfon, Nicolas 594. 

Santa 267. 

Santa Cruz (Ealifornien) 243. 
244. 

Santacruz⸗Inſeln 324. 428. 

Santa Maria, Cap 260. 


Namen:, Ort: und Sacregifter. 


Stulg, Friebr. 813. 
Shumader 589. 
Schumagin-JInjeln 416. 
Shüg, Jonas 270. 

Schwarze Erde in Rußland 494. 
Schwarzes Meer mit dem kas—⸗ 
piihen See vereinigt 496. 

Ecolnus 223. 
Scoreöby, Rilliam 477. 
Scotia (Irland) 74. 
Scricfinni 289. 
Scritbipbinen 80. 
Schtben 68. 


Santa Daria de los Remedios Sebalbinen 330, 


240, 
Santa Marta 280, 
Sanuto, Marino 168. 191. 
Sara 98, 
Sarai 151. 155. 
Sargafiobänte 22. 


Sarmiento, Pebro be 259. 831. 


386, 
Saſu 29. 


Secundenpenbel 480. 482. 488. 
626, 686. 

Ser- und Landwinde 395, 

Seefahrt, ſchnellſte im Alter 
tbum 18. 

Sectiefen 390. 637. 

Seetiefenlarten 390. 

Scewafler (ſpecifiſche Schwere) 
639. 657. 638, 


@ättigungspunft ber Luft 662.|Seguro, Porto 234. 
Saufiure, Horace Bönddiet de Seidenkaravanen 9. 
501. 608. 625. 652, 654. 663.|Semiten 682. 


664. 
Savai 441. 
Gcanbia 2. 


Sicilien (geol. Karte) 566. 
Seleucus der Babulonier 35. 345. 
Selim Eapitän 534. 


Scandinavien 149 (Halbinfel:|Semnoi pojas 287. 
geftalt); 517. 626 (feculäres | Senebier 668. 


Auffteigen). 


Senegal 212, 


Schaep, Henbrit, Corneliszoon Sequeira, Diogo Lopez be 312, 


841. 
Schab Rochs Botſchafter 102. 
Schantar 307. 
Schaſch, Fluß von 100. 
Schatſcheu 159. 
Schelahet 106. 
Schergin (Schacht) 560. 630. 
Scheuchzer, 3. J. 603. 604. 616. 
Sciffer-Imfeln 429. 
Schiwelutſch 652, 
Sclangenberg 498. 558. 
Schlegel, F. 688. 
Sälegel, H. 676. 
Sclottheim, bon 621. 
Schnee, ewiger 2086. 
Schmeegrenze 66. 658. 
Scolaftiter, Naturwifien 200. 
Schomburgf, Ridarb 346. 
Schomburgf, Robert Hermann 
546. 
Schoner, Johannes 219. 251. 
327. 328. 344. 
Schouten, Billem, Cornelis;. 
331. 
Schouw, J. Fr. 872. 
Schrenk, Aler. Buft. 158. 
Schuldus 103.. 


Sequeira⸗Inſeln 316. 

Serai 98. 

Serdze Kamen 408. 

Serenbib 105. 

Serer 9. 

Serrao, Francidco 314. 

Sertao 522. 

Sete Cidades 220. 

Severac, Jourbain 206. 

Sertant 577. 

Seynam 290, 

Schannon:Iniel 478. 

Schuckburgh, Sir George 610. 

Siacur 167. 

Sibir 104. 301. 

Sibiriens Entbedung 301. 

Sidſchilmeſſa 115. 

Sicbolb, Tb. Fir. von 561. 

Siedepunkt (Thermom.) 643. 

Sila-Anieln 110. 

Silla von Caracas 507, 

Simpfon, Thomas 473 (an ber 
Barrotwfpige) ; 476 (8, Alegans 
ber). 

Simpfonftrafe 478. 

Sinai 529 (Ratbarinenflofter) ; 
530 (Höhe des Dſchebel Mufa). 


Namen:, Drt: und Sachregiiter. 


&iraf 1086. 

Sitcha 638, 

Siuna 111. 

Siwah 506 

Strälinger 79. 

Skuratow 408. 

Slata Baba 288, 

Smith, Botanifer 525. 

Smith, Paläontol. 621. 

Smitb-Eund 283. 

Snellius, Willebrorb 356. 

Snups, Midael 286. 

Sobaha 170. 

Socotora 11. 13. 311. 

Sofala 111. 

Sobailgeftirn 112. 

Sohan 170. 

Sol:tfheu 103. 

Solander 431. 

Eolangi 164. 

Solid, Juan Diaz be 233. 249. 

SolitariasInfel 324. 

Sommer, heißer in ben Jahren 
1816 unb 1817 464. 

Sömmering 679. 

Sondergronbt 382, 

Sonnenböhen um unb außer 
dem Mittag 574. 

Sonnenfyfiem 36. 

Sonnerat 500. 

Sonrhap, Reich ber 118. 

Sorata 541. 611. 

Southampton⸗Inſel 279. 

Spalten, vullanifche 628. 

Spencer-@olf 439. 

Speults Rivier 338. 

Sphärenhimmel 37. 

Epiegeloctanten 427. 499. 672. 

Spigbergen 297. 299. 

Spix, 3. B. von 522 

Sprachverwandtſchaft 399, 

Staateneiland, kuriliſches 342. 
419. 

Staatenland (Feuerl) 332. 

Stadten Niaba 416. 

Stadium 42, 

Stationennivellirung 549. 

St. Helena 308, 

Statiftit 686. 

Steffen, Heinrich 690, 

Steinerner Thurm 10. 

Steinfoblen 143. * 

Steller, Georg Wilhelm 411. 
416. 

Steno 616. 620. 624. 

Sternwarten, arabiſche 129. 

St. Johannes⸗Inſel 261. 

Etlawani 5. 

Stöffler, Johann 369. 


Etradey 617. 

Strahlenbrechung 348. 

Stromeper, Friebr. 664. 

Stromlunde (arab.) 187, |. Hy⸗ 
drograpbie. 

Struve 590. 

Eildamerifa (entb.) 229. 

Suban, Stabt 173, 

Eübd-Georgia 444. 446. 

Sübland, unbefanntes 56, 262. 
327. 389, 

Sübdlicht 635. 

Sübpolarland 337. 448, 453. 

Süpdfpetlands-Infeln (entd.)449. 

Eüpfee (entd.) 237. 

Surville, Jean Francois de 430. 

Eüfmild, Job Beter 685. 

Su⸗tſcheu 129. 

Svanberg 588. 

Swainfon, William 676, 

Emwiätoj Noß 410. 

Sylvanus, Bernbarbus 219. 

Spivius (Menead) 198. 

Epmbari 26, 

Epnbo 418. 

Syrbotae 26. 

Szimnitae 7. 

Szkolny, Jobann 223. 


Tabin, Vorgebirg 294. 
Tacabba 114 
Tacames 256, 


Tachard, Guy 634. 


Tacort 1732. 

Zabemella 114, 

Zagaliihe Sprachen 682, 

Taghaza 116. 

Taimbr 560. 

Taimyra 410. 

Taimprland 559, 

Taimyrſee 408. 

TZaiti 428 (entb.). 

Tala® 84. 101. 152. 

Talcahuano, Erdbeben von 5483. 

Tamao⸗Inſel 313, 

Tana 155. 

Tanais 52. 62. 

Zangut 159. 

Zaprobane 54, 

Taranbaelf, Gabelung ber 517. 

Zara® 101. 

Tarberberet 172. 

Tasman, Abel Jansz. 336, 339, 
352. 

Tadmanien (entd,) 337. 438. 

Tauſer 172. 

Tavaftland 97. 

Zajata 294. 

Tebbu 506, 


Strabo (Ahnung Amerifa’s) 50. Tekrur 116, 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde 
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Telezkiſee 670. 

Temerinda 52. 

Tenbucd 173. 

Tenduch 159. 

Teneriffa, Pic von 801. 610. 
f. auch Pic, 

Tenner 690, 

Terminbeobadhtungen magnet. 
636. 

Terra australis incognita 329. 

Terra do bacalhao 262, 

Terra verde 262. 

Terraingeibnung 613. 

Tetgaled, Brant 206. 

Thaddäus (Worgebirg) 409. 

Thäler, Längen: und Quer: 625. 

Thaubildung 664. 

Theon Dihema 21. 

Thermometer (Florentiner) 643. 

Thevet, Andre 402. 

Thianſchan 555. 

Thiergeograpbie 206. 675. 

Thinai 16. 

Thlinkithen⸗Archipel 482. 

Thomaschriften 164. 

Tborfinn (Rarldeune) 79. 

Thule 1. 

Thykimat 24. 

Tiburones 318. 

Zimbuftu 116. 173. 211. 

Zitianus (Maeb) 9. 

Titicaca⸗See 539. 

Titlis 610. 

Toaldo 646. 

Toboläf 308, 

Todted Meer (Derreflion) 532. 

Tobcoro 172. 

Tomst 308. = 

Topograpbifhe Karten 698. 

Torres, Luiz Vaez be 828. 

Torreöftraße 327 (entb.); 436. 

Toscanellt, Paolo dal Pono 218. 

Tournefort 483 (Mlrarat); 694. 

Treibprobußte, atlantifhe 226. 

Tredtanga 166. 

Treviranus 670, 676. 

Trinchera, Brunnen 507. 

ZTriftan da Cunha 808. 

Triftao, Nuno 212. 

Truxillo 257. 

Tſchampa 108. 

Tſcheljuskin 410. 569. 

Tjchirilow 413. 414, 

Tihuden 496 (Bergbaunölfer); 
082. 


Tſchudi, 3. J. von 541. 
Tübet 109. 501. 
Tucopia 826. 


Tumbez 257. 
Tunbren 558. 


45 
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Zurnagain Point 472. 
Zurner, Samuel 501. 
Turnutus 4. 

Tycho de Brahe 348 352. 
Turter 78. 

Tyanafee 530. 


Hebetin, Georg 371 

Ugriihe Straße zeı. 

Uhren, Genauigfeit ber 369. 

Uiguren 102. 159. 

Nigurenland 192. 

nlil 117. 

Uloa, Ton Antonio 486. 

Ulloa, Francidco de 244. 

Ungaros 116, 

Ural 287. 550. 668. 569. 

Uranienburg 352. 481. 

Urari (entb.) 547, f. Eurare. 

Urbaneta, Array Andres de 322. 
895. 

Urgebirge 617. 

Uriangchai 154. 

Ut-Ultra 281. 


Valerianos, Apoſtolos 240. 

Vancouver, George 462. 

Ban Diemens-Land 337. 

Bareniud, Bernd. VBaren 384. 
396, 403. 640, 

Barennius, falſche Schreibart 
für Varenius IX. 

Variation (feculäre der Magnet⸗ 
nadel entb.) 387. 

Bebamel 178. 

Beladco, Pebro 222. 

Venegianer in Antwerpen 175. 

Beno, Adrian 373. 

Ventura 176. 

Benus (Durdgang) 431. 

Veragua 232. 

Berbampfung 64. 

Berbampfungsverluft 660. 

Berbun 498. 

Berneuil, be 570, 

Berfteinerungen 61. 382. 620. 

Verwillings » Eyland 425. 

Bespucci Amerigo 234. 249. 366. 

Victoria regin entb 646. 

Victorialanb 454. 456. 

Billalobos, Ruiz Lopez be 320. 

Vincents⸗Golf 438. 

Vincenz von Beauvais 181. 

Zincei, Leonarbo da 882. 392. 

Virgines, Gap 258. 

Biſcher, Nicolaus 378. 


Bivaldi 179. 

Blaming, Willem de 299. 
Bliegen «Eylanb 338. 
Bölterfimte 398. 
Bolls;äblung, erfte 685, 
Borgebirg der Gewürze 16. 
Boflius, Iſaak 642. 

Bried, Marten de 341. 
Bulfane 69. 383. 

Qulfane an ber Pjäfina 384, 


Namen:, Drt: und Sachregiſter. 


Weſtwinde, vorherrſchende za8. 
396. 

Wetterfalenber, der griechiſche 
64. 

Whale⸗Sund 283. 

Bbewell, B. 640. 

wilke 632. 

Bilteslanb 451, 

Willdenow, Garl Zubivig 665. 
670. 


Qulfane Anſichten ber Araber) | Willougbby, Hunb 290. 


136. 
Bullane, Ring der 629. 
Bulfane, Topographie der 568. 
Bultur 567. 


Wagner, Andr, 676, 

Wagner, Aurigarius 378. 

BWablenberg, Weorg 666. 

Waigatſch⸗Inſel 291. 668. 

Balatan 116. 

Baldinfel (Madeira) 210. 

Waldland (Peru) 586. 

Wallis » Infel 428. 

Balfinabam (Cap) 278. 

Waltershauſen, Sartorius von 
667. 

Baltber, Bernd. 344. 

Banberblöde 617. 544 625. 

Banfara 116, [ 

Bagq-wagq 112. 

Baranf 96. 

Barböhus 289. 

Bargentin 648. 

Wärme, fentrechte Abnahme 66. 
394. 663 

Bärmeftrablung €83. 

Wärme, Vertbeilung ber 204; 
619 (matbematifche). 

Barwid, Cap 2756. 

Waterlant 832, 

Wahmouth, Grorge 276. 

Webb 653, 

Wedel, Chriftian 408, 

Web Bir 23. 

Weddell, James 449. 

Beinland, das gute 78. 

Welten 5. 

Werne, Ferdinand 538. 

Werner, Abraham Gottlob 502, 
618. 621. 629. j 

Berner, Johann 344. 361. 369. 

Wesdin, Job. Philipp 683. 

Weſſen 97. 

Befleniee 97. 

Weftons Portland 280. 


RBilfend Promontory 437. 

Windkarte 667. 

Binbmühlen 144. 

Bindrofen 667 (barometriice); 
657 (thermifche). 

Bifu 97. 

Witland 3. 

Bist 97 

Wohlgemuth 368. 

Wolga 98. 

Bollafton »Lanb 474. 

Bolftenholme, Cap 277. 

Bolftenbolme » Sunb 282. 

Woodward, John 616. 

Wrangel, Ferbinand von 422. 

Writing Rod 78. 


Xandu 159. 

Xebe 171. 

Keytbona 107. 
Ximeng, Fortun 248. 
Kingu 524 


Nucatan 231 239 (emtr.). 


Zaba 164. 

Zagab 116, 

Zaiton 100. 

Zaistun 109. 

Bargala 125. 126 

Zeiller, Martin 402. 

Zemardus 83. 

gend 684. 

Zendſch 111. 

Zeni 148. 477. 

geune, Auguſt 614. 687. 600. 

Ziamba 108. 

Zimmermann, Eberh. Auguft 
Wilb. 650. 673. 

ginziber 171. 

Bipangu 160. 218. 219. 

Bitteraal 508. 

Ziwolfa 421. 

Sogbaua 114. 

Zonen, Theilung der 60. 

Zoron und Aphron 187. 
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